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IV  

orefiihrt  hatte.  Wenn  aber  andere  Journale,  wie  z.  B.  das 
Archiv  der  Naturgeschichte  in  6  Heften,  a  8  Bogen  und 
1  — 2  Tafeln,  noch  theurer  sind,  als  die  Linnaea,  (das 
Archiv  6V2  Thlr.,  die  Linnaea  6  Thlr.),  welche  nicht  we- 
niger, sondern  eher  mehr  Abbildungen  zu  geben  beab- 
sichtigt, so  kann  man  sich  nicht  über  den  zu  hohen  Preis 
der  letztern  beschweren,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  sie  ein  Commissionsartikel  ist. 

Sollte  es  möglich  sein  mit  dieser  Zeitschrift  eine  Samm- 
lung vou  Beschreibungen  neuer,  seltner  oder  zweifelhafter 
Arten  zu  verbinden,  welche  Sammlung  dann  auch  getrennt 
verkauft  werden  könnte,  so  würde  der  Umfang  der  Linnaea 
auch  wohl  das  alteMaass  wieder  erreichen.  Dass  dieZusam- 
menstellung  solcher  Beschreibungen,  die  namentlich  für  die 
Kenntniss  vieler  nur  durch  Diagnosen  festgehaltenen  Arten, 
von  Wichtigkeit,  und  überhaupt  für  die  systematische  Bo- 
tanik etwas  nicht  Abzuweisendes,  sondern  Nothwendiges 
sind,  dessen  wir  uns  nur  allzuoft,  aus  welchen  Gründen  ist 
gleichgültig,  überheben,  wird  Jedem  einleuchten,  der  dar- 
auf hingewiesen  ist.  Pflanzen  bestimmen  zu  müssen,  und 
dies  mit  Gewissenhaftigkeit  thun  will.  Die  Menge  der  nur 
diagnosirten  oder  mangelhaft  beschriebenen  Arten  ist  ein 
Schaden  für  die  Wissenschaft,  der  die  Synonyme  vermeh- 
ren hilft  und  die  Fragezeichen  vermehrt.  Alles  hängt  aber 
von  der  Unterstützung  des  Pubükums  ab,  von  welchem 
allein  solch'  ein  Untcinehmea  getragen  und  gefördert  wer- 
den kann;  der  Herausgeber  gedenkt  es  so  lauge  fortzu- 
setzen, als  seine  Kräfte  es  erlauben  und  ihm  nicht  zu 
grosser  Schaden  daraus    erwächst. 

Das  erste  Heft  des  17.  Bandes  der  Linnaea,  welche 
nun  auch  unter  dem  Titel:  Beiträge  zur  P/lanzenliunde  eine 
neue  Serie  begnuien  soll,  wird  binnen  Kurzem  erscheinen. 

Halle,  im  März  1843. 

Prof.  V.  SchlechtendaL 
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Einige  Bemerkmigeii 

über 

den  Bau  der  getüpfelten  Gefässe. 

Vom 
Prof.    Hugo    Mohl. 

(Hierzu  Taf.  I  u.  IL) 


Öo  viele  Untersuchungen  auch  über  den  Bau  der  getüpfelten 
Gefässe  pnbliclrt  wurden,  so  zeigen  doch  die  neueren  Schrif- 
ten über  Pflanzenanal oraie,  dass  sich  über  diesen  Gegenstand 
iioch  keine  allgemein  angenommene  Meinung  gebildet  hat. 
Es  mag  daher  nicht  überflüssig  sein,  wenn  ich  auf  den  fol- 
genden Blättern  einige,  den  Bau  dieser  Gefässe  betreffende 
Pnncte,  auf  welche  meine  Aufmerlisamkeit  bei  Abfassung 
einer,  diese  Gefässe  behandelnden,  Dissertation  im  verflosse- 
nen Jahre  gelenkt  wurde,  einer  genaueren  Untersuchung  un- 
terwerfe. 

Um  die  Differenzen  zwischen  meiner  Ansicht  über  den 
Bau  der  getüpfelten  Gefässe  von  den  Ansichten  der  übrigen 
Phytotomen  leichter  übersehen  zu  lassen,  will  ich  auf  weni- 
gen Zeilen  die  von  den  neuereu  Phytotomen  über  diesen  Ge- 
genstand geäusserten  Meinungen  nebeneinanderstellen. 

16r  Bd.    Is  Heft.  1 


Obgleich  schon  manche  ifrühereu  Beobachter,  besonders 
LeeuwcnhocJc f  Hill,  van  Martiftt,  Hedwige  die  getüpfel- 
ten Gefössc  kannten,  so  wurden  sie  doch  erst  von  Mirbel 
auf  eine  bestimmte  Weise  von  den  Spiralgefässen  on«i  Treppen- 
gängen unterschieden.  Ihre  Tüpfel  erklärte  Mirbel  für  Er- 
höhungen, welche  auf  der  äusseren  Seite  der  Gefässe  hervor- 
ragen und  von  einer  wahren  OelTuung  durchbohrt  seien.  Die 
Gliederung  dieser  Gefässe  kannte  er  nicht;  eine  Verwandlung 
der  verschiedenen  Gefässformen  in  einander  zog  er  durchaus 
in  Abrede.  Indem  Mirbel  den  Hof  von  den  Tüpfeln  unter- 
schied, und  die  zwischen  den  Tüpfeln  ausgespannte  gleich- 
förmige Membran  erkajinte,  so  hatte  er,  obgleich  seine  Be- 
ohachtungen  in  mauchen  Punctcn  nicht  richtig  waren,  den- 
noch eine  Basis  gelegt,  auf' welcher  die  übrigen  Phytotomen 
hätten  fortbauen  sollen ,  und  welche  nur  wenig  zu  modificircn 
gewesen  wäre,  um  dem  wahren  Sachverhältnisse  zu  entspre- 
chen. Dieses  geschah  aher  nicht,  sondern  einige  deutsche 
Phytotomen  stellten  nuu  eine  Pieihe  von  Meinungen  auf,  wel- 
che eben  so  viele  Rückschritte  in  der  Kenntniss  dieser  Ge- 
fässe waren. 

Zuerst  legte  Sprengel  (Anleit.  zur  Kenntniss  der  Ge- 
wächse. 1802.  l.  103.)  den  Grund  zu  mancherlei  spätere^ 
irrlhümlichcn  Meinungen,  indem  er  die  getüpfelten  Gefässe, 
welche  er  übrigens  mit  den  Treppengängen  verwechselte,  aus 
Spiralgefässen,  durch  Verwachsung  der  Spiralfasern,  ent- 
stehen Hess.  Die  Gliederung  der  Gefässe  kannte  Sprengel^ 
und  leitete  sie  von  einer,  an  einzelnen  Stellen  stattfindenden 
lebhaften  Zusamuienziehung  der  Gefässe  ab. 

Eine  andere  Ansicht,  welche  ebenfalls  noch  in  den  neue- 
ren Zeiten   manchen  Anklang  gefunden  hat,  rührt  von  Bern- 
hardt   her.    (üeber   Pflanzengefässe   p.  35.)       Er   hatte   das' 
Verdienst,    die    äussere    Membran    der    Spiralgefässe    zu    ent- 
decken,   und   führte    die  Bildung  der  Treppengänge  und  ge- 


tüpfelten  Gefässc  ebenfalls  auf  die  Spiralgefässe  zurück,  je- 
doch auf  eine  andere  Weise  als  Sprengel,  Er  nalnn  näm- 
lich an,  dass  die  Tüpfel  die  isolirten  Stücke  einer  zerfalle- 
nen Spiralfaser  seien. 

Ein  bedeutendes  Verdienst  um  die  nähere  Kenntnias  des 
Baues  der  Gefässc  erwarb  sich  Treviranus  (Vom  inwend. 
Bau  der  Gewächse  p,  55.),  indem  er  zuerst  ihre  Zusammen- 
setzung aus  Schläuchen  erkannte.  Die  Gefässschläuche  hielt 
er  für  umgewandelte  Holzzellen  (Beitrag  zur  Pflanzenphysio- 
logie p.  17.),  und  vermuthetCj  dass  au  der  Stelle  der  Quer- 
bänder Scheidewände  liegen,  welche  später  verschwinden. 
Uebcr  den  Bau  der  Tüpfel  ist  er  ungewiss.  Er  ist  der  er- 
ste, der  beobachtet,  dass  beim  Sassafrasholze  diejenigen 
Theile  der  Gcfässe,  welche  an  Markstrahlen  anstossen,  mit 
Tüpfeln  von  abweichender  Form  besetzt  sind.  Die  Tüpfel 
hielt  er  im  Allgemeinen  für  Erhöhungen,  die  letztere  Form 
derselben  für  OelTnungen. 

M.oldenhaivcr  (  Beiträge  zur  Anatomie  der  Pflanzen  p. 
264.)  leitete  auf  ähuliche  Weise  wie  Sprengel  die  porösen 
Gefässe  aus  Spiralgefässen  und  Fvinggefässen  ab,  zwischen 
deren  Fasern  sich  Querfasern  bilden  sollten.  Die  Fasern 
liegen  nach  seiner  Meinung  auf  der  äussern  Seite  der  pri- 
mären 'Schlauchwandung.  Neu  und  von  einigen  späteren 
Phjtotoraen  mit  Unrecht  in  Zweifel  gezogen  war  die  An- 
gabe, dass  bei  den  Gefässen  der  Linde  diejenigen  Seiten, 
welche  an  ein  anderes  Gefäss  anstossen,  den  Bau  eines  po- 
rösen Gefässes,  die  an 'Zellen  angrenzenden  Seiten  dagegen 
den  Bau  eines  Spiralgefässes  zeigen. 

Weit  richtiger,  als  alle  seine  Vorgänger  erklärte  G,  /?. 
Treviranus  (Vermischte  Schriften  I.  149.)  den  Bau  der  Tü- 
pfel, indem  er  sie  für  Erhebungen  der  Wandung  der  Ge- 
fässe   hielt,    welche   auf   der    einen  Seite    hohl    seien    und  in 

1* 


4  ,  

der  Mitte    eine    Vertiefung    mit   ciiicni    crlialjcncn   Rande  be-. 
sitzen.  ' 

Meißen  (Phytotomic  227.)  foI»te  Bernliardi  in  der 
Annahme,  dass  die  Tüpfel  Stücke  einer  zcrfalleueu  Spiral- 
faser seien,  nur  machte  er  die  Sache  noch  schlimmer,  indem 
er  die  Faser  für  die  primäre,  und  die  Schlauchhant  für  die 
seciindärc  Bildung  hielt. 

LiinTc  (Annal.  d.  sc.  natur.  XXllI.  152.)  leitete  ebenfalls 
die  Tüpfel  der  Gefässe  vom  Zerfallen  einer  Spiralfaser  ab. 
Die  Spiralfaser  selbst  erklärte  er  für  hohl.  Poröse  Gefässe 
giebt  es  nach  seiner  Ansicht  eigentlich  gar  nicht,  die  Tüpfel- 
derselben  sind  Spiralfaserstücke,  weiche  kürzer,  als  bei  den 
Treppengängen  sind  5  in  anderen  Fällen  sind  sie  Anschwel- 
lungen der  hohlen  Spiralfaser. 

In  einigen  ,1831  erschienenen  Abhandlnngcn  (lieber  den 
Ban  der  porösen  Gefässe,  in  den  Abhandl.  der  Acad.  zn 
München  I.  445;  Ucber  den  Ban  der  grossen  getüpfelten  Röh- 
ren von  Ephedra,  in  der  Linnaea  1831;  De  palmarnm  strn- 
etura  §.  26  —  29.)  suchte  ich  nachzuweisen,  dass  der  Ban 
der  Treppengänge  und  getüpfelten  Röhren  im  Wesentlichen 
dem  Bau  der  getüpfelten  Zellen  analog  sei.  Ich  leitete  die 
Gefässe  von  dünnhäutigen,  geschlossenen  Zellen  ab,  auf  de- 
ren innerer  Seite  sich  später  Membranen  und  Fasern  ablagern, 
und  deren  Querwände  entweder  völlig  rcsorbirt,  oder  in  netz- 
förmiger oder  treppenförmiger  Form  durchlöchert  werden. 
In  Beziehung  auf  die  getüpfelten  Gefässe  machte  ich  geltend, 
dass  ihr  Bau  sich  nach  der  Beschaffenheit  der  anliegenden 
Elementarorgane  richte,  dass  die  Tüpfel  dünnere  Stellen  der 
Gefässwandnug  seien  und  der  Hof  von  einer  ausserhalb  der 
Gefässwandung  liegenden  Höhlung  herrühre. 

In  der  neueren  Zeit  unterschied  LinJi  (Element,  phil.  bo- 
tan.  edit.  sec.  1.  177.  181.)   zweierlei  Formen   von  Gelassen, 


siutcr  dem  Naineu  der  porösen  und  der  getiipfeltcu  Gcl'ässe, 
uacli  üulerschieden,  welche  mir  niclit  klar  sind.  Die  porö- 
sen Gefässe  leitet  er  von  Spiralif,ef;issen  ab,  deren  liolile  Fa- 
ser au  einzelnen  Stellen  zuyammenfaile  und  alsdann  ver- 
schwinde, so  dass  die  einzelnen  Faserstiieke  iluo  Vcritindung 
unter  einander  verlieren.  I>ie  getüpfelten  Gefässe  sind  mit 
Tüpfeln  besetzt,  welche  Ueberbleibsel  von  Spiralfasern,  die 
aber  nicht  sichtbar  werden,  sind. 

Die  beiden  neuesten  Arbeiten  über  die  getüpfelten  Ge- 
fässe von  Meißen  (Neues  System  der  Physiologie  1.  117.)  und 
Schleidcn  (Fiora  1839.  l.  327.)  stimmen  mit  einander  nahe 
überein.  Beide  leiten  die  Tüpfel  von  Spalten  ab,  welche  die 
Fasern  der  secuudärcu  Schlauchsehichten  an  einzelnen  Stel- 
len, an  welchen  sie  niclit  unftr  einander  verwaclisen ,  olFen 
lassen.  Beide  folgen  meiner  Ansicht  von  der  BcschafFenheit 
des  Hofes.  Schleidcn  lässt  diese  den  Ilof  bildende  Höhlung 
mit  Luft  gefüllt  sein,  und  giebt  an,  die  über  derselben  ver- 
laufende Spalte  werde  später  durch  Ablagerung  weiteren  Bil- 
dungsstoilfes  abgerundet.  Eine  Abhängigkeit  der  Bildung  der 
Gefäss Wandungen  von  der  Beschaffenheit  der  anliegenden  Ele- 
mentarorgane wird  von  Meyen  durchaus  geläugnet. 

Wende  ich  mich  nun,  nach  dieser  Auseinandersetzung 
der  wichtigeren  Resultate  der  früheren  Bearbeitungen  der  Ana-  ' 
tomie  der  getüpfelten  Gefässe,  zur  Darstellung  meiner  neue- 
ren Untersuchungen,  so  betrifft  der  erste  Punct,  auf  den  ich 
aufmerksam  machen  möchte,  den  Umstand,  dass  bei  den  ge- 
tüpfelten Gefässen  der  meisten  Pilanzen  die  einzelnen  Gefäss- 
schläuche  nicht  ringsum  einen  gleichförmigen  Bau  besitzen^ 
sondern  dass  ihre  Wandungen,  je  nachdem  sie  mit  verschie- 
denartigen Elementarorganeu  in  Berührung  stehen,  nicht  un- 
bedeutende Modificationen  in  ihrer  Structur  zeigen.  Dass  eine 
solche  Beziehung  zwischen  den  getüpfelten  Röhren  und  den 
anliegenden  Elementarorganeu  stattfinde,  darauf  konnten  schon 
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die  zwei  aiigefülirten ,  von  Treviranus  uud  Moldenhawer 
LeobacLtetcu  isolirten  Fälle  luQweiscn;  später  habe  ich  ans- 
cinauderzusetzen  gesucht,  dass  diese  Erscheinung;  eine  all- 
gemeinere Verbreitung  zeige.  Ich  habe  nämlich  gezeigt,  dass 
der  von  Moldenhawer  bei  der  Linde  beobachtete  Bau  auch 
bei  anderen  Pflanzen,  z.B.  beim  Feldahorne,  sich  finde,  und 
dass  die  Markstrablen  bei  vielen  Pflanzen  einen  bedeutenden 
Einfluss  auf  den  Bau  der  Wandungen  der  getüpfelten  Röhren 
ausüben,  indem  an  den  Stellen  der  Gefässe,  welche  mit  den 
Markstrahlen  in  Berührung  stehen,  die  Tüpfel  eine  unregel- 
mässige Form  haben,  von  keinem  Hofe  umgeben  sind,  im- 
mer nur  an  soleheu  Stellen  liegen,  an  welchen  eine  beuach- 
barte  Zelle  platt  aufgewachsen  ist,  aber  nie  an  solchen,  auf 
welchen  die  Seitenwandung  einer  benachbarten  Zelle  senk- 
recht steht,  dass  ferner  die  Tüpfel  zweier  unmittelbar  an  ein- 
anderliegender  Gefässe  in  ihrer  Lage  einander  genau  ent- 
sprechen. Diese  Umstände,  so  wie  die  häufig  und  leicht  zu 
beobachtende  Erscheinung,  dass  die  Tüpfel  der  an  einander 
angrenzenden  Zellen  einander  in  Beziehung  auf  Lage  und 
Form  entsprechen,  beweisen  unzweifelhaft,  dass  die  Organi- 
sation der  secundärcn  Schichten  der  vegetabilischen  Elemen- 
tarorgane in  engem  Zusammenhange  mit  der  Organisation 
der  secundären  Schichten  der  angrenzenden  Elementarorgane 
steht. 

Die  Wahrheit  dieses  Satzes  wurde  vielfach  bestritten, 
und  es  war  insbesondere  Meyen  (Physiol.  L  157.),  welcher 
es  läuguete,  dass  sich  aus  dem  Baue  der  getüpfelten  Röhren 
ein  Beweis  für  denselben  ableiten  lasse,  indem  er  glaubte, 
die  von  mir  beobachteten  Erscheinungen  seien  analog  mit 
dem  Umstände,  dass  bei  den  meisten  Coniferen  nur  die  seit- 
wärts stehenden  Wandungen  ihrer  Röhren  mit  Tüpfeln  be- 
setzt seien,  aber  nicht  die  gegen  Rinde  und  Mark  gewen- 
deten.      Es  war  dieses  eine,  wunderliche  Einwendung,    denn 


ijciado  die  gctüpfelteu  Köhicu  der  Couifeiiu  zeigen  mit  höch- 
ster Evidenz  den  Einlluss,  welchen  die  Berührnni«-  vcrschie- 
denartijjer  Organe  auf  die  Organisation  eines  dritten  aus- 
übt, iusoferne  bei  diesen  Röhren  nur  diejenigen  Stellen  der 
Seitenwandungen,  welche  an  andere  Ptöhren  anstossen,  mit 
grossen,  von  Höfen  Umgebenen  Tüpfeln  besetzt  sind,  wäh- 
rend sich  auf  den  an  Markstrahlen  anstossendeu  Stellen  bei 
den  meisten  Arten  von  Piuus,  Jiiuiperus  n.  s.  w.  viele  klei- 
ne, der  Höfe  entbehrende  Tüpfel  linden,  welche  ganz  mit 
denjenigen  Tüpffln  übereinstimmen,  welche  den  Markstrahlen- 
zclleu  selbst  zukommen.  Es  zei^t  sich  also  an  diesen  Roh- 
ren nicht  Mos  die  Abhängigkeit  ihrer  Rllduug  von  den  an- 
liegenden Organen ,  sondern  insbesondere  anch  der  Umstand, 
dass  die  den  getüpfelten  Rühren  eigenthümliche  Organisation 
sich  nur  au  solchen  Stelleu  ausbildet,  an  welchen  jener 
fremdartige,  von  Zellen  ausgehende  Eiufluss  nicht  auf  sie 
einwirkt. 

Mau  wird  schwerlich  g'^geu  den  obigen  Satz  den  Um- 
stand geltend  machen  wollen,  dass  jener  Einfluss  der  anlie-, 
gendeu  Zelleu  nicht  bei  den  getüpfelten  Röhren  aller  Pflan- 
zen nachgewiesen  werden  kann,  indem  bei  ein(}m  Tlieile  der 
Pflanzen  die  getüpfelten  Röhren  gleichgeformtc  Tüpfel  an 
allen  Stellen  zeigen,  mögen  dieselben  mit  Zellen  oder  Ge- 
fcässeu  in  Berührung  stehen.  Es  beweist  dieses  offenbar  nur 
so  viel,  dass  der  Eiufluss,  welchen  benachbarte  Zellen  auf 
die  Bildung  der  Gefiissc  ausüben ,  nicht  unter  allen  Umstän- 
den so  bedeutend  ist,  dass  er  die  Ausbildung  der  den  po- 
rösen Piöhren  eigenthümlichen  Form  von  Tüpfel  hindert,  son- 
dern dass  bei  einem  Theile  der  Pflanzen  die  den  Gefässen 
eigenthümliche  Organisationskiaft  überwiegend  kräftig  ist^  so 
dass,  unerachtet  des  Einflusses  der  anliegenden  Zellen,  den- 
noch die  eigenthümliche  Structur  der  punctirtcn  Ptöhre  zu 
mehr  oder  weniger  vollständiger  Ausbildung  gelangt.    Keines- 
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weg9  aber  kanu  au9  solchen  Ausnahmsfällen  der  Satz  abge- 
leitet werden,  dass  jener  Einfluss  überhaupt  nicht  exi- 
stire  *). 

*)  Betrachten  wir  die  Abhängigkeit  der  Orgauisation  der  secnn- 
dären   Schichten   des    einen  Elementarorganes  von  der  Organi- 
sation der  anliegenden  Elementarorgane    ganz  im   Allgemeinen, 
so  zeigt  sich ,  dass  in  dieser  Beziehnng  vielerlei  Grade  vorkom- 
men, 'nud  dass  hierbei  besonders  der  Umstand  von  grossem  Ge- 
wichte   ist,    ob    die    secnndären   Schichten   eines  Orgaues   eine 
mehr  oder  weniger  deutliche  spiralige  Strnctur  zeigen  oder  nicht. 
Wenn  nämlich  in  einem  Elementaroi'gane ,  sei  es  Zelle  oder  Ge- 
fässscliläuch ,    die  secundären  Schichten  eine  sehr  deutlich  aus- 
gesprochene und  regelmässige  Spiralbildung    zeigen,   so  ist  von 
einem  Einflüsse  der  benachbarten  Organe  auf  die  Bildung  dieser 
epiraligen    secundären    Schichten  keine   Spur    zu  finden.      Wir 
sehen  daher  rechts-  und  links-,  eng-  und  weitgewundene,  mit 
1    einer  oder  mit  mehreren  Fasern  versehene  Spiralgefässe  neben 
einander   liegen,    und    ebenso    verhalten   sich    die   Spiralzellen, 
wenn   ihre  Fasern   deutlich   ausgebildet  sind.      In  beiden  Fällen 
zeigt  sich  die  Unabhängigkeit  der  benachbarten  Elementarorgane 
nicht  nur  in  dem  nicht  übereinstimmenden  Verlauf  ilirer  Fasern, 
sondern   besonders  in  dem  Umstände,    dass  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Fasern  ununterbrochen  über  die  Kanten  des  eige- 
nen Elementarorganes  und  über  die  Stellen,  wo  die  Wandungen 
benachbarter  Organe  senkrecht  auf  der  äusseren  Fläche  der  er- 
stercn  stehen ,    hinweglaufen.       Wird   dagegen  die  Spiralbildung 
undeutlicher,   nehmen  die  secundären  Schichten   nicht  mehr   die 
Form  von  isolirten  Fasern  an,    sondern  zeigen  sie  nur  noch  eine 
spiralige  Streifung,    dann  tritt  schon  eher  eine  Abhängigkeit  des 
einen  Elementarorganes  vom  benachbarten  ein.    Wenn  unter  sol- 
chen Umständen  Tüpfel  auftreten ,    so  entsprechen  sie  sich  zwar 
in  ihrer  Lage,    allein  nicht  genau  in  ihrer  Form,    indem  sie  in 
beiden  an  einander  liegenden  Elementarorganen  in  der  Richtung 
der  Spirale    in  die  Länge  gezogen  sein    können,    und  sich  da- 
her,   wenn  die  Spirale   in   beiden  Elcmeiitarorganen  gleichläufig 
ist,   kreuzen.     Je  undeutlicher  die  spiralige  Bildung  der  sccuu- 


Die  nähere  Begründung  des  Gesagten  liegt  in  den  im 
Folgenden  beschriebeneu  Thatsacheu. 

Wenn  wir  den  Bau  der  getüpfelten  Gefässe  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Umgebung  untersuchen,  so  zeigt  sich,  dass 
dieselben  nur  bei  verhältnissmässig  wenigen  Dicotyledonen 
einen  gleichartigen,  von  ihren  Umgebungen  unabhängigen 
Bau  besitzen.  Hierbei  können  natürlicherweise  nur  solche 
Gefässe  in  Betracht  kommen,  von  welchen  man  sich  auch 
wirklich  durch  genaue  Untersuchung  überzeugte,  dass  sie 
mit  verschiedenartigen  Eleraentarorganeu  in  Berührung  stehen, 
und  es  müssen  alle  Gefässe  ausgeschlossen  werden,  welche 
nur  von  prosenchymatösen,  oder  nur  von  parenchymatösen 
Zellen  umgeben  sind,  indem  diese  immer  auf  allen  Seiten 
übereinstimmend  gebildete  Wandnngen  besitzen.  Sehen  wir 
von  solchen  vereinzelt  laufenden  Gefässen  ab ,  wie  sie  z.  B. 
bei  Rhamniis  capensis,  Viburnunt  Opulus  in  der  Picgcl 
vorkommen,  so  finden  wir  eine  Reihe  von  Modificationcu  des 
Gefässbaues,  in  welchen  sich  der  Einfluss  der  anliegenden 
Organe  meistens  mit  grosser  Bestimmtheit  ausspricht. 


dären  Membranen  wird,  und  je  mehr  sie  in  die  netzförmige 
übergeht,  desto  mehr  tritt  die  Abhäugigkeit  der  secundärcu 
Schichten  des  einen  Orgaues  von  denen  des  anderen  hervor. 
Nun  entsprechen  sich  die  Tüpfel  beider  Organe  nicht  mir  in  der 
Lage,  sondern  auch  in  der  Form  und  der  Riclitung  ihrer  Läugeu- 
achse ,  wie  z.  B.  bei  den  Treppengängen ,  sie  kreuzen  sich  daher 
nicht  mehr  mit  denen  des  gegenüberliegenden  Orgaues,  sie  lau- 
fen nicht  mehr  über  die  Kanten  des  eigenen  Organes  hinaus, 
sondern  sind  in  der  Nähe  desselben  abgeschlossen,  ebenso  rich- 
ten sie  sich  in  ihrer  Länge  nach  der  Grösse  der  Seitenflächen 
des  anliegenden  Orgaues.  Hierauf  beruht  die  Verschiedenheit, 
welche  wir  zwischen  den  Seitenflächen  der  Treppengängc  fin- 
den ,  je  nachdem  sie  au  andere  Gefässe  oder  an  Zellen  austosscu 
u.  s.  w. 
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ui.  Am  vollstäudigstcn  entwickelt  sich  der  clgenthüin- 
liche  Bau  der  getüpfelten  Clefassc  bei  solchen  Gewächsen, 
bei  welchen  die  Gcfässwilndungcn  keine  Abweichungen  zei- 
gen, sie  mögen  mit  andern  Gefiissen  oder  mit  Zellen  in  Be- 
rührung stehen,  bei  welchen  sie  .  daher  gleichmässig  mit 
Tüpfeln,  die  von  einem  Hofe  umgeben  werden,  besetzt  sind, 
z.  B.  bei  Elaeagnus  aciifninala,  Clematis  Vitalba,  Brous- 
sonetia  papijrife^a, 

B.  An  diese  Gefässe  schliesst  sich  eine  zweite  Gefäss- 
form  au,  bei  welcher  diejenigen  Seiten  der  Gefässe,  welche 
mit  prosenchymatösen  Zellen  in  Berührung  stehen,  zwar 
ebenfalls  mit  den  gleichen,  mit  Höfen  versehenen  Tüpfeln 
versehen  sind ,  wie  die  an  ein  anderes  Gefäss  anstosscuden 
Wandungen,  bei  welcher  aber  der  Eiufluss,  den  die  benach- 
barten Zellen  ausüben,  sich  darin  ausspricht,  dass  die  Tü- 
pfel der  an  die  Zellen  angrenzenden  Wandungeu  weitläufiger 
gestellt  sind.  Solche  Gefässe  finden  sich  bei  Bijca  Orellana, 
Acacia  lophantha,  Sophora  japonica, 

C.  Bei  stärker  ausgesprochener  Abhängigkeit  der  Ge- 
fässe von  den  Zellen  bleiben  zwar  die  an  andere  Gefässe 
anstossendeu  Wandungen  ganz  dicht  mit  Tüpfeln  bedeckt, 
allein  die  an  proseuchymatose  Zellen  anstossendeu  Wandun- 
geu sind  mit  sehr  entfernt  stehenden  Tüpfeln  besetzt,  oder 
auch,  wenigstens  auf  grösseren  Strecken,  ganz  frei  von  den- 
selben. Dil'  an  Markstrahlen  angrenzenden  Stellen  besitzen 
endlich  Tüpfel  ohne  Hof.  Solche  Gefässe  finden  sich  bei 
Samhucus  nigra  ^  Bcltila  alba^  ^ralia  sptnosa,  Corylus 
AicUana,  Populns  alba^  uälmcs  incanUy  Platanus  occi' 
dcntalis,  P^'us  ßlalus ,    Gjjmiioc/adus  canadcnsts, 

1),  Bei  noch  stärker  hervortretendem  Einflüsse  der  an- 
liegenden Zellen,  welche  alsdann  gewöhnlich  mehr  die  Form 
von  parenchymatösen,    als  von  prosenchymatösen  Zellen  bc- 
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sitzGD,  zeigou  endlich  nur  noch  die  an  findore  Gef;isse  an- 
stosscndcn  Wanduniien  Tüpfel,  welche  von  einem  Hofe  um- 
geben sind,  alle  au  Zellen  anstosscnde  Wandungen  dagegen 
häufige  und  grosse  Tüpfel  ohne  allen  Hof,  daher  ganz  voa 
der  Form  der  Tüpfel  der  parenchymatösen  Zellen,  z.  B. 
Casstjta  glabella^  ßliformiSf  Bomhajc  yentandrum  (Tab.I. 
fig.  12.  13.),   Ilcrnaudia  ovigcra. 

E,  Eine  blosse  Modification  dieser  Bildung,  welche  je- 
doch ein  sehr  eigenthümliches  Aussehen  hesitzt,  ist  die  Form, 
bei  welcher  die  an  ein  anderes  Gefiiss  anstossendeu  Wan- 
dungen die  Form  von  Treppengängon  besitzen  (Tab.  IF.  Gg.  2. 
von  Chilianthus  arhoreus),  indem  die  Tüpfel  zu  Spalten, 
welche  die  ganze  Breite  der  Gefässwandungen  einnehmen, 
ausgedehnt  sind ,  während  die  au  Zellen  anstosseuden  Wan- 
dungen mit  grossen  Tüpfeln  ohne  Hof  (Tah.  II.  fig.  1.')  be- 
setzt sind.  Diese  Form  ist  sehr  schön  bei  ChilianiTius  ar- 
horeus  und  Cijnanchuni  ohtusifolium  entwickelt.  Weniger 
auffallend  zeigen  die  an  Gefässe  anstossendea  Wandungen  be^ 
Vitis  villi fera  jene  Querspalten. 

Unter  die  im  Vorhergehenden  aufgezcählten  Formen  kann 
die  Mehrzahl  der  getüpfelten  Gefässe  eingeordnet  werden. 
Nun  kommt  aber  ausserdem  noch  eine  Pveihe  von  Gefäss- 
formen  vor,  welche  darin  übereinstimmen,  dass  die  zwischen 
den  Tüpfclreihen  liegenden  Zwischenräume  nicht  glatt  sind, 
sondern  dass  auf  der  inuern  W^andung  der  Gefässe  Spiral- 
fasern verlaufen. 

Diese  Gefässe  verhalten  sich  daher  zu  den  gewöhnlichen 
getüpfelten  Gefässen,  wie  die  puuktirten  Röhren  von  Taxus 
zu  denen  der  übrigen  Coniferen.  Bei  diesen  Gefässen  kom- 
men nun  nicht  nur  in  Hinsicht  der  Yertheilung  der  Tüpfel 
ähnliche  Verschiedenheiten  vor,  wie  bei  den  bereits  betrach- 
teten Gefässforjnen ,  sondern  es  finden  sich  hoch  weitere  Ver- 
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schiedenheiten ,  je  nacbdem  nur  ciu  Theil,  oder  je  nachdem 
alle  Gcfiisse  solche  Fasern  besitzen,  ferner  je  nachdem  alle 
Geffisse,  oder  nur  ein  Thcll  Tüpfel  zeigen.  Beij^,einem  Thcile 
dieser  Pflanzen  kann  mau  nämlich,  jedoch  auf  eine  nicht 
ganz  scharfe  Weise,  grössere  und  kleinere  Gefasse  von  nicht 
immer  übereinstimmendem  Dan  unterscheiden;  ihre  Gcfiisse 
liegen  nämlich  gruppenweise,  besonders  im  inneren  Theile 
der  Jahrringe  zusammen ,  und  neben  diesen  aus  grösseren 
Gcfässen  bestehenden  Gruppen  liegen  Gefässc  von  weit  ge- 
ringerem Durchmesser,  deren  Schläuche  sich  mehr  der  Form 
der  prosenchymatÖsen  Zellen  nähern,  und  welche  ich  im  Fol- 
genden mit  dem  Ausdrucke  der  kleinen  Gefasse  bezeichnen 
werde. 

Diese  Gefasse  kann  mau  unter  folgende  Abtheilungeu 
bringen: 

F.  Sämmtliche  Gefasse  sind  mit  Tüpfeln,  die  einen 
Hof  besitzen,  bedeckt;  die  grösseren  besitzen  glatte  Wan- 
dungen, bei  den  kleineren  laufen  zwischen  den  Tüpfeln  Spi- 
ralfasern durch.  Morus  alba,  Ubnus  campestriSy  Clenia- 
tis  Vitalha, 

G,  Sämmtliche  Gefasse  sind  enge  getüpfelt;  zwischen 
den  Tüpfelreihen  verlaufen  schmale  Fasern.  Hahea  olei- 
folia, 

H,  Die  grossem  Gefässc  sind  mit  Tüpfeln  besetzt,  den 
kleineren  fehlen  die  Tüpfel.  Die  Wandungen  von  beiderlei 
Gcfässen  sind  auf  der  inneren  Fläche  mit  Spiralfascrn  be- 
setzt. Daphne  Mezereum  (Tab.  II.  fig.  7.  8.),  Fasserina 
ßliformiSf  Bupleuru?n  arborescens ,  Genista  canariensis, 

/.  Die  Gefässwanduugen,  welche  a,u  andere  Gefasse  an- 
stosseu,  sind  getüpfelt,  die  an  Zellen  anstosscnden  Wandun- 
gen mit  sehr  entfernt  stehenden  Tüpfeln  besetzt ,  oder  ganz 
frei  von  denselben,    sämmtliche  Gcfusswandungcu  mit  Fasern 
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bof5Ctzt.  Samara  pcntandra,  Tilia  parvifolia  (Tab.  II. 
fig.  6.),  Aesculus  Htppocastannm ,  Acer  Pseudo-pJata- 
7ms y  Cornus  alba.  Hex  Aquifolium^  Crataegus  oxya^ 
cantlia,  Prunus  Padus,  P,  virginiana. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  das  bisher  Gesagte  zurück, 
so  erhellt  aus  den  angeführten  Thatsachen,  dass  die  von 
den  rhjtotomcn  behauptete  Gleichförmigkeit  des  Baues  der 
getüpfelten  Gefiisse  nur  in  verhcältnissmässig  seltenen  Fällen 
vorhanden  ist,  ferner  dass  der  einzige  Punct,  in  welchem 
die  getüpfelten  Gefässe  übereinstimmen  (und  selbst  hier  müs- 
sen wir  von  den  unter  H.  aufgeführten  kleineren  Gefässen 
absehen),  nnd  wodurch  sie  sich  von  den  übrigen  Gefässfor- 
mcn  unterscheiden,  die  Anwesenheit  von  Tüpfeln  ist,  wel- 
che von  einem  liefe  umgeben  sind,  und  welche  wenigstens 
auf  denjenigen  Wandungen,  die  mit  andern  Gefässen  in  Be- 
rührung stehen,  liegen. 

Es  entsteht  unter  diesen  Umständen  die  Frage :  soll  man 
alle  oben  angeführten  Gcfässformen  den  getüpfelten  Gefässen 
zuzählen,  oder  soll  man  nur  diejenigen  Gefässe,  welche  anf 
allen  Seiten  von  Höfen  umgebene  Tüpfel  zeigen,  getüpfelte 
Gefässe  nennen ,  und  die  übrigen  zu  den  gemischten  Gefässen 
rechnen  ,  oder  soll  man  auf  diese  Verschiedenheiten  neue,  mit 
besonderen  Namen  zu  bezeichnende  Abtheilungen  der  Pflan- 
zcngefässe  gründen  ? 

Meiner  Ansicht  nach  sollte  nur  das  Erste  geschehen. 
Einmal  zeigen  alle  diese  Gefässe  in  dem  Bau  ihrer,  mit  Hö- 
fen versehenen  Tüpfel  einen  gemeinschaftlichen  Character 
der  sie  leicht  und  sicher  von  den  andern  Gefässen  unter- 
scheiden lässt,  und  anderutheils  trifft,  wenn  man  alle  diese 
Gefässe  zusammennimmt,  die  Anwesenheit  derselben  so  ziem- 
lich mit  der  dicotylcdoncn  Beschaffenheit  des  Embryo  zu- 
sammen. 


14  

Wollten  wir  dagpgen  alle  diejeui^en-  Gefässc ,  deren  ver- 
schiedene AVandiingen  einen  abweichenden  Ban  zeigen,  zn 
den  gemischten  Gefässcn  zählen,  so  würde  dadurch  der  ohne- 
diess  nicht  scharf  bestimmte  Begriff  dieser  Gefiissgattung 
noch  mehr  verwirrt.  Gewöhnlich  versteht  man  unter  der  Be- 
nennung der  gemischten  Gefässc  solche  Gefiisse ,  deren  ver- 
schiedene, in  einer  Längenreihe  über  einander  liegende  Schläu- 
che einen  verschiedenen  Bau  zeigen,  z.  B.  aus  der  Form  des 
Treppenganges  in  die  des  Ringgcfässes  und  Spiralgefässes 
übergehen.  Insofern  in  dieser  Abwechselung  der  Gefässformen 
bei  vielen  Pflanzen,  besonders  bei  den  Monocotjledonen,  eine 
bestimmte  Regel  stattfindet,  lässt  sich  die  Aufstellung  der 
gemischten  Gefässe,  als  einer  bestimmten  Abtheilnng,  billi- 
gen. Wenn  wir  aber  auch  diejenigen  Gefässe,  bei  welchen 
die  verschiedenen  Seiten  desselben  Gefässschlauches  eine  ab- 
weiclienile  Bildung  zeigen,  zu  den  gemischten  Gefässen  rech- 
nen wollen ,  so  stellen  wir  dadurch  zweierlei  Verhältnisse 
zusammen,  welche  gar  nichts  Gemeinschaftliches  haben,  in- 
soferne  in  dem  vorhin  berührten  Falle  sich  der  Bau  der  Ge- 
fässe nach  dem  Laufe  des  Gefässbündels,  im  letzteren  Falle 
nach  dem  Baue  der  umliegenden  Elementarorgane  ändert. 

Das  Auskunftsmittel,  für  jede  der  kleineren  Modificatio- 
neu  der  getüpfelten  Gefässe  einen  eigenen  Namen  zu  bilden, 
wäre  nach  meiner  Ueberzeugung  das  alierschlimmste.  Lei- 
der haben  einige  neuere  Phytotomen  in  Beziehung  auf  das 
Zell"-ewebe  diesen  Weg  betreten,  ein  Weg,  der  uns,  wenn 
wir  diesen  Vorgängen  folgen  wollten ,  notliwendigerweise  in 
der  Pflanzenanatomie  bald  in  ein  ebenso  klägliches  Termino- 
logielabyrinth führen  würde,  wie  das  ist,  in  dem  die  syste- 
matische Botanik  umherirrt. 

Den  Unterschied  der  getüpfelten  Gefässe  von  den  Trep- 
pengängen setzten  die  meisten  Phytotomen  in  die  Anwesenheit 
von   vielen    und    kleinen  Tüpfeln.       Grösse    und  Menge   sind 
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aber  viel  zu  relativ«  Begriffe,  als  dass  auf  dieselben  eine 
scbarfc  Eintheilung  gegründet  werden  könnte,  wir  müssen 
uns  daber  nach  besseren  Kennzcicbeu  uniscbcn.  Kieser 
e:laubte,  ausser  den  Tüpfeln  seien  die  Querbänder  für  die 
getüpfelten  Gefässe  characteristiscbj  dass  dem  aber  nicht  so 
ist,  sondern  dass  diese  Bänder  nur  die  Grenzen  der  auf  ein- 
ander folgenden  Schläucbe  bezeicbnen  und  auch  bei  anderen 
Gefässformen  vorkommen,  ist  aus  Moldctihawers  n.  a.  Un- 
tersuchungen hinreichend  bekannt. 

Da  also  diese  Kennzeichen  nichts  taugen,  so  müssen 
wir  das  characteristische"  Merkmal  der  getüpfelten  Gefässe 
in  dem  Bau  der  Tüpfel  selbst  suchfn,  und  namentlich  indem 
Umstände,  dass  entweder  alle  Tüpfel  derselben,  oder  wenig- 
stens diejenigen,  welche  auf  den  an  ein  anderes  Gefäss  an- 
stosseuden  Wandungen  liegen,  von  einem  Hofe  umgeben  sind. 

Ich  würde  es  nach  dem,  was  ich  in  meinen  früheren 
Arbeiten  über  den  Bau  der  mit  Höfen  versehenen  Tüjjfcl  an- 
geführt habe,  für  überflüssig  halten,  noch  einmal  auf  diesen 
Punct  zurückzukommen,  wenn  es  mir  nicht  schiene^  es  hätte 
die  Auseinandersetzung  der  Modificationen,  welche  wir  bei 
den  Tüpfeln  verschiedener  Pflanzen  finden,    einiges  Interesse. 

Um  die  wahre  Beschaffenheit  dieser  Tüpfel  kennen  zu 
lernen,  eignet  sich  unter  allen  Pflanzen,  die  ich  untersucht 
habe,  Casstjta  gluhclla  am  besten,  indem  die  bedeutende 
Grösse  ihrer  Tüpfel  (Tab.  I.  fig.  1.)  die  Untersuchung  sehr 
erleichtert.  Bei  dieser  Pflanze  kann  man  sich  auf  zarten 
Quer-  oder  Längenschnitten  (Taf.  1.  fig.  2.)  mit  der  grössten 
Deutlichkeit  davon  überzeugen,  dass  der  Hof  dieser  Tüpfel, 
von  einer  Höhlung  (a.),  welche  zwischen  den  aneinander  lie- 
genden Gefäss  Wandungen  liegt,  herrührt,  und  dass  der  Tü- 
pfel (&.)  selbst  ein  von  dem  Innern  des  Gefässes  gegen  dies« 
Höhlung  zuführender  uncf  an  seinem  äussern  Ende  von  einer 
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zarten  Haut  verschlossener  Caiial  ist.  Etwas  schwieriger 
ist  CS,  'diesen  Bau  bei  anileru  Pflanzen  zu  erkennen,  doch 
ist  es  hei  solchen,  deren  Tüpfel  nicht  gar  zu  klein  sind, 
z,  B.  bei  Laurus  nohilis  (Tab.  I,  fig.  §. ),  i.  Sassafras, 
Aleurites  triloha,  Acacia  lophantha  mit  Hilfe  eines  guten 
Microscops  gar  wohl  möglich. 

Betrachtet  man  die  getüpfelten  Gefässwandangen  in  senk- 
rechter Richtung  auf  ihre  Fläche,  so  findet  man  beinahe  bei 
allen  Pflanzen,  dass  sowohl  der  Tüpfelkanal,  als  der  Hof 
in  querer  Richtung  in  die  Ltänge  gezogen  sind.  Bei  dem 
Hofe  rührt  es  davon  her,  dass  die  kleine  Höhlung,  auf  wel- 
che der  Tüpfelkanal  zuführt,  einen  elliptischen  Umfang  be- 
sitzt. Der  Tüpfclkanal  bildel  dagegen  keine  elliptische  Röhre 
von  gleichförmiger  Weite,  sondern  hat  eine,  etwas  ver- 
wickeitere Form.  Derselbe  ist  nämlich  in  der  Richtung  der 
Längenachse  des  Gefässes  zusammengedrückt,  zugleich  aber 
erweitert  sich  sein  innerer  Theil  in  der  Richtung  des  Quer- 
durchmcss«rs  des  Gefässes.  Die  innere  Mündung  des  Tüpfcl- 
kauals  stellt  daher  eine  kürzere  oder  längere  Querspalte, 
die  äussere,  von  der  primären  Schlauchhaut  verschlossene 
Müudiing  eine  dem  Kreise  sich  mehr  oder  weniger  annähern- 
de Ellipse  dar.  Betrachtet  mau  das  Gefäss  von  seiner  inne- 
ren Fläche  aus,  und  sieht  man  senkrecht  in  einen  Tüpfcl- 
kanal hinein,  so  sieht  man  die  seitwärts  gelegenen,  nach 
unten  zu  sich  einander  nähernden  Wandungen  desselben,  un- 
ter der  Form  von  zwei  rinncnförmig  vertieften,  nach  unten 
zu  gegen  einander  geneigten  Flächen  (Tab.  I.  tig.  4.  Cas- 
syta  glabella);  die  nach  oben  und  unten  zu  den  Ganal  be- 
grenzenden Wandungen  kommen  dagegen,  da  sie  senkrecht 
stehen,  nicht  zu  Gesichle.  Aus  dieser  Form  des  Tüpfel- 
kanals ist  erklärlich,  Wtirum  derselbe  unter  einer  verschie- 
deneu Form  erscheint,  je  nachdem  man  die  durchschnittene 
Gefässwanduug   auf  einem  Querschnitte   oder  auf  einem  Län- 
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gensclinltto  des  Stanimog  betrachtet;  im  crsteren  Falle  (Tab.  I, 
fig*.  9.  Latirns  uobilis)  zeigt  iicämllch  der  Tüpfelkaual  eine 
conisclie,  gcgcu  das  Innere  des  Gefässes  sieb  erweiternde,  im 
zweiten  Falle  (Tab.  I.  fig.  2.  Cassyta  glabella)  eine  cylindri- 
scbe  Gestalt.  Ebenso  zeigt  der  Querschnitt  durch  einen  Tüpfel- 
kaual eine  sehr  verschiedene  Form,  je  nachdem  er  den  Tü- 
pfelkaual iu  der  Nähe  seiner  äusseren  oder  inneren  Mündung 
durchsetzt;  im  erstereu  Falle  besitzt  er  eine  breit  elliptische 
Form,  iiu  zweiten  Falle  nähert  er  sich  der  Form  einer  linien- 
förmigcu  Spalte.  Mau  sieht  dieses  deutlich,  wenn  ein  Läu- 
gcuschnitt  in  schiefer  Richtung  durch  eine  Gefässwauduu^. 
geht. 

Die  Erweiterung,  welche  der  Tüpfelkaual  nach  Innen 
zu  zeigt,  ist  bei  ciuem  Theile  der  Dicotyledonen  nicht  sehr 
bedeutend,  so  dass  die  innere  Mündung  kürzer,  als  der  Hof 
dos  Tüpfels  ist,  z.B.  bei  Cassjjta  glabel/a  (Tah.h  ^g.  1.4.), 
Bomba.v  pcntandrvm  (Tab.  I.  fig.  12.),  ßt\ra  Orcllaticty 
^Icacia  /ophantJia ,  SopJiora  Japonica ,  Salix  alba,  Ara- 
lia  spino.:a;  bei  anderen  Pflanzen  dagegen  stellt  die  innere 
Mündung  eine  Spalte  dar,  welche  länger  als  der  Hof  ist, 
z.B.  bei  Laiiriis  Sassafras  (Tab.  1.  fig.  5.),  Aleurttes  tri- 
loba  (Tab.  I.  fig.  6.  8.),  Clemafis  Vüalba  (Tab.  II.  fig.  4.), 
Cornus  alba^  Morus  alba^  Gymnocladus  canadensis,  Elac- 
agnus  acuminata  (Tab.  I.  fig.  10.  11.).  In  diesen  Fällen 
geschieht  es  sehr  häufig,  und  an  manchen  Gefässen  mit  einer 
gewissen  Regelmässigkeit,  dass  die  Spalten  der  neben  einan- 
der liegenden  Tüpfel  zusammeulliessen,  so  dass  die  innere 
Seite  des  Gefässes  mit  queren  oder  schief  aufsteigenden  Fur- 
chen durchzogeu  ist,  iu  welchen  je  2  —  6  und  oft  mehr 
j  Tüpfelkanälc  sich  ölfuen. 

YoUkommeu  denselben  Bau,  wie  bei  den  elliptischen 
Tüpfoln,  finden  wir  bei  den  Querspalten,  welche  bei  Chi- 
liantlius  arborcus   die    an    ein    anderes    Gcfäss   anstüsseudeu 

ICr  Bil.    Ib  lieft.  2 
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Gcfässwandunscu  bedecken  (Tab.  II.  fig.  2.),  und  diesen  das 
Ansehen  eines  Treppengangcs   geben.       Jede  d.cser  bpallen 
ist  von  einem  Hofe  umgeben,    welcher  davon  herrührt,   dass 
unter  der  Spalte  eine  linienformigc  Ilöhlunj.-  verläuft,  welche 
„„,  vieles   weiter  als  die  Spalte    selb.t   ist,    wie  man  d.eses 
auf  Längenschnitten,     welche    solche    an    einander    hegonde 
Gefässwandungen   in    senhvechter  Richtung  theilten  (lab    U. 
fi.    3)     sehr   deutlich    beobachten    kann.       Es  unterscheiden 
si"h  diese,   auf  den  ersten  Blick  den  gewöhnlichen  Treppen- 
.än<^en  so  ähnlichen  Gefässwandungen  durch  die  Anwesenheit 
dies'er  Höhlung  wesentlich  von  den  Troppengängen,  denn  be. 
letzteren  ist  keine  Spur  dieser  Hoblungen  zu  tlnden ,     wovon^ 
man  sich  bei   den  Baumfarnen  und  grossen  Monocotjledonen 

überzengen  kann. 

Ausser  diesen,  m»  einem  Hofe  versel.euen,  .n,d  d,e  go- 
lapfelceu  Gefässe  ..m  den  ander«  GeKssen    „n.erscl.eidendon 
Tüpfeln  findet  siel,,    wie  »ir  oben  gesel.e,.  haben,    be,  e,ne, 
.rossen  Anzahl  von  Püanzen,    noel,  eine  .«ite  Mod,f,cal,o„ 
von  Tüpfeln,    welche  von   keine,u  Hofe  n.ngeben  sind        Es 
finde»  sieh  diese  Tüpfel  a.n  häuCgslen  an  denjenigen  Sie  len 
welche   an  Ma,ks.rahU-n    angrenzen-,     es    finden  sieh   jedoeh 
aneh  Gefässe,  bei  «elehen  alle  „ich.  ,nit  eine,«  anderen  Ge- 
lasse   in   Berührnng   stehenden   Wandnngen   d.ese   Form    der 
Tüpfel  zeigen,  z.  li.  Cassjl" ,  Bomba.r  pcnta,ul,um(1^h.l 
fi.  13)    .Jlernandia  oviscra,   Chilia,,thus  arbovcus  ,Vah. 
,r"fi-  1  )      Diese  Tüpfel  haben  meistens  eine  «eil  beträcht- 
lichere Grosse,    als   die   ,nit   einem   Hofe  nmgehenen  Tüpfel, 
und  meist  eine  ,ueer   ovale  Form.       Bei   genanerer  Be.raeh- 
',„„-■  sieht  man  dieselben  von   einer   doppelte«  L,n,e   e.nge- 
fass"     so  dass  man  in  manchen  Fällen  (besonders  bei  Ale«- 
rites'.riloha  Tab.  1.  üg-  7.)  geneigt  sei«   könnte,   denselben 
obeufalls  einen  sehmalen  Hot  znznsehreibe«.      Eine  genttnerc 
Untersnchnng.    besonders    des   Qnerschnittes    dieser    Gefuss- 
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wau(lunü,eu ,  zeigt  dagegen,  dass  zwischen  diesen  Tüpfeln  und 
den  beuachüjtarten  Organen  keine  Höhlung  liegt,  sondern  dass 
diese  Tüpfel  durch  eine  einfache  Lücke  der  secundüren 
Schlanchschichteu  gebildet  werden,  und  daher  vollkommen 
den  Tüpfeln  der  parenchymatösen  Zellen,  der  netzförmigen 
Gefässe  uud  der  TreppcDgäuge  entsprechen.  Die  doppelte 
Eiüfassniigslinie  dieser  Tüpfel  ist  darin  begründet,  dass  die- 
selljcu  sich  meistens  gegen  die  Höhlung  der  Gefiisse  etwas 
erweitern,  und  dass  man  deshalb,  wenn  man  das  Gefäss  in 
senkrechter  Richtung  betrachtet,  sowohl  die  innere  Einmün- 
dung des  Tüpfelkauais  in  die  Gefiisshöhle,  als  die  äussere, 
von  der  primären  Gefässhaut  verschlossene  Endignng  des 
Tüpfelkanals,  zu  Gesichte  bekommt.  Wenn,  was  nicht  ganz 
selten  geschieht,  der  Tüpfelkanal  die  Gefässwandung  in  ei- 
ner etwas  schiefen  Richtung  durchbohrt,  so  sieht  man,  wenn 
man  in  senkrechter  Richtung  auf  die  Gefässwandung  herab- 
sieht, diese  beiden  Linien  an  der  einen  Seite  des  Tüpfels  in 
einander  fliessen,  oder  auch  sich  hreuzen.  (Tab.  II.  Hg.  5.  a, 
a.  Cactus  brasiliensis.) 

Es  ist  olTeubar,  dass  die  getüpfelten  Gefässe  durch  diese 
letztere  Art  von  Tüpfeln  den  Uebergaug  zn  den  Treppen- 
gäugen  uud  netzförmigen  Gefässen,  wie  sie  bei  den  Gefäss- 
cryptogamen  und  Monocotyledonen  voi'komraen^  bilden,  denn 
es  stimmen  die  mit  diesen  Tüpfeln  besetzten  Wandungen  voll- 
kommen mit  denjenigen  Wandungen  der  Treppeugäuge,  wel- 
che an  parenchymatöse  Zellen  angrenzen,  überein.  Die 
Verwandtschaft  dieser  beiden  Gefässformeu  spricht  sich  auch 
noch  in  dem  Umstände  aus,  dass  bei  einzelnen  Dicotylcdo- 
nen,  z.  B.  Cactus  brasiliensis  (Tab.  II.  lig.  5.),  die  ge- 
tüpfelten Gefässe  überhaupt  durch  netzförmige  Gefässe  er- 
setzt sind. 

üebcr  die  Qucrwandungen  der  getüpfelten  Gefässe  be- 
schränke ich  mich  auf  wenige  Bemerkungen,  indem  ieJi  sciion 
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fiiiljcr  nachgewiesen,  dass  die  Scheidewände  der  Gcfiiss- 
schläiiohe  nicht  immer,  wie  dieses  allerdings  die  Regel  ist, 
hei  weiter  fortschreitender  Ansitildung  der  Gefässc  resorhirt 
werden,  sondern  nicht  selten  stehen  hleibcn,  alsdann  aber 
immer  von  wahren  Oeffnungen  durchbrochen  werden.  Bei 
den  getüpfelten  Gefässen  linden  sich  diese  Scheidewände  vor- 
zugsweise unter  zwei  Formen.  Entweder  bleibt  nämlich  die 
ursprüngliche  Scheidewand  einem  grossen  Theile  nach  ste- 
llen, und  es  bildet  sich  in  ihrer  Mitte  eine  runde  OelFnnng, 
deren  Durchmesser  etwa  die  Hälfte  oder  ein  Dritttheil  des 
Durchmessers  der  Scheidewand  beträgt,  z.  B.  bei  Cassyta 
gJahella  (Tab.  1.  fig.  3.),  Ficus  7nartinicc7isis ,  Cactus  bra~ 
silicnsis  (Tah,  II.  fig.  5.);  oder  es  sind  die  Scheidewände 
durch  viele,  nahe  über  einander  stehende  Querspalten  durch- 
brochen, so  dass  sie  der  Wandung  eines  Treppengefässes 
gleichen. 

Diese  letztere  Form  traf  ich  uir  bei  schief  sleheudou 
Scheidewänden  an;  sie  findet  sich  z.  B.  bei  Betula  alba^ 
Fagus  syhatica,  Corwins  AvcUana^  Alnus  rncana,  Pla- 
tanus  occidentalisj  T^ibur7iuvi  Opulus,  llcjc  AquifoUuvi^ 
während  die  crstere  Form  häufiger  bei  horizontalen  Scheide- 
w:ändeu  vorkommt.  Die  Scheidewände  derselben  Pflanze  zei- 
gen übrigens  nicht  immer  denselben  Bau,  sondern  einzelne 
derselben  können  die  Form  eines  Treppenganges  besitzen, 
während  andere  vollkommen  resorhirt  wurden.  Die  schief 
stehenden  Scheidewände  haben  in  der  Regel  eine  solche  Rich- 
tung, dass  ihre  Fläche  auf  einem  mit  den  Markstrahlen  pa- 
rallelen Längenschnitte  zu  Gesichte  kommt. 

Üeber  die  Entwickelungsgeschichte  der  getüpfelten  Ge- 
fässe  will  ich  nur  wenige  Worte  beifügen.  Sie  erscheinen  in 
ihren  früheren  Entwickeluugspcrioden,  wie  die  anderen  Ge- 
fässe,  als  Reihen  von  grossen,  zellenähnlichen,  vollkommen 
geschlossenen    Schläuchen,     <lcreu    Häute     dünn     und    völlig 
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gicicliförmig  sind,  und  deren  jeder  einen  Zellcnlvcrn  enthält. 
Später  sieht  mau  auf  den  Scitcnwandiuigeu,  besonders  auf 
den  an  anderen  Gefasscu  anliegenden,  scheinbar  ein  zartes 
Fasernetz  verlaufen.  Die  weitere  Verfolgung  der  Entwicke- 
lang zeigt,  dass  dieses  Netz  nicht,  wie  man  auf  den  ersten 
Anblick  zu  glauben  goneigt  sein  mochte,  von  sccundären, 
auf  der  inneren  Getässwaudung  aufgelagerten  Fasern  her- 
rührt, sondern  dass  die  Maschen  des  Netzes  den  späteren 
Höfen  der  Tüpfel  entsprechen,  somit  die  Höhlungen',  wel- 
che zwischen  den  Gefässen  liegen,  bezeichnen,  und  dass  die 
scheinbaren  Fasern,  welche  die  Maschen  umschlicssen,  durch 
die  Stellen  der  Gcfasswandiing,  welche  mit  dem  Nachbar- 
organc  in  Verbindung  bleilien,  gebildet  werden.  Dass  zu 
dieser  Zeit,  so  wie  überhaupt  während  der  ganzen  Entwick- 
lungsperiode, die  Gcfässschläuche  mit  Saft  nnd  nicht  mit 
Luft  gefüllt  sind,  versteht  sich  von  selbst;  ebenso  enthalten 
die  zwischen  den  Gefässen  liegenden  Höhlungen  zu  dieser 
Zeit  Saft  und  nicht  Luft,  wie  dieses  letztere  Schleidcn  an- 
gab. Kurze  Zeit  nach  dorn  Auftreten  jener  Höhlungen  zeigt 
sich  über  jeder  derselben  die  erste  Andeutung  des  Tüpfels 
in  der  Gestalt  eines  holleren  Kreises,  und  nun  geht  durch 
weitere  Verdickung  der  Wandungen  die  Ausbildung  der  Ge- 
fässc  rasch  ihrem  Ende  entgegen,  wobei  sich  zugleich  die 
Querwände  auflösen.  Eine  Entstehung  der  secundären  Schich- 
ten aus  Spiralfaseru,  welche  unter  einander  verwachsen,  ha- 
be ich  bei  diesen  Gefässen  eben  so  wenig,  als  bei  den  secun- 
dären Membranen  der  Zellen  beobachten  können. 

Dass  sich  die  verschiedeneu  secundären  Schichten  des- 
selben Gefässschlauches  in  ihrer  Form  nicht  genau  entspre- 
chen, erhellt  aus  dem  schon  oben  über  die  Form  des  Tüpfel- 

c 

kanals  Augeführten,  woraus  deutlich  hervorgeht,  dass  die 
Lückcü  der  secundären  Schichten  desto  grösser,  und  beson- 
ders desto  mehr   in  Spaltcnform    in    die  Länge  gezogen  siud^ 
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je  weiter  uach  luucu  dieselben  Hegen.  Bei  einigen  Pflanzen, 
z.  B.  Bomhax  pentandrum  ( Tab.  I.  llg.  12.  14. )  spricht 
sich  dieses  Verhältniss  nnr  in  einer  schwachen  conischeu 
Erweiternng  des  Tiipfelkanals  nach  Innen  zu  ans.  Bereits 
weit  beraerklicher  ist  dasselbe  bei  den  Formen,  wie  ich  sie 
von  Cassijta  glabella  (Tab.  I.  fig.  1.  4.)  dargestellt  habe. 
Einen  bedentend  höhereu  Grad  erreicht  die  Verschiedenheit 
zwischen  den  äusseren  und  inneren  secundären  Schichten  bei 
Laurus  Sassafras  (Tab.  I.  fig,  5.),  Aleuritea  triloba  (Tab. 
I.  flg.  6.  8.),  Elaeagnus  acuminata  (Tab.  I.  fig.  10.  11.), 
Clematis  Vitalha  (Tab.  II.  fig.  4.).  Hier  stellen  die  Lücken 
der  äusseren  secundären  Schichten  einen  Tüpfel  dar,  welcher 
kilrzer  als  der  Hof  ist,  in  den  inneren  Schichten  dagegen 
(Tab.  II.  fig.  4.  6.)  sind  die  Lücken  zu  so  langen  Spalten 
ausgedehnt,  dass  dieselben  nicht  blos  Linger  sind,  als  der 
unten  liegende  Hof  breit  ist,  sondern  häufig  auch  in  einan- 
der fliesscn,  und  die  Canäle  mehrerer  Tüpfel  aufuchnien. 
Diese  inneren  Schichten  stellen  daher  Häute  dar,  welche 
durch  lange  und  schmale  Spalten  auf  eine  unvollständige 
Weise  in  breite  Fasern  getheilt  sind.  Zu  bemerken  ist  hier- 
bei, dass  die  Richtung  der  Spalten  der  inneren  Schichten 
nicht  immer  vollkommen  mit  der  Richtung  der  längeren 
Querachse  des  Tüpfelkanals  übereinstimmt,  sondern  sich  et- 
was mit  derselben  kreuzt  (Tab.  I.  fig.  6.).  Es  wird  dieses 
jedoch  weniger  aulTallend  sein,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass 
bei  Taxus  die  Fasern,  welche  die  innerste  Schichte  der  Ge- 
fässe  bilden ,  zuweilen  in  entgegengesetzter  Richtung  von  der 
Spirallinie,  in  welcher  die  Längenachse  der  Tüpfel  liegt, 
verlaufen,  und  dass  die  Bastzeilen  der  Apocyncen  aus  Schich- 
ten zusammengesetzt  sind ,  deren  spiralige  Streifung  ebenfalls 
eine  verschiedene  Windung   zeigt. 

Don  höchsten  Grad  der  Abweichung  zwischen  den  äusse- 
ren und    inneren  Gcfässschichtcn    trelTen  wir  bei  Tilia  (Tab. 
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II,  lig,  6.) ,  Daphnc  (Tab,  II.  iig.  7.  )  und  den  audeni,  obeu 
un(»'r  F  —  /  Aiif^cf iilu Icu  Plluiizcn,  hei  welchen  eine  voll- 
ständige Trennung  der  inneren  Gefassnieinbraneu  in  SpiraK 
fasern  statllindet,  eine  Büdmig,  weiche  offenbar  nur  eine 
weitere  Entvvickelung  der  bisher  betrachteten  Formen  dar- 
stellt. 


Eri^lürung  der  yJbbiidungen» 

Die  unter  Jen  Figuren  stehenden  Zahlen  bezeichoeu  die 
ötiirke  der  Voigrössoruug. 

Tab.    I. 

Fig.  1.  Cjitssylu  glabclia.  Die  an  ein  anderes  Uefass 
angrenzende  Seit'Miwaudung  einer  getüpfelten  Röhre. 

Fig.  2.  Casnyta  glabclia.  Langenschnitt  durch  die  au 
einander  angrenzenden  Wandungen  zweier  getüpfelten  Ge- 
fasse.     «.  Hölilung  zwischen  zwei  Tü[ifeln.     b.  Tüpfelkanal. 

Fig.  3.  Cassijfa  glabetla.  Die  von  einer  rundlichen 
üelTuuug  durclibrüchene  (^uerscheidewand  eines  getüpfelten 
Gelasses. 

Fig.  4.     Casstjta  glabcila.    Starker  vergrösserter  Tüpfel. 

Fig.  5.  haiirns  Sassafras»  Stück  eines  getüpfelten  Ge- 
fasscs.  Die  Tüpl'elkauälc  sind  auf  der  inneren  Seite  in  Form 
von  längeren  Spalten  erweitert. 

Fig.  6.  Aleurites  triloba.  Wandung  tlne^  getüpfel- 
ten Gefässes,  welche  an  einem  anderen  Gefässe  anliegt. 

Fig.  7.  Alcuril.€$  Jri/oba.  Wandung  eines  getüpfelten 
Gefässes,  welche  an  Zellen  angrenzt.  Die  Tüpf^elkanäle  sind 
nach  Innen  zu  stark  erweitert,  so  dass  die  Tüpfel  von  einem 
Hofe  umgeben  zu  sein  scheinen. 

Fig.  8.  urilcurilC3  triloba.  Ein  Tüpfel  von  Fig.  b. 
bläiker  veiivioobert. 


24  

Fig.  9.  Laurus  nobilis,  Querscbiiilt  durch  die  nn 
einander  anliegenden  Wandungen  von  zwei  getüpfelten  Ge- 
fässen«  Trichterförmige  Erweiterung  des  Tüpfclkanals  nach 
Innen  zu. 

Fig.  10.  Elaeagnns  acnminata,  Stück  eines  getüpfel- 
ten Gefässes.     Spaltenförmige  Form  des  Tüpfelkanals. 

Fig.  11,     Stärker  vergrösserter  Tüpfel  von  Fig.  10. 

Fig.  12.  Bomhajc  pentandrum,  Wandung  eines  ge- 
tüpfelten Gefässes,  welche  an  ein  zweites  Gefäss  angrenzt. 

Flg.  13.  Bombaa:  pentandrum,  Wandung  eines  ge- 
tüpfelten Gefässes,  welche  an  Zellen  angrenzt.  Die  Tüpfcl- 
kanäle  sind  nach  Innen  zu  erweitert. 

Tab.  II. 

Fig.  1.  Chilianthus  arhoreus,  Wandung  einer  getüpfel- 
ten Rollte,  welche  an  Zellen  angrenzt. 

Fig.  2.  Chilianthus  arhoreus,  W^andung  einer  ge- 
tüpfelten Röhre,  welche  an  einein  anderen  Gefässe  anliegt. 
Die  Tüpfel  sind  sehr  in  die  Breite  gezogen,  dass  das  Ge- 
fäss Aehulichkeit  mit  einem  Treppeugange  erhält. 

Fig.  3.  Chilianthus  arboreus,  Längenschnitt  durch 
die  an  einander  anstossenden  Wandungen  zweier  Gefässe. 

Fig.  4.  Clematis  Vitalba»  Getüpfeltes  Gefäss.  a.  Un- 
verletzter Theil  desselben.  Bei  b.  ist  durch  einen,  die  Ge- 
fässwandung  schief  dirrchdringenden  Längenschnitt  die  äusse- 
re Schichte  der  Gefässwandung  entfernt,  wodurch  die  spal- 
tenähnliche Gestalt  der  inneren  Mündung  der  Tüpfelkanäle 
deutlicher  wird. 

Fig.  5.  Netzförmiges  Gefäss  von  Cactus  brasiliensis. 
Bei  a.  haben  die  Tüpfelkanälc  eine  schiefe  Richtung,  wes- 
halb sich  die  Linien,  welche  die  innere  und  äussere  Müu- 
dersclben  bezeichnen ,  kreuzen. 
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Fii^.  6.     Tilia   jyarvifolia.    Wandung   einer  getüpfelten 
Röhre,  welche  an  ein  zweites  Gefäss  angrenzt, 

Fig.  7.    DapJine  Mezercum»     Grosse  getüpfelte  Röhre. 

Fig.  8.     DapJmc  Mezercum,     Kleine   getüpfelte  Röhre, 
welche  blos  mit  Fasern,  aber  nicht  mit  Tüpfeln  besetzt  ist. 


P  e  1  o  r  I  e 

von 

Cttlceolaria    crenatiflora. 

Beschrieben 

von 

E,     M  e  y  e  r. 

CHierzu  Tafel  III.) 


▼  or  einigen  Tagen  sandte  mir  mein  verelirler  Freund ,  Hr. 
Dr.  Klcehcrg  hierselbst,  ein  überans  reich  blühendes  Exem- 
plar von  Calccolatia  crcnatijlura ,  woran  sich  zwei  merk- 
würdige, unter  sieh  völlig  übcrcinstlinmende  Pelorlen  befan- 
den. Bekanntlich  ist  die  Krone  dieser  Gattung  zweilippig, 
die  Lippen  kappenförmig,  und  bei  der  genannten  Art  die 
Unterlippe  mu  Verliältniss  zur  Oberlippe  sehr  gross.  Der 
scheinbar  gekerbte  Rand  derselben  (Tal".  111,  Fig.  I,  6.)  ist 
eigentlich  die  Mitte  zwischen  der  Basis  c  und  dem  wahren 
Rande,  den  man  in  unserer  Zeichnung  nicht  sieht,  weil  er 
von  d  aus  in  das  Innere  der  Klappe  zurücktritt.  Die  I'clo- 
rien  dagegen  (Fig.  II.)  zeigten  eine  glockenlörinige  Röhre 
und  einen  umgekehrt  trichterförmigen  Saum. 

Um  die  Pelorie  zu  begreifen,  wollen  wir  uns  die  Unter- 
lippe   der    normalen, Krone   von    der  Basis  bis  in  die  (irgend 


__ _  27 

des  falschen  Bandes  zu  beiden  Seiten  gespalten  nnd  der  Län- 
ge nach  ausgebreitet  vorstellen.  Sogleich  leuchtet  von  selbst 
ein,  dass  die  in  der  Zeichnung,  sowohl  der  Pelorie,  wie  auch 
der  natürlichen  Uluine,  mit  h  bezeichneten  Stellen  einander 
entsprechen,  nnd  dass  der  Theil  der  Pelorie,  der  zwischen  d 
und  e  liegt,  demjenigen  der  natürlichen  Blume  entspricht,  der, 
weil  er  nach  Innen  zurücktritt,  in  unserer  Zeichnung  nicht 
gesehen  wird,  seinen  Anfang  aber  bri  d  nimmt.  Bedürfte' 
CS  noch  einer  Bestätigung  dieser  Annahme,  so,  läge  sie  in 
der  Vertheilung  der  Purpurflecken  anf  der  gelben  Grundfarbe 
der  Krone.  Bei  der  natürlichen  Krone  sehen  wir  dunkle, 
scharf  begrenzte  Flecken  an  der  Basis  der  Unterlippe  auf  de- 
ren Oberseite.  Dieselben  Flecken  erkennt  man  auch  auf  der 
untern  und  äussern  Seite,  nur  etwas  verwischt;  nnd  grade 
so  sehen  wir  sie  bei  der  Pelorie.  Andere,  etwas  längliche 
Flecken  hat  die  natürliche  Krone  nicht  weit  vom  wirklichen 
Rande  der  Unterlippe  bei  d\  da  wir  sie  aber  nur  von  der 
Rückseite  sehen ,  so  erscheinen  sie  alle  wie  verwischt«  Eben 
so  bei  der  Pelorie  in  der  Gegend  von  rf. 

So  viel  Hess  sich  an  den  unverlclzten  Peloricn  erkennen. 
Nachdem  ich  sie  aber  aufgeschlitzt,  zeigten  sich  die  Flecken 
der  Krone  auf  der  Innern  Seite  eben  so  dunkel  und  scharf 
umsrrenzt,  wie  bei  der  natürlichen  Krone.  Der  Frnchlblatt- 
kreis  (pistillum)  war  vollständig  und  ohne  die  mindeste  Ab- 
weichung vom  normalen  Zustande  entwickelt.  Aber  die  Staub- 
blätter (stamina)  fehlten  ganz,  und  ohne  die  geringste  -Spur 
der  Stelle,  wo  sie  sich  hätten  bilden  sollen. 

Nun  schien  mir  alles  klar.  In  der  natürlichen  Krone 
stehen  die  beiden  Staubblätter  unter  der  kurzen  Oberlippe; 
die  Unterlippe  scheint  deshalb  grösser  und  lebhafter  gefärbt, 
weil  aus  ihr  keine  Staubblätter  cntspringcu.  Jetzt  nehme 
man  die  Staubblätter  ganz  weg,  und  das  Gleichgewicht  un- 
ter beiden  Lippen  muss  sich  wieder  herstellen.       Keineswegs 
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dürfen  wir  uns  mithin  die  Pclorlc  so  vorstellen,  als  fehle 
ihr  die  Oberlippe,  die  sich  hei  der  natürlichen  Krone  frei-' 
lieh  durch  den  Mangel  der  Flecke  so  auffallend  von  der  Un- 
terlippe unterscheidet.  Die  Pelorie  besteht  ans  dem  vollstän- 
digen, zur  Krone  verschmolzenen  Blattkrcise,  nnd  zeigt  aus 
dem  Grande  ringsum  Flecke,  weil  ringsum  keine  Staub- 
blcätter  zur  Ausbildung  gekommen.  Gleichwohl  fand  ich  we- 
nigstens die  an  der  Basis  befindlichen  Flecke  auf  der  oberu 
Seite  der  Pclorien  etwas  blasser,  wie  auch  die  Zeichnung  sie 
darstellt. 

Endständig  war  keine  der  beiden  Pelorien.  Der  Stiel 
der  einen  war  sogar  mit  dem  Stiele  einer  ganz  normal  ge- 
bildeten Nachbarhlnmc  seiner  ganzen  Länge  nach  so  zusam- 
mengewachsen, dass  die  Kelche  beider  mit  dem  Rücken  ge- 
gen einander  standen,  und  beide  Kronen  fast  horizontal  sich 
ansbreitcten. 

Die  Grösse  aller  Theilc  ist  in  der  Abbildung  genau  die 
natürliche, 

Königsberg,  d.  27.  Mai  1841. 


üeber 

die    Gattuiio'eii   der   Sesameae. 

Vom 
Prof.    B ernhardu 


ic  Gallimg  Sos.imum  hat  lange  einzeln  da  gestanden,  be- 
vor ihr  Endlicher  (1832  iu  der  Linnaea  VII.  1.)  eine  nahe 
verwandte  In  der  Gattung"  Ceralotheca  znfiihrte,  nnd  von  der 
einzigen,  ilira  bekannt  gewordenen  Art,  C.  sesamoides,  eine 
Beschreibung  und  Abbildung  lieferte,  welche  in  den  Atactis 
t,  5.  wieder  gegeben  ist.  Seitdem  hat  diese  Gattung  einen 
Zuwachs  von  drei  Arten  erhallen,  welche  ich  in  der  Folge, 
worin  sie  niir  bekannt  wurden,  nach  ihren  vorzüglichsten 
Charakteren  beschreiben  will,  indem  ich  die  ansführlichc 
Beschreibung  denjenigen  überlasse,  -welchen  vollständigere 
und  zahlreichere  Exemplare  davon  vorliegen. 

Die  erste  kam  mir  mit  andern  südafrikanischen  Pflan- 
zen in  einem  Exemplare  ohne  Wurzel  unter  der  Bezeichnung: 
C.  triloha  E,  BIcj/cr  durch  Hrn.  Drege  zu.  Der  unvoll- 
kommen vierseitige  ästige  Stengel  derselben  ist,  so  wie,  mit 
Ausnahme  der  Blätter,  jeder  andere  äussere  Thcil  auf  der 
Oberfläche  ziemlich  dicht  und  drüsig  behaart,  die  nntoron 
TlK'ile  nur  kurz,    die  oberen,    besonders   der  Kelch    und  die 
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Blume,  länger  und  zottig.  Von  den  gegenüber  stehenden 
Blättern  sind  die  untern  gestielt,  herzförmig- ey rund,  un- 
gleich, zum  Theil  stark  gezähnt,  die  ehern  kürzer  gestielt, 
mehr  eyrund- lanzettlich,  weniger  gezähnt,  und  die  Blüthen- 
blätter  fast  sitzend,  länglich- lanzettlich,  ungezähnt.  Alle 
sind  auf  der  oberu  Fläche  fast  glatt,  nur  mit  kurzen,  anlie- 
genden Haaren  hin  und  wieder  besetzt,  auf  der  untern  Seite 
findet  man  aber  die  Rippen  auf  ähnliche  Weise  behaart,  wie 
die  Blattstiele  und  Stengel.  Die  von  Endlicher  entdeckten 
vierkugligen  Drüsen,  welche  bei  andern  Sesameen  kaum  zu 
fehlen  pflegen,  habe  ich  auf  diesen  Blättern  nicht  bemerkt, 
doch  will  ich  nicht  behaupten,  dass  sie  sicher  nicht  vorhan- 
den seien,  da  ich  die  Blätter,  .weil  sie  stark  benagt  waren, 
nicht  hinreichend  untersuchen  konnte.  Die  Blüthen  sieben 
an  meinem  Exemplare,  wahrscheinlich  nur  zufällig,  nichtj 
wie  bei  andern  Sesameen,  einander  gegeuüber,  sondern  einzeln 
und  zerstreut  in  den  Blattwinkeln  auf  kurzen  Stielen,  ob- 
gleich die  Biüthenblätter  meist  einander  entgegengesetzt  sind. 
Wahre  Deckblältchen  sind  kaum  zu  bemerken,  wohl  aber 
die  Drüsen  am  Grunde  der  Biüthenstiele,  welche  die  Sesa- 
meen charaklerisiren,  uud  von  EndlicJicr  wohl  mit  E,echt 
für  unentwickelte  Blüthen  erklärt  werden,  dehn  wenn  diesel- 
ben auch  zuweilen  aiu  Grunde  der  Blätter  sitzen,  aus  deren 
Winkeln  keine  Blüthen  entspringen,  so  können  sie  doch 
schwerlich  die  Stelle  von  Stipeln  vertreten,  da  nicht  selten, 
wie  schon  Mönch  (Method.  suppl.  p.  174.)  bemerkt,  deren 
drei  (zwei  seitliche  und  eine  mittlere,  etwas  verschieden  ge- 
staltete) vorhanden  sind.  Der  fünftheilige  Kelch  fällt  später 
ab.  Die  ansehnliche  Blume  wird  von  vielen,  fast  parallelen, 
zarten  Gefässbüudelu  durchzogen.  Die  aufrechte  Kapsel  ist 
zweiklappig,  durch  Einbiegung  der  Klappenräuder  und  der 
Mittenrippe  äusserlich  in  vier  säulenföriuige  Lappen  und  in- 
nen   in    eben    so   viele,    fast   walzige   Fächer  gelhvilt.      Oben 
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cutllgt  sie  in  der  Milte  in  eine  kurze  Zuspitzung ^  nnd  sowohl 
nach  Aussen,  als  nacli  Innen  in  ein  abstehendes  Ilorn,  so 
df^ss  die  gesehlossene  Kapsel  in  drei  Spitzen,  eine  mittlere, 
kürzere,  breitere,  und  zwei  längere,  schmälere,  hornforrai- 
ge,  von  der  Naht  ausgehende,  endigt,  die  sich  beim  Auf- 
springen der  Kapsel  trennen.  Die  schwärzlichen  Saamen  lie- 
gen in  jedem  Fache  ziemlich  horizontal  in  einer  Reihe.  Sie 
bilden  kleine,  cyruudo,  an  der  Basis  ausgeschweifte  Platten, 
au  welchen  man  eine  obere  und  eine  untere  Fläche,  und  ei- 
ne, beide  verbiudeudc  Raudfläche  unterscheiden  kann.  Die 
schmale,  aber  gleich  breite  RaudHächo  zeigt  eine  furchen- 
artige  Vertiefung,  welche  bis  auf  den  Embrjo  dringt,  und 
um  den  ganzen  Saamen  herumläuft,  so  dass  der  Umkreis 
des  Saaraens  aus  zwei  schmalen,  parallelen  Platten  besteht. 
Die  Milte  der  obcrn  und  untern  Fläche  des  Saamens  ist  sehr 
runzelig,  und  unter  dieser  liegt  der  Embryo,  -welcher  ein 
kurzes,  konisches,  deutlich  begränztcs  Schuäbelchen,  und 
zwei  eyrunde,  ilach  gewölbte,  fleischige,  dicht  au  einander 
licgeude  Saamoulappeu  zeigt. 

Eine  zweite  Art  Ceratotheca  erhielt  ich  durch  Hrn.  Dr. 
Krauss  mit  folgeuder  Etiquctte:  j^n.  179.  intcr  aruudines 
prope  Umlaas  R.,  Natal.  Aug.,  Dec.  1839."  Sic  ist  der  vo- 
rigen uugemein  ähnlich,  doch  zeichnet  sie  sich  durch  Fol- 
gendes ans:  Die  Blütheu  und  Früchte  stehen  einander  über- 
all gegenüber,  was  freilich  nur  ein  zufälliger  Unterschied 
sein  mag;  die  Abschnitte  des  Kelches  sind  etwas  länger  und 
feiner  zugespitzt,  auch,  so  wie  die  Blume,  stärker  zottig  be- 
haart.' Die  Kapsel  zeigt  in  der  Mitte  nicht  die  deutliche  Zu- 
'spitzung  der  vorigen  Art;  man  bemerkt  liöchstcns  au  dieser 
j  und  jener  eine  kleine  Zacke,  so  dass  sie  sich  mehr,  als 
zwischen  den  Hörnern  ausgeschnitten  darstellt.  Ich  glaube 
daher,  dass  mau  diese  Püauze,  bcsjouders  wegen  des  letztern 


Charakters ,  als  eine  eigene  Art  betrachten  kann ,  und  habe 
dieselbe  C.  Kraussiana  genannt. 

Die  dritte  Art,  C.  mclanospertna  Höchst, j  sammelte 
Kotschi/  in  den  sandigen  Gegenden  am  Fasse  des  Kordofa- 
nischen  Berges  Arasch -Cool  den  7.  Oct.  1839.  Sie  hat  we- 
nig Aehnüchkeit  mit  den  beiden  vorjjergeheudea,  desto  mehr 
aber  mit  der  zuerst  bekannt  gewordenen  Art;  indessen  scheint 
sie  sich  dadurch  von  C.  sesamoides  zu  uuterscliciden,  dass 
die  Blcätter  säramtlieh  eyrund -ländlich  und  fast  ungezähnt 
sind,  so  dass  nur  hier  und  da  an  der  Basis  ein  Zahn,  sel- 
ten mehrere  am  untern  Blattrande  bemerkt  werden.  Die  un- 
tersten Blätter  besitze  -icli  jedoch  nicht,  und  diese  dürften 
sich  vielleicht  den  Blättern  der  C.  sesamoides  in  ihrer  Form 
nähern.  Die  Saamcn  sind  nicht  bloss  braun,  sondern  bräun- 
lich-schwarz. Der  Embryo  ist  wie  bei  C.  triloba  gebildet,  und 
kann  auch  so  beschrieben  werden,  wie  Endlicher  den  der 
C.  sesamoides  beschreibt.  Er  gleicht  aber  nicht  vollkommen 
der  in  der  Linnaea  und  den  Atactis  a.  a.  0.  gelieferten  Abbil- 
dung, indem  daselbst  das  Schnäbolchen  viel  zu  lang  und 
nicht  konisch  vorgestellt  ist;  die  Fignr  scheint  daher  ver- 
zeichnet zu  sein,  da  Endlicher  von  einer  Ptadicnla  brevi 
conica  spricht.  Ob  C.  melanosperma  übrigens  eine  gule  Art, 
oder  bloss  eine  Varietät  der  C.  sesamoides  darstelle,  ist  aus 
einem  einzigen  Exemplare  nicht  auszumilteln. 

Endlicher  schreibt  seiner  C.  sesamoides  eine  radix  per- 
cnnis  zu;  worauf  sich  dies  gründet,  ist  mir  unbekannt;  nach 
der  gelieferten  Abbildung  der  Wurzel  sollte  man  geneigt  wer- 
den, disse  Pflanze  blos  für  jährig  zu  halten,  und  eine  län- 
gere Dauer  möchte  ich  auch  der  C.  melanosperma  Höchst, 
nach  der  erhaltenen  Wurzel  nicht  zuschreiben.  Ob  dagegen 
C.  trilida  und  Kraussiana  jährige  oder  ausdauernde  Wurzeln 
besitzen,  darüber  kann  ich  wegen  ^langel  an  vollstündigm 
Exemplaren  nielit  urlheilen. 
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Da' sich  die  beiden  letztgenaunten  Arten  dnrch  Kelch, 
Kapsel  und  Saaineu  sehr  wesentlich  von  den  beiden  erstem 
unterscheiden  lassen,  so  dürfte  es  zweckmässig  sein_,  die 
Gattung  Ceratotheca  zn  tiennen ,  und  auf  C.  trilida  und 
Kraussiaua  eine  eigene  zu  gründen,  die  ich,  dem  Hrn.  Re- 
gierungsdirector  SporJcder  in  Wernigerode  zu  Ehren,  welcher 
sich  nnj  die  Bestimmung  der  von  BetjricJi  in  Nordamerika 
gesammelten  Pflanzen  so  manches  Verdienst  erworben  hat, 
Sporledera  nennen  möchte.  Ceratotheca  würde  sich  dann 
davon  unterscheiden :  durch  den  bleibenden  Kelch,  durch  die 
stark  zusammengedrückte,  gestutzte  Kapsel  mit  vier  gedrück- 
ten Fächern,  in  welchen  die  Saamen  in  einer  Reihe  geschin- 
delt über  einander  liegen,  und  durch  die  glänzenden  Saa- 
men, nnter  deren  Scheibe  der  Embryo  liegt,  während  der 
etwas  knorpelige  Umkreis  auf  beiden  Flächen  mit  ungefähr 
zwanzig  knrzen,  strahlig  gestellten,  erhabenen  Streifen  be- 
setzt ist. 

Nimmt  man  diese  Trennung  an,  so  hat  man  auch  kaum 
nöthig,  Veränderungen  in  den  von  Endlicher  angegebenen 
Charakteren  der  Gattung  Ceratotheca  zu  treffen ,  was  ausser- 
dem unvermeidlich  sein  würde.  Sie  unterscheidet  sich  aber 
auch  hinlänglich  von  Sesamum,  wenn  sie  auch  in  der  Bil- 
dung der  Kapsel  sich  dieser  Gattung  mehr  nähert.  Es  wird 
sich  dies  noch  mehr  ergeben,  wenn  wir  die  vorzüglichsten 
unterschiede  näher  betrachten,  weiche  Endlicher  in  seinem 
trefflichen  Werke:  Genera  plantarum  p.  709.  zwischen  Cera- 
totheca und  Sesamum  festsetzt.     Es  sind  folgende: 

»  1.  Die  Gattung  Ceratotheca  hat  blos  vier  didynamischc 
Staubfäden,  ohne  Ansatz  zu  einem  fünften,  während  bei 
Sesamum  ein  solcher  Ausatz  sich  vorfindet. 

2.  Das    Ovarium   ist   bei   Ceratotheca   gestutzt,    gedrückt, 
bei  Sesamum  spitz  und  stielruud, 
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3.  Die  Kapselfrucht  tou  Ccratotlicca  ist  Hach  gcdrVickt, 
o-estülzt,  uiHl  am  Ende  nu  den  Ecken  Tierhörnig ,  Lei  Scsa- 
mnm  findet  man  dasogea  liueal- ländliche,  zugespitzte,  ge- 
drückt-vierseitige Kapseln  ohne    alle  Hörner. 

4  Die  Saamen  sind  bei  Ceratotheca  gedrückt,  und  mit 
einem  knorpeligen  Rande  eingeiVtsst,  während  sie  bei  Sesa- 
mnm  nach  Verschi.edenheit  der  Art,  entweder  gedrückt  und 
un  Jügel.,  oder  eckig  nnd  mit  einem  häutigen  Bande  einge- 
fas^st  sind.  Nach  dieser  yorschl.d.ucn  Bildur.g  wird  letztere 
Gattung  in  zwei  Untergattungen  getrennt ,  nämlich  : 

a    Eusesamum,  mit  gedrückten,  nugerandeten  Saamen. 
ö.  Sesamopteris,   mit  eckigen,    von  einem  häutigen  Rande 
umgebeneu  Saamcu. 

Den  ersten  .lieser  Unterschiede  halte  ich  ron  keiner  Er- 
heblichkeit, nnd  ich  zweifele  selbst,  ob  er  s.ich  werde  recht- 
fertigten lassen;  da  ihn  indessen  Mehncr  an  die  Sp.t.e  aller 
ILurrschiede  stellt,   so  dürfte  es  nicht  Uherüüssig  sem.^uber 
Ihn  etwas  .u  sagen.       Offenbar  steht  er  in  Widerspruch  m,t 
,™er  Bemerkung  von  Endlicher  selbst  in  der  Linnaea  (a.  a. 
O  S  20i      wo  es  heisst,    dass  bei  Ceratotheca   nnd  mehren 
Arten  Sesamnm   gar   keine   Spar,  eines    fünften   Stanbfadens 
vorhanden   sei.       So    sagt    anch  Mönch  ( a.  a.  0.)  von  den 
Pflanzen  seines  Scamam  oleifernm:  „Undimenta  stamnws  ste- 
,ills  in  meis  deest.»       Nach  DcCandoHe  (pl.  rar.  h.  Genev. 
„    16  )   ist  diese  Spur  bei  Sesamnm  indicura  nnr  dnrch  eine 
kaum' bemerkbare  Punctirung   a„gede„let.       Doch  fand  er  .n 
einer  Blnme  einen  vollkommen  ansgebildelen   antherentragen- 
den  Staubfaden.       Es  kann    also  in  derselben  Art  der  fünfte 
Slatibtaden  bald  fehlen,    bald  ausgebildet   sein;    auch    we.ss 
„.^B      da,s   ähnliche  Abänderungen  bei  vielen   andern  Pflan- 
zen Statt  finden,  ohne  bei  Anfsteilnug  von  Gattungen  berück- 
sichtigt zu  werden.     Ich  h.abe  es  daher  anch  nicht  der  Muhe 
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werth  geachtet,  die  neuen  Arten  von  "Ceratotheca  auf  diesen 
Charakter  zu  prüfen,  und  zwar  um  so  Aveniger,  da  bei  ge- 
trockneten Blumen  eine  sehr  unvollkommene  Ausbildung  eines 
Staubfadens  leicht  verkannt  wir(V,  und  ich  überdies  nicht  viel 
Blumen  zu  Disposition  hatte. 

Der  zweite  Unterschied  beruht  auf  dem  gestutzten  oder 
spitzen,  gedrückten  oder  stielrunden  Ovariura.  Der  vom  ge- 
stutzten Ovarium  hergenommene  Character  könnte  oflFeubar 
für  Ceratotheca  nicht  beibehalten  werden,  wenn  Sporledera 
damit  verbunden  werden  sollte,  da  bei  C.  triloba  das  Ova- 
rium ebenfalls  zugespitzt  ist.  In  wie  weit  mau  aber  in  dem 
gedrückten  oder  stielrunden  Ovarium  einen  Unterschied  zwi- 
schen den  Gattungen  Ceratotheca  und  Sesamum  zu  suchen 
habe,  darüber  Wage  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  urtheilen, 
da  die  Aufsuchung  dieses  Charakters  bei  getrockneten  PHan- 
zen  nicht  immer  ein  sicheres  Resultat  giebt.  So  viel  scheint 
übrigens  richtig,  dass  nicht  alle  Arten  Sesamum  ein  stiel- 
rundes Ovarium  besitzen,  denn  nach  DeCandolle's  Beschrei- 
bung des  Ovarium  von  S.  indicum  ( a,  a.  0.)  ist  dasselbe 
ovale- comprime,  marque  exte'rieurement  de  quatre  sillons. 

Der  dritte,  auf  die  Gestalt  der  Kapsel  sich  gründende 
Unterschied ,  hergenommen  von  den  beiden  Hörnern  ,  welche 
sich  während  der  Grossification  am  Ende  der  Frucht,  eines 
nach  Aussen,  das  andere  nach  Innen  ausbilden,  und  nach 
dem  Aufspringen  der  Kapsel  dieselbe,  indem  sie  sich  in  der 
Naht  trennen,  vierhörnig  machen,  hat  hauptsächlich  zur 
Trennung  der  Gattung  Ceratotheca  von  Sesamum,  so  wie 
zur  Verbindung  jener  mit  Sporledera  Gelegenheit  gegeben, 
pnd  muss  sich  daher  uothweudig  bei  allen  Arten  beider  Gat- 
tungen finden;  dagegen  kann  man,  wenn  beide  Gattungen 
verbunden  bleiben,  keinen  l/nterschied  zwischen  Ceratotheca 
und    Sesamum    in     dir    gestutzten    oder    zugespitzten    Frucht 
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suchen,  da  Ceratotheca  triloba  ebenfalls  eine  zugespitzte 
Kapsel,  und  C.  Kraussi.ina  mehr  eine  an  der  Spitze  ausge- 
schnittene ,  als  gestutzte  Frucht  besitzt.  Dabei  ist  die  Frucht 
beider  letztgenannten  Arten  so  wenig  gedrückt,  dass  lüan 
auch  dadurch  die  Gattung  Ceratotheca  nicht  charakterisiren 
kann,  wenn  Sporledcra  damit  verbunden  bleibt.  Was  die 
liueal- längliche  Gestalt  der  Früchte  betrifft,  so  besitzen, 
wenn  dieselbe  auf  ihren  Längedurchschnitt  bezogen  werden 
soll,  die  Früchte  der  Sesameae  in  der  Regel  eine  gleich 
breite,  mehr  oder  weniger  in  die  Länge  gezogene  Form, 
Doch  ist,  nach  Endlicher^  die  unreife  Frucht  von  Sesamum 
gracile  pyramidenförmig,  und  S,  indicum,  so  wie  esDeCan- 
dolle  beschreibt,  ändert  dahin  ab,  dass  die  Früchte  sehr 
kurz  bleiben,  und  mehr  verkehrt -eyförmig  ausfallen.  Ich 
habe  diese  Abänderung  im  Ganzen  selbst  vor  mir  gehabt, 
möchte  aber  glauben,  dass  sie  blos  Folge  der  Cultur  im 
Treibkasten  sei,  '  Gedrückt- vierseitige  Früchte  kann  man 
aber  kaum  einer  mir  bekannten  Art  Sesamum  zuschreiben;  \ 
man  vergleiche  nur  die  Abbildungen  bei  DeCandoIle  und 
Gärtner,  welcher  letztere  die  Kapsel  von  Sesamum  rotun- 
dato-quadrangula  nennt. 

Der  letzte  von  der  Bildung  der  Saamen  hergenommene 
Unterschied,  nach  welcher  der  Gattung  Ceratotheca  mi,t  einem 
knorpeligen  Rande  eingefasste  Saamen  zugeschrieben  werden, 
lässt  sich  nicht  auf  C.  triloba  und  Kraussiaua  anwenden ;  die 
Saamen  dieser  beiden  Arten  sind  vielmehr,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  bedeutend  in  ihrem  Baue  von  denen  der  ,C. 
sesamoides  und  melanosperma  verschieden.  In  der  Bildung 
des  Embryo  stimmen  aber  alle  vier  Arten  mit  einander  über- 
eiu,  indem  derselbe  aus  einem  deutlich  begrenzten  konischen 
Schnäbelchen  und  einem  Paar  eyrunden ,  flach  gewölbten,  an 
einander  liegenden,  fleischigen  Cotyledonen  besteht.  Er  un- 
terscheidet   sich  dadurch    zugleich  von  dem  Embryo  der  Gat- 
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tnn^  Sesamuin,  bei  welcher  das  Schiiäbelcheu  zwar  ebenfalls 
kurz  und  konisch  ist,  sich  aber  allracählig  in  die  eyrunden 
Cotyledonen  verläuft.  Die  Arten  der  Gattung-  Sesamum  wei- 
chen übrigens  in  der  Dauer  des  Kelchs,  der  Bildung  der 
Fracht  und  des  Saainens  so  bedeutend  von  einander  ab,  dass 
es  rathsam  sein  dürfte,  sie  ebenfalls  in  mehre  Gattungen 
zu  trennen,  denn  die  von  Endlicher  gebildeten  Untergattun- 
gen Eusesarauin  und  Sesamopteris ,  welche  DeCandolle  und 
Meisner  als  eigene  Gattungen  betrachten,  scheinen  hierzu 
nicht  hinzureichen.  Diejenigen,  welche  ich  genauer  kfentie, 
sind  folgende: 

1.  Sesamum.  Die  wahren  Arten  dieser  Gattung  haben 
einen  bleibenden  Kelch,  eine  zugespitzte  zweiklappige,  so- 
wohl an  den  Rändern  der  Klappe,  als  an  ihrer  Mittenrippe 
eingezogene  Kapsel,  wodurch  dieselbe  aussen  in  vier  säulcu- 
förraige  Lappen,  und  innen  in  eben  so  viel  Fächer  getheilt 
wird.  In  jedem  Fache  liegt  eine  Reihe  eyrunder,  von  oben 
nach  unten  gedrückter,  mit  einem  schmalen,  nur  unter  einer 
Linse  wahrnehmbaren,  durch  zwei  parallele  Streifen  ange- 
deuteten Rande  eiugefasster,  auf  der  obern  und  untern  Flä- 
che schwach  gewölbter,  auf  der  Innern  mit  einem  Streifen 
durchzogener,^  nirgends  geflügelter  Saamen,  die  einen  ähn- 
lich gebildeten  Embryo  einschliessen.  Hierher  gehören  S, 
Orientale  nni  indicum.  DeCandolle  glaubt  zwar,  dass  mau 
diese  beiden  Arten  für  blosse  Varietäten  einer  Art  nehmen, 
und  selbst  noch  eine  dritte  unterscheiden  könne,  allein  die 
erste  dieser  Yarietäten  seheint  füglichi  eine  eigene  Art  bilden 
zu  können,  und  darf  wohl  für  Linne's  Sesamum  Orientale 
genommen  werden.  Die  zweite  ist  diejenige,  welche  am  häu- 
figsten in  wärraern  Ländern  angebaut,  und  auch  häufig  in 
Gärten,  bald  unter  dem  Namen  von  S.  Orientale,  bald  unter 
dem  von  S.  indicum  gezogen  wird.  Da  zu  ihr  S.  Orientale 
Sieber  h.   cret.   gehört,    so    ist   sie  auch    diejenige,    welche 
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Presl  (Isis  XXI.  275.)  als  eine  eigene  Art  S,  aiiriculatum 
unterschieden  wisssen  will.  DeCandolle  hat  davon  unter 
dem  Namen  S.  indicum  eine  Abbildung  geliefert,  deren 
Früchte  freilich  nur  der  Gartenform  angehören  dürften.  Ob 
die  dritte  von  DeCandolle  unterschiedene  Varietät,  welche 
mir  bios  aus  Abbildungen  und  Beschreibungen  hekannt  ist, 
ebenfalls  eine  eigene  Art  ausmache,  halte  ich  für  zwei- 
felhaft. Roarburgh  vereinigt  in  seiner  Flora  indica  III.  ICO 
ebenfalls  S.  Orientale  und  indicum  als  yarfetäten  unter  dem 
Namen  S.  Orientale;  allein  das  wahre  S.  Orientale  scheint  er 
nicht  zu  kennen;  auch  bleiben  Zweifel,  ob  die  beiden  von 
ihm  unterschiedenen  Varietäten  mit  DeCandolle''s  zweiter 
und  dritter  Varietät  übereinstimmen,  da  er  auf  andere  Weise, 
als  DeCandolle  zwischen  beiden  unterscheidet,  denn  nach 
ihm  zeichnet  sich  S.  indicum  vor  S.  Orientale  besonders  da- 
durch aus,  dass  es  grösser,  ästiger,  und  an  den  Zweigen 
rostfarbig  ist.  Die  Blätter  sind  dunkler,  die  Blumen  röther 
und  die  Saaraeu  brauner.  Den  grössten  Unterschied  lässt 
RoxbiirgJt  aber  darin  bestehen,  dass  S.  Orientale  in  Benga- 
len im  Februar,  und  S.  indicum  in  höher  gelegenen  Gegen- 
den im  Juni  gesäet  wird. 

2.  Simsimum,  (Nach  der  arahischen  ße^eichnuug  des  Se- 
saraum  rostratum  Höchst,  so  benannt).  Der  Kelch  fällt  ab. 
Die  Kapsel  ist  linealig- länglich,  am  Grunde  verschmälert, 
oben  schnabelförmig  zugespitzt,  zweiklappig,  sowohl  am 
Rande  der  Klappen,  als  an  ihrer  Mittenrippe  stark  eingezo- 
gen,  und  dadurch  in  vier  säulenförmige  Lappen  äusserlich, 
und  innen  in  vier  Fächer  getheilt,  wovon  jedes  eine  Reihe 
etwas  schräg  über  einander  liegender  Saamen  enthält.  Die 
Saamen  sind  braun,  runzelig,  und  lassen  eine  obere  und 
eine  untere,  länglich -eyrunde  Fläche  unterscheiden,  welche 
durch  eine  schmale,  aber  gleich -hreite  Randfläche,  die  um 
den  ganzen  Saamen  herumläuft,    verbunden  werden,   so   dass 
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dadurch  eiue  obere  und  eine  untere  Kaule  eutsleht.  Sie 
sind  au  beiden  Enden  geflügelt.  Der  eiue  Flügel  fiingt  aii 
dem  Befestiguugspuncte  des  Saaiucns  zu  beiden  Seiten  seiner 
untern  Kante  an,  und  läuft  an  derselben  bis  gegen  die  Mitte 
fort,  wobei  er  sich  allinählig  verschmälert  nnd  nach  unten 
schlägt,  so  dass  er  den  darunter  liegenden  Saamou  theil- 
weise  bedeckt.  Der  andere  Flügel  entspringt  von  dem  ent- 
gegengesetzten Ende  des  Saaiueus  an  der  oberen  Kaute,  und 
läuft  auf  ähnliche  Weise  an  derselben  bis  gegen  die  Mitte 
des  Saamens,  wobei  er  sich  nach  oben  schlägt,  und  den 
darüber  gelegenen  Saamen  theilvveise  bedeckt.  Niemals  ver- 
einigen sich  beide  Flügel,  sondern  es  bleibt  immer  ein  klei- 
ner Zwischenraum  zwischen  denselben,  an  welchem  sich  zu- 
weilen a,uch  die  Kanten  verwischen.  Die  einzige  hierher  ge- 
hörige, mir  bekannte  Art  ist  Simsiinuiii  rostratum  (Sesamum 
rostratum  HocJist.)^  welches  in  den  Savannen,  am  Fusse 
des  Berges  Arasch- Cool,  auf  saudigen  Hügeln  wächst,  und 
im  October  1839  mit  Blüthen  und  Früchten  von  Koischi/ 
gesammelt  wurde. 

3.  Gangila.  (Benennung-iiach  einem  afrikanischen  Syno- 
nym vom  Sesam).  Der  Kelch  rällt  ab.  Die  Kapsel  ist  läng- 
lich, zugespitzt,  zweiklappig,  Vaussen  nur  au  den  Ptändern 
der  Klappen,  nicht  an  der  deutlich  zu  erkeunendeu  Mitten- 
rippe, eingezogen,  aber  parallel  mit  letzterer  auf  jeder  Seite 
von  zwei  erhabenen  Leisten  durchlaufen,  so  dass  jede  Klappe 
aussen  sechsfurchig  erscheint.  Von  der  Mitteurippe  geht  eine 
Scheidewand  nach  Innen,  wodurch  die  dickwandige  Kapsel 
in  tier  rundliche,  dreiseitige  Fächer  getheilt  wird,  deren  je- 
des eine  Reihe  fast  horizontal  über  einander  liegender  Saa- 
men enthält.  Die  Saamen  sind  schwärzlich -braun,  auf  der 
obern  Fläche  etwas  runzelig,  sonst  auf  ähnliche  Weise,  wie 
die  der  vorigen  Gattung  gebauet,  so  dass  mau  zwei  eyrundc, 
parallele  Flächen ,    eine  sie  verbindende  Randfläche  und  eine 
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obere  und  untere  Kante  nnterscheiclen  kann.  Eine  hellbraune 
Flügelliaut  umgiebt  den  ganzen  Saamen;  sie  nimmt  ihren 
Ursprung  au  der  Befestigungsstelle  des  Saaraens  zu  beiden 
Seiten  der  untern  Kante,  wendet  sich  aber  unverschmälert 
gegen  die  Mitte  des  Saaraens  nach  der  obern  Kante,  nm  an 
derselben  bis  zum  entgegengesetzten  Ende  fortzulaufen.  Da- 
bei schlägt  sich  ihr  unterer  Theil  nach  unten  zurück,  um 
den  darunter  liegenden  Saamen  theilweiac  zu  bedecken,  wäh- 
rend der  obere,  sich  nach  oben  an  den  darüber  »gelegenen 
Saamen  anlegt,  so  dass  alle  Flügelhäute  zusammen  eine  Art 
Umschlag  um  jede  Saamenrcihe  bilden.  Die  einzige  mir  be- 
kannte Art  dieser  Gattung  ist  Gangila  pentapliijlla  (Sesamura 
pentaphyllum  E»  Mej/cr),  im  südlichen  Afrika  von  Drbge 
gesammelt. 

Zu  einer  dieser  beiden  Gattungen,  Simsiraum  oder  Gan- 
gila, mag  auch  Sesaviumpterospermum  R.  Br.  (App.  Salt. 
p.  63.)  gehören,  das  sowohl  in  Abyssiuien,  als  in  Bornu  vor- 
kommen soll ,  und  vielleicht  ist  es  die  eine  oder  andere  der 
augeführten  Arten  selbst.  Zwar  meint  Gay,  dass  darunter 
Ceratotheca  sesaraoides  EndL  zu  verstehen  sei  (s.  R.  Brown's 
Schriften  ed.  Nees.  V.  421.),  allein  da  die  Saamen  dieser 
Art  kaum  geflügelt  zu  nennen  sind,  so  ist  dies  sehr  un- 
wahrscheinlich, und  dürfte  auf  einer  leeren  Vermuthung  be- 
ruhen. Da  Endlicher  auf  Sesamum  pterospermum  die  Un- 
tergattung Sesamopteris  gründet,  so  wird,  wenn  die  Broivn- 
sche  Art  zu  ei^ier  der  Gattungen  Sirasimum  oder  Gangila 
gehören  sollte,  ihre  Benennung  dahin  zu  verändern  sein. 
Meisner  begreift  nach  DeCandolle  unter  Sesamopteris  die 
ScÄwÄmacÄer'schen  Arten:  S,  alatum  und  radiatum^  welches 
letztere  mit  S»  gracile EndL  übereinstimmen  soll.  Da  indes- 
sen bei  einer  Trennung  der  Gattung  Sesamum  nicht  wohl 
alle  Arten  mit  geflügelten  Saamen  in  eine  Gattung  vereinigt 
werden  können,  so  bedarf  es  noch  einer  weitern  Untersuchung, 
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ob  diese  ?)ei(leii  Arten  zu  einer  der  bereits  aufgestellten  Gat- 
tungen, oder  zu  einer  neuen  gehören.  Vt' oVm  S,  laciniatum 
W»^  S,  luteum  m\i  prostratum  Retz  u.s.  w.  zu  setzen  seien, 
muss  ich  ebenfalls  unentschieden  lassen. 

Nach  diesen  Bemerkungen  lassen  sich  folgende  Gattun- 
gen der  Sesfimeae  unterscheiden,  man  mag  nun  diese  kleine 
Gruppe  mit  Endlicher  *fiir  eine  Unterordnung  der  Bignonia- 
ceei^,  oder  mit  DeCandolle  und  Andern  als  eine  Tribus  der 
Pcdaliuae  betrachten: 

*  Sesameae  fructu  tempore  grossificationis  ad  apicis  augu- 
los  utriraque  in  cornu  excrescente,  embroynis  rostello  co- 
nico  circumscripto. 

1.  Ceratotheca  Endl.  Calyx  perslstens.  Capsula  bi- 
valvis,  compressa,  truucata,  ad  angulos  apicis  utriraque 
in  cornu  excurrens,  post  dehlscentiam  quadricornis ,  in- 
flexione  marginura  valvarura  costaeque  primariae  in  locu-* 
los  quatuor  corapressos  divisa.  Semina  in  quolibet  loculo 
uniseriata,  irabricata,  planiuscula,  ovata,  basi  retusa, 
nitida,  sub  disco  embrjonem  includcntia,  ambitu  sub- 
cartilagiueo  utriraque  radiatim  elevateque  sub -20-striato. 

1.  C.  sesamoides  Endl,  foliis  subhastatis  ovatisve  den- 
tatls,  superioribus  ovato -lanceolatis  integerrimis. 

2.  C.  melanosperma  Höchst,  foliis  plerisque  subinte- 
gerrimis,  inferioribus  ovato -lanceolatis,  superioribus  ob- 
longis. 

2.  Sporledera,  Calyx  demum  deciduus.  Capsula  bival- 
vis  oblonga,  apice  excisa,  interdum  cum  acumine,  ad 
angulos  apicis  utriraque  cornuta ,  post  dehiscentiara  qua- 
dricornis, inflexioue  marginum  valvarum  costaeque  pri- 
mariae, extus  in  lobos  quatuor  subcylindricos,  intus  in 
totidem  loculos  divisa.  Semina  in  quolibet  loculo  uni- 
seriata,  subborizontalia,   planiuscula,   ovata,    basi  retusa, 
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sab    disco    riigoso    embryoiiem    iueludeiitia ,    aniliitii    pliiae 
ope  iu  laminas  diias  paralleJas   partito. 

1,  S,   Kraussiana.     Capsula  apice  excisa  submiicrouala. 

2.  S,  trtloba.     Capsula  inter  corana  acuiuinatu. 

**  Sesatncae  fiuctu  cornubus  experte,  rostello  couico  in 
cotyledones  seusira  trauseunte. 

3.  Gangila,  Calyx  deciduus.  Capsula  bivalvis,  oblonga, 
acuniinata,  iuflexiöne  raarginum  valvarum  biloba,  lobis 
longitudiualiter  sulcatis,  quadrilocularis.  Semiua  iu  quo- 
libet  loculo  unlseriata,  subhorizontalia,  supra  iufraque  fa- 
ciebus  parallelis  plaiiis  ovatis,  facieque  tertia  augusta  an- 
gulatira  coujunctis  circumdata  et  circuracirca  alata,  ala  a 
baseos  angulo  inferiore  ad  angulum  superioreni  apicenKjue 
adsceiidente. 

1.  G.  pentapTijjlla, 

4.  Simsimum.  Calyx  deciduus.  Capsula  bivalvis,  lineari- 
oblonga,  rostratiui  acumiiiata,  iuflexiöne  marginum  val- 
varum costaeque  prlmariae  exUis  in  quatuor  lobos  co- 
luranaeforraes,  intus  iu  totidein  loculos  divisa.  Seniina 
rugosa  in  quolibot  loculo  uniseriata,  subobliqua,  supra 
iufraque  faciebus  planig  ovato-oblougis  parallelis,  latera- 
liter  facie  angnsta  angulatim  coujunctis  circumdata,  basi 
ad  angulum  inferiorem,  apijce  ad  angulum  superiorem 
alata. 

1.  S,  rostratum, 

5.  Sesamum  L,  Calyx  persistens.  Capsula  bivalvis,  acu- 
miuata,  iuflexiöne  marginum  valvarum  costaeque  primariae 
cxtus  in  quatuor  lobos  aequales,  intus  in  totidem  loculos 
divisa.  Seraina  in  quolibet  loculo  uniseriata,  corapressa, 
ovata,  submarginata ,  aptera, 

1.  *S.  Orientale  L.,  indicum  L. 


BeobacMungen 

ü  i)  e  r 

die     Gattung    Hypocliaeris, 

nel)S  t 

Feststellung  der  dazu  geliörigen  Species  und  Formeu, 

von 

E.     Regel. 


Ächon  seit  längerer  Zeit  widmete  ich  der  Gattung'  Hjpo- 
chaeris,  wegen  der  grossen  Veränderlichkeit  einiger  Species 
derselben,  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit.  Bei  nähe- 
rer und  vielfältiger  Beobachtung  stellte  sich  denn  auch  sehr 
bald  heraus,  dass  Charactere ,  denen  yon  verschiedeuen 
Sehriftstelleru  vorzügliche  Wichtigkeit  beigelegt  wird,  ihrem 
Wesen  nach  so  veränderlich  sind,  dass  sie  fernerhin  nicht 
mehr  als  hallbare  diagnostische  Kennzeichen  gelten  können. 
Hier  sowohl,  wie  noch  bei  vielen  audern  mehrgestaltigea 
Pflanzen -Arten,  möchte  die  Schuld  vorzüglich  den  Samm- 
lern beizumessen  sein,  welche  gewöhnlich  nur  die  gut  zu 
unterscheidenden  Eudformen  aufzunehmen  pflegen,  nach  de- 
nen dann  im  trocknen  Zustande  die  Diagnosen  entworfen 
werden.      Ich  versuchte  es  deshalb,   Charaktere  für  die  Spe- 
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cies  dieser  Gattung  aufzufinden ,  welche  keiner  Modificatiou 
nnterworfeu  sind,  sowie  die  in  ziemlich  arger  Verwirrung  he- 
findliche  Synonymie  einlgermassen  iu.  ordnen,  und  theile 
die  dabei  erhaltenen  Piesultate  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
mit.  — 

Den  Gattungs -Charakter  würde  ich  ungefähr  so  beibe- 
halten, wie  ihn  DeCandolle  im  7ten  Bande  des  Prodr.  syst, 
nat.  p.  70  gab  ,  und  erlaube  mir  nur  erst  noch  einige  Be- 
merkungen vorauszuschicken,  ehe  ich  zur  Feststellung  des- 
selben, sowie  der  Species  und  Formenreihe  übergehe.  — 

Die  Arten  der  Gattung  Hypochaeris  sind  ein-  oder  zwei - 
oder  mehrjährige  Pflanzen,  mit  einermeist  spindelförmigen, schief 
oder  senkrecht  herabsteigenden,  einfachen,  oder  unter  andern 
Localitäts -Verhältnissen  mehr  oder  weniger  ästigen  Wurzel. 
Die  Dicke  derselben  unter  dem  Wurzelhalse  wechselt  bei  H. 
glabra  von  ^/^  — 4  Linien,  und  bei  H.  radicata  von  1  — ^  6 
Linien.  Die  Einfachheit  oder  Verästelung  der  Wurzel  ist 
ebenso  wenig,  wie  die  Dauer  derselben,  für  die  besehreiben- 
de Botanik  von  Wichtigkeit,  denn  auf  grasigen  Plätzen,  und 
überhaupt  auf  solchen  Stelleu,  welche  nicht  jährlich  durcli 
den  Fleiss  der  Landbewohner  für  die  Flora  vernichtet  wer- 
den, wintern  junge,  im  Herbste  aufgegangene  Pflanzen  der 
H.  glabra  sehr  leicht  durch,  und  bedingen  die  grossen  For- 
men, deren  Stengel  gewöhnlich  nach  allen  Seiten  niederlie- 
gen, und  häufig  beblättert  erscheinen,  während  die  sonst 
einfache  Wurzel  leicht  ästig  wird.  H.  radicata  dagegen, 
welche  sich  gewöhnlich  zweijährig  verhält,  blüht,  wenn  sie 
im  Frühjahr  zeitig  ausgesäet  wird,  schon  im  ersten  Jahre, 
nnd  bildet  dann,  namentlich  wenn  der  Boden  gut  und  uahr-'' 
haft  ist,  fast  2  Fuss  hohe,  aufrechte,  bedeutend  hohle  Schafte, 
was  der  Pflanze  einen  ganz  eigenthümlichen  Habitus  ver-' 
leiht.  — 
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Don  Wnrzelhals,  den  DeCandoIle  bei  seiner  H.  neapo- 
litiina  vielköpfig  nennt,  und  dadurch  die  Species  theilweise 
begründet,  fand  ich  bei  den  zahlreichen  Formen  der  H.  gla- 
bra  bald  ein-,  bald  vielköpfig',  und  anch  von  H.  radicata 
kommt  bisweilen,  wiewohl  seltner,  das  Letztere  vor.  — 

Der  Schaft  zeigt  ebenfalls  bei  diesen  beiden  Arten,  an 
denen  ich  nur  vorzugsweise  die  Beobachtungen  anstellen 
konnte,  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  seiner  Gestaltung; 
auf  dürftigem,  magerem  Boden  ist  er  oft  ganz  einfach,  nud 
trägt  anf  seiner  Spitze  ei.nen  einzigen,  im  Verhältniss  zn  den 
üppigen  Formen  derselben  Art,  armblüthigon  Blüthenkopf. 
Im  gewöhnlichsten  Falle  ist  er  ästig,  nackt,  glatt  (nur  bei 
H.  Salzraanniana  gänzlich,  nud  bei  einer  Form  der  H.  ra- 
dicata an  der  Basis  behaart),  nnd  nach  der  Spitze  hin  mit 
weitläuftig  stehenden,  kleinen,  sitzenden,  spitzen,,  schuppen- 
förmigen  Blättchen  besetzt,  welche,  je  höher  sie  stehen,  im- 
mer kleiner  werden.  Seltner  ist  der  Schaft  an  der  Basis 
beblättert.  Bei  H.  glabra  sind  es  vorzüglich  die  jungen' 
Pflanzen  des  vergangenen  Herbstes  j  welche  im  darauf  fol- 
genden Sommer  Stengelblätter  bilden,  so  wie  auch  die  For- 
men pauciflora  und  foliosa  derselben  Art,  welche  bei  wieder- 
holter Aussaat  schon  im  ersten  Jahre  diese  Eigenthüralich- 
keit  zeigen.  Die  Höhlung  im  Innern  des  Schaftes  wechselt 
nach  den  verschiedenartigen  Standorten  ebenfalls  bedeutend; 
anf  trocknem  und  dürrem  Boden  verschwindet  sie  selbst  un- 
ter den  Blüthenköpfen  bisweilen  fast  gänzlich,  während  sie 
auf  nahrliaftem,  gutem  Boden  oft  so  bedeutend  wird,  dass 
die  Blüthenäste  durch  einen  gelinden  Druck  sich  leicht  zn- 
sammenpressen  lassen,  und  namentlich  nnter  dem  Blüthen- 
köpfohen  ganz  aufgeblasen  erscheinen.  Dieses  letztere  Ver- 
hältniss wird  mit  Unrecht  von  einigen  Autoren  als  unter- 
scheidendes Kennzeichen  gebraucht,  denn  H.  glabra  und  ra- 
dicata  kommen   sowohl    mit    unter    den    Blüthenköpfen    stark 
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aufgeblaseneu ,  als  auch  an  selbiger  Stelle  ganz  dünneu, 
fast  ausgehöhlten  Blüthenästeu  vor.  Ganz  ähnlich  wech- 
selnd, je  nach  dem  Standort,  verhält  sich  der  Schaft  in 
Hinsicht  der  Piichtiing;  ist  blos  ein  Schaft  vorhanden,  so  ist 
derselbe  jeder  Zeit  aufrecht;  treibt  der  Wurzelhals  dagegen 
mehrere  Schafte  hervor,  so  sind  diese  nur  dann  immer  auf- 
recht, wenn  sie  einfach  und  klein  sind,  je  üppiger  sie  aber 
werden,  je  leichter  legen  sie  sich  nach  allen  Seiten  auf  den 
Boden  hin,  und  steigen  mit  ihren  Spitzen  empor.  Jedoch 
ist  dies  durchaus  keine  feste  Regel,  <lenn  es  koinraen  auch 
eben  so  oft,  namentlich  auf  recht  saudigen,  kurz-  oder  un- 
begrasten Plätzen,  kleine  Formen  mit  ästigen,  nach  allen 
Seiten  niedcrliegenden  Schäften,  und  auf  fruchtbarerem  Erd'^ 
reich  dagegen,  zwischen  Kartoffeln,  Getreide  oder  höherem 
Grase,  üppige  Formen  mit  aufrechten,  stark  hohlen,  ästigen 
Schäften  vor,  ja  einige  Formen  der  H.  glabra,  als  commu- 
tata,  foliosa ,  pauciUora,  behalten  diesen  Charakter  selbst 
bei  wiederholter  Aussaat  bei.  — 

Die  Blätter  sind  ebenfalls  vielen  Abänderungen  unter- 
worfen; sie  gehen  von  der  länglichen,  schmalen  Form  bis 
znr  verkehrt -eyförmigen  über,  und  sind  bei  den  beiden  ge- 
nannten Arten  entweder  fast  ganzrandig,  gezähnt,  buchtig - 
gezähnt,  fiederspaltig  buchtig  oder  schrotsägeförmig- gezähnt; 
bei  H.  glabra  kommen  sie  ausserdem  ganz  glatt,  gewimpert, 
sehwach  oder  stark  behaart  vor,  und  deiugemäss  wären  die 
Blätter  weder  hinsichtlich  ihres  Vorkommens,  ihrer  Gestalt, 
Zähnung  und  Behaarung  als  diagnostische  Unterschiede  aufzu- 
fassen.   — 

Das  Involncrura  besteht  aus  mehreren  ziegcldachförmig 
über  einander  liegenden  Ptcihen  schmal -lanzettförmiger  Blätt- 
chen, von  denen  die  der  äusseren  kürzer,  als  die  der  inne- 
ren  Pvcihen,     und    bald    mehr    oder    weniger    spitzlich    oder 
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stnmpflich  sind.  Am  Rande  ^ehen  die  einzelnen  Blättchen  in 
eine  bald  breitere,  bald  scliraälere,  weisse,  scariöse  Hant 
ans;  der  Rücken  derselben  ist  grün,  glatt,  oder  mit  einer 
Reihe  steifer  Haare  besetzt,  welche  meist  aus  einer  drüsigen 
Basis  entspringen;  bei  H.  glabra,  radicata  und  arachnoidea 
kommt  beides  vor,  bei  H.  Salzmauniana  aber  scheint  diese, 
so  wie  die  übrige  Behaarnng  constanter,  als  bei  den  an- 
deren Arten  zu  sein,  indessen  konnte  ich  nur  einige  Original- 
Exemplare  dieser  Pflanze  im  trockenen  Zustande  verglei- 
chen. —  * 

Der  Fruchtboden  ist  flach  und  zellig,  die  die  Zellen  bil- 
denden häutigen  Ränder  sind  ganzraudig  und  sehr  niedrig, 
in  der  Mitte  einer  jeden  Zelle  sitzt  die  Frucht  auf  einem 
Höcker.   — 

Die  Früchte  sind  länglich,  der  Länge  nach  gerippt;  die 
einzelnen  Rippen,  besonders  nach  der  Spitze  der  Frucht  zu, 
gekerbt  oder  mehr  oder  weniger  dornig  gezähnelt.  — 

Der  Pappusstiel  bildet  sich,  wenn  er  vorhanden  ist,  erst 
nach  der  Blüthe,  durch  Verlängerung  der  Kelchröhre  über 
die  Spitze  der  Frucht.  Er  giebt  aber  bei  den  Hjpochaeris- 
Arteu  keineswegs  in  allen  Fällen  einen  so  guten  und  con- 
stanten  Species -,  oder  gar  Sections  -  oder  Gattungs- Cha- 
racter  ab,  wie  man  allgemein  zu  glauben  scheint,  und  na- 
mentlich ist  der  von  dem  gestielten  Pappus  der  Scheibeji- 
früchte  und  dem  sitzenden  Pappus  der  Randfrüchte  genom- 
mene Charakter  gänzlich  uuzuverlä,ssig.  An  H.  glabra  be- 
obachtete ich  unter  anderen  eine  ganze  Reihe  von  Ueber- 
gängen  bis  zur  H.  Balbisii ,  an  denen  der  Pappus  der  Rand- 
früchte von  der  sitzenden  bis  zu  der  mit  den  Scheibeu- 
früchten  gleich  lang  gestielten  Form  allmählig  überging.  Die 
Reihe  dieser  üebergänge,  welche  ich  grösstentheils  in  Ber- 
lins Umgebung  gesammelt,  und  zu  der,    wegen  des  kurz  ge- 
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stielten   Pappiis   der  Raudfrüchte ,    auch  H.   ncapolitaua  DC. 
zu   rechneu   ist,    legte   ich    zur  Beglaubigung    mehreren    der 
hiesigen  Botaniker  vor.      Ebenso  tilndet  man  auch  häufig  bei 
der  Normalforni  der  II.  Balbisii,    wo  sämiDtliche  Pappusstielc 
gleich   lang   siud,    eine  vcrküinmertc  Randachäue    mit  sitzen- 
dem Pappus;    es  ist  dies  leicht  erklärlich,    denn  da  während 
der    BliUhezeit    der    Pappus    immer    sitzend   ist,     so    ist   eine 
solche    Frucht    nur     in   ihrer   Bildung   durch   Verkümmerung 
zurückgeblieben,    nud   also    niclit  als  üebcrgaug  zu  betrach- 
ten.   —     H.   radicata   dagegen    sah  ich   bis  jetzt  niemals  mit 
sitzendem   oder    ungleich   gestieltem    Pappus,    und    es    scheint 
dieser  Arte  der  gleich -lang  gestielte  Pappus    ebenso  coustant 
zuzukommen,    als    der  H.  Caudoliei  der    sitzende.       Letztere 
Art  konnte  ich  freilich  bis  jetzt   nur  in  der  Kultur  beobach- 
ten,   in    der   sich   auch   die  Pappusform    der  H.  glabra  com- 
mutata,  foliosa  und  pauciflora  unverändert  erhält;  H.  neapo- 
litana   bleibt   sich    aber   in  Cultur   nicht   getreu.       Ich   werde 
deshalb    das  Vorhanden-  oder  Nichtvorhandensejn    des  Pap- 
pusstieles  hei  denjenigen  Arten,    wo  mir  das  Variireu  dessel- 
hen    nicht   bekannt   ist,    zwar   mit  in  den  Species- Charakter 
aufnehmen  j  werde  aber  keine  Species  und  noch  weniger  eine 
Sectiou  der  Gattung  Hypochaeris  auf  diesen  Charakter  allein 
zn   gründen    wagen.       Es   bleiben  uns  daher,    genau  genom- 
men,   nur  zwei  Theile    übrig,    von  denen  mir  keine  Modifi- 
cationen  bekannt  sind,    nämlich:   erstens    der  Pappus  selbst, 
und    zweitens    das    gegenseitige    Grössenverhältniss    von   BIu- 
menkrone  und  Involucrum.      Der  Pappus   aller  Hypochaeris - 
Arten  besteht  aus  zwei  Kreisen  von  Borsten,    von  denen  der 
innere    den   äusseren,   um    das  Doppelte   oder  Dreifache   über- 
rao^t.       Die   ungleich    langen,    kurzen    Borsten   des   äusseren 
Kreises  sind  gewöhnlich  nur   mit    kleinen  Zähnen   oder  kur- 
zen,   steifen  Haaren    besetzt,    welche  ungefähr  so  lang  sind, 
als  die  Borste  breit  ist,  und  sehr  selten  nur  sind  sie  mit  ein- 
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zclnen  fedrigon  Haaren  Ijekleldet.  Der  innere  Kreis  von  lan- 
ji,cn  Borsten  zeigt  dagegen  ein  dreifaches  Verhalten,  welches 
ich  zu  Sectioncn  benutzt  habe,  und  worauf  man  allenfalls 
Gattungen  basiren  könnte,  wollte  man  den  neneren  Gruud- 
sätzea  bei  Aufstellung  der  Gattungen  der  Corapositae  folgen, 
und  dieses  so  natürliche  Geschlecht  zeri-eissen.  Die  Borsten 
des  innern  Kreises  sind  nämlich : 

1)  Von  ihrem  Grunde  bis  zur  Spitze  oder  bis  dicht  unter 
die  Spitze  laugfedrig  behaart,  (H.  glabra  L. ,  H.  radi- 
cata  L.) 

2)  Die  Borsten  am  Grunde  dicht  wollig,  und  oben  fedrig 
behaart.     (H.  arachnoidea  Poir.,  H.  Salzmanniana  DC.) 

3)  Die  Borsten  am  Grunde  dicht  wollig,-  oben  nackt  und 
scharf  gezähnt.     (H.  Candollei.) 

"Was  nun  endlich  das  gegenseitige  Längenverhältniss 
zwischen  Blumenkrone  und  Involucrum  betrifft,  so  sind  diese 
beiden  Theile  ungefähr  gleich  lang  bei  H.  glabra,  arachnoi- 
dea und  Candollei,  während  bei  H.  radicata  und  Salzman- 
niana die  Blumcukroue  ungefähr  um  die  Hälfte  länger,  als 
das  Inyolucrum  ist. 


HYPOCHAERIS,    (DC.  prodr.  t.  VH.  p.  90.) 

Capitulum  multiflorum.  luA^olucrum  oblongam  v.  ovato  - 
oblongum  v.  subcampanulatura ;  phyllis  imbricatis,  extcriorl- 
bus  brevioribus,  plcruraque  obtusioribus.  Pteceptaculom  pa- 
leaceuni^  fovcolatum ;  paleis  lauceolato-subulatis,  caducis; 
foveolis  margine  scarioso  minuto  circuradatis.  Achaenia  gla- 
bra, costulata;  costulis  spinuloso-  v.  crenato-dentatis ;  nunc 
omnia  erostria,  nunc  disci  tanlum  roslrata,  nunc  omnia. 
Fappus  biserialis;  sctls  exterioribus  brevioribus  scabris  v. 
rarius   laxissime    plumosis ;     interioribus    duplo  v.  triplo  lou- 
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gioribiis,  aequaliter  pliimosis  v.  pliimosis  et  hasi   dense  ara- 
ueoso  -  lanatis  v.  scabris  et  basi  araueoso  -  laiiatis.  — 

Herbae  annoae  v.  bieuiics,  glabrae  v.  bispidulae  v» 
hispidae.  Scapi  erecti,  adsceiidentcs  v.  procuiubcntes ,  sim- 
plices  T.  rainosi,  plus  miausve  flstuloai,  nudi  v.  foliati,  api- 
cem  rersus  squamis  decrescentibiis  e  basi  latlore  lanccolatis 
r,  subulatis,  muniti.  Folia  radicalia  crccta  v.  terrae  ad- 
pressa;  obovato-obloDfja  v.  oblonga  v.  oblongo- liiiean'a, 
dentata  v.  sinuato-deutata  v.  pijmatiüda  v.  riiiicinata.  Flu- 
res lutei. 

Sectio  I.    HYPOCHA ERIDES  GENUINAE. 
Pappi   series    interior    aequaliter    plumosa, 

Hypochaeris  Scop.  Gaertu.  et  Achyrophorns  Scop.  Gaertn. 
(Seet.  11.  Euhypochaeris  Duby  bot.  gall.  I.  p.  306.  excl.  H. 
Salzmanniana  et  H.  glabra  y.  hirsuta.  Sect,  III.  Forcellitcs 
Cass.)     DC.  prodr.  t.  VII.  p.  90  et  91, 

1)  H,  glabra  i.,  iiiYolucro  flores  aequante  v,  sub- 
aequantc.  —  Lluue  syst,  plant,  vol.  HI.  p.  662.  Flor,  dan. 
tab.  424.  Gaertn.  frct.  II.  374.  tab.  160.  fig.  4.  Engl.  Bot. 
tab.  575.  Scbk.  Handb.  3.  tab.  225.  Reichb.  fl.  exe.  p.  268. 
DÖ.  prodr.  tom.  VII.  p.  90.  Koch  syn.  fl.  gerni.  p.  427.  H. 
montana  Gat.  fl.  Mont.  140.  H.  adsceudens  Brot.  phyt.  lus» 
t.  25.  Hieracium  fol.  giabris  semipinuatis  Hall.  Hclv.  p.421. 
O.  Floret  Juuio,  Augusto.  — 

In  agris,  arvis,  campiS)  pascuis,  praesertim  solo  are- 
noso.  Europa,  Cap.  bonae  spei.  —  Diese  Pflanze  ist  so  viel- 
gestaltig, dass  die  vorzüglichsten  Varietäten  derselben  oft 
sogar  mit  mehreren  Namen  von  verschiedenen  Autoren  belegt 

wurden.       Um   dieselben    wieder   auf  die  Gruudart  zurückzu- 

< 

fähren,    wird  es  nöthig  sein,    die  Uebergänge  in  eine  Reihe, 
v«n  Formen  zusarameuzustelkn,   deren  Anfang  und  Ende  aus 


51 

ähnlichen  Pflanzen  besteht,    wodurch   sich   folgender  Formen- 
kreis bilden  würde. 

•J*  Achaenia  marginalia  pappo  sessili, 
(H.   glabra  DC.   prodr.   t.  Yll.  p.  90.     Reiclib.   fl.    exe. 
p.  268.     Koch  syn.  p.  427.). 

*  Scapus  simple jc  v,  suhsimplejc^  aphyllus, 
ß.  simplejCy  DC,  fol.  oblougo-lanceolatis,  basi  atte- 
nuatis,  dentatis,  oranino  glabris  v.  ciiiatis.  —  DC.  fl.  franc. 
V.  p.  452.  DC.  prodr.  t.  VII.  p.  90.  —  Kommt  vorzüglich 
auf  dürftigem,  sandigem  Boden  in  Gesellschaft  der  grösseren 
Formen  vor,  und  wird,  wenn  der  erste  Blütheukopf  abge- 
blüht, gewöhnlich  noch  ästig.  —  2 — 4  polliees  alta.  Folia 
ecapo  tenui  duplo  v.  triplo  breviora. 

y.  jiusilla;  scapo  foliis  lanceolatis  runcinatis  subglabris 
breviore.  —  H.,  pusilla  Poir.  eucycl.  raeth.  t.  XII,  p.  530.  — 
Insel  Ischia  im  Königreich  Neapel. 

d.  minima;    scapo    simplici  .v.  rarius  ramoso,    fol,  ob- 
\  ovatis  Vt  ovato-oblongisy  obtusis,  obsolete -dentatis  v,  den- 
,  tatis,  hispidulis   v.  glabris.  —     H,  minima  Cyr.   pl.   rarior, 
neap.  fasc.  I.  p.  29.  t.  10.     Hyoseris  pusilla  Thunb.  fl.  cap, 
p.  613.     H.  capensis  Less.  syn.  p.  130.     H.  simplex  Merat, 
fl.  Par.  p.  310.       Sicilien,   Smyrna,   Neapel,  Vorgebirge  der 
guten  Hofi'unng,  Saint  Leger  in  Frankreich.  —  Leider  konn- 
te ich  von  dieser  interessanten  Pflanze,  welche  sich  von  allen 
übrigen    Varietäten    durch    die    eigeuthümliche   Blatlforra    un- 
j  terscheidet,  nur  Exemplare,  welche  in  Sicilien  und  bei  Smyr- 
I  na  gesammelt   waren,   vergleichen.       Die   aus  Sicilien  stam- 
menden hatten  sämmtlicli  einen  einfachen  Schaft  und  behaarte, 
fast  ungezähnte  Blätter;  gauz  ähnlich  verhielt  sich  die  Pflanze 
von  Smyrna;    nur   trieb    der  Schaft    derselben  seitlich  einige 
junge  Blüthenästchen   hervor.       An   säinmtlichen  Exemplaren 
war    aber  der  Pappus   noch   so    wenig  ausgebildet,   dass  ich 
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dessen  Striictur  nlclit  untersuchen  konnte,  weshalb  es  mir 
noch  zweifelhaft  bleibt,  ob  diese  Pflanze  nicht  vielleicht  rich- 
tiger der  H.  arachnoidea  Poir,  als  Form  beizugeben  sei. 
DeCandolle  führt  ebenfalls  eine  Pflanze  im  Prodr.  t.  VIT. 
p.  90  als  H.  glabra  v.  minima  auf,  besehreibt  aber  nicht 
die  eigenthümliche  Blattform,  und  bezeichnet  die  Serratiir 
durch  jjfast  schrotsägeförmig",  was  ich  ebenfalls  bei  keinem 
der  mir  vorliegenden  Exemplare  gesehen  habe.  Da  derselbe 
aber  den  Hauptcharacter  seiner  H.  glal)ra  minima  auf  den 
einfachen  Schaft  und  die  behaarten  Blätter  basirt,  so  würde 
ich  dennoch  nicht  angestanden  haben,  die  hier  aufgeführte 
für  identisch  mit  der  seinigen  zu  halten,  wenn  er  nicht  H. 
minima  Cjr.,  H.  minima  Desf.  fl.  all.  tom.  11.  pag.  238.  und 
H.  pusilla  Poir.  als  Synonyme  citirte.  Diese  Citate  bestär- 
ken mich  in  der  Ansicht,  dass  DeCandolle  nicht  nur  die 
von  mir  beschriebene  Pflanze  kannte,  sondern  dass  er  unter 
Beiner  H.  glabra  y.  minima  die  kleinen  Formen  mehrerer 
Species  vereinte,  und  zu  seiner  Diagnose  die  sicilische  Pflanze 
mit  einfachem  Scluift  und  rauhen  Blättern  zwar  zum  Grunde 
legte,  selbige  aber  auch  auf  die  dazu  citirten  Synonyme  aus- 
dehnte, woraus  denn  die  Angabe  der  Zahnung,  sowie  die 
Vernachlässigung  der  eigenthümllchen  Blattform  hervorgehen 
möchte.  Um  diese  Ansicht  zu  begründen,  und  die  von  mir 
aufgeführte  Synonymie  zu  beglaubigen,  werde  Ich  diese  thell- 
weise  dubiösen  Pflanzen  etwas  näher  helenchtcn.  H,  minima 
Cyr.  pl.  rar,  ueap.  fasc.  I.  pag.  29.  tom.  10.  charakterisirt 
Tcnore  in  der  Fl.  neapolitana  pag.  407.  folgendermassen : 
caule  ramoso  et  simplici  ac  altitudiue  pedali  ad  4-polIica- 
rem  ludit;  sed  folia  semper  obovata  obitcr  dentata,  nee  lan- 
ceolata  acute -dentata  utrinque  acuta.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  Tenore  ebenfalls  die  fast  ungezähuten,  verkehrt -eyför- 
migen  Blätter  für  allein  charakteristisch  hält,  die  Behaarung 
erwähnt    er   gar   nicht,     und    den    Schaft    beschreibt   er   bald 
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einfach,  bald  ästig,  wozu  auch  icli,  wie  Ich  oben  bemerkte, 
die  Andeutnugcn  fand,  und  deshalb  auch  die  H.  mluiina  Cyr, 
als  unbedingt  hierher  gehörl«!;  betrachte.  Mit  eben  der  Ge- 
wissheit ist  H.  simpIex  Merat  fl.  Par.  als  Form  mit  nur  ge- 
wirapertcn  und  sonst  glatten  Blättern  zu  meiner  H.  glabra  v, 
minima  zu  ziehen,  denn  Poiret  sagt  in  der  Encyclop.  mcth. 
tom.  XII.  pag.  530.  Folgendes  von  derselben:  les  feuilles  ra- 
dicales  ovales,  pelitcs,  dentces,  un  pcu  ciliees;  la  fleur  pe- 
tite,  terminale;  Ic  calice  glabre,  toutes  les  aigrettes  presque 
sessiles.  Da  hier  auch  des  Pappus  gedacht,  und  nichts  von 
einer  eigenlhiimlichen ,  wolligen  Behaarung  au  der  Basis  des- 
selben erwähnt  wird,  und  da  ferner  auch  Tcnore,  dem  doch 
die  H.  arachnoldea  Poir.  bekannt  ist,  denselben  gar  nicht 
berücksichtigt,  so  vergewissert  mich  dies  um  so  mehr,  dass 
diese  Pflanze  als  Varietät  zur  H.  glabra  zu  ziehen  sei.  Auch 
Hyoseris  tenella  Thbg.  11.  cap.  pag.  613,  welche  Lessing 
in  der  syn.  pag.  130  unter  dem  Namen  II.  capensis  zur 
Species  erhebt,  gehört  hierher  und  nicht  zu  H.  glabra  v. 
capensis  DC,  denn  Thunbcrg  beschreibt  sie  mit  spannen- 
hohem, einfachem  oder  ästigem  Stengel,  verkehrt -eyförmi- 
gen  oder  verkehrt -eyförmig- länglichen,  stumpfen,  fast  un- 
gezähnten Blättern  und  fedrigem  Pappus.  Indessen  spricht 
Thunbcrg  aucli  von  sehr  wenigen  kleineren  Stengelblätteru 
(fol.  caulina  paucissima,  scssilia,  rainora)  und  überhaupt 
ganz  glatten  Blättern,  weswegen  man  allenfalls  auch  dieser 
Pflanze  einen  eigenen  Platz  in  der  Formeurcihe  gönnen 
könnte,  obgleich  es  sicher  nur  eine  üppigere  Form  der  mi- 
nima ist,  zu  der  die  H.  simplex  Merat  den  üebergang  bil- 
det. — .  Was  nun  die  von  üeCandollc  citirteii  II.  minima 
Dcsf.  und  H.  pusilla  Poir.  betrifft,  so  wird  erstere  von  Dcs- 
fontaincs  in  der  Fl.  ati,  tom.  lll.  pag.  238.  mit  einem  Pap- 
pus beschrieben,  der  fedrig- behaart  und  an  der  Basis  diibt 
wollig  ist,    weshalb  sie  nicht  zu  dieser,    sondern  zur  folgen- 
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den  Sectioii,  nnd  zwar  zor  H.  arachnoldea  Poir,  gehört.  Der 
H.  piisilla  Poir.  dagegen  habe  ich  wegen  ihrer  lanzettför- 
Migen,  schrotsägeförraig- gezähnten  Blätter  (wonach  DeCan- 
doUcy  wie  CS  scheint,  die  Diagnose  seiner  minima  raodificirt 
hat),  nnd  des  Schaftes  halber,  der  kürzer,  als  die  Blätter 
ist,  was  ich  sonst  bei  keiner  andern  Form  sah,  eine  eigene 
Stelle  in  der  Formenreihe  eingeräumt. 

♦*  Scapus  ramosus  apTiyllus, 
t,   vulgaris  i  fol.  oblongo-lanceolatis,  dentatis,  sinnato- 
dentatis^    runcinatis  t.   rnncinato-pinnatifidis,    omnino   gla- 
bris.  —  Ueberall  gemein.  —  Der  Wnrzelhals  treibt  einen  oder 
mehrere  Schafte  hervor;   die  einstengligen  Formen  sind  stricl 
aufrecht;   die  mehrstengligen   dagegen  aufrecht,   anfsteigend 
oder  nach  allen  Seiten  hin  niederliegend,  nnd  erst  nach  der 
Mitte   des  Schaftes  hin  aufsteigend.       Was  die  Höhlung  im 
Innern  der  Schafte  betrifft,   beobachtete  ich  bei  dieser  Varie- 
tät alle  Modificationen ,    welche   ich   in  der  Einleitung  ange- 
führt;   auch  findet   man  von  derselben  im   Spätsommer   anf 
gutem  Boden ,  zwischen  Gemüse,  Kartoffeln  n.  s.  w.,  die  eben- 
falls  in  der  Einleitung  erwähnte,   mehrstenglige  Form,  mit 
strict   aufrechten,    aufgeblasenen,    hohlen,    ungefähr  2  Fuss 
hohen  Schäften,   die   in  ihrem  Habitus  der  Yar.  commntata 
ziemlich  gleich  kommt,   und  oft  sehr  grosse,  freudig -grüne 
Wurzelblätter  macht,    deren  Zahnung   bis  zn  schrotsägefÖr- 
mig  -  fiederspaltig   übergeht.      Auf   die  Grösse  der  Blüthen- 
köpfe  wirkt  der  Boden  ebenfalls  ein,  nicht  aber  anf  das  ge- 
genseitige Grössenvcrhältniss  zwischen  Involucrnm  nnd   BIu- 
roenkrone.       Die    meisten   der  nachfolgenden  Varietäten  kön- 
nen   unter    gewissen    Bedingungen    dieselben    Abänderungen 
eingehen,    nur  sind   solche  Beobachtungen  am  besten  gerade 
an  dieser  zu  machten,  da  sie  von  allen  die  häufigste  nnd  ge- 
meinste ist.  — 
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4'.   commutafa;    fol.   oblongis   basi    attenuatis    sinuato^ 
dentatis  ciliatis,  iiivolucro  setoso.  —     H.  hispida  Roth.  CaU 
bot.  I.  pag.  100.     Patria  ignota.     Scapi  erecti,  fistalosi,  sub 
iuvolucro  inflati,  1  Y^  —  2  pedes  alti.       Folia  2  —  3  pollices 
longa.    Involucri  phjlla  dorso  serie  setulorum  vestita.    Pap- 
pus  aequalitcr-plumosiis ,  disci  stipitatus  et  in  sericbus  dua- 
bus  exterioribus   sessilis.       Diese  Pflanze   bält   sich   coustant 
in   der  Cultur,    nud    unterscheidet   sich,    wie   schon   erwähnt 
wurde,    vorzüglich   nur   durch    das  behaarte  luyolucrum  von 
der  grossen,   aufrechten  Form  der  Var.   vulgaris,    da  aber 
,  Ibei  H.  radicata   diese  Behaarung   des  Involucrums   so    leicht 
wechselt,    und   auch    bei    der  H.  glabra   foliosa  Andeutungen 
dazu  vorkommen,    so   genügte   mir    dieser  Charakter  nicht, 
j^um  eine  Species  darauf  zu  gründen.       Ich   sah  diese  Pflanze 
bis  jetzt  nur  in  den  botanischen  Gärten  cultivirt,  wo  sie  un- 
ter dem  Namen  PI.  Salzmanniana  und  arachuoidea   zu  gehen 
pflegt. 

7}.  hispidula\  fol.  oblongo-lanccolatis,  dentatis,  sinnato- 
dentatis,  runcinatis  v.  ranciuato-pinnatifidis,  ciliatis  v.  uu- 
dique  hispidnlis.  —  (H.  dimorpha  Brot.  il.  lus.  tora.  1.  p.332.) 
Mit  der  Var.  vulgaris  dieselben  Abänderungen,  als  diese, 
eingehend. 

d-.  thracica  DC;  fol.  lingulatis,  setis  sparsis  rigidulis 
'  Subscabris.  —  DC.  prodr.  tora.  VII.  pag.  90.  H.  thracica 
Stev.  in  litteris  secundum  DC.  Bis  jetzt  sah  ich  diese  Pflanze 
nicht,  sondern  kenne  sie  nur  aus  DeCandolle's  kurzer  Dia- 
gnose ,  nach  welcher  sie  mir  als  Form  mit  schmalen ,  fast 
ungezähnten  Blättern  zu  meiner  H.  glabra  v.  hispidula  zu 
fallen  scheint. 

c.  capensts  DC,  fol.  oblongo-lanceolatis,  obtnse  sinuato- 
pinnatifidis  glabris.  —  H.  glabra  E.  Meyer  in  Dregc  col- 
lect. —     Vorgebirge  der  guten  Hoffnung.  —  Die  eigenthüm- 
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liehe,  tiefe,  stumpfe  Ausbuchttiiii^  der  Blätter,  deren  Lappen 
cheiifalls  sliinipf  siud  und  wagerecht  abstehen,  geljeu  der 
Pllanze  einen  ganz  eigenen  Anstricli.  Die  Schafte  bleiben 
niedriger,  und  die  Aestc  derselben  stehen  in  einem  stumpfe- 
ren Winkel  ab,  als  bei  unseren  gewöhnlichen  Formen.  In- 
dessen scheint  diese  Pllanze  auch  am  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  verschiedenen  Abänderungen  unterworfen  zu  sein, 
denn  unter  den  Exemplaren,  welche  mir  zum  Vergleich  zu 
Gebote  standen,  sah,  ich  nämlich  auf  dem  hiesigen  Königl. 
Herbarium  einige  mit  flacher  ausgebuchteteu  und  spitz  ge- 
zahnten Blättern,  welche  mit  einigen  Formen  unserer  H. 
glabra  vulgaris,  die  ich  bei  Bonn  sammelte,  genau  überein- 
kamen. E,  Meijer  gab  sie  deshalb  in  der  ^Sammlung  von 
Drege  einfach  als  H.  glabra  ans,  wozu  derselbe  um  so  mehr 
berechtigt  war,  als  er  grössere  Massen  von  Exemplaren  ver- 
gleichen konnte,  und  an  allen  übrigen  Theilen  nichts  Ab- 
weichendes zu  sehen  ist.  DeCandollc  hatte  bei  Abfassung 
seiner  Diagnose  (scapis  ramosis,  fol.  lineari-oblongis,  gla- 
hrls,  sinuato-pinnatifidis.  Prodr.  t.  VH.  p.  90.)  wahrschein- 
lich ebenfalls  die  von  Drege  gesammelte  Pflanze  vor  sich, 
und  citirt  mit  Unrecht  Hyoseris  tenella  Thbg.  und  H.  capen- 
sis  Less.  als  Synonyme,  welche  ich  aus  den  oben  angeführ- 
ten Gründen  zur  H.  gHabra  minima  gezogen  habe. 

***  Sccipus  ramosus  foliatus» 
X»  maximal  scapis  adsccndentibns,  fol.  oblongo-lan- 
ceolatis,  sinuato -dentatis,  runcinatisve  glabris.  —  Auf  gra- 
sigen Plätzen,  an  Wegrändern,  Hecken  u.  s,  w. ,  z.B.  bei 
Berlin.  Collum  saepe  pluriceps.  Scapi  clati,  l^/a  —  2  pe- 
.  des  alli,  foliis  1  — 3  v.  pluribus  muniti.  Capitula  ceteris 
majora.  Diese  ip  Berlins  Umgebung  nicht  seltne  Varietät 
entsteht  aus  jungen,  überwinterten  Pflanzen  der  ganz  gewöhn- 
lichen Form.     Die   gemeiniglich  mit   einen   bis   drei  Blättern 
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bcsclzlcu    Schafte    werden     oft    dadurch    noch    mehrblättrig-, 

dass   in   einer  Blattachse   eine   3 4- blättrige  [Knospe   zur 

EutwickeluHg  kommt,   deren  Blätter  nach  der  Entfaltung  die 
Basis  eines  jungen  Biüthenzvveiges  nmgeben. 

A.  cih'ata;  scapis  adsceiidentibus,  fol.  oblougo- Janceo- 
latis  sinnato-dentatis  runcinatisve  ciliatis  t.  undiqne  bispi- 
dulis.  —  Gemeinschaftlich  mit  der  Vorhergehenden,  der  sie 
auch  in  allem  Uebrigen  gleich  kommt. 

*J"J*  Achacnia  marginalia  pappo  hrcvüer  stipitatOj 
disci  Jonge  ^tipitato, 
*  Scapus  ramosus  foUosus. 
f.i,  multiccps;  collo  pluricipiti,  fol.  oblongo-lanceolatls, 
sinnato-dentatis  runcinatisve,  scabrinsculis,  —  H.  neapoli- 
tana  DC.  prodr.  tom.  VII.  pag.  91.  H.  dimorpha  Ten.  ü. 
neap.  p.  407.  secundum  DeCandolle.  Auf  Triften  und  Brach- 
äckern. —  Ich  sammelte  diese  Pflanze,  welche  gewiss  noch 
an  mehreren  Orten  Deutschlands  vorkommt,  genau  mit  den 
Characteren  üijcreinstimmend,  durch  welche  DeCandolle  sei- 
ne H.  neapolitana  begründet,  in  Berlins  Umgebung.  Es  ist 
Bicher  keine  Species,  sie  hält  sich  nicht  in  der  Kultur^  und 
unterscheidet  sich  von  den  vielköpfigen  Formen  der  vorher- 
gehenden H.  glabra  ciliata  nur  durch  den  sehr  kurz  gestiel- 
ten Pappus  der  Randfriichte,  und  von  der  folgenden  H.  gla- 
bra intermedia  nur  durch  die  behaarten  Blätter  und  den  viel- 
köpfigen Wurzelhals. 

V.  intermedia-,    collo  simplici,   fol.   oblonge -lanceolatis, 
sinnato-dentatis,  glabris.  —     Bei  Berlin, 

•J"f'j'    achacnia  omnia  jjappo  stipitato\  stipitthus 
confor7nibus. 
*  Scapus  ramosus  foliosus» 
§.  foliosw,  fol.  oblonge -lanceolatis,!  dentatis  v.  sinnato- 
dentatis,  cilialis  v.  hispidulis,   capilulis   mulliÜoris,    involueri 
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sqnamis  glabris  r.  sctniis  raris  adspersis.  —  Patria  i^^nota. 
Scapi  stricti,  sub  capitulis  indati,  1  —  2  pedes  alli.  Cipi- 
tula  magnitadine  var.  maximae,  multiflora;  pappi  stipes  achae- 
nio  duplo  triplore  longior,  gracillimns,  aplce  laevis.  —  Mir 
nnr  in  der  Knitnr  bekannt,  wo  sie  sich  getreu  bleibt,  und 
unter  dem  Namen  H.  Balbisii  geht. 

0.  pauci/lorai  praecedcnti  minor,  itennior,  scapo  sub 
capitnio  iucrassato  et  crassitiem  capitnii  subaeqnante,  foliis 
oblougo-lanceolatis  dcnticnlatis  ciliatis  hispidulisve,  capitulis 
angnste-cjlindricis  pauciiloris.  —  H.  minima  Balb.  Mise, 
botauica  49.  H.  uniflora  t.  a.  Foir.  encycl.  meth.  tom.  XII. 
pag.  530.  Ebenfalls  mir  nur  in  Kultur  bekannt.  Wird  nn- 
gefähr  ^J^  —  1  Fuss  hoch,  steht  aufrecht,  und  zeichnet  sich 
durch  die,  während  der  Fruchtreife  sehr  schmal  cjlindrischen 
Blumenköpfe  aug,  die  unbedeutend  breiter,  als  das  aufge- 
schwollene Eude  des  Biütheustiels  sind,  und  verhältniss- 
mässig  nur  wenige  Früchte  euthaltco. 

•J"i"J"i'    uächaenia  omnia  pappo  stipitato^  stipitihus  con- 

formibus  v,  achaentorum  marginalium  hrevioribus» 

*  Scapus  ramosus  nudus, 

q,  Balbisii',  fol.  oblongo-lanceolatis,  sinuato-dcntalis 
V.  runcinatis,  glabris.  —  H.  uniflora  ß,  Poir.  encycl.  meth. 
(om.  XII.  pag.  530.  H.  Balbisii  DC.  il.  fraucaise  suppl.  452. 
DC.  prodr.  tom.  VII.  pag.  91.  Koch  syn.  pag.  427.  Mit  den 
gewöhnlichen  Formen  aber  seltner,  z.  B.  bei  Berlin  stellen- 
weise häufig.  Nur  durch  den  gestielten  Pappus  der  Raud- 
früchte  von  der  Var.  vulgaris  verschieden.  Von  der  letzteren 
Form  mit  sitzendem  Pappus  der  Randfrüchte,  bis  zu  der,  wo 
alle  Früchte  in  ein  gleich -langes  Rostrum  ausgehen,  sam- 
melte ich  eine  Monge  von  Uebergängen. 

a.  setigera\  fol.  oblongo-lanceolatis,  sinuato-deutatis 
V.  runcinatis  omuiuo  setulis  hispidis  v.  ciliatis.   —    Bei  Bcr- 


. —  59 

lin.       Verhält  sich  ebenso  zur  var,  hispidnla,    wie  die  Vor- 
hergehende zur  var.  Tolgaris. 

**  Scapus  Simplex; 
t,  unißora'^   fol.  oblongo-lauceolatis,  dentatis,  glabris. 
Berlin.     Eine  eiublüthige  Form  der  var.  Balbisii ,  welche  zu- 
gleich der  rar,   siniplex,    mit  der  die  Formeureihe  anfängt, 
entspricht,  und  folglich  den  Formenkreis  schliesst. 

Descr,  Radix  annna  v.  eubbiennis^  fnsiformis,  simplex 
V.  ramosa,  perpendiculariter  v,  oblique  descendens,  1  —  5 
pollices  longa j  snb  collo  ^/4  —  4  lineas  crassa;  collo  sim- 
piici  T.  raritts  plnriciplti.  Scapi  simplices  v.  ramosi,  nudi  v. 
foliati,  apicem  versus  squamulis  subulatis  v.  lanceolatis  ad- 
fipersi,  erecti  v.  adscendentes  t.  procumbentes,  fistulosi  v. 
subsolidi,  sub  involucro  incrassati  r.  aeque  lati,  glabri,  bi- 
pollicares  —  bipedales.  Folia  radicaliajrosulata,  erecta  v.  ter- 
rae adpressa,  oblonga  y.  oblongo-lanceolata,  v.  oboyato- 
oblonga  v.  obovata,  subiutegra  t.  dentata  v.  siiiuato-dentata 
V.  sinoato-piuuatifida  v.  runcinata,  omnino  glabra  v.  ciliata 
V,  hispidnla,  1  —  6  pollices  longa^  2  — 15  lineas  lata;  can- 
lina  uulla  v.  pauca  radicalibus  similia.  InTolucrum  imbri- 
catum,  phyllis  lineari- lanceolatis  glabris  v.  rarius  dorso 
setulosis,  margiue  scarioso  circumdatis;  serierum  exteriorum 
brevioribus  obtusioribns;  interloram  acutiusculis.  Ligulae 
inrolucrum  aequantes,  ntrinque  luteae,  (uec  ut  in  H.  radi- 
cata  snbtus  fusco-rubrae).  Achaenia  fusca^  nunc  omnia  in 
rostrum  attenuata,  nunc  disci  tantum  et  raargiualia  pappo 
sessili,  nnnc  margiualia  in  rostrnm  brevius  ac  achaenia  disci 
attenuata^  costnlata,  costulis  saepe  usque  ad  rostri  apicem 
muriculato-  v.  spinuloso-denticulatis  t.  rostro  apice  laevi. 
Rostrnm  longitudine  achaeuii  v.  eodem  duplo  v.  rarissime 
triplo  longius.    Fappus  aequaliter  plumosus. 
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2.  //.  radicata  L,,  iloribiis  iuvolucro  scgqui-longlorl- 
Ijus,  achacuüs  ojiiuibus  lojige  rostralis.  —  Linne  spcc.  1140, 
Liniie  11.  siiec.  2.  u.  109.  Flor.  dan.  t.  150.  Fl.  Loiid.  3. 
t.  32.  Enijl.  Bot.  t.  831.  Lam.  fl.  franc.  II.  pag-.  119.  Rci- 
chcnb.  11.  exe.  pag.  268.  DC.  Prodr.  t.  VII.  pag.  91.  Koch 
syn.  pag.  427.  PorccUites  radicata  Cass.  dlct.  43.  Achjro- 
pliorus  radicatns  Scop.  caru.  II.  pag.  117.  Gacrtn.  frct.  II. 
370.  t.  159.  flg.  6.  Hypochacris  foliis  semipinnatis  hirsulis, 
caule  nudo  brachiato.  Hall.  Hclv.  —  O  la  arvl.s,  pascuis, 
ad  Yiarum  et  agroru.'a  margiaes  vulgaris.    Europa,  — l 

a.  vulgaris',  fol.  i>*'!oägo-lauceolatIs,  runclnatis  y.  run- 
cinato-plunatifidis,  hispidis,  luvolücri  pliyllis  dorsb  sctosis. 
—  Scapi  nudij'  raraosi,  plcniinque  adscendeutes  V.  procum- 
bcnte-adseendentes  v.  rarius  erecti ,  1  — 2  Y2  pedalcs.  Fo- 
lia  pilis  setnlosis  plerumque  dense  obtccta,  2  —  6  pollices 
longa,  apice  i/j  —  2^/^  pollices  lata.  —  Auf  gutem  Boden 
kommen  Saameu  -  Pllauzeu  noch  in  demsclbeu  Jahre  zur 
Blüthe,  und  bilden  dann  einen  robusteren,  aufrechten,  innen 
bedeutend  hohlen  Schaft,  der  bis  2Y2FUSS  hoch  wird,  und, 
60  wie  die  nur  Avenig  behaarten  Blätter,  freudig  grün  ge- 
färbt ist. 

ß.  leiocephala;  fol.  oblong© -lanccolatls,   ninclnatis,  hi- 

spidis,  involiicri   phjllis  dorso  laevibus.  —     Kommt  jnit  der 

Var.  vulgaris    im  Uclirigcn   ziemlich   übcrcin,    nur    sind  die 
Blätter  gewöhnlich  kleiner  nnd  dichter  behaart. 

y.  dcntata;  fol.  obovato-oblongis,  dentalis,  hispidis, 
involucris  glabris.  —  Canca,  Blremen,  Scapi  erecti,  arrecte 
ramosi,  nndi,  glabri.  Folia  2  —  3  pollices  longa,  6—  15, 
liueas  lata,  pilis  sctulosis  hispida.  —  Die  fast  ganzen,  nur 
gezähnten,  sehr  rauhen  Blätter,  so  wie  der  aufrechte  Schaft, 
mit  aufrecht  abstehenden  Aesteu,  charactcrisircn  diese  Pilanzc 
sehr  aullallend  vor  den  übrigen  Yariclälcu.      In  einigen  Her- 
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Iiarlen  sah  ich  sie  unter  ,dcra  Namen  H.  dimorpha  Brot,  von 
Canca,  und  von  Hru.  7V,  Roth  bekam  ich  sie  von  Archira 
hei  Bremen  geschickt.  Brotero  beschreibt  aber  seine  PJlauze 
mit  sitzendem  Pappus  der  Randfriiehte,  und  hält  sie  selbst 
für  eine  Varietcät  der  H.  glabra,  während  die  vorliegende 
Pflanze,  nach  dem  Verhalten  des  Pappus  und  der  verhält- 
iiissmässigen  Länge  der  Blumenkrone,  ohne  Zweifel  zur  H. 
radicata  gehört. 

ö.  Broteri;  scapo  hasi  piloso.  —  Portugal.  H.  radi- 
cata Brot.  fl.  jus,  pag.  331,  fol.  runcinatis  obtusis  scabris, 
scapo  ramoso  basi  piloso.  Unsere  deutsche  H,  radicata  ist 
aber  an  der  Basis  immer  glatt,  und  da,  wie  aus  Brotero's 
angeführter  Diagnose  hervorgeht,  derselbe  in  Portugal  gar 
keine  andere  Pflanze ,  als  mit  an  der  Basis  behaartem  Schaft 
kennt,  so  scheint  es  eine  ziemlich  constaute  Varietät  zu  sein, 
der  ich  seinen  Namen  beigelegt  habe« 

f.  gJabra-,  scapo  unifolio  v.  bifolio,  foliis  radicalibu9 
glabris  sinuato  -  deutatis.  —  Auf  fettem  Boden  in  Portugal, 
(Brotero).  Wahrscheinlich  gehört  diese  Varietät,  welche 
mir  nur  aus  Broterd's  Flora  lusitanica  bekannt  ist,  nicht 
hierher,  sondern  als  glattblättrige  Form  zur  H.  glabra  fo- 
Jiosa. 

^.  lusitanica',  involucrl  foliolis  internis  apice  bifidis.  — 
Portugal.     Brot.  fl.  Ins.  p.  331, 

7j.  arenaria;  scapis  tenuibus ,  ramosis,  procumbenti- 
adscendentibus,  foliis  oblonge -linearibus,  runcinatis,  hispi- 
dulis,  capitulis  ccteris  duplo  fere  minoribus.  —  Im  vergan- 
genen Jahre  sammelte  ich  diese  Pflanze  bei  Falkenhagen,  bei 
Spandau,  im  tiefen  Sandboden,  Der  sehr  dünnen,  nach  allen 
Seiten  hin  uiedcrliegenden  und  mit  den  Spitzen  aufsteigenden 
Schafte,  sowie  der  ausserordentlich  kleinen  BlnmenkÖpfe  wo- 
gen,   glaubte  ich   aufänglich   eine  Form    von  II.   glabra   vor 
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mir  za  haben.  Allein  die  um  die  Hälfte  das  Involiicrnm 
überragende  Ligulae,  iwelcbe  auf  der  uuteru  Seite  bräunlich« 
rolh  gefäi'bt  sind,  Hessen  mir  keinen  Zweifel,  dass  sie  zur 
H.  radicata  zu  ziehen  sei. 

d-,  intermedia^  scapo  siraplici  humili,  foliis  rnncinatis 
hispidis,  capitulis  magnitiidine  var.  arenariae.  —  H.  inter- 
media Rieht.  Leipz.  fl.,  H.  Balbisii  Rchb.  11.  exe.  pag.  268. 
Bei  Leipzig.  Ist  eine  Form  mit  einfachem  Schafte  der  vor- 
hergehenden Varietät ,  und  gehört,  wie  auch  schon  Koch  be- 
merkt, nicht  zur  H.  glabra  var.  Balbisii,  mit  der  sie  DeCan- 
dolle  und  Reichetibach  vereinen. 

Dcscript,  Radix  biennis,  fusiformis,  simplex  v.  ra- 
mosa,  perpendiculariter  v.  oblique  desceudeus,  2  —  9  polli- 
ces  longa,  sub  collo  2 — 8  lineas  lata.  Cüllum  simplex  v. 
rarius  pluriceps,  scapum  unum  v.  plurcs  erserens.  Scapi 
ramosi  v.  rarius  simplices,  adscendcntes  v,  erecti,  nudi  v, 
rarissime  basi  foliati,  apicem  versus  squamis  e  basi  ovata 
lineari-subulatis  v.  lineari-subulatis  muniti,  robusti  y.  rarius 
tenues,  fistulosi  y,  subsolidi,  glabri  v.  rarius  basi  pilosi. 
Folia  radicalia  rosulata,  erecta  v.  terrae  adpressa,  oblonga, 
oblonge -lanceolata  v.  obovato- oblonga,  dcntata,  runcinata 
y.  runciuato-pinnatifida,  pilis  sctulosis  plus  minusve  hispi- 
dula  y.  rarissime  glabra.  Capitula  magna,  sub  florescentia 
9  — 12  lineas  Lata  v.  rarius  minora  et  circiter  magnitudino 
H.  glabrae.  Involucram  imbricatum ;  phyllis  liueari-lau- 
ceolatis,  acutiusculis,  margine  scarioso  latiore  v.  snbnullo 
circnmdatis,  dorso  setis  hispidis  v.  glabris,  exterioribns  bre- 
vioribus.  Ligulae  involucro  sesquilongiores,  liiteae,  exterio- 
res  subtus  fusco-rubrae.  Achaenia  omnia  rostrata,  costu- 
lata;  costnlis  ad  medium  rostri  muriculato-spinulosis  v.  mu- 
rlcato-creuulatis;  rostro  gracillimo,  longissirao,  achacnio 
duplo  triplove  longiore,  inferue  achacuioque  fiisco,  superue 
laevi  albido.    Pappus  pliiraosus. 
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Sectio  II.  ARACHNITES. 
Pappua  plumosus,  hast  araneoso  ^  lanatus» 
3.  H,  arachnoidea  Poir,  (noc  DC.) ,  scapo  glaLro ,  li- 
gulis  iuvolucriim  aequantibus  v.  vix  supcrantibits.  —  Poir. 
Eucjcl.  meth.  toin.  V.  pag.  572.  H.  glabra  v.  liirsuta.  DC. 
Prodr.  tora.  VII.  pag.  90.  H.  hispida  Brot.  fl.  Iqs.  tom.  I. 
pag.  331.  H.  minima  Desf.  fl.  alt.  tom.  II.  pag.  238.  H.  pla- 
tjJepis  Boiss.  voyage  1054.     Q. 

a.  mt'nima;  scapis  humilloribus  pusillis,  involucro  hispi- 
do.  —  lu  arvis  Mauritauiac  (Desf.),  Lusitaniae  (Brotero). 
H.  minima  Desf.    H.  arachnoidea  Poir.    H.  hispida  Brot. 

ß.  major;  scapis  majoribus,  involucro  glabro.  —  Lusi. 
tania  (Brotero).  Hispania  (Boissier).  Neapel  (Tenore),  II, 
hispida  Brot.     H.  platjlepis  Boiss. 

Descript,  Eadix  simplex  v.  fasciculata^  collo  simplici 
Y.  pluricipiti.  Scapi  solitarii  v.  plurlmi,  pusilli  v.  majores, 
plos  minusve  ramosi,  erecti,  nunc  centralis  solum  erectus 
cetcri  adscendeutes ,  nunc  omnes  adscendentcs  v.  procumben- 
les,  nudi,  glabrl,  apicem  versus  parce  squamellosi.  Folia 
omuia  radicalia,  oblongo-lanceolata,  deutata,  sinuato-den- 
tata  V.  subruuciuata,  pilis  setulosis  hispida.  Capitula  magni- 
tudiue  H.  glabrae,  flava.  luvolucrum  imbricatum,  glabrum 
V.  hispidum;  phjllis  omuibus  anguste  lanceolatis,  acutis, 
margine  scariosis  albo-undulatis.  Achacuia  fusca,  costuJata, 
in  costulis  mnriculata,  centralia  in  rostrura  tenuata,  margi- 
nalia  pappo  sessili.  Brotero,  Desfontaines  und  Boissier 
legen  sämmtlich,  ebenso  wie  Poiret  in  den  Diagnosen  der 
hier  citirten  Synouymie,  den  vorzüglichsten  Character  auf 
den  fcdrigeu,  an  der  Basis  dicht  wolligen  Pappus,  der  auf 
don  Achänen  des  Randes  sitzt,  auf  denen  der  Scheibe  aber  ge« 
eliclt  ist.       Es   ist   daher  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
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siimmtUchc  Citale    zu   dieser  vielfach   verkannten  Spccics  ge- 
hören. — 

4)  H.  Salzmanniana  DC,  scapo  hispido,  llgnlls  invo- 
lucro  sesquilougioribus.  DG.  Prodr.  t.  VII.  pag.  91.  H.  di- 
morplia  Salzra.  pl.  exsicc.  —  7/..  In  agro  llugitano.  (Salz- 
maun.) 

Dcscflpt,      Radix  subsimplex,      Scapns   midus   v.   basi 
foliatus,  erectus,  parce  rainosns,  seloso  -  pilosns.     Folia  ra- 
dicalia  obovato-oblonga,    obtusa,    basi   attenuata ,    siniiato- 1 
dcntata,  pilis  setosis  hispida.     Involucrura  imbricatum;   phyl-  l 
lis  omuibus  acuiniuatis,  raembrauaceo-margiuatis ,    exteriori- i 
hus  dorso  setosis,  —    Pappiis  in  aeliacniis  ccntralibns  stipi-\ 
tatus,  in  seriebiis  exterioribus  diiabus  scssilis.   —     In  ihrem 
Habitus  steht  sie  der  H.  radlcata  dentafa  sehr  nahe,    unter- 
scheidet sich  aber    durch  den  sehr  rauhen  Schaft,   den  fedri- 
gen,  an  der  Basis  dicht  wolligen  Pappus,   und  durch  2  Rei- 
hen  Randfrüchte   mit    ungestieltem   Pappus,    welche    letztere 
Eigenthümlichkeit   ich    auch   an  einem   von  Boissier  gesam- 
tnelteu  Exemplar  der  H.  arachuoidea  beobachtete, 

Sectio  III.     ERIOTIIRIX. 

Pappus  scaber  basi  araneoso -lanatus, 

l(Sect.  I.    Arachnites  DC.  Prodrom.) 

5.     /?.  Candollci  (mihi);    ligulis  iuvolucrnm  aeqnantibus, 

achaeniis  omuibns  rostro  nuUo.  —  H.  arachnoidea  DC.  Prodr, 

lern.  VH,  pag.  90.  O.     Patria  ignota. 

Descrtpt,  Scapus  erectus,  ramosus,  robustus,  nudug 
.  V.  basi  foliatus,  squatnellosus,  glabcr.  Folia  radicalia  ob- 
longo-lanceolala,  dentata  v.  siunato-dentata,  glabra  v.  ci- 
liata.  Capituia  magnitudinc  II,  glabrac,  lutea.  Involucrum 
imbricatum;  phyllis  oinnibus  acutis,  merabranaoco-margina- 
tis,  glabris  v.  dorso  hirtellis?,  ligulas  aequantibus.  Acliae- 
nia  orania  pappo  scssili,   albido,   scabro  et  basi  dense   ara- 
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ueoso- lanato.  Diese  Pßanze,  welche  DeCandoUc  als  arach- 
uoidea  Poir.  beschreibt,  unterscheidet  sich  vou  Poiret's  Art 
durch  den  Pappus^  dessen  einzelne  Borsten  blos  scharf,  und 
an  der  Basis  dicht- wollig  sind,  so  wie  auch  durch  die  Frücht- 
chen, welche  niemals  in  einen  Schnabel  verdünnt  sind.  Auf 
den  letzteren  Character  gründet  DeCcindoIie  seine  Section 
Arachnites,  und  da  mir  keine  andere  Hypochaeris- Art  be- 
kannt ist,  an  welcher  sämintlichen  Früchten  ein  sitzender 
Pappus  zukommt,  so  ist  auch  sicherlich  DeCandoUe's  H. 
arachnoidea  mit  der  hier  beschriebeneu  Pflanze  identisch. 
Ich  kenne  dieselbe  bis  jetzt  nur  in  Kultur,  wo  sie  nackte, 
1^/2  Fuss  hohe,  aufrechte,  unter  den  Blüthenköpfen  stark 
aufgeschwollene  Schafte  machte  und  in  ihrem  Habitus  der 
üppigen,  aufrechten  Form  der  H.  glabra  v.  vulgaris  sehr 
nahe  kommt.  Das  Involucrum  bleibt  in  Kultur  immer  glatt, 
und  wahrscheinlich  hat  OeCandolle  Poirefs  Diagnose  von 
H.  arachnoidea  mit  der  seinigen,  nach  einem  Gartenexemplar 
-  geraachten,  vereinigt,  worans  die  Angabe  des  bald  glatten, 
II  bald  behaarten  Involucrums  zu  erklären  sein  möchte. 


16r  Bd.    1»  Heft. 


Beitrag 

zur 

geographischen  Verbreitung  der  Flechten. 

Von 

Ludw.   Em  an.   Schärer, 

Pfarrer  zu  Bei p   im  Caiiton  Bern. 


1,  An  deu  Steinen ,  welche  Hr.  v,  Saussure  aus  Genf  von 
seiner,  d.  1.  bis  3.  August  1787  vollbrachten  Besteigung  des 
Montblanc  mitgebracht  hat,  und  die  sich  noch  in  dessen 
hinterlassenem  Mineraliencabinet  vorfinden  ,  habe  ich  folgende 
Flechten  bemerkt: 

u4uf  dem  Gipfel  des  3Iontblanc» 

Parraelia  polytropa  Schacr.  Lecidea  confluens  Ach. 

^uf  dem  Col  de  Jean» 

Lecidea  geographica  Schaer.  Lecidea  armeniaca  Schaer. 
Parraelia  polytropa  Schaer.  Parmelia  ceratophylla  ?;.  multi- 
puncta  Schaer.  (Lieh,  multipuuctus  Ehrh.,  Lieh,  encaustns  Sra.) 
Lecidea  confervoides  a.  atro -alba  Schaer.  Parmelia  elegans 
Ach.     Umbilicaria  atro- pruinosa  v.  reticulata  Schaer. 

2.     Hr.   Prof.  u4gassiz    in    Neuenburg   hat   bei   seiner   im 
September    1841    unterjiommenen    Besteigung    der    Jungfrau 
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im  bernischen  Oberlandc,  deren  höchste  Spitze  auf  IS'Söl 
Fuss  Höhe  über  dem  mittelländischen  Meere  angegeben  wird, 
Ton  deren  höchsten  kahlen  Felsen  etwa  10  Fnss  unter  der 
höchsten  Spitze  derselben,  folgende  FJechtenarten  losgemacht, 
die  er  mir  zur  Bestimmung  übersendet  hat: 

Lecidea  conglovierata  Ach.  Schaer.  Lieh.  helv.  exs.  n. 
169.     Mit  unentwickelten  Apolhecien. 

Lecidea  conßuens  v.  stcriza  Ach.  Krusteitlose  Apo- 
thecien. 

Parmelia  clegans  «.  miniata  Schaer.  Lieh.  exs.  n.  338. 
Mit  unentwickelten  Apothecien. 

TJmbüicaria  atro-prumosa  y.  reticulata,  Schaer.  in  Ge- 
ringe Mus.  d'hist.  naturelle  L  p.  109.  t.  14.  f.  5  —  9. 

JJmbilicaria  Virginis.  Schaer.  mscr.  Diagn,  U.  glau- 
ca,  subtus  ochroleuca,  hirsuta;  apotheciis  superiicialibas, 
disco    aequabill,    margine    tenui    prominente. 

Descript,     Thallus  coriaceus,  umbilicatns,  juvenilis  mo- 

nophyllns    orbicnlaris    arabitu    integriusculo;     adultior    plures 

emittit  lobos  ambitnsquc  ejus  crenatus  fit  et   lobatus;   diame- 

ter   in   spcciminibus,    quae   coram  habeo,    a  pancis  lineis  ad 

bipollicarem  usqne  extenditur.     Pagina  adversa  in  junioribus 

spcciminibus   aequabilis  est,    in   adnltiori    rugosa    et   nndata, 

fere   ut   in  Umhil,   pustulata%     color   ejus    in  statu    humecto 

glancus,    in   sicco   murinus   tenuissiraoque    pulvere  albo    ob- 

dnctns,    unde   admota  lente    tenuissime    exasperatus  apparet. 

i^^Pagina  aversa  ochroleuca  est,    ad   ambitura    fusca,    vel  pilis 

validis  simplicibus  ramosisve  concoloribus  praeter  nmbilicum 

tlense  vestita  vel  bulbillis  eorum  exasperata,       Hactenus  cum 

XJmbilicaria  hirsuta  Hoffm»  ad  assem  fere  convenit.    Ali- 

tcr   vero  Äpothccia   se   habent;    non    enim   ut  ibi  juniora  in 

"^    hallum  deprimuntur,  sed  jam  ab  iuitio  siiperficialia  occurrnnt 

t  in  unico  specimine  adultiore,    cujus   facies  adversa  rngosÄ 

5* 
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est  et  »ndata,  hisce  aspcritatibns  coarclanlur  iudcque  thallo 
immersa  videuturj  gyris  etiam  conccntrlcis  omnino  careut 
discamqne  praebent  per  omnem  aetatem  aeqnabilem,  margi- 
neque  cingnntur,  nou  nt  ibi  crasso  constanterqiie  integro, 
sed-tenni,  in  junioribus  integro  in  adultioribiis  Tcro  flexnoso. 
Praetcrca  plcraque  speeiinina  apotbeciis  horrcnt  abortivis 
verrucaeformibus  apiceque  irapressis,       Apothcciorum  deuiqne 

color  omnino  ater  absque  splendore. Quoad  thallnm  igi- 

tnr  hie  liehen  ad  Umbilicarias  pertinet,  apotheciorum  vero 
indole  uti  Umh,  pustulata  et  atro  - pruinosa  hecideam 
refert. 


Bryologische     Beiträge 


H,    Ko  c  hy 

Dr.   phil.    in  Jever. 


Erster     Beitrag. 
(Hierzu  Tafel  IV.) 


¥wie  genau  dasPeristom,  die  Blätter  der  Moose,  weiiigsteus 
der  eiuheiniisclieu,  auch  beobachtet  und  beschrieben  siud^  die 
Wurzel  derselben  kauii  sich  niclit  einer  gleichen  Aufmerksam- 
keit rühmen,  vermuthlich  weil  die  Diagnosen  gar  nicht,  kaum 
die  Beschreibungen,  die  Be,trachtuug  anf  sie  leiteten.  Selbst 
unsere  besten  beschreibenden  Werke  berücksichtigen  die  Wur- 
tel  wenig.  Gleichwohl  ist  es  doch  wohl 'klar,  dass  hier 
I  nicht  von  blossen  Haftfasern,  wie  etwa  bei  andern  cellula- 
reu' Gewächsen ,  die  Rede  sein  kann,  dass  man  sie  nicht 
wie  einen  Nagel  anzusehen  hat,  woran  ein  scböncs  Gemälde 
hängt,  bei  dessen  Betrachtung  es  absurd  wäre,  auch  jenen 
sorgfältig  in's  Auge  zu  fassen.  Allerdings  scheinen  beim 
ersten  Blicke  diese  mehr  oder  weniger  Vverästelien,  braunen 
Fasern  so  conform  zu,  sein,    so  wenig  Eigcnthüralichcs  dar- 
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zubieten,  dass,  i  wollte  man  rersucheu,  ob  niclit  die  nach 
anderen  Theiien  ermittoltcu  Grenzen  zwischen  Arten  und 
Geschlechtern  sich  auch  hiernach  herausstellten,  kaum  ein- 
zelne Gruppen  sich  scharf  unterscheiden  Hessen.  ]\Iag  aber 
auch  dieses  Resultat  jemals  daraus  hervorgehen,  oder  nicht, 
vielleicht  sind  es  andere,  welche  sich,  wenn  es  nach  diesem 
anch  anderen  und  geübteren  Forschern  gefällt,  ihre  Blicke 
darauf  zu  richten,  als  nicht  unbedeutend  für  die  Kenntniss 
dieser  Gewächse  erweisen  und  feststellen  lassen.  Nur  als 
einen  Anlass  dazu,  nicht  als  einen  abgeschlossenen  Para- 
graphen eines  Lehrbuchs,  möchte  ich  die  folgenden  Bemer- 
kungen angesehen  wissen,  überzeugt,  dass  es  oft  nur  einer 
Anregung  bedarf  das  zu  sehn,  was  uns  ungesehn  von  jeher 
umgeben  hat. 

Zuerst  bemerke  ich,  dass  im  Folgenden  der  Kürze  we- 
gen die  von  dem  analogen  Theile  der  Phanerogamen  unter- 
schiedene Haarwurzel  der  Moose  schlechthin  Wurzel  genannt 
ist.  Der  Form  nach  ist  sie  deutlich  vom  Stengel  geschieden, 
da  sie  stets  nur  aus  einer  einzigen  Pieihe  mehr  oder  weniger 
gestreckter  Zellen  besteht,  wie  der  Stengel  nie;  daher  mit 
sogenannten  Rhizomen  noch  weniger  verwechselt  werden 
kann,  als  die  parallelen  Verhältnisse  phancrogamischer  Pflan- 
zen. Wie  bei  diesen  ist  ihre  Tendenz  zum  Feucht -Dunkeln, 
zur  Erde,  charakteristisch;  doch  kann  die  Mooswurzel  auch 
mit  einiger  Veränderung  von  Farbe  und  Gestalt  oberirdisch 
sein,  und  diese,  wovon  ferner  die  Rede  sein  soll,  trenne  ich 
als  Luftwurzel  von  der  in  den  Boden  hinabsteigenden  Erd- 
wurzel. 

Am  nnbestrittensten  ist  gewiss  die  den  Mooswurzeln  mit 
allen  andern  gemeinschaftliche  Funktion  der  Anheftung. 
Darauf  scheint  sich  bei  den  tieferstehenden  Gewächsen  alle 
Bedeutung  derselben  zu  reduciren,  und  es;ist  nicht  uuweseut- 
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lieh  zur  Bezeichnung  ihres  Ranges,  dass  die  Moose,  sogar 
noch  mehr,  wie  die  sonst  so  ,'uahe  verwandten  Lebermoose, 
nicht  allein  eiae  sehr  entwickelte,  sondern  auch  offenbar  mit 
höhereu  Functiouen  ausgestattete  Wurzel  besitzen.  Dazu 
rechne  ich  vor  allen  die  der  Fortpflanzung  durch  Knospen- 
bilduug.  Es  ist  mir  unbekannt,  ob  schon  Jemand  darauf 
hingewiesen  hat;  jedenfalls  erscheint  sie  wichtig  für  die 
Physiologie  der  Moose.  Sie  ist  um  so  auffallender,  da  sie 
den  Wurzeln  der  Phanerogamen  ganz  abgesprochen,  und  wo 
sie  vorzukommen  scheint,  aus  nnterirdischen,  kriechenden 
Rhizomen  erklärt  wird.  (S.  Bischofßs  Lehrb.  der  Bot.  I. 
p.  242.  und  desselben  Terminologie,  I.  p.  245.  Hier  aber, 
wo  die  Form  der  Wurzeln  decidirter  ist,  kann  kein  Zweifel 
darüber  entstehn,  dass  aus  ihnen  wirklich  neue  Pflanzen  sich 
zu  entwickeln  vermögen.  Die  auf  der  Erde  lebenden  Moose 
zeigen  vor  den  andern,  die  andere  Standorte  einnehmen,  eine 
starke  Entwickeluug  der  Wurzel;  bei  diesen  findet  sich  dann 
auch  vorzugsweise  die  erwcähnte  Fähigkeit.  Ich  wähle  die 
Cathariueen  als'  Beispiel,  um  zugleich  Gelegenheit  zu  haben, 
den  merkwürdigen  Bau  ihrer  Wurzeln  dabei  beschreiben  zu 
können.  Nimmt  man  im  Frühling  einen  Rasen  von  Cathe- 
rinaea  undulata  oder  CatJi»  angustata  Brid.j  die  hier,  we- 
nigstens bei  Jever,  häufig  unter  jen^r  vorkommt,  am  besten 
aus  reinem  Sandboden,  und  schlemmt  ihn  sorgfältig,  so  wird 
mau  nicht  vergebens  nach  mehr  oder  weniger  entwickelten 
Knospen  suchen,  welche  unmittelbar  ans  den  stärkeren  Wur- 
zeln hervorgebrochen  sind.  Bekanntlich  entsteht  die  junge 
Moospflanze  selbst,  den  Vorkeim  abgerechnet,  in  Gestalt  ei- 
nes, jungem  Spargel  ähnlichen  Stengels,  woran  oben  die  An- 
fänge der  sich  allmählig  ablösenden  Blätter  erscheinen,  wel- 
che mit  dem  ferneren  centralen  Wachsthum  sich  auch  seitlich 
entwickeln.  So  auch  hier.  Ist  der  Rasen  durch  Regengüsse 
mit  Saud  überspült,  dass  die  Wurzeln  der  Stammpflanzc  tie- 


72  ^ 

ier  liogoii,  so  steigt  der  juuge  Stengel  oft  lang  und  blattlos 
auf,  bis  er  ans  Licht  gelangt,  oder,  liegen  sie  hoch,  so 
entstehen  freilich  noch  leichter  Knospen,  können  aber  nicht 
so  sichor  in  ihrer  ersten  Entstehung  überrascht  werden,  da 
sie  sich  rascher  entwickeln.  Die  stärkeren,  primären  Wur- 
zeln sind,  wie  erwähnt,  der  Ort,  wo  die  Knospen  zu  suchen 
sind;  der  eigentliche  Punkt  aber,  Wo  die  Auswachsung  ge- 
schieht, ist  wegen  der  eigcnthiimlichen  Bildung  jeuer  Wur- 
zeln selten  genau  zu  erblicken.  Sie  stellen  sich  in  Gestalt 
eines  schlecht  gedrehten  Strickes  dar,  woran  dieFtäden,  wor- 
aus er  besteht,  an  den  Seiten  liervorragen,  und  werden  sie 
abgerissen,  so  erscheinen  die  Enden  ebenfalls  wie  in  Fäden 
'aufgelöst.  Diese  Form  erhält  die  Wurzel  durch  eiue  Menge 
secundärer  Zascrn,  welche  rings  aus  ihr  hervorbrechen.  Alle 
sind,  nicht  allein  anfangs,  sondern  auch  später  hyalin,  nicht 
bräunlich,  wie  die  meisten  anderer  Moose;  die  strickartigen 
Hauptwurzeln  aber  werden  später  durch  das  Zusammen- 
schliessen  der  Nebeuwurzeln  undurchsichtig.  Ihre  Bildung 
muss  mau  an  den  jüngsten  Wurzeln  verfolgen,  und  ist  in 
den  Hauptzügen  diese:  Ist  aus  detn  unteren,  in  der  Erde 
beliudlichen  Theile  des  Stengels  eiue  wirkliche  hinabsteigende 
Wurzel  hervorgebrochen ,  so  stellen  sich  alsbald  auch  zar- 
tere, etwas  hin-  und  hergebogene  Nebeuwurzeln  daran  ein, 
solche,  wie  sie  später  den  erwähnten  Theil  des  Stengels 
selbst,  wie  mit  einem  Filze  zu  umgeben  pflegen.  Hier  aber 
verlaufen  sie  in  einerlei  Richtung  mit  der  Hauptwurzel, 
schliessen  sich ^ an  sie  an,  und  winden  sich  allmäblig  gleich- 
sam nachlässig  um  sie  lierum.  Da  in  der  Erde  ihnen  oft 
Hindernisse  entgegenslehn  müssen,  ihre  Richtung  zu  verfol- 
gen, so  sieht  man  sie  auch  bisweilen  seitlich  ablenken.  Die 
Windungen  sind  von  rechts  nach  links  gerichtet,  wenn  mau 
sich  nämlich  in  die  Axe  versetzt,  hier  aber  natürlich  mit 
dem  Unterschiede  von  der  Stellung  bei  der  Drehung  des  Sten- 
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gels,  dass  man  nicht  vom  Wurzt;lhals  aufwärts,  sondern  hier 
von  der  Anheftnng  der  Wurzel  nach  unten  hin  sie  verfolgt; 
wenn  sie  in  die  Höhe  wüchse,  so  würden  sich  die  Neljeu- 
wurzeln  von  der  Linken  zur  Rechten  winden.  Gleich  anfangs, 
noch  im  jüngsten  Zustande  derselben,  sah  ich  sie  oft  so  nahe 
anliegen,  dass  ich  an  einer  Verwachsung  nicht  zweifeln 
konnte,  nud  die  später  im  Sommer  ausgehobenen  Exemplare 
bieten  oft  so  compacte,  feste  Wurzeln _,  dass  es  fast  unmög- 
lich ist,  die  einzelnen  Zasern  zu  sondern,  nnd  man  glauben 
sollte,  es  mit  wirklichen  Khizoinen  zu  thun  zu  haben,  wenn 
man  die  von  der  Stengelbilduug  völlig  verschiedene  Entste-r 
hungsweise  nicht  geschn  hätte.  Reisst  man  sie  jedoch  ab, 
nnd  quetscht  sie  zwischen  zwei  Gläsern,  so  erscheinen,  wie 
gesagt,  einzelne  Zasern,  wesshalb,  wenn  eine  Verwachsung 
eintritt,  sie  entweder  nur  partiell ^  oder  nur  locker  sein  kann. 
Eine  Täuschung  ist  leicht  möglich,  wenn  die  Würzelchea 
gepresst  in  einer  Ebene  nnter  dem  Mikroskope  betrachtet 
werden,  weil  zusammengehörig  erscheint,  was  nur*  zusam- 
menliegt; es  ist  hesser,  sich  dann  einer  schwächeren  Ver- 
grösserung  zu  bedienen,  welche  ein  weiteres  Sehfeld  und 
Operationen  darin  verstattet.  Dass  übrigens  wirklich  Moos- 
wnrzcln  unter  einander  verwachsen  können,  ist  sogar  häufig 
zu  sehn.  Jedem  Mooskundigen  werden  die  Büschel  von  ^Vur- 
zeln  aufgestossen  sein,  womit  die  auf  der  '£rd«  kriechenden 
Hypncn ^  3Inien  nnd  dergl.  da  sich  festklammern,  wo  ein 
günstiger  Anhaltepunct  ihnen  geboten  ist,  wie  die  Jungcr-^ 
\  '-  mannten  in  der  Regel  zu  thun  pflegen.  Häufig  hesteht  diese 
Unterlage  wieder  aus  Moosen,  nnd  zw'ar  lebendigen  derselben 
Art,  welche  nicht  weniger  wie  verwesende  Pflanzentheile  und 
1  anderes  era:rifFeu  werden.  Nimmt  man  solche  kriechende 
f  Zweige  auf,  so  hlciben  gewöhnlich  Reste  der  Unterlagen 
[1  daran  hängen,  welche  sich  ohne  Zerreissung  der  Wurzeln 
nicht  beseitigen  lassen.       Sind  es  Moosblätter,   so  sieht  man 
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bei  näherer  Betrachtung  die  fremden  Wurzeln  nicht  allein 
fest  daran  angeheftet,  sondern  auch  eine  Verschmelzung  der- 
selben unter  sich,  dergestalt,  dass  sie  eine  deutlich  von  den 
grünen  Zellenmaschen  des  Blaues  unterschiedene,  braune  Platte 
darauf  bilden;  wenn  dagegen  die  Wurzeln  eher  abreisseu, 
welches  meistens  am  Ende,  wo  sie  in  die  Platte  überg^hu, 
geschieht,  so  erscheinen  sie  hier  aus  demselben  Grunde  trom- 
petenförmig  erweitert.  AVeit  seltner  habe  ich  die  Verwach- 
sung einzelner  Zasern  des  Wurzelbüschels  vor  der  Auheftuug 
wahrgenommen.  Beiläufig  will  ich  erwähnen,  dass  eine  Art 
Auswahl  bei  der  Anwurzelung  eines  Mooses  auf  anderen  statt 
zu  finden  scheint.  Leucodon  sciuroidesy  Hi/pnum  ruta- 
bulunij  H,  cupressiforme ,  H»  Siokesii  u.  m.  a.  ergreifen 
sich  einander  leicht,  wo  sie  im  feuchten  Gebüsche  und  an 
Bäumen  sich  begegnen ;  Dicranum  glaucum  erfasst  mit  sei- 
nen Blattwnrzeln  ebenfalls  andere  Moose,  welche  sich  durch 
seine  Polster  drängen,  allein  nie  habe  ich  ein  Sphagnnm- 
Blatt  von  fremden  Wurzeln  ergriffen  gesehn,  so  häufig  auch 
Sph,  acutifolium,  Sph,  compactum  u.  a.  sich  zwischen  an- 
dern Moosen  befinden.  Das  konnte  Zufall  sein,  wenn  mau 
aber  die  bekanute,  bei  den  Phauerogamen  beobachtete  Zu - 
und  Abneigung  einiger  Pllauzen  bedenkt,  die  ihren  natürli- 
chen Grund  in  der  Assimilation  gleicher  oder  verschiedener 
Stoffe  hat,  oder  auch  nach  JMacaireh  Versuchen  zugleich  in 
der  Ausscheidung  neugebildeter  durch  die  Wurzeln^  so  scheint 
ein  ähnliches  Verhalten  auch  hier  sehr  möglich,  nur  dass  es 
wegen  der  Subtilität  der  chemisch  zu  prüfenden  Gegenstände 
schwieriger  zu  beweisen  ist.  Man  muss  sich  vorläufig  wohl 
damit  begnügen,  durch  mehrfache  Beobachtungen  die  That- 
Sache  selbst  erst  festzustellen,  ob  gewisse  Moose  von  den 
Wurzeln  anderer  gemieden  werden. 

Die  Fähigkeit  der  Mooswurzcln,  keinesweges  durch  Miss- 
bildung,   unter  sich  eine  Verwachsung  einzugehn,,  ist  durch 
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das  obige  Beispiel  erwiesen.  Ja,  erwägt  man  den  Zustand, 
worin  sich  die  Erdwurzeln  bei  ihrer  ersten  Eutwickelung  be- 
finden, so  muss  mau  sich  vielmehr  wundern,  dass  eine  sol- 
che Verwachsung  nicht  noch  öfter  eintritt.  Selbst  bei  denen, 
welche  später  eine  bräunliche  Farbe  annehmen,  sind  sie  im 
jüngsten  Zustande,  wenigstens  am  Ende,  wo  der  Sitz  des 
Wachsthums  ist,  helldurchsichtig,  nud  zur  Zeit  des  stärksten 
Vegetirens,  vorzüglich  im  Friihlinge,  strotzend  voll  Saft^ 
der  mit  der  nächsten  Umgebung  in  Verkehr  zu  stehn  scheint, 
denn  man  sieht  sie  dann  häufig  mit  kleineu  warzenförmigen 
Erhöhungen  bedeckt,  welche  vermuthlich  entweder  ausge- 
schwitzte oder  assiinilirbare  Feuchtigkeit  sind,  da  Partikelchen 
des  Bodens,  trotz  des  Abschlemmeus,  daran  hängen  bleiben. 
Trocken  fallen  diese  Theije  der  W^urzeln  bis  zum  Unkennt- 
lichen zusammen.  Bei  den  Catherineen  aber  bleiben  die 
Wurzeln,  wie  erwähnt,  stets  hyalin,  und  legen  sich  ausser- 
dem auf  die  beschriebene  Weise  so  eng  zusammen,  dass  hier 
natürlich  derselbe  Fall  eintritt,  wie  der,  wo  zwei  jugendliche 
Pflanzentheile  künstlich  oder  zufällig  zur  Verwachsung  ge- 
zwungen werden.  Wenn  man  früher  die  Entstehung  der 
Moose  aus  Algen  oder  doch  aus  algenartigen  Gebilden  be- 
hauptete, denen  ein  Trieb  inwohne,  sich  höher  zu  entwickeln, 
80  hätte  man  sich  den  obigen  Fall  nicht  entgehn  lassen  sol- 
len, von  dem  man  analog,  wiewohl  fälschlich,  auf  die  Sten- 
gelbildung hätte  schliessen  können.  Denn  einen  Moosstengel 
hat  man  gewiss  nicht  aus  der  Verwachsung  von  Vorkeimen 
entstehn  sehen,  weil  es  eben  nicht  geschieht. 

Ich  kehre  zurück  zu  den  Wurzelknospen.  Die  eben  er- 
wähnte Bildung  der  Catherineen -Wurzel  hindert  also,  dass 
man  die  Stelle,  wo  die  Knospe  hervorbricht,  nicht  deutlich 
sehn  kann,  sie  befindet  sich  nämlich  an  der  Hauptwurzel, 
und  wird  daher  von  den  umgebenden  Nebenzasern  verhüllt, 
'  Bei  den  Polytrichcu  findet  man  ebenfalls  sowohl  Knospen,  als 
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auch  eine  ähnliche  Wurzeltorm;  junge  Pflanzen  von  Polytri- 
chum  piliferum  zeigten  mir  beides,  eine  neue  Uebereinstim- 
luuug  der  Catherineen  und  Polytrichen,  die  doch  zu  nahe  zu 
stchu  sclicinen,  um  gcneriseh  geschieden  zu  werden. 

Der  Vermuthuug  aber  noch  entgegenzutreten,  dass  die 
Wurzelknospen  nur  in  Begleitung  dieser  AVurzelbildung,  und 
daher  nur  bei  den  Polytrichen  und  andern  ihnen  darin^  ähn- 
lichen, vorkämen,  mag  noch  ein  Beispiel  von  Brißum  capil- 
larc  entnommen  werden.  Bekanntlich  liebt  dieses  Moos  den 
Staudort  auf  alten  Weiden  u,  dgl.  An  einem  solchen  hatte 
ich  aus  einem  Rasen  davon  die  fruchttragenden  Exemplare 
ausgebrochen.  Ohngefähr  einen  Monat  nachher  überraschte 
es  mich,  die  ganze  kahle  Stelle  wieder  frisch  begrünt  zu 
sehn,  und  zwar,  wie  sich  ergab,  mit  demselben  Mopse.  Aus 
Sporen  konnten  die  jungen  Pflanzen  so  schnell  nicht  entstan- 
den sein,  und  aus  Stockknospen  war  fast  ebenso  uuwahr- 
schcilich,  da  sie  nicht  weniger  die  Mitte,  als  die  Ränder 
der  Stelle  einnahmen.  Eine  nähere  Untersuchung  zeigte  denn 
auch  alsbald  auf  dicken,  braunen,  offenbar  den  alten  Pflan- 
zen zugehörigen  Wurzeln  neben  entwickelteren  jungen  Pflan- 
zen Wurzelknospcn  im  jüngsten  Zustande.  Ich  halte  mich 
berechtigt,  darin  eine  Erklärung  zu  sehn,  wie  manche  Moose 
im  Stande  sind,  schnell  einen  ziemlich  ausgedehnten  Rasen 
zu  formiren,  den  mau  auf  den  ersten  Blick  für  das  Resultat 
einer  gut  aufgelaufenen  Capselaussaat  zu  halten  geneigt  sein 
könnte. 

Hieran  reihe  ich,  Aviewohl  nur  hypothetisch,  eine  an- 
dere, an  den  Wurzeln  der  Moose  auftretende  Bildung  ^an,  vor- 
zugsweise aber  derer,  welche  auf  der  Erde  wachsen.  Diese 
besteht  in  kleinen  Knollen,  welche  gestielt  au  Hauptwurzel 
und  Stengel,  oder  an  den  Enden  der  Nebenwurzeln  oft  in 
grosser  Menge  angclrolTcn  werden.  Im  jüngeren  Znstande 
sind  sie  hyalin,  und  mit  einem  Safte  erfüllt,  worin  grössere 


und  kleinere  Bläschen  schwimmen,  im  älteren  aber  braun, 
und  mit  einem  deutlichen  Zellenbau  versehn.  Jede  Zelle  auf 
der  rundlichen  oder  ovalen  Gestalt  des  Knollens  tritt  etwas 
hervor,  ohngefähr  wie  die  Carpidien  bei  einer  Brombeere. 
Am  bekanntesten  sind  sie  vielleicht  bei  Brt/um  erythrocar- 
pum,  weil  sie  dort  uiclit  allein  an  den  Wurzeln,  sondern 
auch  noch  ziemlich  hoch  am  Stengel  hinauf,  meist  in  den 
Blattachseln  sich  finden.  Eine  Abbildung  von  diesen  giebt 
die  Bryologia  europaea.  Bryum  Tab.  XXXVl.  fig.  23  —  25. 
Jedoch  darf  man  sie  nicht  bei  allen  Individuen  dieser  Art 
suchen,  wenigstens  sind  sie  mir  bei  manchen,  die  auf  dür- 
rer Haide  gewachsen  waren,,  nicht,  bei  andern  dagegen,  auf 
feuchtem,  fettem  Boden,  z.  B.  auf  Blumentöpfen,  oft  in  sol- 
cher Fülle  vorgekommen ,  dass  eine  sorgfältig  gereinigte 
Pflanze,  mit  schwacher  Vergrössernng  betrachtet,  aussah  wie 
ein  mit  rothen  ,  reifen  Früchten  beladener  Kirschbaurazweig. 
Unter  den  vielen  Moosen,  woran  die  Knollen  vorkommen, 
macht  dieser  Fall,  wo  sie  auch  am  Stengel  hinaufsteigen,  eher 
eine  Ausnahme,  da  sie  viel  häufiger  allein  an  den  Wurzeln 
in  der  Erde  sich  finden.  Ich  hebe  nur  einige  Moose  aus,  wel- 
che mir  lebend  zur  Hand  sind,  und  sich  reicher,  als  an- 
dere daran  zeigten,  denn  ein  Verzeichniss  der  knollentragcn- 
den  Moose  zu  versuchen,  ist  mir  schon  deshalb  nicht  mög- 
lich, weil  an  getrockneten  Exemplaren  die  Untersuchung  meist 
nur  zweifelhafte  Resultate  giebt.  Zunächst  kann  Ceratodon 
purpurcus  angeführt  werden,  weil  es,  allenthalben  und  in 
so  grosser  Menge  zn  Hause,  Jedem,  der  diese  Knollen  noch 
nicht  gesehn  hat,  Gelegenheit  dazu  giebt.  Es  ist  aber  zu 
bemerken,  dass  nicht  alle,  sondern  nur  junge,  in  der  Voll- 
kräftigkeit  ihrer  Blätter  und  Wurzeln  stehenden  Exemplare 
daiu  zn  nehmen  sind.  Besonders  gehört  das  Genus  Phascmn 
hierher.  Von  den  vier  bei  Jcver  wachsenden  Arten:  Phascnni 
subulatum,    Ph»  cuspidafum ,    Ph.    nitidutn  (Iledw. )    und 
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J°A.  muticnm  sah  ich  nur  die  feinen,  hyalinen  Wurzeln  des 
letzten  nicht  damit  ausgestattet,  alle  anderen  aber,  und  be- 
sonders Ph,  nitidunty  in  unijeraeiuer  Fülle.  Da  unser  be- 
stes Werk  über  die  Phascacccn,  die  Bryologia  europaea, 
diese  Bildung  zufallig  unberücksichtigt  gelassen  hat,  so  gebe 
Ich  einen  Urariss  einer  Wurzel  von  Ph,  nitidum ,  das  im 
März  ans  thouigem,  beschattetem  Boden  ausgehoben  wurde. 
Fig.  1.  Die  Mehrzahl  der  Kuöllchen  a.  sind  noch  durch- 
sichtig, kaum  bräunlich  gefärbt,  und  mit  dem  erwähnten 
Safte  erfüllt,  der  sich  auch  in  der  Haupt wurzel  b.  zeigt.  Es 
ist  augenscheinlich,  dass  er  von  hieraus  sich  in  jene  wie'  in 
ein  Reservoir  ergiesst;  nur  die  Scheidewände  machen  dabei 
eine  Schwierigkeit,  da  sie  bei  den  Erd wurzeln  vielfach  die 
Röhre  ablhcilen,  und  meistens  dort  schräg  durchsetzen,  wo 
eine  Nebenwurzel  austreten  will,  oder,  genetisch  gefasst,  wo 
diese  eben  deshalb  auszutreten  veranlasst  wird.  Einer  En- 
dosmose die  Ueberführung  des  schleimigen  Inhalts  zuzu- 
schreiben, schien  bedenklich.  Durch  eine  Beobachtung  an 
Dicranum  heteromallum  glaubte  ich  endlich  die  Lösung 
des  Räthsels  gefunden  zu  haben.  Dieses  Moos  hat  im  Ver- 
hältniss  zu  seiner  Grösse  ungemein  starke,  lange  und  ver- 
ästelte Wurzeln,  die  schwer  in  unverletztem  Zustande  bloss 
zu  legen  sind.  So  war  mir  denn  auch  bei  einem  Exemplare, 
das  ich  untersuchte,  eine  noch  junge  Hauptwurzel  abgeris- 
sen, welche  kaum  bräunlich  angeflogen,  sich  ganz  mit  jenem 
blasigen  Inhalte  erfüllt  zeigte.  Indem  er  langsam  aus  der 
zerrissenen  Zelle  ausfloss,  war  es  leicht,  den  Zufluss  zu 
verfolgen,  welcher  nicht  allein  aus  jener,  sondern  auch  ans 
den  obern  in  sie,  also  durch  die  Scheidewände  stattfand.  Sie 
schienen  daher  durchbohrt  zu  sein,  jedoch  mit  einer  Oeff- 
nung,  die  nicht  gross  genug,  dem  ganzen  Zuflüsse  den 
Durchgang  zu  verstatten,  immer  nur  einen  Theil  durchliess. 
Einzelne  Bläschen    zeigten   seinen  Lauf,    indem   sie  mit  der- 
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selben  Erscheinung,  die  jeder  Bach  bietet,  worin  durch  al- 
lerlei Hindernisse  Spreu  durchzuschwimmen  versucht,  dnrch 
die  OefFuung,  wie  über  eine  Wehr,  hastig  hinunterschosscn, 
um  dann  wieder  langsam  die  ebene  Bahn  sich  fortzuwälzen. 
Vielleicht  schliessen  sich  diese  OcfFnungen  später  ganz,  bei 
ihrem  jetzigen  Verhalten  aber  bot  die  Erklärung,  wie  der 
Saft  zu  den  sich  bildenden  Knollen  gelangen  konnte,  sich 
von  selbst  dar. 

Später  erscheinen  die  Knollen,  wie  gesagt,  aus  Zellen 
zusammengesetzt,  die  ohnstreitig  aus  den  Bläschen  des  Saf- 
tes entstanden  sind.  Fig.  1.  c.  Sie  nehmen  dann  eine  brau- 
ne Farbe  an,  die  bei  Br,  erythrocarpum  ins  rothe  über- 
geht. Damit  hat  aber  ihr  Wachstlinm  ein  Ende,  und  wenn 
man  im  Sommer  Exemplare  mit  reifen  Kapseln  untersucht, 
so  sieht  man  entweder  noch  einige  verwitterte  Reste  der 
Knollen,  oder  andere  dunkelbraime,  die  aber  leer  zu  sein 
scheinen.  Dasselbe  Resultat  ergab  sich  aus  einer  Aussaat 
Auf  feuchter  Erde.  Die  Bryologia  europaea  berichtet  von  den 
Knollen  des  erwähnten  Brijnm^  dass  sie  in  eine  tremellen- 
artige  Masse  zerfallen  seien,  unter  welchen  Bedingungen, 
wird  aber  nicht  augegeben.  Ich  behandelte  den  schleimigen 
Saft  der  Wurzel  mit  Jodtinctur,  er  bläuete  sich  nicht,  son- 
dern gerann  augenblicklich  von  dem  Alkohol  der  Tinctur. 
Wenn  dieser  schleimige  Inhalt  wohl  für  ein  nothwendiges 
Product  der  jungen  Mooswurzel  zu  halten  ist,  so  liegt  es 
nahe,  jene  Knollen  nur  für  zufällige  Behälter  einer  überflüssi- 
gen Erzeugung  desselben  anznsehn.  Denn  als  Organe,  wel- 
che unmittelbar  zum  Bau  der  Pflanze  gehörten,  können  sie 
schon  deshalb  nicht  gelten,  weil  man  sie  an  derselben  Art 
und  zur  nämlichen  Zeit  einmal  erblickt  und  ein  anderes  mal 
nicht,  z.  B.  bei  Phascum  cuspidatum  u.  a.  Allein  auf  der 
andern  Seite  ist  nicht  zu  übersehn,  dass  diesem  sich  anhäu- 
fenden Safte  Vitalität  genug  eigen  ist,  Zellen  zu  bilden,  wenn 
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sie  auch  auf  dieser  Stufe  der  Entwickeluug  stehn  blciljcn, 
dass  die  Knospen,  woraus  sich  die  junge  Moospflanze  ent- 
wickelt, in  derselben  Weise  und  Form  zuerst  auftreten,  nur 
dass  die  "Knollen  dann  braun  werden,  wie  alle  Tlieile  der 
Moose  thun,  wenn  sie  mit  ihrem  Wachsthum  fertig  sind, 
diese  aber  neue  Zellen  ansetzt.  Trotz  dem  also,  dass  ich  ihre 
Entwickelung  zu  neuen  Pflanzen  nicht  gesehn  habe,  möchte 
ich  doch,  wie  ich  auch  schon  durch  die  Anknüpfung  andeu- 
tete, die  Knollen  für  nichts  anderes  halten,  als  für  Knospen, 
welche  nur  die  eigenthüralichen  Bedingungen  nicht  gefunden 
haben,  um  das  zu  werden,  wozu  sie  augelegt  sind.  Das 
Werden  eines  Pflanzentheils  kann  man  überhaupt  oft  gar 
nicht  sehn,  man  rauss  es  sich  combiuiren  aus  den  verschie- 
denen Entwickelungsstufen  verschiedener  Individuen.  Und 
was  kann  man  auch  hier  zu  sehn  erwarten?  Wächst  die 
Knolle  aus,  so  ist  es  der  jungen  Pflanze  nicht  auznsehn,  ob 
sie  .ins  ihr  oder  einer  gewöhnlichen  Knospe  entstanden  ist. 
Ein  Fall  ist  mir  jedoch  vorgekommen,  der  eine  Art  Ueber- 
gangsform  aufzuweisen  schien.  Aus  einer  schon  brauneu 
Knolle  hatte  sich  vermuthlich  durch  erneneten  Saftzuflnss  ein 
neuer  hellerer  Ansatz  gebildet,  welcher  schon  einige,  aber 
noch  sehr  kleine  und  zarte  Wurzeln  getrieben  hatte.  Dass 
hieraus  eine  Pflanze  sich  hätte  bilden  können,  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, wenn  die  Wurzel  ungestört  geblieben  wäre, 
so  aber'  war  eine  fernere  Entwickelung  nicht  zu  erwarten. 
Ich  rauss  mich  begnügen,  einige  andere  Erfahrungen  anzu- 
führen, welche  für  meine  Hypothese  z>i  sprechen  scheinen. 
Dahin  rechne  ich,  dass  die  Catherineen  und  Poljtrichen  mir 
nie  diese  Bildung  gezeigt  haben.  Auf  den  ersten  Blick  sollte 
man  das  Gcgentbcil  veruuithen,  da  ihnen  vorzüglich  die 
WurzeJknospeu  vindicirt  worden  sind.  Allein  bedenkt  man, 
dass  gerade  diese,  mit  dem  übrigen  festen  und  kräftigen  Bau 
jener  Moose  "übereinstimmenden  W'urzeln,   noch   dazu  in  dem 
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leichteren  Sandboden,  worin  sie  zu  wachsen  pflegen,  mit 
weit  weniger  Schwierigkeit  ihre  Knospen  treiben  können,  als 
die  zarten  der  Phaskeu  in  zähem  Thonboden,  so  wird  man 
mir  die  Wahrscheinlichkeit  der  Unterdrückung  bei  diesen  eher 
zuzu""eben  geneigt  sein.  Auch  die  Menge  der  Knollen  kann 
kanm  befremden,  da  eine  einzige  answachsende  Wurzel- 
kuospe  gewiss  mehr  Saft  consnmirt,  als  alle  diese  in  ihrer 
Eutwickelung  gehemmten  Knöllchen.  Es  ist  ein  ganz  ähn- 
licher Fall,  wie  mit  den  kuospeuartigen  Auswüchsen  in  den 
Blattachseln  einiger  Bryeu,  z.B.  Bri/um  annotmu?n,  ja  man 
könnte  vielleicht  sagen,  es  sei  derselbe,  nur  jene  als 'vor- 
bestimmte Wurzelknospen,  diese  als  vorbestiramte  Stengel- 
knospen, beide  aber  in  ihrer  Bildung  gehemmt.  Endlich  ist 
es  auch  bedeutsam ,  dass  sie  schon  braun  und  ganz  ent- 
wickelt an  den  confervenartigen  Fäden  des  sogenannten  Vor- 
keims sich  finden,  ein  Vorkommen,  welches  man,  wenigstens 
nach  den  älteren  Ansichten  über  die  Anfänge  der  Moos- 
pflanzen gar  nicht  erwarten  sollte. 

Um  überhaupt  den  Zusammenhang  der  bei  keimenden 
Moossporen  vorkommenden  Erscheinungen  mit  dem  bisher 
Gesagten  darzuthun,  muss  ich  nochmals  darauf  eingehen,  so 
viele  Schriften,  deren  Titel  ich  in  der  Einleitung  der  deut- 
schen Bryologia  citirt  gesehn  habe,  diesen  Gegenstand  auch 
behandelt  haben.  Ich  tröste  mich  nm  so  leichter,  dass  sie 
mir  nicht    zugänglich    sind,    da    schon    das    genannte   Werk 

I  selbst,    woran    ich   vorläufig   meine  Bemerkungen    anknüpfe, 
mir  Stoff    genug  zur  Kritik  bietet,     die  zu  prüfenden  Objecto 
aber  leicht  zur  Hand  sind,    indem  die  Sporen  eben  so  leicht 
,j  aufgehen,  als  sie  zu  säen  sind. 

Sogleich,    wie   ich    den    ganz    einfachen    Anfang    meiner 

Beschreibung    machen    will    mit    den    Worten:     jjDie    Spore 

rt'isst  und  es  tritt  ein  grüner  Fadeji  hervor",  gerathe  ich   in 

Widerspruch   mit   der  Bryol.  germ.,    wo   es   p.   78    der  Einloi- 

16r  Bfl.   ]s  :itft.  6 
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tiing  gogcii  Hedwig  licisst,  die  Spore  springe  nicht,  son- 
dern deline  sich  nnr  zu  neuen  Zellen  ans.  Das  scheint  nicht 
unwichtig,  und  ich  mnss  dahor  bekräftigen,  dass  ich  bei  den 
keimenden  Sporen  der  Funaria  hj/groJ?ictrica  auf's  deutlich- 
ste einen  keilförraigon  Riss  in  der  Sporenhaut  bemerkt  habe, 
ohne  eine  starke  Vergrösserniig  anzuweiidcn,  indem  sich  die 
Ränder  auf  dem  anfangs  hyalinen  Faden  scharf  absetzten. 
Ferner  liegt  auch  in  dem  Worte  Faden  eine  Menge  von  Deu- 
tungen verborgen.  Was  hat  man  nicht  alles  in  diesen  Fäden 
gesucht!  Algen  (Couforve,  Vaucheria  frigida)^  SchÖsslinge 
oder  Ausläufer  [Phascum  sto7on?ferum  Brid.),  Cotjledouen 
n.  dergl.;  am  Ende  ist  man  bei  dem  AVorfe  VorTteim  stehn 
geblieben,  welches  sehr  bequem  und  beruhigend  ist,  weil  alle 
Bildungen  vor  der  eigentlichen  Püanze  damit  umfasst  werden, 
ohne  sich  über  die  Natur  derselben  damit  auszusprechen. 
Lassen  wir  einstweilen  diese  Benennung  stchn,  und  schlies- 
sen  unsern  kleinen  Satz:  j^Die  Spore  reisst,  es  entwickelt 
sich  ein  fadenartigor  Vorkeiui  daraus"  schlechtweg  mit  den 
Worten:  j^uud  daraus  die  junge  Pflanze."  Das  ist  gewiss 
richtig,  nur  dass  man  auch  nach  dem  Wie  fragen  möchte, 
denn  in  der  That  ist  es  doch  ein  merkwürdiger  Vorgang, 
dass  ein  algenartiger  Faden  sich  in  eine  beblätterte  Pflanze  > 
verwandeln  kann.  In  der  Einleitung  zur  Bryologia  germa- 
nica wird  nun  angegeben,  dass  mehre  dieser  Vorkeimfäden, 
zweifelhaft,  ob  die  Kinder  einer  oder  mchrer  Sporen,  sich; 
vermittelst  einer  Vereinigung,  ~eincs  Conjugium,  zusammen- 
thäten  und  in  den  Moosstengel  verwüchsen.  Dafür  werden 
bedeutende  Auctoritäten  und  eine  analoge  Thatsache  bei  dem 
Keimen  der  Pilze  angeführt.  Wie  es  sich  beim  Mycelinm 
der  Pilze  und  dem  Hypothallus  der  Flechten  verhalten  mag, 
das  sei  hier  zur  Seite  gestellt,  bei  den  Moosen  aber  ist  der 
erwähnte  Verlauf  sicher  nicht  so.  Wie  viele  hundert  Moos- 
pflanzeu    ich   auch  im   jüngsten  Znstande  in  den  grünen  La- 
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gern  der  Vorkeime  gefunden  und  nntersuclit  habe,  nie  konnte 
ich  auch  nur  eine  Spur  einer  solchen  Entstehung  wahrneh- 
nohiuen.  Alle,  auch  die  dichtesten  Lager  der  Vorkeime 
lösen  sich  leicht  aus  einander,  ohne  jemals  ein  solches  Phä- 
nomen eines  Conjugiuin  zu  bieten ,  das  doch  aulTallend  ge- 
nug ist,  wenn  mau  jemals  ein  solches  bei  den  ganz  gc wohn- 
lichen Zygneraen  gesehn  hat.  Ja,  wenn  man  anch  das  Wort 
conjtfgktm  nicht  urgiren,  sondern  eine- ähnliche  Erscheinung 
darunter  verstehn  wollte,  wie  manche  Oscillatorienfäden  bün- 
delweise in  einer  gelatinösen  Ttlasse  vereinigt  sind,  so  möchte 
nian  höchstens  nur  eine  Fährte  der  Täuschung  gefunden 
haben,  indem  die  Vorkeime  sich  auf  nassem  Boden  leicht 
mit  den  Spitzen  zusammenlegen,  wie  das  ScytTioncma  Ban~ 
gii  Lyngb.  es  auch  thut,  jedoch  so  wenig  \^je  diese  ver- 
wachsen. Meine  eignen  Bemerkungen  über  das  partielle  Ver- 
wachsen der  Wurzeln  würde  man  mir  hierbei  mehr  dem  Wort- 
laute, als  dem  Sinne  nach  einwerfen,  denn  eine  zufällige 
und  theilweise  Verwachsung  junger  safterfüllter  Erdwurzelu 
ist  völlig  verschieden  von  einer  durch  ursprünglichen  Lr- 
benstrieb  nothwendig  erfolgenden  Vermählung  mehrer  Vor- 
keimfäden zu  einer  neuen  Pflanze.  Jedenfalls  kann  man 
nicht  umhin,  sich  die  als  eine  Art  Zeugung  vorzustellen. 
Wie  auffallend  die  Conjugaten  sich  unter  den  Algen  dadnrch 
auch  auszuzeichnen  scheinen,  viel  auffallender  noch  würde 
das  Verhältniss  hier  bei  den  Moosen  sein,  indem  das  ge- 
nannte Werk  ja  selbst  die  Wahrscheinlichkeit  aufnimmt, 
dass  Archegonieu  und  Antheridien  den  Sexualtheilen  der  an- 
deren Pflanzen  analog  seien,  wonach  also  eine  doppelte  Zeu- 
gung vom  Vater  zum  Kinde  anzunehmen  wäre,  eine  ofl'nc,  in 
der  l^orm  der  Antheridien  u.  s.  w.  ausgesprochne,  eine  ver- 
steckte in  der  Art  der  Algen.  Ich  glaube  nicht,  dass  schon 
analoge  Fälle  im  Pflanzenreiche  gefunden  worden  sind.  Ohne 
weiter    dagegen  zu   fechten ,' begnüge  ich  mich,    nach  meiner 

6  * 
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Art  den  Bericht  fortzusetzen.  Dazu  iniiss  ich  zuerst  bemer- 
ken, «I.'iss  ich  (Ion  soj^enaiinlcn  Vorkeini  für  nichts  anderes 
halten  kann,  als  für  eine  Wnrzel ,  und  zwar  von  der  Form, 
die  ich  vorhin  als  Luftwurzel  von  der  gewöhnlichen  oder 
Erdwurzel  unterschieden  hal)e.  Jene  hat  das  Eigne,  dass  sie 
durch  den  Zutritt  des  Lichtes  Chlorophyll  entwickelt,  dem 
auch  wolil  die  Wirkung  zugeschriehen  werden  muss",  dass 
ihre  Zellen  deutlicher  die  Gestalt  derer  des  Stammes  anneh- 
men, nämlich  kürzer  gegliedert,  und  durch  die  geraden 
Scheidewände,  welche  hei  den  ^rdwurzeln  gewöhnlich  schräg 
durchlaufen,  oft  fast  viereckig  werden.  Ein  üehcrgang  bei- 
der Arten  vou  Wurzeln  ist  aber  nicht  allein  möglich,  son- 
dern auch  sowohl  bei  jungcu  Moospdanzeu  sichtbar,  wo  die 
schon  ausgebildeten  Erd wurzeln  wieder,  oft  weitverzweigte 
Luftwurzeln  treiben,  als  auch  bei  älteren,  wo  sie  am  Stam- 
me selbst  sich  entwickeln.  Davon  weiter  unten  ein  Mehres. 
Der  sogenannte  Vorkeim  ist  vollkommen  mit  diesen,  nach- 
mals entstandenen  Luftwurzeln  identisch,  und  man  hat  ihn 
wohl  nur  deshalb  verkennen  können,  weil  man  nicht  allein 
dem  Wesen  nach,  denn  das  war  richtig,  sondern  auch  nach 
Zeil  und  Ort  der  Entstehung  ihn  mit  den  Luftwurzeln  der 
jungen  Moospflanze  verwechselte,  während  mau  die  der  älte- 
ren für  Algen  u.  dgl.  ansah.  Obgicicl»  es  gar  nicht  schwie- 
rig ist,  diese  Verhältnisse  in  der  Natur  zu  sehn,  so  mag 
doch  eine  Zeichnung  zur  Erläuterung  dieupn.  Fig.  4.  Die 
Pilauze  ist  schon  stark  bewurzelt.  Die  gewöhnlichen  Erd- 
wurzeln a,  wovon  eine  bei  c  sich  schon  mit  dem  erwähnten 
blasigen  Safte  zu  füllen  beginnt.  Luftwurzeln  bei  b  und  b% 
deren  letzte  6'  wenigstens  gar  keinen  Zweifel  lässt,  dass  sie 
aus  einer  Erdwurzel  a  entstanden  ist,  wenn  man  auch  b 
noch  als  einen  Rest  des  Vorkeims  ausehn  wollte,  ihr  An- 
fang d  ist  jedoch  braun  zu  denken.  Auch  Fig.  L  d  zeigt 
einen  Üebergaug  zu  Luftwurzeln,  ebenso  Fig.  3. 
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A«i3  je  einer  Spore  habe  ich  stets  nur  eine  Lultwurzel 
auf  der  einen  Seite,  auf  der  enti^egengesetzlen  aber  auch  bis- 
weilen eine  feine  Erdwurzel  hervorbrechen  sehn.  Ob  letzte 
sich  weiter  entwickelt,  bleibt  zweifelhaft,  veriuuthlich  aber 
nicht,  indem  sie  bloss  in  deru  Verhältniss  einer  wahren  Wur- 
zel zu  der  überwiegend  grossen  Luftwurzel  zu  stehu  scheint, 
wegen  der  Schwäche  dieses  Gegensatzes  aber  sich  gehemmt 
findet.  Diese  aber  verbreitet  und  verästelt  sich  bekanntlich 
weithin,  nnd  zwar,  wie  mau  am  scliönsten  es  bei  einzelnen 
gewahr  werden  kann,  die  in  einer  mit  Wasserdunst  ge- 
schwängerten Athmosphäre  sich  aufrichten,  in  derselben  Form, 
wie  der  Moosstengel  selbst,  d.  h.  mit  anfänglich  längern, 
nach  der  Spitze  schnell  sich  verjüngenden  Neheuzweigeii, 
die  in  einem  Winkel  abstehen,  der  nahe  ein  rechter  ist,  wie 
bei  den  Aesten  des  Stengels  auch.  Schon  durch  diese  Form, 
vorzüglich  aber  durch  die  Gliedernngen,  sind  dieXuftwurzeln 
von  den  wirklichen  Vaucherien,  die  sich  in  der  Mitte  des 
Sommers  auch  friictilicirend  unter  ihneu  antrelFeu  lassen,  hin- 
reichend verschieden.  Mit  diesen  und  Oscillatorien  bilden 
sie  den  dichten,  sammtgrüneu  Teppich,  woraus,  nicht  auf 
welchem,  sich  die  jungen  Moospflanzeu  einzeln  erheben.  Man 
sieht  sie  erst,  wenn  sie  schon  Blätter  entwickelt  haben,  und 
hebt  man  sie  dann  vorsichtig  aus,  so  findet  mau  sie  schon 
tief  eingewurzelt,  wie  Fig.  4.  angiebt.  Der  eigentliche  Ort 
der  Eutstehuug  bleibt  aber  damit  noch  immer  zweifelhaft, 
denn  der  Debergang  der  primitiven  Luftwurzel  zu  dieser  jun- 
gen Pllanze  ist  nicht  daran  zu  sehn;  beide  sind  noch  durch 
eine  Kluft  getrennt,  worüber  man  mit  einer  Hypothese  weg- 
znspriugeu  versucht  wird.  Mir  empfahl  sich  die,  dass  die 
Spore  selbst  wahrscheinlich  der  Aufangspunct  der  Pllanze 
sei ,  indem  sie  nach  Art  der  oben  beschriebenen  Knollen  sich 
ausbilde.  Die  Luftwurzel  wäre  dann  die  wahre  Wurzel  der 
noch  latenten  Pflanze^  und  würde  von  dieser  so  benutzt,  wie 
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die  Cotyledoucu  von  den  höheren  in  der  ersten  Periode  ihres 
Lebens,  ohne  jedoch  weitere  Analogie  mit  Cotyledonen  zu 
haben,  da  es  ein  unerhörter  Vorgang  wäre,  das  wahre  Erd- 
wurzeln  wieder  Cotyledonen  hcrvorbringeji  könnten.  Ueber- 
zeugt,  dass  eine  solche  Entwickelungj  wie  die  vermnthete, 
sich  verfolgen,  das  Anschwellen  der  Sporen  sich  erblicken 
lassen  müsse,  untersuchte  ich  eine  Menge  Luftwnrzelräschen, 
wo  noch  keine  Pflanze  sichtbar  war.  Allein  so  lange  ich 
noch  die  gekeimten  Sporen  verfolgen  konnte,  zeigten  sie 
keines weges  eine  Veränderung  oder  Vergrösserung,  und  wo 
ich  eine  noch  knospenförraige,  junge  Pflanze  fand,  da  war 
sie,  scheln))ar  ohne  Wahl  der  Stelle,  viilten  auf  der  Luft- 
wurzel aufgewachsen.  Ich  fürchte  um  so  weniger  mich  zu 
täuschen,  da  mir  auch  noch  die  Spore  aa  der  Luftwurzel 
zu  Gesichte  gekommen  ist,  und  stehe  daher  nicht  an,  eine 
Abbildung  davon  zu  geben,  da  dieser  auch  mir  unerwartete 
üebergang  mit  allen  mir  bekannt  gewordenen  Theorien  von 
der  Entstehung  der  Moose  in  oflFnera  Widerspruche  steht. 
Fig.  2.  Aus  der  Spore  d  ist  die  Luftwurzel  a,  und  aus 
dieser  auf  einem  Stiele  b  die  Pflanze  c  verwachsen,  welche 
bei  f  schon  beginnt  Erdwurzeln  zu  treiben. 

Die  Aehnlichkeit  mit  der  Entstchungsweise  der  Knollen 
und  Knospen  tritt  hierdurch  noch  deutlicher  hervor,  der  Be- 
griff der  Wurzel  für  die  primitive  Luftwurzel,  den  sogenann- 
ten Vorkeim,  dagegen  allerdings  insofern  etwas  zurück,  als 
man  gewohnt  ist,  sich  die  Wurzel  als  ein  secundäres,  von 
der  eigenthüralichen  Pflanze  in  dem  Maasse  abhängiges  Or- 
gan zu  denken,  dass  es  keinen  Augenblick  ohne  sie  in  vol- 
lem Sinne  des  Wortes  lebte;  allein  es  hindert  nichts,  sich 
diesen  Begriff  für  die  Moose  erweitert  vorzustellen.  Die  Iden- 
tität des  Vorkeims  mit  der  Luftwurzel  einerseits,  und  dieser 
mit  der  Erdwurzel  anderseits  scheint  durch  die  dargestellten 
Ucbergänge    unzweifelhaft    zu    sein.       Will  man  den  Begriff, 
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der  iii  «lern  Worte  Luftwurzel  Üe^t,  nicht  besteh«  lassen, 
so  wird  auch  der  der  Wurzel  selbst  für  die  Moose  schwau- 
keud;  wo  Wcäre  aber  ein  näherer?  Wir  müssen  nus  deshalb 
wohl  begnügen,  bis  die  Zeit  bessere  und  näher  zum  Ziele 
treffende  Ansichten  bringt,  vorläufig  sowohl  den  Begriff  Wur- 
zel für  die  analogen  Organe  der  Moose  überhaupt,  als  auch 
das  Wort  Luftwurzel  beizubehalten.  Wie  letzte  auch  an 
anderen  Theilen  der  3Ioose  erscheint,  bleibt  noch  übrig  im 
Folgenden  zn  betrachten. 

Bekannt  genug  ist  es,  wie  grosse  Neigung  bei  den  Moo- 
sen herrscht,  aus  ihrem  Stengel  zu  wurzeln,  wie  besonders 
die  in  dichtem  Rasen  wachsenden  sich  oft  mit  einem  so  dich- 
ten Filz  von  braunen  und  verästelten  Erd wurzeln  überziehn, 
dass  mau  früher  sie  gar  niclit  dafür  halten  mochte,  sondern 
für  eine  Conferve  hielt,  welche  unter  dem  Namen  Couferva 
castanea  Diilw, ,  €.  mnscicola  JVeh,  et  MoJir  auch  noch 
in  neueren  Werken  zu  finden  ist.  Der  Unterschied  der  Luft- 
und  Erdwurzel  ist  na,ch  dem  Obigen  nur  in  der  Einwirkung 
von  Luft  und  Licht  begründet ,  und  wenn  deshalb  die  auf 
der  Oberfläche  der  Erde  keimende  Spore,  oder  die  ans  Ta- 
geslicht tretende  Erdwurzel  gezwungen  sind,  sich  in  der 
Form  der  Luftwurzeln  zu  zeigen,  so  ist  zu  erwarten,  dass 
wir  sie  an  dem  oberirdischen  Stengel  nicht  vergeblich  suchen 
werden.  So' ist  es  auch;  und  keinesweges  widerspricht  die- 
ser Erwartung,  dass  der  eben  erwähnte  Wurzelfilz,  welcher 
bisweilen  den  ganzen  unteren  Theil  des  Moossteugcis  ein- 
hüllt, aus  Erdwurzclu  besteht.  Der  compacte  Rasen  vieler 
Moose'  vertritt  überhaupt  bei  ihnen  den  Boden  selbst,  sie 
ruhen  auf  ihren  ciunen,  allmählig  verwesenden  Theilen; 
indem  sie  sich  gipflich  verlängern,  hüllen  sie  sich  unten 
selbst  in  Dunkel  ein,  die  hygroscopische  Kraft  der  Blätter 
hält  die  Feuchtigkeit  fest,  und  so  fehlt  nichts  an  den  Be- 
diugungen  der   Erdwnrzcl.       Aber    Ucbcrgängc    müssen   sich 
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fiodea ,  und  solche  habe  ich  z.  B.  beobachtet  an  der   schma- 
len   Gräuze  einiger  jeuer  raseubildeudeu  Moose,  wo  das  Licht 
von  den  jüngeren  Blattern   noch    nicht   genugsam  abgehalten 
wird,     aber    doch   schon    eine  Wurzelbildung    begonnen   hat; 
oder    bei    den  Sprösslingen    weniger  gctuffter  Ptaseu,    wie  bei 
Hjpnum  splendcns.       Dies  Moos    beginnt  bekanntlich  neue 
Jahrestriebe    mit    einem    dicken,    wenig    beblätterten    Stiele, 
welcher  ans  dem  vorigjährigen  Wedel  schief  aufsteigt.       Das 
Mikroskop  zeigt  ihn  unten  ganz  mit  einem  Ueberziige  grüner 
oder   grünlicher  Wurzeln    bedeckt,    welche    aber   ihr  zweifel- 
Mftes  Dasein  bald  enden.     Ich  kann  nicht  umhin,  hierzu  eine 
leicht    zu    übersehende,    doch    wichtige    Stelle    der    trefflichen 
Bryologia  earopaea  zu  citireu:     Bryum  p.  2.  j^Am  Fusse  der 
Innovationen  findet  jedesmal    eine    starke  Wurzelentwickelnng 
Statt,  durch   welche  sich  jeder  Stengelspross  zum  IndiTiduura 
gestaltet."     Eine  solche  Tendenz  mag  auch  bei  jenem  Moose 
die  Veranlassung  sein,  selbst  bei  den  weniger  günstigen  Um- 
ständen   sich   hier  mit  Wurzeln    zu  bedecken.       Wahre  Luft- 
wurzeln   aber    zeigen    viele    Moose,     nur    mit   grösserer    oder 
geringerer  Neigung   dazu.       Sie    erscheinen    zunächst   in   den 
Blattachseln,  einzeln  oder  büschelweise.     Feuchtigkeit  gehört 
zu  den  begünstigenden  Bedingungen.  So  beobachtete  ich  Brj/um 
capillare  in  einem  regnerischen  Sommer  aufs  reichlichste  damit 
versehn.       Ihre  Form    nnterechied  sich  auf  den  ersten  Blick 
so  sehr  von  den  Erdwurzeln,  dass  ältere  Botaniker  ihre  Con- 
feria  castanea  sicherlich  nicht  darin  wieder  erkannt  hätten. 
Sie   waren    kurz    und    gerade   gegliedert,     so  dass  die  Länge 
der    Glieder    ohngefähr    dem    Durchmesser    gleich    kam,    die 
meisten  schon  braun  und  ungemein  zerbrechlich;    ohne  starke 
Erschütterung  hatte  sich  die  Papiercapsel,    worin   ich  einige 
Raschen  aufbewahrte,  ganz  mit  ihnen,    wie  mit  dem  Schab- 
sei einer  Samrattapete  bedeckt.       Auch    anderen  Bryen  fehlen 
sie  nicht;  in  etwas  abweichender  Gestalt  sind  sie  in  der  Bryo- 
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logia  europaea  bei  Brynm  cyclophijUnm  tab.  30.  ti»-.  18. 
abgebildet.  In  demselben  Werke  werden  auch  bei  Enca- 
lypta  procera  nnd  £".  streptocarpa  reicliliclie  Luitwurzeln 
angegeben.  Gewiss  kommen  sie  bei  sehr  vielen  Moosen  vor; 
nur  dass  sie  noch  nicht  bekannt  sind.  Ich  wende  mich  da- 
her lieber  zn  dem  ungewöhnlichen  Vorkommen  derselben. 

Vor  allen  verdient  in  dieser  Hinsicht  das  Genus  Ortho- 
trichum  berücksichtigt  zu  werden.  Bei  vielen  Arten  dessel- 
ben finden  sich  auf  den  Blättern  k!eiue_,  doch  schon  mit  der 
Loupe  deutlich  sichtbare  Auswüchse,  die  früher  ebenfalls  für 
besondere  parasitische  Pflanzen  gehalten  wurden.  Jetzt  wird 
bei  den  kundigen  Bryologen  wolil  wenig  Zweifel  mehr  über 
ihre  Bedeutung  herrscheu;  es  sind  Wurzeln,  oder  nach  mei- 
ner Bezeichnung  Luftwurzeln.  OrtliotricJitmi  Lycliii  ^hat 
bekanntlich  die  Eigenschaft,  auf  der  ganzen  Blattscheibe  sie 
zu  erzeugen,  in  so  hohem  Grade,  dass  man  ziemlich  sicher 
die  Art  daran  erkennen  kann;  Orth.  ohtusifolium  zeigt  sie 
ebenfalls,  nur  in  geringerem  Grade;  bei  den  meisten  andern 
Arten  kommen  sie  noch  seltener,  und  nur  unter  besonderen 
Bedingungen  vor,  bisweilen  auch  bloss  in  den  Blattachseln. 
Am  auiFallendsten  aber  treten  sie  bei  einer  zweifelhaften,  von 
Bridel  Orthotriclitim  phi/llantJium  genannten  Art  auf. 
Indem  die  Blaltrippen  sich  an  der  Spitze  verdicken,  bilden 
sie  eine  hervorstehende  Keule,  woran  sternförmig  eine  Men- 
ge dieser  kurzen  Wurzelkörper  sich  gruppiren.  Sie  haben 
'eine  braune,  doch  in's  grüne  spielende  Farbe,  nnd  eher  we- 
niger, als  mehr  wie  zehn  Glieder.     Gewöhnlich  sind  nur  die 

i'  inneren  Schopfblütter  damit  verseilen,  um  welche  sich  die 
oberen  Stengelblätter,  im  Trockenen  gekräuselt,  gleichsam 
schützend   hernmbiegen;     diese    haben,     seit    sie    durch    den 

I  Gipfclwachsthum  äussere  geworden  sind,  ihre  früheren  Wür- 
telchen  meist  schon  verloren  ,  weil  sie  im  getrockneten  Zn- 
stande  eben    die  Zerbrechlichkeit    besitzen,    welche    ich  oben 
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bei  dcu  Liiftwiirzclu  von  Brymn  capillarc  bemerkte.  Diese 
Stellung-  auf  deu  im  Inneren  des  Gipfels  gestellten  jüngsten 
Blättern,  wo  sie  gewöhnlich  gesehu  werden,  veranlasste  ohne 
Zweifel  die  sonderbare  ^Meinung,  dass  man  au  ihnen  nichts 
anderes,  als  Antheridien  hätte,  mit  denen  sie  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  in  der  walzigen ,  stumpfen  Form  haben ,  daher 
der  Name  O,  phyllanthum^*  deutsch  nach  Bridel:  Mautissa 
p.  113.  Krausblatt  mit  biütheutragenden  Blätferu.j 

Die  exotische  Moos -Flora  bietet,  so  viel  ich  Aveiss, 
ansser  Sj/rrhopodon  albovaginatus  Schwägr,  noch  ein  Ge- 
nus Calympcres  Sw,^  woran  die  nämliche  Bildung,  wie  bei 
dem  in  Rede  stehenden  Orthotrichura  beobachtet  worden  ist. 
Calj/mpercs  Palisoti  ScJiwägt\  hat  ebenfalls  verdickte  Blatt- 
rippcu,  die  oben  ein  Köpfchen  kurzer  Blattwnrzeln  tragen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  hier  nach  der  inneren 
Seite  der  Spitze  hin  aufsitzt,  während  es  bei  jenem  Ortho- 
trichura den  ganzen  Gipfel  einnimmt.  Sprengel  nahm  in 
der  letzten  Ausgabe  des  Systema  noch  die  Ansicht  von  den 
Antheridien  auf,  -und  setzte  sie  deshalb  sogar  in  den  gene- 
rischen  Charakter  von  Calymperes.  Ausser  dieser  Verwechs- 
lung könnte  man,  verleitet  von  dem  ähnlichen  Aussehen, 
diese  Würzekhen  für  eine  Art  Pilze  halten.  In  der  That 
spricht  Bridel  auch  1.  c.  von  einem  krankhaften  Zustande, 
woraus  diese  corpora  fungosa"  hervorgegangen  seien.  An 
die  Phragmidi  um -Arten  könnte  man  sie  zunächst  anreihen, 
denn,  den  Stiel  abgerechnet,  haben  sie  in  Form,  Farbe  und 
Gliederung  bei  obcrilächlichcr  Betrachtung  einiges  Ueberein- 
stimmende  damit.  Allein  seit  Unger  so  vortrefflich  die  Ent- 
stehung und  das  Wesen  der  Exantheme  auseinandergesetzt 
hat,  kann  es  wohl  niemanden  mehr  einfallen,  einen  solchen 
in  seiner  Reihe  hochstehenden  Pilz  auf  Blättern  ohne  Poren 
und  Epidermis  zu  suchen,  oder  Phragmidien  sich  vorzustel- 
len, welche  durch  Ausctzung  neuer  Zellen  sich  liucarisch  zu 
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verlängern  im  Staude  Wcären.  Eher  möchte  mau  doch  lieber 
die  Algen  wieder  zu  Hülfe  rufen,  deren  Wachsthuiu  wenig- 
stens analoger  wäre.  Früher,  wie  alle  Mooswurzeln  Cou- 
ferven  waren,  verfehlte  man  natürlich  auch  nicht,  diese  Blatt- 
wnrzein  der  Orthotrichen  als  solche  aufzuführen.  Dillwjjn^ 
der  die  Conferva  Ortliotrichi  in  seiuen  british  conferves 
tab.  89.  abbildet,  giebt  sie  sxwi  Ortli,  striafum  =  O,  leio- 
carpon  Br,  et  Seh.  au  —  wahrscheinlich  eine  Verwechs- 
lung mit  OrtJi,  Lyellii  —  und  sagt :  Great  carc  is  neces- 
sary  not  to  confouud  it  with  the  radicles,  which  shoot  out 
of  the  Sterns  of  most  species  of  mossesj,  that  grow  in  moist 
places.  Das  hindert  ihn  jedoch  durchaus  nicht,  die  Con- 
ferva castanea  ebenfalls  abzubilden.  Doch  genug,  wir  wis- 
sen, dass  weder  Algen,  noch  Pilze,'  noch  Anthereu,  sondern 
nur  die  abweicliende  Form  der  Wurzel  darin  zu  suchen  ist. 
Nur  diese  machte  die  Botaniker  irre,  denn  dass  die  Moose 
aus  den  Blättern  Wurzeln  schlagen  können,  war  ihnen  wohl 
bekannt;  so  sagt  Bridel  in  der  Muscologia  recentiorum  I. 
p.  6.:  Caeterum  rauscorura  folia  neu  tantuin  axillis,  sed 
etiam  apicibus  iit  in  Hypno  lucentc,  immo  in  unaquaqne 
nervi  parte,  ubi  nempe  folii  pagiua  raembranacea  aetate  cor- 
riipta  periit,  ut  in  Tiramia  megapolitana,  radices  fundunt. 
Man  braucht  ja  auch  nur  einen  Polster  von  Dicranum 
glmicum  zu  sondern,  um  die  im  Innern  desselben  befind- 
lichen Blätter  grösstentheils  mit  einem  Schöpfe  von  Erdwur- 
zeln ausgestattet  zu  sehn,  die,  sich  verschlingeu3 ,  zur  Fe- 
stigkeit des  Polsters  beitVageu. 

Das  sogeuannte  Ort!h,  jihyllantJium  istj  hier  in  den 
Küstengegenden  gemein,  es  wächst  in  Menge  an  frei  stehen- 
den Bäumen,  Ludwig  unterschied  es  zuerst  in  Jütland,  ei- 
ner Gegend,  welche  mit  der  unsrigeu  die  feuchte  Atmosphäre 
gemeinschaftlich  hat;  nach  der  Brjologia  ist  es  auch  auf  der 
Insel  Chausey  gefunden  worden,   welche  nördlich  vom  Meer- 
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buseii  von  Caucale  liegt,  und  venniitLIich  ubeufalls  eine  iu 
der  Rpgel  mit  Wasserduust  ernUKe  Luft  bcsitzl.  Wegen  der 
auiFallendeu  Stellung  der  Blattwnrzoln  wurde  es  alsbald  für 
eine  eigne  Art  gehalten ,  obgleich  man  keine  Früchte  fand. 
Auch  hier  fructificirt  es  nie,  und  wo  im  dichteren  Gehölz 
neben  oder  in  solchem  Rasen  kapseltragende  Individuen  sich 
finden,  da  sind  diese  nichts  anderes,  als  Orthotrichum 
crispum  oder  O.  coarclafum,  und  ihre  Blätter  sind  dann 
nicht  mit  Luftwürzelchen  gekrönt.  Dass  es  ebenfalls  zu  den 
Uloli'u  BrideVs  gehört,  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  Avohl 
kann  ein  solcher  aber  über  .den  specifischeu  Werth  entstehn. 
Allerdings  scheint  die  Stellung  der  Blattwurzel  eine  merk- 
würdige Eigenheit  zu  sein,  und  könnte  man  beweisen,  dass 
sie  andern  Arten  so  nicht  zukommt,  so  wäre  sie  so  gut  spc- 
cifisch,  wie  sonstige  Eigenschaften.  Jedoch  muss  man  zwei- 
feln, ob  sie  nicht  gerade  durch  unbekannte  Umstände  her- 
vorgerufen wird  bei  eben  den  Arten ,  bei  denen  sie  sonst  la- 
tent ist.  Dafür  scheint  denn  auch  der  Umstand  zu  sprechen, 
dass  während  die  bekannten  Arten  in  der  Nähe,  ja  in  dem 
Rasen  dieses  Mooses  selbst,  Früchte  ansetzen,  dieses  nie 
solche  zeigt.  Luxurirendc  Ausbildung  eines  Thcils  kann  die 
Fruchtbildung  überhaupt  unterdrücken,  und  dafür  muss  man 
doch  die  AVurzelbildung  an  Orten,  wo  sie  normal  nicht  statt- 
findet, jedenfalls  halten.  Aus  demselben  Grunde  fructificireu 
die  andern  Oithotrichen  O.  Lyellii  und  O,  ohtusifolium 
ebenfalls  selten;  auch  Dicranum  glaucum  ist  mir  hier  nie 
mit  Kapseln  vorgekommen,  dagegen  fast  immer  mit  Blatt- 
wnrzeln.  Bei  diesem  Moose  wird  freilich  niemand  Exem- 
plare mit  und  ohne  Blattwurzeln  als  zwei  verschiedene  Arten 
trennen  wollen,  weil  die  Blätter  auch  ohne  Frucht  einen  zu 
deutlich  ausgesprochenen  Charakter  tragen,  und  doch  wäre 
es  dasselbe,  wie  hier,  wo  man  nur  schwankt,  ob  man  ein 
paar  hyaline  Zellen  am  Rande  mehr    oder   weniger   für  ver- 
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scliieJcnc  Kennzeichen  halten  soll;  an  Blättern  ohne  Würzol- 
chen  habe  ich  übrigens  die  Rippe  nicht  ganz  durchlaufen 
sehn.  So  lange  daher  nicht  ein  deutlich  unterscheidendes 
Kennzeichen  an  dieser  Pflanze  aufgefunden  wird,  muss  die 
Frage,  ob  sie  eine  eigne  Art  ausmache,  unerledigt  bleiben. 

Auf  den  Blättern  selbst    bringen    es  die  Würzelchen  des 
Orth.  phi/llanthum  nicht  so  weit,  wie  die  des  Orth,  Lyel- 
lii ,    denn   diese   können    sich    so    verzweigen,     dass    sie  der 
erwähnten    Conferve   gleichen ,     jene    aber   fallen   gewöhnlich 
schon  in  der  kurzen  Form  von  einigen  Gliedern  ab.     Ueber- 
zeugt  von  ihrer  Fähigkeit,  sich  weiter  zn   entwickeln,  suchte 
ich  diese    zu    wecken,    indem  ich  die  damit  versehenen  Blät- 
ter thoils  auf  feuchte  Erde,    theils  ins  Wasser    legte.       Hier 
hatten   sich   nach    ohngefähr    drei   Wochen    mehre    hellgrüne 
Zellen,    wie   anch  Anlagen    zu  Seitenverzweignngen   gebildet, 
dort  zeigte  nur  ein  oder  das  andere  Würzelchen  neue  Zellen, 
dann    verkümmerten  sie.       Zu    weiterer  Entwickelung  waren 
wohl  die  Orte  nicht  günstig  genug;  wenigstens  war  die  Mög- 
lichkeit derselben  erwiesen.      Eine  höhere  aber,   so  dass  die 
Eigenlebigkeit   derselben  sich    zur  Ausbildung   neuer  Pflanzen 
steigern  könnte,    ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich.       Wir 
brauchen   jetzt   vor    dieser  Hypothese    nicht    als  vor  einer  zu 
kühnen  zurückzutreten,  der  Fall  wäre  derselbe  wie  die  oben 
beschriebenen;   denn  dass  diese  Würzelchen  aus  den  Blättern 
i    entsprungen    sind ,    kann    wohl    ihre   temporäre  Entwicklung, 
aber  doch  nicht  ihre  mit  der  anderer  Wurzeln  analoge  Fähig- 
keit beeinträchtigen.       Wenn    man  bedenkt,    dass   die  Rasen 
I   jenes  IWooses  keine  Früchte  bringen,  welche  durch  eine  Aus- 
j   saat  die  Fortpflanzung  vermitteln  könnten,    und  doch  in  sol- 
M    eher  Menge   vorhanden    sind,    dass  sie  oft  die  Moosseite  der 
[i    Feldbäume  hoch  hinauf  bedecken,  so  kann  man  nur  der  Hy- 
j    pothese  geneigt  werden,  dass  es  die  Würzelchen  sind,  denen 
die  Mehrzahl  dieser  Phasen   ihre  Eiitstohujis  verdankt.       Ein 
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Fall  ist  mir  vor2;ekomnicn,  wo  wirklich  auf  der  Luftwurzel 
eines  Orthotrichum  eine  junge  Pilanze  entstanden  war.  Oben 
schon  bemerkte  ich,  dass  wohl  allen  Arten  dieses  Genus, 
wiewohl  in  sehr  verschiedener  Weise,  die  Neigung  zukomme, 
Luftwurzeln  zu  treiben,  und  bei  den  Meisten  sich  Spuren 
davon  auf  oder  an  den  Blättern  zeigen.  Ein  Polster  von 
Orlh,  affine  war  zufällig  im  Frühling  vom  Baume  abge- 
stosseu,  und  auf  feuchte,  im  Herbst  gegrabene  Garteuerde 
gefallen.  Das  mochte  die  Entstehung  einer  Menge  von  Luft- 
wurzeln in  den  Blattachseln  befördert  haben.  Eine  dersel- 
ben hatte  nun  die  junge  Pflanze  getrieben,  wovon  ich  Fig.  3. 
eine  Abbildung  gebe,  da  der  Fall,  obgleich  an  sich  viel- 
leicht nicht  selten,  doch  wohl  selten  zu -Gesichte  kommt. 
a)  Die  au  der  einen  Seite  abgebrochene,  ursprüngliche  Luft- 
wurzel, h)  die  neue  Pflanze,  c)  Die  Erdwurzeln.  d)  Uc- 
bergang  derselben  zu  einer  neuen  Luftwurzel,  ebenso  wie 
Fig.  4.  h'. 

Das  die  knospende  Luftwurzel  eine  der  aus  den  Blatt- 
achselu  der  Mutterpflanze  hervorgegangenen  sei,  davon  über- 
zeugte mich  die  vollkommene  Aehulichkeit  mit  denen,  welche 
noch  in  Fülle  an  jeder  Pflanze  des  Rcäschens  zu  sehn  waren, 
nnd  eine  eben  solche  braun- grüne  Farbe  zeigten,    wie  diese. 

Wie  hiermit  den  Luftwurzeln  eine  Vermehrnng  durch  Knos- 
pen vindicirt  wird,  so  ist  sie  schon  Ton  ßtsdioff  inr  die 
Erdwurzcln  aus  den  Blattspitzen  von  Dicranum  glaucuin 
behauptet  worden.  Ich  kann  nicht  umhin,  die  Stelle,  wel- 
che meiner  Theorie  so  günstig  ist,  zu  citircn.  Er  sagt  Lehrb. 
II.  p.  389:  jjBei  dem  bräunlich -grünen  Gabelzahn  bildet  sich 
auf  den  Spitzen  der  dicht -gedrängten  Hüllblätter*)  zuvreilen 


*)  Wollt  nur  ein  Druckfe'iler  statt  „der  eingeliüllten  Blätter",  denn 
bekamitlicli  finden  sich  die  Würzelchen  an  allen  im  Innern  des 
Rasens  stehenden  Blättern  dieses  Mooses. 
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ein  solcher  Filz  von  Wnrzelliaarea ,  ans  iveJchem  dann  neue 
Knospen  hervorgehn^  die  nicht  bloss  in  Gipfeltriebe  der 
Mutterpflanze  answachsen ,  sondern  auch  von  dieser  sich 
trennen,  und  als  wahre  Brutknospen  selbstständig  sich  ent- 
falten können."  Nun  muss  ich  freilich  gestehn,  auf  diesen 
Wurzeln  weder  Knospen  gesehn ^  noch  auch  durch  Aussaat 
der  damit  begabten  Blätter  ein  Resultat  erhalten  zu  haben, 
doch  nicht  allein,  dass  die  genaue  Beobachlung  des  Verfas- 
sers zu  bekannt  ist,  stimmt  diese  Angabe  auch  zn  sehr  mit 
dem  sonstigen  Verhalten  der  Moosvvurzeln  überein,  als  dass 
ich  im  geringsten  daran  zweifeln  könnte,  und  ^sie  rausste 
mir  wohl  um  so  heachtenswerther  sein,  da  sie  die  einzige 
Andeutung  ist,  welche  für  meine  Darstellung  von  der  Ver- 
mehrung der  Moose  durch  Wurzeiknospen  als  schützende 
Autorität  aufzutreiben  mir  bis  jetzt  gelungen  ist.  — 

Fassen  wir  die  Resultate  aus  den  mitgetheilten  Beob- 
achtungen zusammen,  so  ergiebt  sich  in  dem  Wesen  der 
Moose  hinsichtlich  der  Wurzel  eine  Uebereinstimmung,  wel- 
che um  so  überzeugender  ist,  als  sie  ungesucht  hervortritt. 
Wir  sehen  ans  ihren  Wurzeln  Knospen  hervorbrechen,  denen 
kein  geringer  Einlluss  auf  ihre  Vermehrung  zugeschrieben 
werden  kann;  wir  sehen  andere,  ihren  Anfängen  ähnliche 
Gebilde,  die  wahrscheinlich  nur  dieselben,  aber  in  suppri- 
mirter  Form  darstellen.  Beide  aber,  wirkliche  wie  suppri- 
mirte  Knospen,  finden  sich  sowohl  an  der  bräunlichen,  schräg- 
gegliederten ,  als  an  der  grünen,  gradgeglicderten  Form  der 
Wurzel,  nach  meiner  Bezeichnung  an  Erd-  und  Luftwurzel. 
Jene  geht  in  diese  über,  ein  unläugbares  Factum,  da  es 
fast  .an  jeder  jungen  Moospllanze  zu  sehen  ist;  sie  müssen 
daher  ihrem  Wesen  nach  identisch  sein.  Der  sogenannte 
Vorkeim  unterscheidet  sich  in  der  Form  durch  gar  nichts 
von  der  Luftwurzel;  indem  sich  aus  ihm  an  einer  scheinbar 
willkührlichen  Stelle  die  junge  PÜanzc  entwickelt,  und  zwar 
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in  derselben  Form,  wie  die  Knospen  aus  anderen  Wurzeln, 
verli.ält  er  sich  also  ebenfalls  völlig  wie  diese,  nnd  ea  kann 
daher  kein  Zweifpl  obwalten,  dass  der  Vorkeini  eine  Luft- 
wurzel ist.  Wenn  diese  miu  aber  nichts,  als  eine  Modifica- 
tion  der  eigentlichen  Wurzel  ist,  so  müssen  alle  drei  Gebilde 
wesentlich  eins  nnd  dasselbe  sein.  Wiederum  treten  sowohl 
Luftwurzeln,  als  Erdwurzeln  auch  aus  den  Stengeln  und  an- 
deren Theilen  der  ausgebildeten  Moospflanzp,  nnd  es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  sie  dadurch  von  der  Fähigkeit, 
Knospen  zu  treiben,  nichts  einbiissen.  Spielen  daher  die 
Wurzel u  eine  so  grosse  Ftolle  bei  den  Moosen,  dass  sie  mit 
der  Pflanze  selbst  gleiclisain  einen  Zirkel  bilden,  indem  jene 
ailenthaben  aus  ihnen,  sie  aber  ebenfalls  allenthalben  aus 
jenen  hervorwachsen,  so  wird  wird  man  gewiss  ,geueigt,  ik 
einer  allgemeinen  Ansicht  die  Moose  als  Wurzelpllanzen  za 
bezeiclinen,  und  wenigstens  in  Bezug  auf  sie  Reichenbach 
beizupflichten,  der  s(jlne  Grünpflanzen  diesen  Theil  reprüsen- 
tiren  Lässt.  Ihre  Neigung,  in  einfache  Zelleureihen  nach  Art 
der  Conferven  auszulaufen,  z.  ß.  bei  den  sich  darin  auflö- 
senden Perigonial  -  und  andern  Blättern  (Schistidium  cilia- 
tuniy  Buxhatiinia  apjiijlla  u.dgl.),  stimmt  völlig  mit  die- 
ser Neigung,  auszuwurzeln,  übereiu.  Damit  ist  denn  auch 
ihre  Annäherung  an  die  Algen  gegeben  ,  nur  dass  an  eine 
Verwechslung  beider  Gebiete,  wie  in  älteren  Werken  ge- 
schah,  keinesweges  zu  denken  ist.  — 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  das  Genus 
Sphagnum  im  Obigen  wenig  berücksichtigt  werden  konnte. 
Wie  es  überall  einen  besonderen  und  von  anderen  Moosen 
abweichenden  Charakter  besitzt,  zeigt  es  auch  nur  geringe 
Tendenz  zur  Wurzelbildung.  Das  Wesen  und  Verhältniss 
seiner  W'urzeln  muss  daher  weiteren  Untersuchungen  über- 
lassen bleiben,  da  mir  bis  jetzt  weder  aus  Büchern,  noch 
aus    eiiiuer  Anschauung   genügende  Thatsachen   darüber  vor- 
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liegen,  wie  viele  Nachforschungen  ich  auch  angestellt  habe, 
und  wie  reichlich  auch  das  Material  ist^  welches  mir  zu 
Gebote  steht,  denn  die  benachbarten  Sümpfe  beherbergen 
wohl  alle  bekannten  deutschen  Arten.  Ich  muss  mich  damit 
trösten,  dass  es  auch  anderen  Jund  bedeutenderen  Forschern 
nicht  geglückt  ist,  die  Wurzclbildung  der  5p7m^Ma  ins  Klare 
zu  bringen,  indem  z.  B.  die  Verfasser  der  Bryologia  germa- 
nica ausdrücklich  bei  diesem  Geschlechte  sie  übergehen,  wäh- 
rend sie  ihrer  bei  allen  anderen  Moosen,  wenn  auch  nur 
kürzlich,  gedenken. 


ler  Bd.    lg  Heft. 
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Ueber 

zwei,    bisher    zur    Familie    der   Cruciferae 

gezogene,    zu  anderen  Familien    gehörige 

Gattungen. 

Vom 

Dr.   Alex,   v.   Bunge ^ 

Professor  in  Dorpat. 


öeit  längerer  Zeit  mit  einer  Revision  der  Crnclfcrengattiiu- 
gcn,  deren  sie,  nngeachtct  (oder  vielmehr  in  Folge)  der  vie- 
len Arbeiten  in  diesem  Felde,  gar  sehr  bedürfen,  beschäftigt, 
hatte  ich  es  mir  angelegen  sein  lassen,  meine  Sammlung,  sc 
viel  als  möglich,  in  Bezng  hieranf  zu  vervollständigen 
Wenn  mir  dlcss  für  die  Mehrzahl  anch  veirklich  gelang,  und 
ich  wenigstens  die  Aussicht  habe,  die  wenigen  mir  noch  feh- 
lenden Gattungen  zum  grössten  Theile,  wenn  auch  nnr  zui 
Ansicht  nlid  Untersuchung,  zu  erhallen,  so  muss  ich  docl 
eine  solche  Hoffnung  in  Betreff  einer,  bisher  zu  den  Crnci- 
feren  gezogenen,  Pflanze,  deren  Stellnng  in  dieser  Familii 
mir  stets  zweifelhaft  schien,  fiir's  Erste  wohl  anfgoben,  — 
einer  Pflanze,  von  der  ein,  nicht  in  jeder  Beziehung  Avoh 
unterrichteter,    Correspondent    der  Regensburger    botauischei 
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Zeitnug  berichtet,  sie  werde  "iu  Russland  seit  Jahren  mit 
Steckbriefen  verfolgt,  jedoch  leider  ohne  Erfolg-.  Wenn  ich 
nun  aber  aus  Autopsie  kein  Urtheil  über  sie  fällen  kann, 
so  wird  es  mir  wohl  nicht  verwehrt  sein,  die  Aussagen  glaub- 
würdiger Augenzeugen  über  dieselbe  zusammenzustellen  und 
sie  hiernach  —  in  contumaciam  —  zur  Ausmerzung  aus  der 
Liste  der  Cruciferen  zu  verdammen. 

Unstreitig  zu  den  grössten  Seltenheiten  in  Herbarien  ge- 
hört  das   merkwürdige  Pugionium    cornutum  Gaertn.,    da  es, 
so  viel  mir  bekannt  ist,    nur    in  einem  Exemplare  im  Liuue- 
ischen,   und  in  einem  Bruchstücke  im  Willdeuow'schen  Her- 
barium aufbewahrt  wird.    Die  erste  Beschreibung  davon  giebt 
Linne  in   seinen  Species  plantarum  '(  1758 ) ,    wo  er  es  als 
Bunias  cornuta  mit  folgender  Diagnose  (Codex  linn.  n.  4877.) 
aufführt:       jjSiliculis   divaricato-bicornibus    basi    spinosis. " 
Erst   spcäter   führt    er    ein   zweifelhaft    scheinendes   Synonym 
dahin:     Tournef.  cor.  15.:  Bursa  pastoris  orientalis,  Drabae 
foliis,     siliquis   cornulis."        Die    hinzugefügte    Beschreibung 
lautet:  jjPlanta  maxime  singularis.     Siiicula  transversira  ova- 
lis,  utrinque  desiueus  in  cornua  seu  spinam  lougissimam  va- 
lidissimam,  ut  referat  siiicula  duo  cornua;   in  medio  siliculae 
Spinae   parvae    quatuor    undique    directae."       Als    Vaterland 
giebt  er  Sibirien,  als  den  Entdecker  J.  G,  Gnielin  an.    Allein 
.S.  G.  Gtnclin,   des  Letzteren  NelTe,    sagt:    (Flor,    sibir.  III. 
ip.  158.)  jjQuam  celeb.  von  Linne  in  speciebus  plantarum  ad* 
llegavit  Buniadcm  cornutam,  fateor  incognitam  mihi  esse  plan- 
»tam,    cujus   in  hcrbario    patrui  ne  vestigium  quidem  exstat." 
Auch  findet   sich    wirklich    in    den  Ueberresteu   des    Gmeliti' 
sehen  Herbariums,    die    jetzt    bei   der  Kaiserlichen   Akademie 
der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  aufbewahrt  werden,  ebeu 
so  wenig  eine  Spur    der  Pflanze,    als  in  irgend  einer  andern 
mir  bekannten  Pflanzensammlung  in  Russland. 
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Die  Düchste  Beschreibung  der  Buuias  cormita  L.  (1786.) 
rührt  von  J.  3Iayer  her,  und  findet  sich  in  einem  Werke, 
das  ich  nicht  zur  Hand  habe,  nämlich  in  den  Abhandlangen 
der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  1786.  p.240. 
tab.  7.  f.  3.  (nach  Ledeb.  flor.  ross.  fasc.  I.  p,  168.).  Dort 
wird  die  mongholische  Steppe  als  Vaterland  \i\iA  HeiTce  (1)  als 
der  Geber  angeführt. 

Fünf  Jahre  später  (1791.)  stellte  Gaertner  in  seinem 
nnsterblichen  Werke  (de  fr.  et  sem.  II.  p.  291.  n.  829.  tab. 
142.  fig.  3.)  die  Gattung  Pugionium  auf,  zu  der  er  die  oben 
augeführte  Linneische  Diagnose  mit?  zieht.  Der  Vollständig- 
keit wegen  wiederhole  ich  hier  den  von  ihm  gegebenen  Gat- 
tungscharacter  und  die  Beschreibung,  da  ich  mich  später  auf 
diese,  so  wie  auf  die  Abbildung  hauptsächlich  zur  Verfech- 
tung meiner  Ansicht  stützen  muss. 

Pugionium. 

Silicula  transverse  ovalis,  utrinqne  in  processum  pugio- 
niforraem  producta,  uuilocularis,  evalvis  ,  monosperma.  Se- 
inen arillatum! 

Per,  Silicula  membranacea,  lenticulari-compressa,  trans- 
verse ovalis;  extremitate  ntraque  in  processum  longura,  com- 
pressum,  striatuni,  ensiformem  producta;  lateribus  autem  re- 
tieulato- nervosis,  ad  nervorura  interstitia  subtransparentibus, 
ei;  ex  nervis  ipsis,  quatuor  spinis  innocuis,  divergentibus, 
utrinqne  in  medio  arraatis;  cetera  unilocularis,  evalvis,  P^l- ; 
lide  spadicea.  Locularacuta  naturaliter  quidem  duo,  jnxta  se  , 
posita  atque  septo  tenuissimo  a  se  invicem  discreta,  ged  in 
rhaturo  fructu,  alterum  constanter  obliteratur,  remaneute  al- 
tero  solo,  oblonge  et  undique  clauso. 

Rec,   nullum;    semen  ope   arilli  sni   basi  processus  raa-  W 
Joris  affixum.  ■''■' 
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Sem.  uuicnra  ovato- oMongum,  compressuin,  arillo  in- 
clnsum.  Arillus  cliartaccus ,  tenuis  liiioa  longitudiuali  de- 
prcssa  utrinque  inscriptiis,  laxus,  ulljicans,  seraen  totum 
iüvolveus. 

Integum»  Simplex  membranaceum  intus  quasi  pulpo- 
suic,  ut  in  rccenti  semiae  alhuraiuis  imitamentum  quoddam 
adcsse  videatur. 

Enibr,  Sciuiuc  multo  angnstior,  curvatus,  gramineo  vi- 
ridis. Cotylcd,  liueari-oliloiigae,  obtusae,  utriuque  planac. 
Rad,  terctluscula,  longa,  inflexa^  cotyledonum  riroae  accuin- 
beus,  relative  centripeta. 

Auf  die  Erklärnn^  der  'Abbildung  folgt  eine  Beschrei- 
bung, angeblich  derselben  Pllanze  im  blühenden  Zustande, 
in  folgenden  Worten:  Non  froctu  solo  Pugionium,  sed  et 
flore  abunde  a  Buniade  differt.  Flos  ei  parvulus,  Drabae 
Ternalis  haud  major.  Petala  angasta,  intcgerrima,  acumi- 
nata,  alba,  calyce  allquantulum  longiora.  Stam.  tetradyna- 
raa.  Ovarium  hispidulura  biloculare.  Stylus  brevis.  Folia 
linguiformia,  integerrima,  glauca_,  avenia,  semiaraplexicaulia. 
Racemi  terminales  per  raaturitatem  laxissimi,  pedunculis  di- 
Taricatissimis.  Mirum,  quod  tarn  parvulum  flosculum,  tarn 
grandis  sequatur  fructus.  —  Gaertner  erhielt  die  Pllanze 
von  Martini^  dem  Reisegefährten  J.  G.  Gmellii'Sy  einen  ge- 
nauen Fundort  giebt  er  nicht  an. 

Gco?'gi\  in  seiner  Beschreibung  des  russischen  Reiches 
(lll.  5.  p.  1146.),  citirt  nur  Reichard  (Syst.  pl.  3.  285.)  zu 
dem  Linneischen  Namen,  und  giebt  als  Vaterland  und  Auto- 
ritäten au:  jjln  Siljirien  am  Iset,  Tobol  und  in  der  mongho- 
lisehen  Steppe.  Martini^  Gmelin"  In  den  Nachträgen 
(p.  290.)  entlehnt  er  von  Willdenow  den  Namen  Pugionium 
cornutum  und  den  Fundort:  .jjAuch  in  der  kaluiückischeu 
Steppe  zwischen  der   Wolga  und  dem   üralflusse." 


102  _ 

TFildcnotv  (sp.  pl.  III.  p.  416.),  dor  den  Gattiiiigsclia- 
racter  aus  Gaertncr  entlohnt,  die  kurze  Beschreibung  Lin- 
nens und  die  auf  die  blühende  P/lauze  bezügliche  Anmerkung 
Gürtncr^s^  nicht  aber  dessen  ausführliche  Beschreibung  der 
Frucht,  wiederholt,  nennt  als  Vaterland:  j^Sihiriac  Calmuc- | 
corum  desertum  ad  mare  caspium",  wahrscheinlich  auf  eine  ■ 
ungefähre  Angabe  Georgfs  sich  stützend,  von  dem  er  (nach 
Ledeb.  11.  ross.  1.  c. )  einen  fruchttragenden  Zweig  erhalten 
hatte.  Da  er  kein  einziges  Wort  zu  den  früheren  Beschrei- 
bungen hinzusetzt,  so  scheint  er  die  Pflanze  nicht  selbst  un- 
tersucht zu  haben. 

DeCandoUe  sah  die  Pflanze  im  Linneischen  Herbar;  da 

L 

er  jedoch  (Syst.  regn.  veg.  II.  p,  424'.  nud  Prodr,  I.  p.  185.) 
nur  Wiederholungen  des  früher  über  die  Pflanze  Gesagten 
giebt,  so  scheint  auch  er  sie  nicht  w^eiter  untersucht  zu  ha- 
ben. Wohl  mochte  er  der  Deutung  der  Organe,  wie  sie 
Gärtner  giebt,  nicht  ganz  trauen,  da  er  in  dem  Prodromus 
das  so  wichtige  Kennzeichen  des  jjsemen  arillatum"  weg- 
lässt.  Als  Vaterland  giebt  er  ohne  nähere  Bestimmung  den 
Orient  an. 

Da  mir  das  Journal  botanique  nicht  zu  Gebote  steht,  so 
weiss  ich  nicht,  was  Desvatijc  über  Pugionium  sagt,  und 
ob  er  es  gesehen  und  untersucht.     Mir  ist  es  zweifelhaft. 

3Icissner  (gen.  pl.  12.)  fügt  zu  dem  aus  DC.  Prodr.  1.  c, 
entlehnten  Charakter:  jjsemen  (ex  DC.)  arillo  chartaceo  te- 
ctum"  wieder  hinzu;  und  als  Vaterland:  ^^Asia  occideutalis," 

-  Endlicher  (gen.  pl.  n.  4898.)  setzt,  unstreitig  ohn« 
selbst  die  Pflanze  gesehen  zu  haben,  aus  dem  früher  Gege- 
benem, mit  Ilinzufiigung  von  wenigem  der  präsumtiven  Cru' 
eifere,  als  solcher,  Zukommendem ^  einen  wo  möglich  voll- 
ständigen Charakter  in  folgender  Weise  zusammen:  Calyx... 
CoroUae  petala  4,   hypogyna  angusta  integra.       Stamina  6 
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hypogyna  edentula.  Ovariuin  hispidulum,  biloculare,  stylp 
brevi.  Silicula  indehiscens ,  coriacen,  transverse  ovalis  utriu- 
que  in  processnm  pugioiiiformem  producta,  aculeiä  paucis 
echluata,  adulta  unilocularis,  septi  rudimetito,  Seraeu  tii- 
nica  chartacea  inclusura,  Embryonis  ejcalhuminosi  cotyle- 
dones  lineari-obloiigae,  radiculae  lougae  accumbentes.  Her- 
ba  a  patribus  in  Oriente  et  ad  raare  caspicura  observata,  gla- 
bra;  foliis  linearibus  integris,  semiamplexicaulibus,  raceinis 
laxis,  floribiis  parvis  albis.  Das  liiuzugefügte,  oiFenbar  Hy- 
pothetische habe  ich  unterstrichen. 

Ledebour,  in  seiner  höchst  verdienstvollen,  jüngst  er- 
schienenen Arbeit  (Flora  ross.  1.  c),  giebt  eine  Abkürzung 
des  vpn  Endlicher  aufgestellten  Gattungscharactcrs.  Er  sah 
zwar  die  Pflanze  im  Tf^illdenow^ sehen  Herbar,  scheint  aber 
gleichfalls  keine  Gelegenheit  gehabt  zu  haben ,  sie  naher  zu 
untersuchen. 

Endlich  muss  ich  noch  anführen,  dass  der  um  die 
[  Kenntniss  der  Flora  Russlands  so  ungemein  verdiente  wirkl. 
•  Staatsrath  Fischer  Exe»,  dem  es  sehr  daran  lag,  dass  das 
Pugionium  wieder  gefunden  werde,  das  Exemplar  des  Lin- 
neischeu  Herbars,  dessen  nähere  Untersuchung  ihm  leider 
auch  nicht  gestattet  war,  abgebildet,  und  eine  schöne  Litho- 
graphie davon  unter  alle  diejenigen  vertheilt  hat,  die  Gele- 
genheit haben  könnten,  Gegeiideu^  die  als  Vaterland  dessel- 
ben bezeichnet  worden  sind,  zu  besuchen. 

Da   ich   die    Maycr'sche  Beschreibung   nicht   kenne,    so 
'    bleibt  mir  für  die  Beurtheilung  der  Pflanze  nur  die  von  Gärt- 
ner gegebene  als  Rlchtsclinur,   indem  aus  dem  Yorhergehcn- 
(Icu  ersichtlich    ist,    dass    keiner    der    übrigen    angeführten 
Schriftsteller  die  Pflauze  wirklich  untersucht  hat. 

Sehen  wir  filr's  Erste  ab  von  der  Beschreibung  der  blu- 
I    heuden  Pflanze.     Lesen  wir  unbefangen  die  Beschreibung  der 
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Frucht,  und  vergleichen  wir  sie  mit  der  Abbildung,  die  bei 
der  bekannten  grossen  Genauigkeit  Gürlner^a  alles  Zutrauen 
verdient,  so  können  wir  auf  kciueu  Fall  die  beschriebene  und 
abgebildete  Frucht  einer  Crucifcrc  zuschreiben. 

Das  Semen  arillatunt  des  Gattungscharakters,  von  Gärt- 
ner durch  ein  Ausrufungszeichen  besonders  hervorgehoben, 
giebt  den  ersten,  den  wichtigsten  Anstoss.  Bei  keiner  Cruci- 
fere  finden  wir  auch  nur  eine  Spur  von  Arillus,  am  allerwe- 
nigsten von  einem  den  Saanien  vollkommen  eiuschliessendeu 
Arillus.  Unter  den  verwandten  Familien  tritt  zwar  zuweilen 
ein  Arillus  auf,  aber  er  bildet  selbst  bei  Bocconia,  wo  er 
am  entwickeltesten  erscheint,  doch  nur  eineCupula,  die  nur 
den  Hilus  deckt.  Darum  äudorte]  auch  DeCandolle  und  End- 
licher den  Ausdruck  in:  tunica  ckartacea»  Aber  Gärtner 
giebt  ja  noch  ein  besonderes  Integumentum  membranaceum  an, 
wie  wir  später  sehen,  wenn  wir,  wie  folgt,  auf  die  einzelueu 
Punkte  der  ausführlichen  Beschreibung  eingehen. 

1.  Gegen  die  Bezeichnung  der  Frucht  als  Siiicula  liisst  sich 
allerdings  aus  der  Beschreibung  selbst  nichts  einwenden;  eine 
solche  Bildung  ist  bei  den  Cruciferen  nicht  unmöglich;  nur 
scheint  es,  als  wenn  die  Worte:  j^Loculamenta  nuturaliter 
quidem  duo,  juxta  sc  posita  sxU{\\q  septo  tenuissimo  a  se 
invicem  discreta"  nicht  auf  einer  wirklichen  Beobachtung  be- 
ruhen, sondern  nur  eine  nothwendige  hypothetische  Erklärung 
des  stets  einzelnen  Faches  sind;  nicht  umsonst  sind  wenig- 
stens die  Wörtchen:  5,naturaliter  quidem"  eingeschaltet.  Nur 
hierauf  ist  Endlicher''s  ;5Septi  rudimcntum"  gegründet.  Auf- 
fallend ist  der  Mängel  auch  nur  einer  Spur  des  dagewesenen 
Griffels  in  der  Abbildung. 

2.  Dem  Charakter  der  Cruciferen  widersprechend  ist  die 
Anheftungsweise  des  sogenannten  Saamens.  Wäre  die  Verbin- 
duugsstelle  zwischen  der  angeblichen  Fruchthülle  und  dem 
sogenannten  Saamenmantel  an   der  Basis  des   stärkeren  Hör- 
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aes  der  Saamenstrang ,  so  miissten  auch  das  Würzelclien  und 
die  Spitzen  der  Cotyledoneii  gegeu  diesen  gerichtet  sein,  was 
aber  nicht  der  Fall  ist.  Für  den  Saamenstrang  müssen  wir 
vielmehr  das  fadenförmige  Organ  ansehen,  das  Gärtner ^  in 
der  Figur  C,  innerhalb  des  sogenannten  Arilhis  au  der,  jeuer 
Verbindungsstelle  fast  diametral  entgegengesetzten  Seite  dar- 
stellt. 

3.  Dass  die  äussere  Hülle  des  Saamens  kein  Arillus,  wie 
sie  von  Gärtner  bezeichnet  wird,  sein  könne,  '  wenn  die 
Pflanze  eine  Crucifere  wäre,  ist  bereits  oben  gesagt,  und 
wird  wohl  von  Niemandem  bestritten  werden. ^  Sie  müsste 
daher  wirkliche  Saamenhaut  sein,  und  zwar,  da  ausserdem 
innerhalb  derselben  noch  ein  j^integumentum  simplex  mem- 
branaceum"  augegeben  wird,  ein  iutegumentum  exterius.  Wir 
finden  aber  nirgends  etwas  dem  Aehnliches  bei  den  Crucife- 
ren,  höchstens  eine  feine,  der  Testa  fest  aufliegende  Ober- 
iaut,  die  sich  zuweilen  llügelförmig  an  den  Rändern  aus- 
breitet. Zudem  finden  wir  innerhalb' dieser  Hülle  ,  die  lax 
den  Saamen  einschliesst,  den  Saamenstrang;  er  ist  deutlich 
iu  der  Figur  C,  dargestellt,  und  kann  nicht  etwa  mit  einer 
Raphe  verglichen  werden.  Was  wäre  auch  die  jjliuea  lon- 
gitudinalis  depressa",  durch  welche  dieser  sogenannte  Arillus 
jjutriutiue  inscriptus"  ist"?  Nirgends  findet  sich  bei  Gärtner 
eine  Andeutung  über  die  Gegenwart  eines  Hilus  an  dieser 
äusseren  Saaraenhülle.  Es  kann  also  wohl  diese  laxe  Haut 
kein  integrirender  Theil  des  Saamens  sein. 

4.  "Was  Gärtner  als  wahre  Saamenhaut  anspricht,  stimmt 
durchaus    nicht   zu    dem,    was  wir  bei  den  «Cruciferen  finden. 

I  Sein  integumentum  ist:  j^raembranaceum  intus  fjuasi  puipo- 
sum,  ut ....  alburainis  imitamcntum  qUoddam  adcsse  videa- 
tur."  Dieses  imltamentum  wird  aber  von  ihm  wohl  nur  des- 
halb nicht  als  wirkliches  Albumen  angeschen,  weil  er  es 
mit  eiujer  Crucifere  zu  thun  zu  haben  meint,  bei  der  er  kein, 
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der  Spennoderrais  fest  adhärireudes  Eyweiss  annehmen  kann, 
das  allein  seine  Angabc  crldären  könnte.  Denn  wäre  es 
sonst  niö Jülich  ,  dass 

3)  der  Embryo  weit  schmäler  wäre,,  als  der  Saaracn? 
Was  kann  den  übrigen  Raum  anders  füllen,  als  ein  Albu- 
raeii?  Dass  aber  ein  solcher  zu  füllender  Raum  vorhanden 
ist,  geht  schon  aus  der  Abbildung  des  Embryo  hervor,  des- 
sen Würzelchcu  von  den  Cotyledoncn  ziemlich  weit  absteht, 
und,  wenn  auch  Gärtner  in  der  Beschreibung  sagt:  „Rad. 
cotyledonum  rimac  accumbeus",  nicht  ihnen  fest  anliegt,  wie 
wir  dies  bei  allen  Cruciferen  linden.  Es  ist  ohne  Zweifel 
ein  Embryo  amphitropus  albumen  cingens.  Zudem,  wer  be- 
obachtete je  in  einem  reifen  Cfuciferensaaraen  einen  „Embryo 
gramineo- viridis?"  Üebcr  die  Richtung  des  Embryo  in  dem 
Saamen,  wenn  man  den  sogenannten  Arillus  als  Saaraen- 
hülle  betrachtet,  habe  ich  bereits  früher  gesprochen.  Be- 
merkeuswerth  ist  noch  die  Verdickung  des  Würzelchens  gegen 
die  Spitze  hin,  eine  Bildung,  die,  soviel  mir  bekannt  ist,  bei 
keiner  Crnciferc  sich  wieder  findet. 

Jeder  einzelne  von  den  angeregten"Punkten  ist  hinreichend, 
um  Pugionium  als  Nichtcrucifere  zu  bezeichnen^  und  ich  kann 
wohl  mein  oben  ausgesprochenes  Urthcil  als  ein  wohl,  begrün- 
detes betrachten:  Pugionium  muss  aus  der  Liste  der  Crucife- 
ren gestrichen  werden!  ', 

Aber  welche  Stelle  soll  ihm  nun  im  Systeme  angewiesen 
werden?  Ehe  ich  es  versuche,  meine  Ansicht  hierüber'auf- 
zustellcu  und  zu  begründen ,  sei  es  mir  erlaubt,  eine  kleine 
boianische  AnecJbte  von  meiner  ersten  Reise  im  Altai  einzu- 
schalten, auf  die  Gefahr  hin,  meine  damaligen  botanischen 
Kenntnisse  in  ein  sehr  schlechtes,  ja  lächerliches  Licht  zu 
setzen. 

Von  meiner  Reise  in  dciv  östlichen  Altai,  wo  schon  der 
Winter  einzubrechen  drohte,  nach  dem  Bergwerke  Schlangen- 
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fjcrg  ziirücligekehrt,  uutenialira  ich  lu  den  ersten  Tagen  des 
Scptcrahcr   a,  St.  1826.  eine    kleine  Ausflucht   nach    dem  10 
deutsche  Meilen  entfernten  Loktewsk ,  gereizt  durch  -die  Aus- 
sicht,   die    mir   bis    dahin   fremd    gebliebene  Steppe  in  ihrem 
Herbstkleide  kennen  zu  lernen,  und  in  der  Torgeriickten  Jah- 
reszeit  an    den  dortigen  Salzseen    eine  lohnende  Ausbeute  an 
spät  sich  ausbildenden  Halophytcn  zu  machen.      Ich  täuschte 
mich  nicht  in  meiner  Erwartung,   nnd    unter    manchen  eigen- 
thiiralichen,  mir  neuen,  Formen  fand  ich,  ditht  am  Ufer  des 
grossen    Bittersees,    ein   vom   ersten   Froste    mitgenommenes, 
fast   ganz    entblättertes,    fruchttragendes  Pflänzchen,    das  bei 
der  ersten  Untersuchung  mir  besonders  merkwürdig  erschien. 
Ich  theile  hier  wörtlich  mit,  was  ich  mir  damals  darüber  in 
mein  Notizenbnch  eintrug,  wenn  ich  mich  gleich  jetzt  dessen 
schäme:     Crucifera,    Diplecolobea,    nucamentacea,       Silicula 
'triangularis  in  cornua   duo    obtusa  producta  ^    'denticulo  inter- 
jecto,    in   thecapodium   longum    attenuata,    crassiuscula  inde- 
hfseens ,    septo    evanido   unilocalaris ,    monosperraa.       Semen 
suborbicnlatum  magnum.     Cotyledones  lineares  biplicatae  (eine 
falsche  Bezeichnung,   die    ich    aber,    der   historischen    Treue 
wegen,   beibehalte)  cingunt  massam  albuminosam,    centralem. 
Fldres  ignoti.    —     Planta   pusilla  Capsellam   referens,    lepi- 
doto- argentea,    foliis  ovali-oblongis  iutegerrimis  crassiuscn- 
lis;  fructus  axillares.       Tauscheriae  (ich  hatte  diese  Gattung 
noch  nie  gesehen)    affinis   videtur,    sed  'charactere  spermico 
satis  diversa.     Albuminis  praesentia  a  caeteris  Cruciferis  ab- 
horret.       Hab.    in  locis  Natro  sulphurico    omnino    imbntis  ad 
lacura   s.  d.  amarum    prope  Loktcwskoi  Sawod.      Cum  fructu 
maturo  legi  primis  diebus  mensis  Scptembris.      Ich  hatte  der 
Pflanze    den    pomphaften  Namen:    Lepidophytum    halimifolium 
beigelegt.  —     Wenige  Tage  darauf  (d.  12.  Sept.  a.  St.)  langte 
mein  väterlicher  Freund  und  Lehrer,  Staatsrath  v,  Lcdcbour^ 
von  seiner  Heise  in  Schlangenberg  an ,  wo  ich  ihn  erwartete. 
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Meiu  Erstes  war,  ihm  über  meiueu  herrlichen  Fuud  zu  be- 
richten, und  ilim  dann  die  Pilanze  vorzuzeigen.  Lächelnd 
sagte  er  mir,  dass  es  Atriplex  pedunculatum  sei!  Es  scheint 
mir,  derirrlhum,  den  ich  beging,  sei  kein  anderer,  als  der, 
welchen  sich  die  oben  angeführten  Schriftsteller  in  Bezug 
auf  Pugioniuiu  eornutuin  haben  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Pugionium  cornutum  ist  eine  Chenopodea!  Die  angeb- 
liche Silicula  ist  ein  schief  auswaehsendes  Perigouium,  un- 
gefähr in  der  Weise,  wie  bei  Spiuacia  spiuosa  oder  Ceralo- 
carpus,  und  stellenweise  durchscheinend,  mit  Grübchen  und 
weichen  Stacheln  versehen,  fast,  nur  in  höherem  Grade,  wie 
bei  Atriplex  sibirica  L.  (Gürlner^s  Oblone  muricata).  Der 
angebliche  Funiculus  seminalis  ist  der  Griffel;  der  sogenannte 
Arillus  das  früh  an  der  Basis  sich  ]oslöseude  Pericarpium, 
das  in  der  im  ganzen  Umfange  verlaufenden,  eingedrückten 
Linie  eine  Neigung  zur  dehiscentia  operculata  darbietet,  tdic 
wir  bei  Lecanocarpus  und  Hablitzia  linden;  das  lutcgumen- 
tnm,  die  wirkliche  Saamenhülle  mit  dem  fest  adhiirirenden, 
schleimig -mehligen  Ejwciss,  wie  bei  Atriplex,  Eurotia,  oder 
Ceratocarpus;  der  ringförmige  Embryo  genau  derselbe,  wie 
bei  diesen  zuletzt  genannten  Gattungen,  grasgrün,  wieibci 
vielen  Chenopodeen.  Nichts  in  dieser  Irueht  widerspricht 
dem  Charakter  der  Chenopodeen.  Nur  ein  Umstand,  wenn 
er  begründet  ist,  dürfte  meine  Hypothese  über  den  Haufen 
werfen:  Gürtner's,  wenn  gleich  unvollständige,  Beschreibung 
der  Bliuue.  Ich  kann  mir  hier  nicht  anders,  als  durch  die 
Annahme  helfen,  dass  Gürlncr  eine  ganz  andere  Pilanze  im 
blühenden  Zustande  für  dieselbe  hielt  mit  der  fruchttragen- 
den. Es  würde  hiernaeh  auch  das  „mirum"  wegfallen :  „quod 
tarn  parvulum  floscnium  tam  grandis  sequatur  fructus."  Das 
Exemplar  des  Liiineischen  Herbars  hat  keine  Blume,  der 
Zweig  im  Wilidenow'aichcn  Herbar  ist  ein  Fruchtzweig.  Gicht 
es  in  Herbarien  ein  blühendes  Exemplar? 
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Nach  meiner  Äusicht  würde  der  Charakter  von  Pngio- 
uium,  wenu  es  generisch  von  Ceratocarpiis  oder  Obione  zu 
trennen  ist,  folgenderraaassen  aufzustellen  sein: 

Flores  iguoti.  Perigoninm  calycinum  frnctiforum  trans- 
verse- ovale,  obliqunm,  omnino  clausuni,  in  processus  duos 
divergentes  pnglonifornies  subinaequales  excrescens,  lateri- 
bns  scrobicnlatum  utrinque  4-spinosuni.  ütriculus  perigonio 
inclusns  membratiacens  laxus  linea  transversali  depressa  cir- 
cnrascriptus.  Semen  verticale  compressum,  oblougum  testa 
membranacea.  Embryo  subannularis  vel  hippocrepiformis, 
periphericus,  cingens  albumen  tcstae  arcte  adhaereus,  fari- 
naceo  -  gelatinosum.  Radicula  apice  incrassata  descen- 
dens(?). 

Noch  ein  Umstand,  das  Vaterland  betreffend,  bliebe  auf- 
zuklären. Schon  oben  bemerkte  ich,  dass  mir  das  Tourne- 
/bri'sche  Synonym  zweifelhaft  ist;  ich  kenne  es  nicht  aus 
eigener  Ansicht,  und  vermag  keine  Verrauthung  darüber  auf- 
zustellen, woher  er  seine  Pflanze  hatte,  wenn  sie  mit  Piigio- 
nium  coruntum  identisch  ist.  Linne  giebt  das. weite  Sibirien 
als  Vaterland  an,  wo  nach  ihm  Gmelin  die  Pflanze  fand. 
Gmelin  erwähnt  ihrer  aber  nicht,  und  sie  findet  sich  nicht 
in  seiner  Sammlung.  Mayer  erhielt  sie  von  HciJce^  angeb- 
lich aus  der  monghollschen  Steppe.  \Nor  Heike  gewesen,  ob 
er  selbst  gereist,  kann  ich  bei  der  Armuth  der  mir  zu  Ge- 
bote stehenden  litterärischen  Hülfsmittcl  nicht  ausfindig  ma- 
chen. Als  Reisender  in  Russland  ist  er  von  Trautvetter 
(Grundriss  einer  Geschichte  der  Botanik  in  Ptussland)  nicht 
aufgeführt.  Gärtner  hatte  seine  Pflanze  von  Martini,  und 
bei  Georgi  finden  wir  dieselbe  Angabo,  mit  der  näheren  Be- 
stimmung des  Wohnortes :  am  Issetj  und  Tobol.  Dies  schei- 
nen die  sichersten  Quellen  zu  sein.  Zwar  giebt  Georgi  auch 
noch  die  mongholische  Steppe  als  Fundort  an,  aber  ohne 
Gewährsmann,  denn  weder  Gmelin ^  noch  Martini  besuchten 
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diese.  Was  die  Angabe  in  den  Nachträgen  betrifft,  so  ist 
sie  ohne  Zweifel,  wie  alles  üebrige  \on.JFilldenow  entnom- 
men und  nur  emcndirt.  Da  nun  aber  dieser  seine  Pflanze 
von  Georgi  hatte,  (Jcorgi  aber  von  Martini,  der  nie  die 
Kalmiickensteppe  besuchte,  so  sclieint  es  fast,  als  habe 
JViUdenow  den  von  Georgi  angegebenen  |besonderu  Fund- 
ort am  Issetj  und  Tobol  verallgemeinern  wollen,  indem  er 
ihn  ziemlich  unrichtig  in  die  Kalmückensteppe,  und  diese 
nach  Sibirien  versetzt.  Um  nicht  zu  irren,  haben  die  spa- 
tern Schriftsteller  noch  allgemeiner  den  Orient  als  Vaterland 
genannt,  eine  gewöhnliche  Bezeichnung  einer  Oortlichkeit 
mit  den  weitesten  Grenzen.  Ich  brauche  hier  nicht  Belege 
dafür  anzuführen,  wie  die  Ausdrücke  Tartaria,  Mongholia, 
Sibiria  Calmuccorura,  dcsertura  Caspicum,  desertum  Kirghi- 
sonira,  selbst  Tauria  und  Dauria,  gar  oft  von  botanischen 
Schriftstelleru  als  identisch  betrachtet  und  gcbrauclit  werden. 
Selbst  Deutsche  nehmen  es,  oder  nahmen  es  früher  nicht  so 
genau  damit.  Wer  wollte  sich  auch  die  Mühe  nehmen,  diese 
weiten,  gleichmässigen  Strecken  genauer  z»  begranzeu?  Be- 
merken Avir,  dass  von  allen  spätem  Reisenden,  die  die  Kai- 
raückensteppe,  d.  h.  die  Gegenden  zwischen  der  Wolga,  dem 
Ural  und  dem  kaspischen  See^  besuchten  und  genau  unter- 
suchten, kciucr  das  Pugiouium  wiederfand,  weder  Pallas^ 
noch  Tanscher,  Eiversmann,  Claus,  Karclin^  noch  auch 
LcJiinann ,  der  der  Letzte  war,  während  doch  den  Spätem 
nicht  eine  der  Pailasschen  Pflanzen  entginge  so  wird  es  um 
so  unwahrscheinlicher,  dass  Pngionium  in  diesen  Gegenden 
vorkomme.  In  der  Kirghlscusteppe  kann  die  Pflanze  ebenj 
so  wenig  zu  Hause  sein,  denn  dann  wäre  sie  den  emsigci 
Forschungen  Sivers,  Schangins,  CA,  Meyers,  Schrcnks, 
Karelins  nicht  entgangen.  Die  mongholische  Steppe  ist  nurj 
in  einer  Richtung  zugänglich,  d.  h.  auf  dem  Wege  von  Kiachta' 
nach  Pekiui».      So  beschränkt  ich  auch   in  meinen  Excnrsio- 
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nen    auf  diesem  Wege  war,    so   glaube  ich    doch   mehr   aus 
diesen    Gegenden    heimgebracht   zu    haben,     als   irgend    einer 
4er  früheren  Reisenden,    die  sich  auch   nicht   freier  bewegen  - 
konnten.   Gewiss  wäre  mir  die  Pilauze  nicht  entgangen,  wenn 
sie  auf  dieser  Strecke  zu  finden  wäre. 

Ist   nun   aber  3Icirtini   dpr    Entdecker   der    Pllanze,    so 
wird   es    vielleicht    durch   Verfolgung    seiner   Reiseroute,    in 
Vereinigung  mit  der  einzigen  specielleren  Angabe  eines  Fund- 
ortes bei  Georgiy    und  bei  Berücksichtigung  des  Umstandes, 
dass  der   Standort  der  Pflanze    nothwendig    ein    eigenthüm- 
licher  Salzboden  sein  müsse,    möglich  sein,    bis  zur  gröss- 
ten  Wahrscheinlichkeit  den  Fundort  zu  ermitteln,     der  noth- 
wendig   ein    von    späteren    Reisenden    nicht    besuchter    sein 
muss.      3Iartini  begleitete  Gnielin  von  1740  bis  1743;  sel- 
ten  nur  ;trennte   er   sich  von   ihm   auf  längere  Zeit.       Diess 
war   der  Fall   im  Juni  1742.       In  GmelMs  Reise   (Vol.  IV. 
p.  303  —  308.)    finden    wir   einen    kurzen   Reisebericht   über 
diese  auf  sein  Geheiss  von  Martini  unternommene  Ausflucht 
zu  zwei  Salzseen.      Martini  ging  bei  der  Festung  Miaskaja 
in   der  Baschkirensteppe   über    die   Mias,    wandte   sich   nach 
Osten,    und    bei   den   Seen    Sjlkyndi,    Mnldugun,    Karagai- 
kül,    Treustan  vorbei,     bis    zu  dem  30  Werste  von  der  Fe- 
stung Miaskaja,    und  31  Werste  von  der  Festung  Itkulskaja 
entfernten   See   Bukdyn.       Darauf    überschritt    er    den    Bach 
Tschumliak,    zwischen    den    Seen    Itkuldy    nnd    Aibat,    be- 
rührte den  See  Semis-balyk,  und  erreichte,  41/2  Werste  von 
diesem,    den  ersten   der    zu   besuchenden    Seen,    Schimjaelc- 
kul,  „ein  starker  und  klarer  Salzsee",  eine  W^erst  lang  und 
300  Klafter   breit.       Eine  halljc  Werst  davon  lag  der  andere 
Salzsee,    Schabalschigan,    oder   Jabalschikan,    auch   Jabasi- 
gari-knl    genannt,    IY2  Werst    in    der    Richtung   von    NW. 
nach  SW.  (?)  lang,    und  eine  W^erst  breit.       Von  hier  ging 
Martini  westlich ,    nach  Itkulsk ,    wo  er  wieder  mit  Gmclin 
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nach  drei  Tagen  znsaramentraf.  Es  scheint  mir  höchst 
wahrscheinlich ,  dass  nnser  Pngionlum  an  den  Ufern  jeuer 
beiden  Seen,  oder  doch  auf  der  hier  angegebenen  Route  ge- 
funden sein  muss.  Es  slimtnt  ziemlich  zu  der  G'eor^e'schen 
Angabe.  Kein  späterer  Reisender  besuchte  diese  Seen.  Der 
Standort  ist  entsprechend.  Nur  so  ist  es  erklärlich,  wie  die 
Pflanze  wohl  in  Martinis^  nicht  aber  in  Gmclin^s  Herba- 
rium sich  vorgefunden. 

Ich  fürchte,  bei  dieser  Auseinandersetzung  nur  zu  weit- 
läuftig  geworden  zu  sein.  Um  so  kürzer  will  ich  mich  in 
Betreff  der  zweiten  Gattung  fassen,  die  gleichfalls  allgemein 
zu  den  Crnciferen  gerechnet  wird,  und  doch,  meiner  An- 
sicht nach,  nicht  hingehört.  Die  Abweichung  zwischen  mei- 
ner 3Ieinung  und  der  bisherigen  ist  nicht  so  himmelweit, 
wie  bei  der  vorhergehenden.  Auch  ist  die  Pflanze  in  den 
Händen  der  meisten  Botaniker.  Es  ist  Decaisne's  Diptery- 
gium  glaucnm,  oder  SteudeVs  und  HocJistctter^s  Pteroloma 
arabicum.  Ich  halte  es  für  eine  Capparidea.  Bestimmt  zn 
dieser  Ansicht  werde  ich  durch  das  Vorhandensein  eines  Al- 
bumens,  das  den  Embryo  einschliesst,  wie  es  den  Capparl- 
deen  zukommt,  denen  schon  DeCandolle  eine  Endopleura 
tumida  zuschreibt,  Andere  aber  mit  Unrecht  einen  Eiweiss- 
körper  absprechen;  ferner  durch  den 'Habitus  und  den  eigen- 
thümlichen  Ueberzug  der  jüngeren  Theile,  den  wir  in  ähn- 
licher Weise  etwa  nur  bei  einigen  Cleomen  und  bei  Cadaba 
linden. 

23.  üeceinber  1841. 
Dorpat,  d.  4^  j^^„„^r  1342. 


lieber 

die  Gattung  Lindernia,    nebst  einigen  Be- 
trachtungen über  die  Lippenblumen. 

Von 

L,   C.    Treviranus, 


M^-Js  war  Allione^    welcher   aus   einer   Linneischen   Pflanze, 
der  Capraria  gratioloides  ^    die  Gattung  Lindernia   bildete, 
rerraöge  der  beiden  unteren  Staubfäden,    wovon  er  das  Fila- 
ment in  zwei  Spitzen  auslaufen  sah,  deren  die  kleinere  seit- 
wärts  eine  Anthere  trug.       Linne,    ohne   die  Pflanze  lebend 
beobachtet  zu  haben,    nahm   die  Gattung  mit  jenem  von  den 
Staubfäden   hergenommenen  Merkmal,    in  seine   zweite  Man- 
tisse auf.       Allein  JVtilfen ,   Hoppe  und  ScJihihr ,    welche 
die  Pflanze  bei  Klageafurt,   Regensburg  und  Wittenberg  fan- 
den,   folglich  Gelegenheit   hatten,    sie   frisch    zu  beobachten, 
konnten    den    zahnförraigen    Fortsatz    der    Staubfäden    nicht 
wahrnehmen,     auch  Koch,    der    aufgeweichte  BliUhen  unter- 
suchte,   sah   bei    sämratlichen  Staubfäden   das    Filament    ein- 
fach, mit  zweifächriger  Anthere,    und    das    nämliche  Resultat 
habe  ich   bei   ähnlicher  Behandlung   von  zahlreichen  Blumen 
der  getrockneten  schlesischen  Pflanze  erhalten.      Mau  könnte 

16r  Bd.    2i  Heft.  8 
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daher  rcrmiithcn,  es  liege  der  Angabe  von  Alltone  ein  Irr-  . 
thnm  zum  Grunde,  wenn  uiclil  solche  durch  andere  Beobach- 
ter bestätigt  würde.  Elltott^  welcher  die  Lindcrnia  Pyxi- 
daria  des  Pursh,  nach  dem  Vorgänge  von  TF,  Mühlenherg, 
in  zwei  Arten  sondert,  giebt  an:  er  habe  die  beiden  länge- 
ren Staubfäden  stets  doppelspitzig  und  ohne  vollkomrane  An- 
tberc  gefunden  (ZJoif.  of  S,  Carolina  etc,  I.  16.),  weshalb 
er  die  Gattung  in  die  Biandrie  versetzt  wissen  will,  und  auch 
nach  G.  Bcn/ham  {Scrophular,  Indic,  10.)  hat  Lindcrnia 
zwei  seiner  vier  Staubfäden  gespalten.  Pursh  vermulhet 
jedoch,  die  amerikamsche  Lindernia  Pyxidaria  möge  ihrer 
etwas  grösseren  Blumen  wegen  von  der  europäischen  ver- 
schieden seyn,  nud  in  der  Tliat  zeigen  Exemplare  der  Lin- 
dernia  attcmiata  Mhlb.  ans  den  südlichen  und  mittleren 
vereinigten  Staaten,  welche  ich  vor  mir  habe,  ausser  jenem 
Merkmale  und  den  die  Blätter  nicht  überragenden  Bliithen- 
stielen,  durchgängig  nur  zwei  Staubfäden  mit  zweibeuteligen, 
zusammenklebenden  Antheren,  ohne  Spur  eines  dritten  und 
vierten.  Da  sie  jedoch  in  allen  übrigen  Stücken  mit  der 
europäischen  Pflanze  übereinstimmen,  so  lässt  sich,  zumal 
in  Rücksicht  auf  die  Beschreibung  AUione's,  fragen:  Ob 
nicht  hier  als  normaler  Bau  didynaraische  Staubfäden  zn 
betrachten  seien,  und  als  Abänderung  davon  eine  mehr  oder 
minder  vollständige  Verkümmerung  des  einen  Paares.  Soll- 
ten weitere  Beobachtungen  diese  Vermuthung  bestätigen,  so 
würde  die  Gattung,  welche  mit  Bonnaya  und  Vattdellia  zn 
vereinigen,  schon  ß<?///7/a;/i  a.  a.O.  vorgeschlagen  hat,  schwer- 
lich fortbestehen  können,  und  noch  melir  gilt  dieses  von 
Endlicheres  Gattung  Il^ogeton,  welche  auf  den  Brown- 
sehen  Charakter  von  Lindernia  gegründet  ist,  sofern  näm- 
lich JR.  Broivn  angiebt,  dass  dieser,  dem  nur  neuhoUäudi- 
schc  Arten  zum  Grunde  liegen,  nicht  ganz  mit  dem  von  JL?«- 
dernia  Pyjcidaria  übereinstimme.  (Prodr,  441.) 
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Eine  andere  Schwierigkeit  bei  Charakterisirung  von  Lin- 
dernia,  welche  diese  Gattung  mit  andern  thcilt,  liegt  darin, 
dass  nicht  klar  ist,  ob  die  Blume  umgedreht  (flos  resupina- 
tus)  sei  oder  nicht,  ob  folglich  die  abnorm  gebildeten  Staub- 
fäden, wenn  es  dergleichen  giebt,  die  oberen  oder  die  unte- 
ren seien.  IFulfen  fragt  daher:  ob  man  nicht  die  Krone 
umgekehrt  nennen  müsse.  Linne  giebt  die  beiden  unteren 
Filamente  als  mit  einem  Endzahne  versehen  an:  Elliott  und 
Koch  die  beiden  längereu.  Bei  dieser  üngewissheit  mögen 
einige  Bemerkungen  über  die  Unregelmässigkeit  der  Blume 
hier  Platz  finden,  wobei  vorzugsweise  die  lippenförmige  und 
maskirte  berücksichtigt  werden  sollen. 

An  einem  andern  Orte  habe  ich  bemerkt  ( Physiol.  d, 
Gew,  II.  §.  425.),  dass  alle  Unregelmässigkeit  der  Blume 
in  einer  partiellen  Auflösung  des  Organenkreises  derselben 
I  bestehe,  vermöge  dessen  ein  Gegensatz  und  eine  Ungleich- 
artigkeit  der  similären  Organe  in  der  Richtung  von  Innen 
nach  Aussen  der  Inflorescenz  sich  darstellt,  und  nur  in  die- 
ser  allein,    so    dass   die  seitwärts  dieses  Gegensatzes  gelege- 

1  nen  Theile  des  Organenkreises  der  einzelneu  Blume  keine 
oder  eine  geringe  Veränderung  erleiden,  und  demnach  fort- 
fahren, einander  gleich  zu  sein.  Die  Veränderung  geht  im- 
mer von  den  wesentlichen  Blumeutheilen  aus,  und  theilt  sich 
von  hier  den  unwesentlichen  mit;  denn  häufig  sehen  wir  nur 
jene,  ohne  diese,  dabei  betheiligt,  niemals  aber  diese  ohne 
jene.  Sind  nun  die  uuregelmässigen  Blumen  im  Allgemeinen 
als  seitenständige,  die  regelmässigen  als  endständige  zu  be- 
trachten,   und   zeigen    deshalb  jene  zuweilen,    wenn  sie  end- 

1  ständig,    sich  monströserweise  regelmässig  [Röper  Flor,  et 

I  üffiiu  Balsam^  25.),  so  werden  wir  uns  die  Entstehung 
der  Unregelmässigkeit    so   vorstellen   können,  .  dass  die  Aus- 

j  bildung  der  Kreisform  in  den  similären  Organen  der  seiten- 
ständigen  Blüthen   durch    die    fortgesetzte   Verlängerung    der 

8  * 
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Axc  wiedor  gestört,  und  an  dor,  dor  Axc  nächsten  Solto  der 
Blume  die  Entwickehuij»-  eines  oder  mehrerer  Stauhfäden  ge- 
hindert wird.  Diese  Verkümmerung"  wird  eine  stärkere  Ent- 
wickelung  der  Krone  auf  dieser  Seile  zur  Folge  Jiabon,  wel- 
cher gegenliher,  damit  das  Gleichgewicht  sich  herstelle,  eine 
ähnliche  Erwcilerniig,  oder  an  deren  Statt,  eine  Ueberzahl 
von  Staubfäden  sich  bildet,  während  die  seitlichen  Zipfel 
oder  Blumenblätter  in  ihrer  Regelmässigkeit  beharren.  So 
wenigstens  erklären  sich  mit  der  wenigsten  Schwierigkeit  die 
iinregelmässigen  Blumen  bei  i\cn  Borragineeu,  z.  B.  Echium, 
den  Labiaten,  Personalen,  den  Gattungen  Reseda,  Cuphea, 
den  PapiÜonaceen  u.  s.  w.  Bei  Echium  ist  der  oberste  Staub- 
faden aufl'allend  kürzer,  als  die  andern,  und  zuweilen  steril, 
während  die  beiden  Bliimenzipfel,  in  deren  Intervall  derselbe 
fällt,  beträchtlich  grösser,  und  dabei  minder  getrennt,  als 
die  übrigen,  sind.  Bei  den  viermäunigen  Labialen  und  Per- 
sonaten ist  diese  Verkümmerung  des  obersten  Staubfadens, 
welcher  dem  obersten  Zipfel  des  Kelches  entspricht,  meistens 
total,  während  die  damit  alternircnden  obersten  beiden  Kro- 
nenzipfel durch  Verlängerung  und  Verwachsung  die  Ober- 
lippe bilden  (Mirbcl  Ann.  du  3Ins.  (Vhist.  nat.  XF.  231.)-*). 
Bei    Reseda    sind    Kroneublättcr    und    Nectarium    an    der    der 


*)  lutlessen  findet  sich  doch  das  Merkmal,  welches  II.  Brown  als 
charakteristisch  für  die  Oberlippe  betraclitet,  nämlich  dass  sie 
zwei  Nerven  in  gleicher  Entfernung  von  der  gefässloseu  Mitte 
habe  ,  während  an  den  übrij^en  Zipfeln  der  Haiiptnerve  die  Mitte 
selber  einnehme  (/i7.  Scfiriften  I.  80.),  nicbt  überall.  Bei  Vero- 
uica  z.  B.,  nam<!\{tlich  bei  V,  Buxbaumii,  siebet  man  im  ober- 
sten Zipfel  der  Krone  mehrere  Nerven  dunh  die  Mitte  gehen, 
ohne  dass  einer  von  ilineu  auffullcnd  stärker,  oder  auch  mehr 
verkümmert,  als  die  andern  wäre.  Andrerseits  haben  die  bei- 
den Zipfel  djer  gespaltenen  Unterlippe  von  Hyssopus  jeder  seinen 
Nerven. 


I 
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Axe  zugekehrten  Seite  der  Blume  allemal  stärker  entwickelt, 
wogegen  auf  der  abgewandten  Seite  mehr  Stanhfiiden  vor- 
kommen, als  bei  einem  symmetrischen  Bau  der  Blume  da 
sein  würden,  daher  die  Zahl  derselben  ohne  Uebereinstira- 
mnng  mit  der  von  den  andern  Blüthctheilen  ist,  nämlich  11 
bei  Reseda  alba  und  ahj/ssmtca,  16  bei  R.  odorata  nnd 
Phyteuma  «.  s.  w.  ( Vergl.  ^ug,  d,  S,  Hüaire  Prem, 
Mem,  Resedac.  19.),  Auch  bei  mehreren  Cupheen  sind  die 
oberen,  d.  i.  der  Axe  zugekehrten,  Blumenblätter  die  gröss- 
ten,  nnd  bei  solchen  ist  zugleich  der  oberste  Kelchzahu  sehr 
erweitert,  der  diesem  entsprechende  zwölfte  Staubfaden  aber 
fehlt.  Bei  den  Papilionaceen  besteht  ein  ähnliches  Verhält- 
niss,  wie  bei  Reseda.  In  allen  diesen  Fällen  scheint  dem- 
nach die  Störung  der  Symmetrie  von  der  Rachis  und  von  den, 
dieser  zunächst  liegenden  Theileu  der  Blume  auszugehen. 

Moquin  Tandon  findet  zwar  bei  Erwägung  der  Unre- 
gelmässigkeit der  Blume,  deren  Ursache  er  nicht  speciell  un- 
tersucht, dasjenige  Blumenblatt  oder  diejenigen  Blumenblätter 
oder  Blumenzipfcl ,  welche  ihre  primäre  Regelraässigkeit  niclit 
verlassen  haben,  und  die  er  deshalb  symmetrische  nennt, 
meistens  an  dem  der  Axe  gegenüber  liegenden  Puucte,  selte- 
ner au  dem  der  Axe  zunächst  liegenden,  am  seltensten  au 
den  beiden  Seiten  der  Blume  (Considerat.  Irregulär.  Cor, 
dicotj/led,  ^nn.  d.  Sc,  na/,  XXVII.);  allein  über  die  Kenn- 
zeichen, nach  welchen  zu  bestimmen,  welches  die  durch 
Irregularität  veränderten  Kronentheile  seien  und  welches  die 
nnveräuderten ,  hat  er,  so  viel  ich  gefunden  habe,  sich  nir- 
gends mit  Bestimmtheit  erklärt.  Hinwiederum  darf  bei  Un- 
tersuchung der  Unregelmässigkeit  die  Rücksicht  auf  den  Stand 
der  Blume  gegen  die  Axe  nicht  übergangen  werden.  Adolph 
Brongniart ^  indem  er  die  nächste  Ursache  mit  Recht  in  die 
ungleiche  Entwickelung  der  Theile  oder  Zipfel,  welche  im 
ersten  Zustande  unter  sich   gleich    waren,    setzt,   glaubt  die 
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entferntere  Veranlassung  in  der  Stelle  zu  finden,  welche  der 
mehr  sich  entwickelnde  Thcll  bei  Corollen  mit  Aestivatio  im- 
Iricata  in  der  Spirallinie  einnimmt,  welche  die  Kronentheilc 
in  solchem  Falle  beschreiben.  Wie  im  jährigen  Schösslinge 
die  ersten  nnd  letzten  Blätter  die  kleinsten,  die  mittleren  aber 
die  grössten  sind,  so  sei  in  jener  Spirale  bei  den  Labiaten 
das  zweite  Blatt,  bei  den  Papilionaceen  das  vierte  das  die 
Symmetrie  störende,  während  die  andern  beiden  Paare  in  ihrer 
Symmetrie  gegen  einander  beharren.  {Sur  VTnsert,  d,  pibccs 
d,  VerticÜle  ßoral  ctc,  uänn.  d.  Sc,  natJtr.  XXllI,  22ö.). 
Allein,  nicht  zu  erwähnen,  dass  ein  Unterschied  ist,  wie  die 
Erscheinnngen  beim  Schössling  und  wie  sie  beim  Blätterkreisc 
der  Krone  sich  zeigen,  so  miisstc  nach  dieser  Theorie,  wenn 
ich  sie  recht  rerstehe,  weder  das  zweite  Blatt,  noch  das 
vierte,  sondern  das  dritte  von  fünfen,  das  grösste  sein.  Hat 
also  die  Unregelmässigkeit  ihren  Ursprung  iu  einer  Beziehung 
der  Blume  zur  Axe  eines  zusammengesetzten  Bliithenstandes, 
so  erklärt  sich,  warum  z.  B.  bei  den  Labiaten  die  Oberlippe 
die  nämliche  Richtung  habe,  wie  die  Axe,  d.  h.  aufrecht  sei 
die  Unterlippe  aber  abstehe  und  einen  grösseren  oder  kleine- 
ren Winkel  gegen  jene  bilde.  Indessen  zeigt  wiederum  die 
Natur,  wenn  man  die  Galtungen  im  Einzelneu  mustert,  viel- 
fältige Abweichungen  von  dieser  Regel. 

Die  beulen  Seitenlappen  der  rachenförmigen  Krone  füh- 
ren bei  den  neuern  Systematikern  'keinen  besoudern  Namen 
während  alle  übrigen  Theile  derselben  damit  bezeichnet  sind. 
Haller  {Enum,  pl.  h.  et  agri  Gotthig.)  nannte  sie  Flügel 
(Alae),  und  diese  Benennung,  welche  an  ähnliche  Theile 
bei  den  Schmetterlingsbinmeu  erinnert,  hätte  in  Ermangeliin"- 
einer  bessern,  können  beibehalten  werden.  Sie  hängen  in 
den  bei  weiten  meisten  Fällen  mehr  mit  der  Unterlippe  zu- 
sammen, als  mit  der  Oberlippe,  und  jene  pllegt  dann  als 
dreilappig,  mit  grösserem  Mittellappen,  bezeichnet  zu  werden. 
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Aber  bei  den  Gattnugeu  Scatellaria  ond  Columnea  hängen  sie 
stark  mit  der  Oberlippe  zusammen,  und  diese  erscheinet  dann 
dreispaltig,  während  die  Unterlippe  ungetheilt  ist.  Eben  so 
wenig  kann  als  absolut  charakteristisch  für  die  Oberlippe  und 
Unterlippe  ihre  Lage  gegen  einander  in  der  ungcöffueten  Bln- 
rae  gelten.  Gemeiniglich  zwar  urafasst  die  Oberlippe  dabei 
mit  ihren  Seitenrändern  die  Unterlippe,  und  R,  Brown  legt 
ftuf  dieses  Merkmal  einen  besondern  Werth  in  der  obigen 
Frage  (Prodr.  500.):  allein  bei  solchen  Labiaten,  wo  die 
Oberlippe  sehr  klein  ist,  z.  B.  bei  Ajnga  und  Teucriura,  wird 
sie  im  Knospenzustande  von  den  Seitenlappen  bedeckt,  meh- 
rerer Personaten,  die  das  nämliche  Merkmal  haben,  zu  ge- 
schweigen. 

Die  Stelle  der  Kronenröhre,  wo  bei  den  viermännigcn 
Labiaten  und  Personaten  die  Filamente  entspringen,  ist  die 
nämliche,  wie  bei  einblättrigen,  gespaltenen  Kronen  über- 
haupt, nämlich  die,  wo  die  Eiuschnitte  des  Saums  sich  en- 
digen {Mirhel  Ann,  du  Mus.  XV.  23L):  es  entspringt  da- 
her auf  jeder  Seite  einer  oberhalb  jedes  der  beiden  Seitcn- 
zipfel,  der  andere  unterhalb  desselben*),  wobei  in  dem  Falle, 
dass  ein  Rudiment  eines  fünften  Staubfadens  vorhanden  ist, 
dieses  der  Emarginatur  der  Oberlippe  entspricht.  Die  beiden 
oberhalb  der  Scitenzipfel  entspringenden  Staubfäden  werden 
also  die  oberen  genannt  werden  müssen,  die  beiden  andern 
als  die  unteren  zu  bezeichnen  sein.  Diese  unteren  sind  bei 
den  Labiaten  gewöhnlich  die  längeren,  wiewohl  sie  insge- 
mein dadurch,  dass  sie  mit  den  oberen  sich  kreuzen,  als  die 
oberen   selber    erscheinen   {Mirbel  l.  c.  233.).       Aber    eine 


i=)  Bei  Plectrantlius  fruticosus  und  P.  iiicauus  entspringen,  nach  der 
Beobachtung  von  Moquin  iL.  c.  2590,  die  beiden  Staubfäden  je- 
der Seite  aus  Einem  Punkte,  nämlich  zwischen  dcu  Seitenlappcii 
und  der  Unterlippe. 
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Ausnalirac    davon    machen     mehrere  Gattungen,     namentlich 
jene,    welche   Bcntharn    unter   der  Abtheiluns    Nepeteae   be- 
greift, also  Nepeta,  Lophanthus,  Glechoma,   Dracocephalum 
u.  s.  w. ,    wiewohl    diese   Ausnahme   auch    wieder   die   ihrige 
hat,  indem  z.  B.  Dracocephalum  virginianum  die  unteren  Staub- 
faden  länger,    als   die    oberen,    besitzt.      Auch  bei    den  vier- 
männigen  Personaten,  und  namentlich  bei  Scrophularia,   Eu- 
phrasia,  Bartsia,   Rhiuanthus ,    Liuaria,    Miraulus,   Chelone, 
Hebenstreitia,    Nemesia,    sind  überhaupt   die  unteren  Staub- 
fäden die  längeren:  doch  wird  es  auch  hier  verrauthiich  Aus- 
nahmen geben.       Bei  den  zweimännigeu  Labiaten  und  Perso- 
naten  kann  gefragt  werden,    ob    hier    das    obere   Staubfäden- 
paar verkümmert  sei  oder  das  untere.     Nach  Bentham  (La- 
hiat.  gen.  et  spec,  XXIV,)  ist,    wenn  bei  den  Labiaten  ei- 
nes der  beiden  Staubfädenpaare  fehlschlägt,  solches  das  obe- 
re,   und  Salvia,    Ptosmariuiis,     Lycopus   können   als   Belage 
für  diese  Angabe  gelten,    allein  Bentham  selber  bemerkt  mit 
Recht,    dass  Westriugia   eine  Ausnahme  mache,    indem   hier 
das  untere  Staubfädenpaar  das  verkümmernde   ist   (3Ilrbel  l, 
c,  t.  14.  f.  11.  h»)^  ohne  dass  eine  Resupiuation  Statt  finde, 
wie   i?.  Brown    gegen  J.  E,  S7nith    gezeigt   hat.       Bei  den 
zweiiuännigen    Personaten    ist    ebenfalls    zuweilen    das    obere 
Saubfädenpaar  fehlgeschlagen,  zuweilen  das  untere.     Bei  den 
Gattungen    Gratiola    und   Schizauthus    ist    es    unstreitig    das 
obere,    obschon    wegen   Rcsupinalion    der   Blume    das    nntere 
zu   mangeln    scheint.       Hingegen   mit   Recht    giebt  Bentham 
für  die  Sippe  der  Veroniceae,  wenn  nur  zwei  Staubfäden  vor- 
kommen, das  untere  Paar  als  das   fehlende  an  [Scrophular, 
Indic.  43.):  denn  dass  z.  B.  bei  Veronica  keine  Rückenlage 
der  Blume  Statt  finde,    ergiebt  sich  nicht  nur  ans  der  jewei- 
ligen Anwesenheit  von  einem  fünften  Kelchlappen,    der  dann 
dem  obersten  Kronenzipfel  entgegengesetzt    ist,    sondern  auch 
aus    der    nämlichen  Anordnung   der  Staubfäden    bei    den  nahe 
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verwandten  Gattungen  Paederota  und  Wulfenia,  wo  au  keine 
Resupinatlon  zu  denken  ist. 

Als  eine  weitere  Folge  der  grösseren  Ausbreitung  der 
Unterlippe,  welche  dadurch  der  Einwirkung  des  Lichts  mehr 
bloss  gegeben  scheint,  kann  auch  das  betrachtet  werden, 
dass  sie  gemeiniglich  eine  gesättigtere  Färbung  hat,  als  die 
Oberlippe,  oder  wenigstens  Puncte,  Flecken  oder  Streifen 
Ton  dunklerer  Farbe.  Dieses  ist  insonderheit  bei  den  Gat- 
tungen Galeopsis,  Stachys,  Meliltis,  Digitalis,  Linaria,  Eu- 
phrasia,  Martynia  u.  a.  auffallend,  indessen  fehlt  es  auch 
nicht  an  Beispielen  vom  Gegentheile.  Häufiger  kömmt  es 
vor,  dass  bei  jener  die  Innenseite,  seltner  die  Aussenseite 
behaart  ist,  während  bei  der  Oberlippe  die  Haare  sich  ge- 
meiniglich an  der  Aussenseite,  selten  oder  nie,  so  yiel  mir 
bekannt,  an  der  Innenseite  befinden. 

Durch  das  Bisherige  haben  sich  die  Merkmale  heraus- 
gestellt, wodurch  bei  den  Labiaten  und  Personaten  die  Ober- 
lippe in  den  meisten  Fällen  sich  wird  von  der  Unterlippe 
unterscheiden  lassen;  sie  bestehen  in  Folgendem.  Die  Ober- 
lippe nimmt  die  der  Blüthenaxe  nächste  Stelle  in  der  Anord- 
nung der  Theile  der  einzelnen  Blume  ein,  folglich  fällt  sie 
auf  den  oberen  Kelchzahn,  oder,  wenn  der  Kelch  lippig  ist, 
auf  den  mittelsten  Zahn  der  Oberlippe.  Sie  liegt  in  der 
Richtung  der  Blüthenaxe,  und  ist  folglich  aufgerichtet,  wäh- 
rend die  Unterlippe  überhaupt  eine  horizontale  Lage  annimmt, 
und  auf  das  Intervall  der  beiden  unteren  Kelchzähne  fällt. 
Sie  hat  in  der  Regel  zwei  Hauptnerven,  und  umfasst  im 
Knospenznstande  mit  ihren  Seitenrändern  die  Unterlippe.  Bei 
viermännigen  Labiaten  und  Personaten  zeigt  das  Entspringen 
des  längeren  Staubfädenpaarcs,  bei  zweimännigcn  der  Sitz 
der  Staubfäden  an  der  Unterlippe,  überhaupt  genommen,  die- 
selbe an:  wo  jedoch  die  Filamente  einige  Länge  haben, 
schliessen  sie  in  ihrer  weiteren  Richtung  der  Oberlippe  sich 
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an,  oder  verbergeu  sich,  wenn  sie  gewölbt  ist,  unter  ihr. 
Die  untere  Lippe  ist  meistens  die,  welcher  die  beiden  Seiten- 
lappeu  anhangen;  sie  ist  mehr  gefärbt,  als  die  Oberlippe, 
gelleckt  oder  getüpfelt,  und  sehr  oft  finden  sich  Haare  oder 
Fortsätze  an  ihrer  Innenseite. 

Lassen  nun  gleich  alle  diese  Merkmale,  wie  gezeigt 
wurde,  Abänderungen  zu,  so  wird  es  doch  mit  Hülfe  der- 
selben in  den  meisten  Fällen  nicht  schwer  sein,  zu  bestim- 
men: ob  eine  Lippenblume  umgedreht  sei  oder  nicht.  Ver- 
muthlich  wird  daher  auch  an  frischen  Exemplaren  von  Lin- 
derüia  diese  Frage  sich  beantworten  lassen,  wofür  getrock- 
nete sich  nicht  eignen.  Bei  manchen  Gattungen  und  Fami- 
lien kommen  noch  besondere  Kennzeichen  hinzu,  welche  die 
Bestimmung  erleichtern.  So  z.  B.  nimmt  bei  den  Orchideen 
der  Staminalapparat,  bei  gewöhnlicher  Blumenlage,  immer 
den  oberen  Theil  der  schiefen  Endfläche  der  Genitaliensäule 
ein,  hingegen  die  Narbe  den  unteren _,  der  Unterlippe  zuge- 
kehrten, und  es  kann  daher  in  der  Abbildung  von  Malaxis 
paludosa,  welche  in  den  Gener.  plant,  Fl.  German,  V*  16, 
gegeben  ist,  Fig.  7.  nicht  die  Narbe  vorstellen,  indem  diese 
sich,  bei  der  Rückenlage  der  Blume,  in  der  That  auf  der 
hinteren,  dem  aufrechten  Labeil  zugekehrten  Seite  des  Gy- 
nostems  befindet,  wie  es  auch  von  Franz  Bauer  {lllustr, 
gen,  t,  I.  f.  7.  9.)  angegeben  ist.  Oefters  aber  kann  es 
demungeachtet  zweifelhaft  bleiben,  ob  eine  Lippenblume  als 
anf  dem  Rücken  liegende  zu  bezeichnen  sei  oder  nicht.  jDie 
von  Lavandula  wird  von  Lintie  und  Jussieu  so  benannt, 
während  spätere  Beobachter ,  von  denen  ich  statt  aller  andern 
nur  Koch  und  Spener  nennen  will,  dieses  Merkmals  nichts 
erwähnen.  Das  Nämliche  gilt  von  den  Gattungen  Ocymum 
und  Plectranthus,  deren  Blume  nach  der  Form  und  Richtung 
der  beiden  Lippen,  so  wie  nach  der  Richtung  der  Staub- 
fäden zu  urtheilcn,    umgedreht  ist,    und   als    solche  immer 
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angegeben  wurde,  bis  R,  Broivn  und  Moqutn-Tandon  sie 
als  gerade  betrachtet  wissen  wollten:  Brown  wegen  Ursprungs 
der  Staubfäden  und  Knospenlage  der  Lippen  (L,  c,  500.)  und 
JMoquin  wegen  Form  der  Oberlippe,  der,  wie  bei  Scutellaria, 
die  beiden  Seitenlappen  der  Krone  anzuhängen  scheinen  (Z/. 
c,  261.).  Dass  die  Blume  von  Schizanthus  eine  umgekehrte 
Lage  habe,  darüber  ist  man  wohl  einverstanden:  aber  die 
ganz  gleichgebildete  der  Gattung  Collinsla  wird  von  Bent- 
kam  als  grade  stehend  betrachtet,  indem  hier  keine  Drehung 
des  Blumenstiels  Statt  finde,  wie  es  bei  Schizanthus  der  Fall 
sein  soll  {Scrophul.  Itid.  7.).  Um  dieses  Argument  zu  wür- 
digen, ist  auf  den  Ursprung  der  Resupination  überhaupt  mit 
Wenigem  einzugchen. 

An  einem  Orte,  wo  von  der  Blumenbildung  bei  den  Or- 
chideen die  Rede  war  {Phj/s.  d.  Geiv.  II,  §.  527.),  habe 
ich  die  Gründe  angegeben,  welche  mich  verhinderten,  der 
Ansicht  meines  hochverehrten  Freundes,  des  Herrn  Browttj 
beizutreten,  wonach  die  Umdrehung  bei  manchen  Blumen  die- 
ser Art  während  des  Aufblühens  derselben  vor  sich  gehen 
soll:  um  indessen  kein  Missverständniss  zu  veranlassen,  wün- 
sche ich  dieses  etwas  näher  zu  bestimmen.  Wie  oben  be- 
reits erwähnt,  scheinen  alle  Blumen  in  ihren  ersten  erkenn- 
baren Anfängen  regelmässig  zu  sein,  und  nur  in  ihrer  wei- 
teren Ausbildung  werden  sie  unregelmässig  dadurch,  dass  ihr 
unterer  röhrenförmiger  Theii ,  oder  ihre  Zipfel,  Blätter,  An- 
hänge u.  s.  w.  sich  ungleich  ausbilden.  In  der  nämlichen 
Art  ist  auch  die  Drehung  nichts  Ursprüngliches,  sondern  eine 
Folge  der  Ausbildung  und  Streckung  der  Theile.  Bei  den 
Laubmoosen,  z.  B.  bei  Encalypta  streptocarpa,  ist  die  Cap- 
sel,  bei  Tortula  unguiculata  das  Peristom  ursprünglich,  so 
lange  beide  noch  eine  geringe  Länge  haben,  nicht  gedreht: 
allein  mit  der  Ausbildung  nimmt  dieses  schnell  zn,  und  geht 
jedenfalls  dem  Abstossen   der  Haube  und  des  Deckels,    folg- 
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lieh  der  Einwirkung  der  äusseren  Luft,  lange  vorher.  Eben 
so  ist  die  Drehuug  der  Blume,  wodurcli  sie  zur  umgekehr- 
ten wird,  das  Resultat  einer  Ausdehnung  an  ihrem  unteren 
Thcile,  welcher  sich  noch  verlängert  und  streckt,  nachdem 
der  obere  schon  das  Ziel  seines  Wachsthums  erreicht  hat. 
Am  gewöhnlichsten  betrifft  diese  Drehung  den  unteren  röhri- 
gen Theil  der  Krone,  seltener  die  Kelchröhre,  am  seltensten 
den  Blumenstiel,  und  zuweilen  entzieht  sie  sich  der  Nachfor- 
schung ganz.  Nach  Bcnthavi  erfolgt  die  Drehung,  wodurch 
in  der  Labiaten- Familie  Resupiuation  der  Blume  eintritt, 
entweder  am  Blumenstiele  oder  au  der  Röhre  der  Blumen- 
krone, und  als  Beispiele  vom  ersten  führt  er  Lophanthus 
chinensis  und  Teucrium  resupinatura,  vom  zweiten  Ajuga 
Orientalis  an  {Labiat.  gen.  et  sp.  XXIV.).  Allein  weiter 
nuten  lässt  er  die  Resupiuation  bei  Teucrium  spinosum  und 
T.  resupinatum  durch  eine  Drehung  der  Corollenröhre  vor 
sich  gehen  (X/.  c.  678. ),  und  an  einem  andern  Orte  gieht 
er  auch  Trichosterama  dichostomura  als  einen  Fall  von  Re- 
supiuation durch  Drehung  des  Blumenstiels  an  (jL,  c,  658.). 
Was  ich  darüber  bemerkt  habe,  ist  Folgendes.  Nur  bei 
Trichostemma  lässt  die  Länge  des  Blumenstieles  eine  Dre- 
hung desselben  zn,  die  ich  auch  au  getrockneten  Exempla- 
ren zu  erkennen  glaube:  aber  bei  Lophanthus  ist  dieser 
Theil  offenbar  zu  kurz,  nm  eine  solche  zu  gestatten.  Es 
betrifft  dieselbe  vielmehr  hier  eben  den  Theil,  der  auch  da- 
durch Ursache  der  Resupiuation  mancher  Orchidecnbluraen 
wird,  nämlich  die  Kelchröhre,  wie  es  auch  SchJcuhr  (bot. 
Handb,  IL  135.  T.  156.  ßg,  n,  6.)  angegeben  hat.  Dage- 
gen fand  ich  bei  Ajuga  orientalis,  Teucrium  spinosum  und 
T,  resupinatum  die  Drehung  der  Corollenröhre  an  der  Spira- 
len Richtung  ihrer  Nerven  leicht  kenntlich,  ohne  dass  der 
Kelch  daran  Theil  genommen  hätte. 
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Bei  Schizaiithus  liisst  Bentham,  wie  bemerkt,  die  Re_ 
snpiiiation  ebenfalls  durch  eine  Drehnn^  des  Blumenstieles 
vor  sich  gehen:  allein  wiewohl  genannter  Theil  hier  von 
besonderer  Lcänge  ist,  vermochte  ich  doch  bei  vielmaliger 
Untersuchung  der  lebenden  Pflanze  nie  die  geringste  Rich- 
tungsverändernng  an  den  Haaren  oder  Fasern  jenes  Theiles 
wahrzunehmen.  Das  Nämliche  gilt  von  der  Gattung  Collin- 
sia,  wo  ohnedies  die  Kürze  des  Blumenstieles  bei  den  mei- 
sten Arten  keine  Drehung  desselben  zulässt:  aber  eben  so 
wenig  bemerkte  ich  bei  den  genannten  beiden  Gattungen  ir- 
gend eine  Drehung  am  Kelche  oder  an  der  Kronenröhre, 
Dessenungeachtet  bin  ich  der  Meinung,  dass  man  nicht  an- 
stehen könne,  beiden  gleichmässig  eine  Rückenlage  der  Blu- 
me zuzuerkennen.  Denn  da  die  Ausbildung  derselben  im  er- 
sten EntwickelungszHstande  der  Blume  vor  sich  geht,  so 
hisst  sich  denken,  dass  in  Folge  der  entstehenden  Vercände- 
rungen  der  ganze  Vorgang  sich  der  Beobachtung  entziehen 
könne.  Auch  wo  die  Resupination  bei  den  Schmetterlings- 
blumen vorkommt,  scheint  die  Drehung  sich  auf  die  Blu- 
menkrone zu  beschränken.  Mit  Recht  bemerkt  KocJi  (Deutschi, 
Flora  V,  276.),  dass  diese  verkehrte  Lage  im  Knospen- 
zustande  noch  nicht  existire,  sondern  erst  entstehe,  während 
die  Blume  sich  entwickelt.  Dass  sie  aber  bloss  die  Bluraen- 
krone  betreffe,  bemerkt  man  leicht  am  unteren  Theile  der- 
selben an  der  spiralförmigen  Richtung  der  Fasern,  während 
der  Kelch  dabei  seine  naturgemässe  Lage  vollkommen  beibe- 
hält. Es  fällt  also  auch  hier  der  Vorgang  in  die  Periode, 
wo  die  Theile  sich  erst  verlängern  und  ausdehnen. 

Was  für  eine  innere  Ursache  aber  diese  veränderte  Rich- 
tung bei  einigen  Arten  einer  Gattung,  oder  bei  einigen  Gat- 
tungen einer  Familie  bewirke,  während  alle  übrigen  die  ge- 
wöhnliche Blumenlage  beobachten,  ist  schwer  zu  sagen,  und 
liegt  jedenfalls,   ,sofern  die  Verrichtung  der  Blume  dabei  na- 
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turgeraäss  vor  sich  geht,  in  einem  Bildungsgesetzc.  Sollte 
89  scheinen,  als  könnton  Monstrositäten  hierüber  Licht  ge- 
ben, wodurch  eine  Blume,  die  von  Natur  die  rechte  Lage 
hat,  oder  einzelne  ihrer  Theile,  sich  umgekehrt  haben,  so 
ist  doch  die  Eutstehiing  der  Monstrositäten  wiederum  zu  dun- 
kel, als  dass  man  sich  etwas  davon  versprechen  könnte. 
Auch  ist  ausser  der  Aquilegia  vulgaris  mit  umgekehrten  Ne- 
ctarien  nud  einer  von  Des  Moulins  beschriebenen  Form  von 
Orobanchc  Rapum  {Ann.  d»  Sc,  nat,  2.  Scr,  III.  Bot,  69.), 
die  als  eine  unvollkommne  Resupiuation  der  Blume  betrachtet 
werden  kann,   mir  kein  Beispiel  der  Art  bekannt  geworden. 


i 


Ueber 

die  Vermehniiigsart  des  Wassernetzes 
(Hydrodictyon  utriculatum  Roth.)» 

Von 

John,  Erh»  Areschoug. 

(Hierzu  Tafel  V.) 


In  einer  Zelt,  wo  die  Verraehrnngsart  der  Algen  die  Auf- 
merksarakoit  der  vorziigiichstcn  Älgologen  erregt  hat,"  kann 
ein  Gewäehs,  wie  Hydrodictyon  utriculatum  —  das  soge- 
nannte Wassernetz  —  in  dieser  Hinsicht  nicht  uninteressant 
sein.  Schon  die  äussere  Form  desselben  ist  von  der  der  übri- 
gen Algen  so  sehr  verschieden,  dass  wir  dieselbe  für  die 
Leser,  welche  diese  PHanze  zu  sehen  vielleicht  nicht  Gele- 
genheit gehabt  haben,  und  wiewohl  die  Darstellung  der  Ver- 
mehrungsart unser  eigentlicher  Zweck  ist,  nicht  ganz  und 
gar  unberührt  übergehen  können. 

Die  Grösse  dieses  Gewächses  ist  in  verschiedenen  Ent- 
wickelungsstadien  ;sehr  verschieden,  von  einer  Linie  bis  zu 
—  wiewohl  sehr  selten  —  einer  Elle  in  der  Länge,  und  die 
Breite,  die  sich  höchstens  auf  einige  Zoll  belauft,  steht  im- 
mer mit  der  Länge  in   gleichem  Verhältnisse,      Die  Form    ist 
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cluc  längliche,  und  stellt  einen,  an  beiden  Enden  geschlos- 
senen und  abgcrnndctcn  Sack  dar.  Dieser  Sack  ist  ganz 
und  gar  von  einem  Netze  gebildet,  dessen  Maschen  in  den 
höchsten  Entwickclnngsstnfen  einige  Linien  im  Durchmesser 
haben,  und  meistens  aus  5,  indessen  aber  auch  aus  4,  6, 
7,  8,  mit  den  Enden  vereinigten  langgezogenen  Zellen  dar- 
gestellt werden. 

Die  Zellen,  welche,  ihrer  netzartigen  Verbindung  zu- 
folge, immer  zu  drei  und  drei  mit  den  Enden  vereinigt  sind, 
und  sich  sehr  leicht  von  einander  trennen ,  so  dass  es  sehr 
schwer  hält,  unverletzte  Exemplare  zu  linden,  bestehen  aus 
einer  einzigen  (einfachen)  3Iembran.  Die  bei  den  übrigen 
Conferven  auftretende,  zuerst  von  Trcviranus^)  entdeckte, 
und  zuletzt  von  MoJil*'-^)  näher  beschriebene,  umschliessende 
Röhre  ist  mir,  aller  Bemühung  ungeachtet,  bei  dieser  Pflanze 
zu  beobachten  niemals  gelungen.  Diese  zwei  Umstände  — 
die  leichte  gegensellige  Trennung  der  Zellen  und  die  Abwe- 
senheit einer  nmschliessenden  Röhre  —  stehen  mit  einander 
ohne  Zweifel  in  naher  Beziehung.  Wenigstens  war  es  die- 
ses, was,  ohne  die  3/oÄ^'sche  Ansicht  über  eine  Intercellu- 
larsubstanz  im  Allgemeinen,  und  übor  die,  derselben  ent- 
sprechende Röhre  der  Conferven  insbesondere,  Aveder  ver- 
theidigen,  noch  widerlegen  zu  wollen,  mich  ahnen  Hess, 
dass  ein  Individuum  des  VVasscrnetzcs  nicht  aus  einem  einzi- 
gen Sporidium  entstehen'***)  könne. 

Bei  ausgewachsenen  Exemplaren  dieses  Gewächses  sind 
die  Zellen  inwendig  überall  mit  einer,  von  der  den  übrigen 
Conferven  zukommenden,  nicht  verschiedenen,  grünen  Masse 


*)  Beiträge  zur  Naturkunde  von  Weber  und  Mohr  Tom.  I.  p.  164. 

**)  Pflanzen  -  Substanz.     Tübingen  1836. 

5!;*-;^)  Treviranus  Physiologie  ilcr  Gewüciise  Tom.  2.  p.  619.  u.  A. 
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bekleidet.  Diese  Masse  ist  sehr  [dünn_,  und,  fgleicliwie  die 
Zelle  selbst,  von  welcher  sie  eingeschlossen  wird,  von  Form 
eines  Sackes.  In  dieser  blasse  sitzen  die  Sporidien  eingela- 
gert, im  Verhältnisse  zu  dem  Alter  der  Pllanze,  in  grösse- 
rer oder  geringerer  Anzahl  vorhanden,  mehr  oder  weniger 
■von  einander  entfernt  u.  s.  w.  (Fig.  1.)  Nach  dieser  Ueber- 
sicht  wollen  wir  die  Vermehrnngsart  des  Wassernetzes  er- 
örtern. 

Vaucher''"')  ist,  so  wie  es  mir  scheint,  der  einzige,  wel- 
cher die  Vermehrnngsart  dieser  Alge  beschrieben  hat.  Aus 
der  Arbeit  dieses  Beobachters  geht  hervor,  idass  in  einer  je- 
den Zelle,  welche  eine  Seite  der  benachbarten  Maschen  dar- 
stellt, sich  ein  Netzchen  bildet,  welches,  frei  hinausschwim- 
meud,  die  Grösse  der  Mutterpflanze  zu  erlangen  fähig  ist^*). 
Allein  die  Art  und  Weise,  wie  sich  das  Netzchen  bildet,  ist 
ihm,  wie  ich  glaube,  völlig  unbekannt  geblieben.  In  die- 
ser Hinsicht  stimmen  auch  die  neueren  Physiologen  iiber- 
ein  ***). 

Die  Beobachtungen,  die  ich  über  diesen  Gegenstand  an- 
zustellen Gelegenheit  gehabt  habe,  sind  zuvor  in  einer  be- 
sonderen Abhandlung •[■)  dargestellt  worden;  da  aber  diesel- 
be, ihrer  Form  zufolge,  fast  allen  Algologen  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein  scheint,  mag  es  mir  um  so  mehr  erlaubt 
sein,  jneine  Beobachtungen  in  dieser  Zeitschrift  mitzutheilcn. 


*)  Histoire  des  Conferves  d'eau  douce  p.  82. 
**)  Vau  eil  er  1.   c." 

***)  DeCand.  Organograpli.  v(?g6t.  2.  p.  173.,  Meyen,  Pflanzcu- 

Pliysiologie  Tora.  3.  p.  440.  etc. 
ir)  De  Hydrodictyo  utriculato,  Dissertatio  botanica,  quam  etc.  p.p. 

Dr.  J  oll u  E  r  h.  A r  e s c  Ii 0 u g ,  in  Academ.  CaroUua  die  26.  Martii 

1839.  Lundae. 
I6r  Bd.   2s  lieft.  Q 

] 
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da  ich  dicscibcu  nicht  uur  zu  wiederholen ,  sondern  auch  zu 
bestätigen  das  Vergnügen  gehabt  habe. 

Im  Monate  September  1838  wurden  einige  Exemplare 
dieses  Gewächses  aus  einer  Wassergrubc  bei  Gotheuburg  ge- 
nommen,  und  in  ein  mit  Wasser  angefülltes  Gefäss  gelegt. 
Täglich  beobachtete  ich  unter  dem  Mikroskope  einzelne  Stück- 
chen des  Gewächses,  um  alle  Veränderungen  zu  ermitteln; 
aber  die  Zellen  waren  nur  immer  theils  mit  schon  au'^gebil- 
deten  Nctzchon,  theils  mit  der  gewöhnlichen  grünen  Masse 
inwendig  bekleidet.  Durch  fortgesetzte  Beobachtungen  bin 
ich  endlich  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  die  Sporidien, 
wenn  deren  Reife  vorhanden  ist,  dicht  neben  einander  lie- 
gen, nud  dass  dann  die  grüne  Masse,  worin  die  Sporidien 
eingelagert  waren,  ganz  und  gar  verschwunden  ist,  d.h. 
dass  die  nun  vorhandene  grüne  Masse  bloss  aus  Sporidien 
besteht  (Fig.  3.).  Wenn  man  den  Fociis  des  Mikroskops 
verändert ,  kommen  auch  an  beiden  Seiten  dieser  grünen 
Masse  die  Sporidien  zum  Vorschein  (Fig.  4.),  und  hier  sieht 
man,  wie  die  Sporidien  sich  deutlicher  herumzudrehen  be- 
«»•inneu,  und  eine  erwachende  Bewegungsfähigkeit  zeigen. 
Nach  und  nach  trennten  sie  sieh  von  einander  los;  bald  wa- 
ren sie  alle  in  der  Mutterzelle  ausgebreitet,  und  stellten  ein 
lebhaftes  Gewimmel  dar  (Fig.  5.).  Nun  noch  über  die  Be- 
wegung und  Form  der  Sporidien  einige  W^orte. 

In  Hinsicht  der  erstem  sind  die  Sporidien  von  denen  der 
übrigen  Confcrvcn  sehr  verschieden,  denn  die  Bewegung  der 
Hydrodictyonsporidien  ist  einer  molecularischen  ähnlieh,  d.  h. 
sie  drehen  sich  rasch  hin  und  wieder  um  ihren  Mittelpunkt, 
ohne  sich  bedeutend  von  dem  Orte  zu  verschieben.  Dagegen 
fahren  die  Confervensporidien  mit  vieler  Schnelligkeit  hin 
und  wieder  iiber  das  Gesichtsfeld  des  Mikroskops,  und  be- 
schreiben darunter  grössere  und  kleinere  Kreise.  Hier  ist 
ja  wohl  zu   bemerken,  dass  die  Hydrodiclyonsporidieu,  wenn 
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sie  sich  bewegen,  iu  der  Mutterzelle  cingeschlosgen  sind, 
während  die  sich  bewegenden  Conferveusporidien  sich  meist 
ausser  derselben  befinden ;  doch  auch  die  von  der  Mutter- 
zelle umschlossenen  bewegen  sich  von  dem  einem  Ende  der- 
selben bis  zu  dem  anderen,  welches  bei  Hydrodictyon  nicht 
zu  sehen  ist.  Im  Anfange,  wenn  sich  die  Sporidien  von 
einander  losmachen,  ist  die  Bewegung  bei  Hydrodictyon  am 
lebhaftesten,  und  nimmt  nachher  stufenweise  ab. 

Was  die  Form  der  Sporidien  betrifft,  ist  sie,  im  Augen- 
blicke, wenn  die  Sporidien  von  einander  losgetrennt  werden, 
eine  sphärische,  wird  aber  nach  und  nach  in  eine  elliptische 
umgewandelt.  Die  abnehmende  Bewegung  und  die  verän- 
derte Form  der  Sporiden  scheinen  im  gleichen  Verhältnisse 
zu  einander  zu  stehen,  d.  h.  je  längere  Zeit  die  Sporidien 
sich  bewegt  haben,  um  so  mehr  ist  die  ursprüngliche  sphä- 
i  rische  Form  in  eine  elliptische  verändert.  Die  beiden  En- 
den der  Sporidien  sind  durch  eine  hellere  Färbung  ausge- 
zeichnet. In  dieser  Hinsicht  —  wiewohl  dieses  dadurch  ent- 
steht, dass  die  Mitte  mit  einem  grünen  Inhalte  versehen  ist 
—  ist  eine  Verschiedenheit  zwischen  den  Sporidien  des  Hy- 
drodictyon und  denen  der  Conferven  zu  beobachten ;  denn  bei 
letzteren  ist  nur  ein  helleres  Ende  —  von  /,  G,  ^gardh 
rostrum  genannt  —  zu  sehen. 

Dass  die  Sporidien  der  Conferven  iu  einer  Richtung, 
vermittelst  des  Rostrum,  keimen,  scheint  keinem  Zweifel  un- 
terworfen zu  sein,  und  dass  die  Sporidien  unseres  Gewäch- 
ses sich  in  zwei  Richtungen  ausdehnen,  ist  nicht  nur  aus 
den  beiden  helleren  Spitzen  zu  schliesseu,  sondern  dies  wird 
auch  durch  das,  was  hierunter  angeführt  werden  soll,  bestä- 
tigt. Ob  aber  diese  Verschiedenheit  als  Ursache  der  ver- 
schiedenen Bewegungsart  augesehen  werden  kann,  ist  eine 
Frage,  iu  deren  Beantwortung  ich,  um  nicht  zu  viele  Muth» 
massungen  zu  häufen',  nicht  eingehe.     Die  Beweguugsursachc 

9» 
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müsstc  dann  in  der  Wirksamkeit  des  Sporidicninlialts  anf 
die  nmschlicssende  Membran  zu  snchen  sein  -^  wie  kann 
aber  dadurch  eine  Bewegung  entstehen?  —  vielleicht  dnrch 
eine,  von  dieser  Wirksamkeit  vernrsachtc,  wechselnde  Con- 
traction  nnd  Expansion  der  nroschliessenden  Membran. 

Wie  oben  gesagt,  die  Sporidienbewegnng  ist  im  Anfange 
am  lebhaftesten,  nnd  nimmt  mehr  nnd  mehr  ab.  Nach  und 
nach  fangen  die  Sporidien  an  sich  einander  mit  den  Spitzen 
7.U  berühren,  nnd  hier  und  da  Maschen  eines  künftigen  Netz- 
chens darzustellen  (Fig.  5.  «.);  bald  werden  sie  alle  in  sol- 
che Maischen  vereinigt  —  alle  Bewegung  ist  verschwunden 
■ —  nnd  das  Netzchen  liegt  ganz  nnd  gar  in  der  Mutterzelle 
fertig  nud  von  derselhcn  eingeschlossen.  Alles  dieses  ge- 
schah binnen  einer  Stunde. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  entwickelt  sich  das  Netzchen 
mehr  und  mehr;  die  umschliesscnde  Membran  wird  schlaff 
nud  zuletzt  ganz  und  gar  resorbirt.  Ich  glaube  dieses  Letz- 
tere mit  Bestimmtheit  annehmen  zu  können,  nicht  uur  weil 
die  Absorbtion  einer  Mutterzclle  in  der  Physiologie  eine  ganz 
gewöhnliche  Erscheinung  ist,  sondern  auch  weil  von  einer 
Spalte,  durch  welche  das  Netzchen  heraustreten  solJte,  keine 
Spur  vorhanden  zu  sein  scheint.  Bei  der  Bildung  des  Netz- 
chens sind  die  Sporidien  mit  einem  einzigen  Kügelcheu  ver- 
sehen (Fig.  6.  a.),  mit  zunehmendem  Alter  aber  wird  die  An- 
zahl der  eingeschlossenen  Kügelcheu  vermehrt,  bis,  wie  oben 
angedeutet  ist,  die  ganze  grüne  Masse,  in  Kügelchen  oder 
Sporidien  umgewandelt,  die  Reife  ankündigt. 

In  Betreff  der  Reife  der  einzelnen  Zellen,  so  herrscht 
in  dieser  Hinsicht  eine  grosse  Verschiedenheit ,  denn  in  eini- 
gen Zollen  geht  die  Bildung  des  Netzchens  rascher  vor  sich, 
während  die  benachbarten  von  der  Reife  weit  entfernt  sind. 
In    einigen    Exemplaren    habe    ich    mehrere   Tage,    ja   selbst 
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Wocheu  hiudurchj  kein  einziges  ueiigebildcies  Netzclicu  ge- 
sehen; ein  anderes  Exemplar  dagegen  wuvde  in  einer  Nacht 
ganz  und  gar  in  unzählige,  mit  den  schlalFeu  Mutterzellen- 
membraneu  zusammenhängende  Netzcheu  umgewandelt.  Das 
Weitere  werden  die  Figuren  erläutern. 


Erklärung  der  Figuren  auf  Tafel  V. 

Fig.  1.  Stellt  ein  Stückchen  einer  ausgewachsenen  Zelle 
dar,  in  welcher  die  Kügelcheu  in  einer  grünen  Masse  ein- 
gelagert sind. 

Fig.  2.  Dasselbe,  nach  einer  stärkereu  Vergrösserung 
dargestellt, 

Fig.  3.  Ein  Stückchen  einer  reifen  Zelle,  in  welcher 
die  die  Kügelcheu  uraschliesseude  Substanz,  die  in  Fig.  1. 
vorhanden  war,  ganz  verschwunden  ist,  so  dass  die  Zelle 
bloss  Sporidien  einschliesst. 

Fig.  4.  Dasselbe,  aber  bei  verändertem  Focus  des  Mi- 
kroskops, damit  die  Sporidien  an  beiden  Seiten  der  grünen 
Masse  zum  Vorscheiu  kommen,  und  die  in  der  Mitte  unsicht- 
bar werden. 

Fig.  5.  Eine  Zelle,  in  welcher  die  Sporidien  in  voller 
Bewegung  begrilTcn  sind,  oder  (a.)  mit  einander  Maschen 
des  künftigen  Netzchens  zu  bilden  beginnen. 

Fig.  6.  Sporidien,  in  welchen  die  grüne  Masse  in  zwei 
Hälften  zerthcüt,  und  in  einem  jeden  mir  ein  einziges  Kü- 
gelcheu vorhanden  ist. 

Fig.  7.  Eine  Masche  eiues  in  der  Mutterzellc  noch  ein- 
geschlossenen Netzchcus,  in  dessen  Zellen  nur  ein  einziges 
Sporidium  zu  sehen  ist. 
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Fig.  8.  Ein  Stückchen  eines  Netzchens,  in  dessen  Zel- 
len die  Sporidicnanzcihl  vermehrt  ist.  Wie  die  Sporidien  in 
der  grünen  Masse  eingelagert  sind,  ist  hei  a.  zu  bemerken; 
hei  b.  ist  eine  Zelle  (c.)  mit  ihrer  Spitze  an  der  Mitte  der 
Zeile  d.  befestigt.  Dieses  trifft  sehr  selten  ein,  und  nur 
dann,  wenn  die  Spitze  (<?.)  während  der  Bewegung  von  an- 
deren Sporidien  in  Anspruch  genommen  worden  ist. 


Ueber 

die    anatomische  Structur    einiger 
Magnoliaceen, 

von 
iT.    R.    G  ö  p  j)  e  r  t. 

Als   erster    Nachtrag    zn    meiner    Schrift: 
De  Coniferarwn    structura  anatomica,       Vratisl,  apud 
Mao:    et   soc.    1841. 


^n  den  Versammlungen  der  britischen  Naturforscher  zn  Li- 
verpool im  Jahre  1837  wurden  Resultate  der  ünlcrsnchnngen 
eines  Hrn.  Gardner  zu  Rio  Janeiro  ülier  die  Structur  der 
Palnienhölzer  vorgetragen,  hei  welelicr  Gcirgonheit  JLindleij 
heraerkte,  dass  die  porösen  Zellen,  welche  zuerst  Kiescr 
s;  im  Holze  der  Zapfenbäunie  nachgewiesen  liat,  sich  iiherall 
'  in  den  Holzfasern  derjenigen  Pflanzen  fänden,  welche  liarzige 
Absonderungen  machten,  wie  z.  B.  Tasmannia  und  Sphaero- 
stoma  (Flora  oder  bot.  Zeit.  1838.  Ir  Bd.  S.  140.).  Andere 
gingen  noch  weiter,  und  schlössen  aus  dieser  nur  ganz  all- 
gemein gehaltenen  Bemerkung,  von  der  ich  nicht  weiss,  ob 
sie  irgendwo  weiter  ausgeführt  worden  ist,  auf  eine  wirk- 
liche UebereinstimmDMg    der  Conifercn  mit  diesen  Magno- 
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liaccen»  Wenn  sich  dies  wirklich  so  verhielle,  würde  der 
Werth  vergleichender  anatomischer  Untersuchung  für  die 
Systematik,  so  wie  für  Bestimmung  fossiler  Pflanzen  sehr 
in  Frage  gestellt  werden,  indem  man  bisher  gewohnt  war, 
die  bekannte  Structur  der  Conifercn  als  eine  gant  besondere 
und  für  diese  Pflanzeufamilie  wahrhaft  charakteristische  an- 
zusehen. Dass  die  Punkte  oder  Poren  der  Zellen  und  Ge- 
fässe,  sowohl  der  Coniferen,  als  aller  übrigen  bisher  bekann- 
ten Pflanzen  ziemlich  von  verwandter  BeschalFeuheit  und  glei- 
chen Ursprunges  sind,  darüber  herrscht  nach  Mohl's  bekann- 
ten trefflichen  Untersuchungen  kein  Zweifel  mehr,  insofern 
wäre  also  der  iz/u//cj/'sclie  Satz  ganz  richtig,  und  nur  wei- 
ter auszudehnen,  nud  nicht  bloss  auf  die  harzführeuden  Bäu- 
me, wie  auf  Tasmannia,  zu  beschränken.  Es  handelt  sich 
aber  mehr  um  die  Stellung  der  Poren  auf  den  Holzzellen 
(die  bei  den  Coniferen  bekanntlich  nur  auf  den  beiden,  den 
Markstrahleu  zugewendeten  Wänden  vorkommen),  so  wie 
um  die  Abwesenheit  der  grössern,  runden,  punktirten  Ge- 
fässe,  welche  wohl  bei  den  Couifereu,  nur  nicht  bei  den 
übrigen  Dicotyledoueu  zu  fehlen  pflegen. 

Schon  längst  begierig,  mich  durch  eigene  Anschauung 
von  dieser  aulfalleudcn  Angabe  zu  überzeugen,  bot  sich  mir 
endlich  durch  Ilra.  Adolph  Brongniart  eine  erwünschte 
Gelegenheit  hierzu  dar,  indem  er  mir  kürzlich  einen  3  Zoll 
dicken,  50  Jahresringe  zeigenden  Querschnitt  von  Drimys 
Winteri  miltheiltc,  wofür  ich  mich  ihm  zu  grossem  Danke 
verpflichtet  fühle.  — 

Die  Rinde  besteht  von  aussen  nach  innen  ans  der  in 
unserem  Stücke  noch  vorhandenen  wcisslichen  Oberhaut 
(Epidermis),  die  durch  6  —  8  etwas  in  die  Breite  gezogene, 
ziemlich  dickwandige  Zellen  gebildet  wird.  Die  äussersten 
Zellen,   etwa  2  —  3  Pieiheu ,    sind   oft  farblos,  zuweilen  aber 
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auch  im  Innern  mit  branner  Substanz  erfüllt.  Bei  dem  un- 
ter der  Oberhaut  etwas  (1  Linie)  dick  liegenden,  ziemlich 
festen  Theil  der  Rinde  sind  auch  die  Wandungen  der  sich 
bildenden  Parenchyrazellen  braun  gefärbt.  Bis  hierher  rei- 
chen die  Markstrahleu  der  Rinde,  die  nun,  wie  das  zwischen 
ihnen  liegende  parenchymatöse  oder  sogenannte  zellige  Ge- 
webe den  übrigen  etwas  lockeren  Theil  der  Rinde  ausma- 
chen. Zwischen  denselben,  so  wie  auch  schon  in  dem  nnter 
der  Epidermis  liegenden,  ojQFenbar  wohl  der  Kot'ksjibstanz 
entsprechenden  Theil  der  Rinde,  sieht  man  schon  mit  blossen 
Augen  weissliche  Punkte,  die  durch  Anhäufungen  sehr  dick- 
wandiger, oft  aus  20  concentrischen  Schichten  bestehender, 
engräumiger,  etwas  verkürzter  Zellen,  ohngefähr  15  —  20 
gebildet  werden.  Diese  Zelleugruppen  sind  so  fest,  dass  sie 
beim  Schneiden  knirschen,  und  sich  in  der  Form  weisslicher 
Körner  mit  Leichtigkeit  aus  dem  übrigen  Gewebe  entfernen 
lassen.  Jene  sehr  hervortretenden  Rindenraarkstrahlen  ^  wel- 
che nichts  anderes  sind,  als  die  Fortsetzungen  der  Mark- 
atrahlen  des  Holzes,  die  hier  alle  Jahresringe  durchsetzen, 
also  zu  den  grossen  gerechnet  werden  müssen,  unterschei- 
den den  in  Rede  stehenden  Stamm  schon  beim  ersten  An- 
blick von  den  eigentlichen  Coniferen  (Abietineae,  Taxineae 
und  Cupressineae),  bei  denen,  wie  oben  erwähnt,  nur  kleine 
Markstrahlen,  die  nur  einzelne  Jahresringe  durchlaufen,  an- 
getroffen werden. 

Eine  auffallende  Aehnlichkelt  mit  den  Coniferen  zeigt 
sich  jedoch  bei  der  mikroskopischen  Betrachtung  des  Quer- 
scJinittcs  des  Holzkörpers,  insofern  namentlich  die  Holz- 
zellen  nicht,  wie  bei  den  übrigen  Dikotyledonen,  mit  runden, 
punktirten  Gefässen  abwechseln,  sondern  als  nur  vierseitige, 
in  exceutrische  Reihen  gestellte  Zellen ,  die  vom  Mark  bis  zur 
Rinde  verlaufen,  angetroffen  werden.  Die  Markstrahlcn- 
zellen  weichen  aber  wieder   sehr   ab,    indem    sie  sämmtiich 
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grösser,  als  bei  den  Coniferen,  fast  immer  von  dem  Durch- 
messer der  anliegenden  Holzzellen,  und  milu  in  die  Länge 
gezogen  sind.  Auf  2  —  3  Reihen  Uolzzellcn  kommt  ohnge- 
fiihr  ein  kleiner,  auf  15  —  20  ein  grosser  Markstrahl,  wel- 
che letztere  gegen  die  llindc  hin  am  breitesten,  oft  aus  1  — 
12  neben  einander  liegenden  Zellen  bestehen ,  deren  punk- 
tirte  Beschaffenheit  schon  bei  '120  Lin.  Vcrgrösserung  deut- 
lich in  den  stellenweise  verdünnten  Wänden  erkannt  wird. 
Sie  sind  mit  einer  brauneu,  ölig  harzigen  Masse,  von  dem 
Geschmack  der  Rinde,  erfüllt.  Die  Begrenzung  der  Jahres- 
ringe wird  nur  durch  3  —  4  etwas  dickwandige  Zellen  be- 
wirkt. 

Im  Marlcstrahlcnlüngsschnilt  erscheinen  allerdings  die 
Zellen  sämmtlich  als  poröse  oder  punktirte  Prosenchyni- 
zellen  mit  Poren,  die  in  quaternärer  spiraliger  oder  Quin- 
cnnxialstcllnng  in  2  oder  auch  in  3  Reihen  stehen,  und  mit 
einem  Innern,  schief  elliptischen  Hofe,  wie  wir  bei,  den  Arau- 
carien  finden,  verscheu  sind,  jedoch  augenblicklich  lassen 
die  Markstrahlenzellen  die  anderweitige  Dikotyledonen- Fa- 
milie erkennen,  indem  dieselben,  wie  ich  auch  schon  früher 
nachwies  (I.  c.  p.  24.),  nicht  quadratisch,  regelmässig  pnnk- 
tirt  mit  ihren  Wandungen  den  Holzzellen  anliegen,  wie  bei 
den  wahren  Coniferen,  sondern  2 —  3mal  länger,  als  breit, 
viel  punktirt  sind,  und  mit  den  Wandungen  der  Holzzellen 
alterniren,  oder  nicht  mit  ihnen  in  einer  und  derselben  Ebene 
liegen,  wie  ich  mich  in  der  oben  angezeigten  Schrift,  ich 
glaube,  aber  weniger  deutlich,  ausgedrückt.  Auch  wechseln 
nicht  selten  grössere  Zellen  mit  kleineren  ab,  was  bei  den 
Coniferen  auch  niemals  der  Fall  ist.  Die  einzelnen  Wandun- 
gen der  grösseren  sind  oft  12  —  16mal  zu  beiden  Seilen  ver- 
dünnt, aber  niemals  durchbohrt,  woraus  man  auf  die  grosse 
Zahl  der  Poren  schliessen  kann.  Da  oft  80  —  100  über 
einander  stehen,   darf  wohl  kaum  bemerkt  werden,    dass  sie 
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schon  dem  blossen  Auge  als  '/2 — 1  Linie  breite  Streifen  auf 
dem  Holzkörper  sichtbar  werden. 

Die  Zähl  der  in  einer  Reihe  befindlichen  Poren  in  jeder 
einzelnen  Holzzelle  beträgt  zwischen  50  —  60,  etwa  15  —  20 
mehr^  als  ich  bei  den  .Araucarien  bemerkte. 

Im   Rindenlängsschnitt    sieht    man    schon   mit   blossen 
Augen  die  zahlreichen  linienförmigen ,    unten  und  oben  zuge- 
spitzten, 1  —  2  Linien  langen  Endungen   der  grossen  Mark- 
strahlen, von  denen  etwa  6  —  7  durchschnittlich  auf  die  Breite 
einer  Par. -Linie   kommen.       Vergrössert   findet   man    sie  aus 
'S  —  12    ziemlich     unregelmässig     neben    einander    liegenden 
'  Zellen,  die  kleinen  aus  1  —  2  zusammengesetzt;  in  der  Längs- 
^  reihe  zählte  ich  bei  den  grossen  oft  80  — 100,   bei  den  klei- 
nen 1  —  10.       Die  Holzzellen  zeigen   ebenfalls  Poren ,   wenn 
auch   nicht    in   so   grosser  Zahl,    als    auf   den,    den    Mark- 

)  strahlen  zugewandten  Seiten.    Gewöhnlich  stehen  sie  in  einer, 

j 

I  in  der  Mitte   der  Zelle    befindlichen  Längsreihe,    wodurch  sie 
I  sich  nun   ebenfalls   von  den  Coniferen  (im  obigen  Sinne)  un- 
terscheiden,   bei    denen    das  Vorkommen  auf  dieser  Seite  nur 

zu  den  seltensten  Ausnahmen  gehört, 

I 

j  Einjähriger  Zweig  einer  unbestimmten  Drimys- Art,  die 

j  ich  vom  Hrn.  Prof.  Dr.  Henschel  erhielt,  und  ein  eben  so 
I  alter  von  Tasmannia  aromatica ,  den  ich  dem  Hrn.  Prof.  Dr. 
Kunth  verdankte,  zeigten  eine  ähnliche  Struktur.  Die  übri- 
gen von  mir  untersuchten  Glieder  der  Familie  der  Magno- 
liaceen  (Magnolia,  Liriodendron,  Illicium)  weichen  davon 
aber  ab,  insofern  in  ihrem  Holzkörper  wieder,  wie  bei  den 
I  übrigen  Dikotyledonen ,  auf  allen  Seiten  punktirte  Holzzellcn 
mit  runden,  punktirten  Gefässcn  abwechselnd  angetroffen 
werden. 

Es  g"eht  nun  also  hieraus  hervor,  dass  bei  genauerer 
Untersuchung  die  vielleicht  auch  nur  vermuthete  lieber- 
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einstimmung  der  Tasmanm'a  ~  und  Drimys -Arten  mit 
den  Conifcrcn  ganz  und  gar  nicht  statißndet ,  und  sich 
nur  auf  eine  allerdings  mericwürdige  Achnlichkeity  rncJc- 
sichtlich  der  ziemlich  gleichförmigen  Zusammensetzung 
des  HolzJcörpers  aus  porösen  Prosenchi/mzelle7i  he- 
schränJct 3  in  diesen  selbst  aber,  der  ahiveichenden  Form 
der  MarJcstrahlen  gar  nicht  zu  gedenken^  sich  auch 
noch  so  viel  Unterschiede  darbieten  y  dass  eine  Verwech- 
selung derselben  mit  den  Coniferen  nicht  stattfinden 
"kann 3  und  daher  auch  der  Versuch,  die  Beschaffenheit 
der  lebenden  als  Nortn  der  Untersuchung  für  die  fossi- 
Jen  zu  benutzen  y  immerhin  in  Ermangelung  einer  an- 
dern Richtschnur  vorläufig  noch  die  grösste  Berücksich- 
tigung verdient,  — 


Mycologisclie    Beobachtungen, 

al  s 

Beiträge 

zur 

Lebens  -    und    Entwickelungsgescliiclite    einiger 

Schwämme   aus    der   Klasse   der   Gastromyceten   und 

Hymenomyceten, 

Von 

J.     Schmitz. 

(Hierzu    Tafel  VI  ii.  VII. l 


I.  lieber  Cyathiis. 
jL^er  gestreifte  ErdJiecher  (C.  striatiis)  gehört  zu  deu  ge- 
wöhnlichsten Pilzen  in  unseren  Lanhwäldern ,  und  ist  so  all- 
gemein bekannt*),  und  in  mycologischen  Werken  bereits  so 
vielfach  beschrieben,  dass  es  leicht  deu  Anschein  haben 
könnte,  als  sei  es  überflüssige  oder  vergebliche  Mühe,  von 
Neuem   in    seine  Darstellung    eiuzugehcu.       Aber  es  hat  sich 


*)  Wer  kennt  nicht  deu  gelieimnissvollen  Erdbeclier,  in  dessen 
Peridien- Künicrn  der  ahnende  Glaube  des  Volks  mancherlei 
prophetisclie  Deutungen  gelejit  hat?  Nees  v.  Esenb.  Syst,  d. 
Pilze  u.  Schwämme.  Würzb.  1817.  I.  S.  141. 
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ia  der  Geschichte  der  Natur  nur  all  zn  oft  bewährt,  dass 
gerade  das  Gewöhnlichste  —  Bckaunteste  —  am  wenigsten 
]>ekanut  war,  und  dass  die  Untersnchinig  mancher  Natur- 
körper, welche  mau  für  beendet  und  abgeschlossen  gehalten, 
vou  diesem  Ziele  der  Vollendung  häufig  noch  weit  entfernt 
stand.  Keine  Beobachtung  und  kein  Resultat,  welches  wir 
aus  der  Natur  erlangen,  scliliesst  sich  als  vollendet  und 
keiner  weitern  Vervollkommnung  fähig  in  sich  ab_,  es  müsstc 
denn  der  Mensch  in  das  Innere  und  Wesen  der  Natur  drin- 
een,  zum  absoluten  Wissen  selbst  gelangen  können.  Und  , 
so  versuche  ich  es ,  da  ich  bei  der  Untersuchung  des  Erd- 
bechers verschiedene  Beobachtungen  machte,  welche  ich  in 
den  vorhandenen  Beschreibungen  theils  nicht  erwähnt,  theils 
mit  den  meinigen  nicht  übereinstimmend  gefunden  habe,  die 
Entwickelung  desselben  auseinander  zu  setzen.  Ich  schmei- 
chele mir  aber  keineswegs  mit  der  Meinung,  dass  diese  Un-  ; 
tersuchung  auch  nur  eiuigermassen  erschöpft  sei,  vielmehr 
bin  ich  der  Ansicht,  dass  andere  Forscher  an  jenem  merk-l 
würdi^-en  Pilze  noch  Vieles  mehr  beobachten  werden. 

§.  1.  Mjjcclium, 
Die  Basis  (Ilypothallus,  Mycelium,  Matrix),  woraus 
sich  der  «'enaniite  Becherpilz  erhebt,  bildet  eine  schwamm-! 
ähnliche,  dunkelbraune  Substanz  (Fig.  l.a'),  die  aus  fei- 
nen haarähnlichen,  meist  dicht  zusammcngeweljten  Fädei 
besteht,  und,  auf  mooderndera  Holze,  Blättern,  Moos  odei 
auf  der  blossen  Erde  ausgebreitet,  nach  allen  Richtungen  hin 
wurzelähnliche ,  verästelte  Fasern  (Fig.  1.  h.  h.)  treibt.  Da- 
her  sa'^t  ISccs  v.  Escnb.:  die  Hülle  wurzelt;  und  Pcrsooni 
(Cyaihus)  radiculis  llbrosis  inslructus.  Jene  filzige  Unterlage 
fehlt  nie,  und  lässt  sich  schon  in  den  ersten  Anfängen  des 
Peridinms  erkennen;  denn  sie  geht  der  Bildung  des  letzten* 
voran;  ja  ist  sein  Entwickelungs-  und  Ausgangspunkt.   Nicht 
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selten  erscheint  sie  in  ihrer  Farbe  nnd  Dichtigkeit  modilicirt, 
niid   tritt   als   ein  lockeres  Filzgewebe   von  lichterer  Färbung 
auf.      Indem  sie  das  Peridium  rings   umgiebt,    setzt  sie  sich 
nach  oben  unmittelbar  in  das  Gewebe  desselben  fort,  so  dass 
die   Fäden    beider   Theile,    in   einander    verschlungen,    nicht 
mehr  zu  treuneu  siud.     Die  wurzelähnlichen  Fasern  sind  ge- 
wöhnlich in  grosser  Menge  vorhanden,    uud  scheinen  sich  in 
ihrem  Vorkommen  nach  dem  Boden   zu  richten ^    worauf   der 
Schwamm  wächst.       Besonders  häufig  und  stark  verästelt  er- 
scheinen  sie,    wenn   der  letztere    eine  lockere  Humuserde  am 
Fusse  von  abgehauenen    oder    noch   lebenden  Buchenstämmen 
zur  Unterlage   hat.       Die   Dammerde   an   solchen   Stellen  ist 
von  jenen  Fasern,    die  mit  den  braunen  Wurzelfibrillen  man- 
cher Gewächse  im  Aeussern  eine  aufi'allcnde  Aehnlichkeit    be- 
sitzen,   ganz   durchflochten,    und   im   eigentlichen   Sinne   des 
Worts   gebunden,    indem  es   fast  unmöglich  ist,   die  Erde  zu 
entfernen,   ohne  die  Fäden    des  Gewebes  zu  zerreissen.     Man 
übersiebt   sie    Iciiht   wegen   der   der    Erde    ziemlich    gleichen, 
.  schwärzlich-  oder  intensiv- braunen  Farbe,  aber  bei  genaue- 
rer Betrachtung  lassen  sie  sich  davon,  wie  von  allen  anhän- 
genden Zasern    der  Moose  uud  anderer  Pflanzen,    durch  ihre 
i    wollig- faserige   Texlur    (Fig.  2.)   unterscheiden.       Sie    sind 
[.    nämlich,  so  wie  auch  die  dichtere  Schwammsubstanz  des  My- 
i.    celiums,  aus  sehr  feinen,    haarähnlichen,  filzig  verbundenen 
I    Fäden  zusammengesetzt.       Sie    variiren    sehr  in    ihrer  Dicke, 
ti  ( und  werden  um  so  dilunerj  je  weiter  sie  sich  von  ihrem  Ur- 
lii    Sprunge  entfernen;  die  primären  erreichen  oft  die  Dicke  einer 
Ij.    Guitarr- Saite    und   darüber,   die   secundäreu   die   eines  Bind- 

iii;;fadens,   und  verdünnen    sich    in    ihren   äussersten  Enden  bis 

1 
jn  !  zum  Seidenfaden.     Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  ob  diese 

jj  'Fasern  blosse  Verästelungen  oder  Fortsetzungen  jener  dich- 
ten Schwaramsubstanz  oder  Mycelinms  im  engeren  Sinne, 
also  von  diesem   nachgebildet    seien,    oder  aber,    gleichsam 
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sclbstständig  von  verschiedeneu  Seiten  zusammengetreten  nud 
verwebt,  das  Mjceliuin  gebildet  hätten.  Auf  folgende  Beob- 
achtungen gestützt,  halte  ich  die  ersterc  Ansicht  für  die 
richtige.  An  dem  Stumpf  eiuer  Buche  fand  ich  einen  Erd- 
becher mit  noch  geschlossenem  Peridium,  dessen  Hjpothallus 
als  eine  feste  schwammartige  Masse  sich  unregelmässig  aus- 
gebreitet, in  die  enge  Spalte  zwischen  Rinde  und  Holz  ei- 
nige Linien  tief  hineingeschoben,  und  mehr  nach  unten,  wo 
die  Spalte  viel  weiter  geworden,  jenes  Gewebe  jVon  wurzel- 
ähulichen  Fasern  gebildet  hatte,  die  au  den  Wänden  des 
Holzes  nur  los  augelegt,  gleichsam  auf  denselben  herum- 
kriechend, deutlich  zeigten,  dass  sie  von  oben  hereingetre- 
ten, und  vom  ]\Ivcelium  oder  dem  Hypothallus  ausgegangen i 
waren.  Eine  audere  Frage  ist:  ob  jene  Fasern  die  Funktiou 
der  Wurzel  verrichten,  oder  nur  im  uneigeutlicheu  Sinnei 
schlechtweg  radiculae,  wegen  der  äusseren  Aehnlichkelt  mit) 
diesen  Organen  also  benannt  sind.  Um  zu  scheu,  ob  sie, 
gleich  den  Wurzeln,  das  Vermögen  besitzen,  Flüssigkeiten 
einzusaugen^  und  dadurch  das  Individuum  zu  eruähreuj  setzte 
ich  ein  noch  geschlossenes  frisches  Exemplar  von  C.  striatus 
in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Glas,  welches  oben  bedeckt,  und 
nur  mit  einer  kleinen  Oeffnung  versehen  war.  Durch  diese 
tauchten  bloss  die  ästigen  Fasern  ein,  welche  ich  vorher 
soviel  wie  möglich  von  der  anhängenden  Erde  befreit  hatte. 
Zugleich  wnrde  ein  kleines  Gläschen  über  den  Pilz  gestülpt, 
damit  er  so  wenig  als  möglich  ausdünsten  konnte.  Ich  be- 
merkte nun,  wie  das  Peridium  von  Tag  zu  Tag  immer  mehr 
eintrocknete,  und  endlich  so  zusammenschrumpfte,  dass  es 
kaum  die  Hälfte  des  vorigen  Durchmessers  besass.  Wenn 
ich  dagegen  den  Hjpothallus  mit  dem  Wasser  kaum  in  Be- 
rührung brachte,  so  trat  augenblicklich  eine  Aufnahme  der 
Flüssigkeit  ein,  und  die  Hülle  erhielt  ihre  vorige  Fqrm  und  i 
Grösse  wieder.       Ich  wicderiiolte  den  Versuch ,    nur  mit  dem  ' 
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Unterschiede,  dass  ich  die  Fasern,   welche  dicker,    als  vor- 
her   wcnio-stens  eine  Linie  im  Durchmesser  hatten,   in  grös- 
serer Menge   beisammen,    nnd    die   einzelnen   von  Erde   um- 
hüllt liess.      Da  erhielt  ich  ein  ganz  anderes  Resultat.      Die 
Fasern  saugten    die  Flüssigkeit   in    hinlänglicher  Menge  ein, 
und  zv^ar  (wie  wir  unten  näher  erörtern  werden)  durch  Ca- 
pillarattraktion,    so  dass  das  Peridium  sich  nach  6  —  7  Ta- 
«•en    auf   eine  normale  Art    öffnete.       Wahrscheinlich    waren 
die  Fasern   beim    ersten  Versuch    zu  sehr  von  Erde  eutblösst 
gewesen,'»  daher    bald   trocken    geworden.       Aus  diesen  Ver- 
suchen schliesse  ich,    dass   jene  Fasern  auch  für  sich  allein 
im  Stande  sind,  die  dem  Individuo  zur  Unterhaltung  des  Le- 
bens nothwendige  Flüssigkeit   aufzunehmen,    und  nicht    bloss 
die    Befestigung   des    Schwarames    in   der   lockern    Erde    zum 
Hauptzweck   haben.       Da   sie   aber   nicht   alleiniges  Eiusau- 
Igungs -Organ   sind,    sondern    sowohl    der   Hypothallng,    als 
auch,  wie  wir  unten  sehen   werden,  die  ganze  flockige  Hülle 
Flüssigkeiten  zu  absorbiren  nnd  ins  Innere  zu  leiten  vermag, 
nnd    da    auch   die  Einsaugung   selbst   nicht    durch  die  VitaK 
kraft  in  den  Zellen,  sondern  auf  eine  mechanische  Art,  ver- 
mittelst   der   Capillarität,    erfolgt,    so    können    sie    nicht   als 
wirkliche  Radiculae  betrachtet  werden,    und   darf  man  ihnen 
eine  ähnliche,  aber  nicht  gleiche  Funktion,  wie  den  Wurzeln 
1er  höheren  Pflanzen,  beilegen. 

§.  2.     Das  Peridium, 

Das  Peridium   ist   die   unmittelbare  Fortsetzung   des   My- 

oliuras,     oder   das  Mycelium   selbst    auf  «iner  höheren  Stufe 

1er  Entwickelung.     Das  Peridium  des  Erdbechers  bietet  einen 

omplicirteren  Bau  und  eine  grössere  Mannigfaltigkeit   seiner 

e     rheile   dar,    als    der  blosse  Anschein  oder  die  Einförmigkeit 

1     Winer  Textur   vcrmuthen   lässt.       Es    durchläuft  von    seinem 

rsten  Entstehen    an   eine   Reihe    von   Modiücatiouen    seiner 

■  jlCrBd.     2s  Heft.  10 
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jiusserea  Gestalt,  die  es  die  letzte,  die  umj^okelirt-kei^elfor- 
luige  oder  bccherühuliche,  annimmt.  A\if  einer  der  unter- 
sten Eutwickeluuj^sstufen ,  wo  es  an  Grösse  kanm  ein  Sand- 
korn übertrifft,  ist  es  von  kugelförmiger  Gestalt  und  weiss- n 
licher  oder  weizengclber  Farbe  (Fig.  3.  a.  «.).  Auf  dem 
Längsschnitt  dieser  Perldienkörner  erkennt  man  auch  schon 
mit  blossem  Auge  einen  weissen,  schwammigen,  dem  IIol- 
liindermark  ähnlichen  Kern  (Fig.  4.  5.  a.  ),  welcher  rings 
von  eim-r  dunkleren,  nach  Aussen  zottigen  Schicht  (Fig.  4,  6.) 
umgeben  ist.  Diese  äussere  oder  Rindenschicht  ist,  wie  mau 
unter  dem  Vergrösserungsglase  wahrnimmt,  von  der  inneren 
weissen  Substanz,  worin  man  bei  diesem  Entwickelungszu- 
stande  noch  weiter  keine  Theilchen  oder  heterogene  Körper 
erkennen  kann,  noch  nicht  gesondert,  und  kaum  durch  die 
Farbe  unterschieden,  indem  sich  jene  Substanz  allmiilig  in 
den  zottigen  Ueberzug  verliert,  und  die  Haare  des  letztern, 
am  Gründe  weiss  gefärbt,  deutlich  ihren  unmittelbaren  Ur- 
sprung aus  der  Centralmasse  verrathen.  Durch  allmälige 
Entwickelung  und  successive  Bildung  sondern  sich  in  der 
Peripherie  später  Häute  oder  Schichten  ab,  wovon  anfangs 
keine  Spur  sich  wahrnehmen  lässt,  zuletzt  aber  dreie  deutlich 
unterschieden  werden.  Wenn  nämlich  die  Peridien  ungefähr 
den  Durchmesser  von  1 1/2  Linien  erlangt  haben,  so  bemerkt 
man  auf  ihrem  verticalen  Durchschnitt  unten  an  der  Basis 
der  weissen  Kerusubstanz  einen  schwarzen,  und  darüber  ei- 
nen gewöhnlich  etwas  lichter  gefärbten ,  halbkreisförmigen 
Streifen  (Fig.  5.  c.  b.  und  5'  c.  b.).  yon  diesen  beiden  Strei- 
fen glaube  ich,  dass  sie  die  ersten  Andeutungen  der  beiden  . 
äusseren  Rindenschichten  seien,  die,  anfangs  flach,  fast 
schüsseiförmig,  bei  fortrückendem  Wachsthum  der  Peridieu 
sich  auf  beiden  Seiten  in  dem  Grade  erheben  und  verlängern, 
als  der  innere  ovale  Kern  (a.)  sich  erweitert  und  vergrössert.  I 
Um  jedoch  die  Struktur  und  Beschaffenheit  der  drei  verschie- 
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denen  Lagen  oder  Schichten  des  Peridiums  besser  zu  beob- 
achten, wähle  man  schon  mehr  ausgebildete  Individuen,  sol- 
che z.  B. ,  wo  das  Peridium  eine  ovale  oder  umgekehrt - 
kegelförmige  Gestalt  angenommen,  und  etwa  die  Länge  von 
3  Linien  hat.  Auch  auf  dieser  Entwickelungsstufe  ist  das 
Innere  des  Pilzes  noch  ganz  von  jener  weissen  Marksubstanz 
erfüllt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sich  bereits  in  der- 
selben die  Bläschen  gebildet  haben,  die  nachher  die  Sporan- 
gieu  selbst  formiren.  Wenn  also  die  verschiedenen  Schrift- 
steller*) von  diesem  Pilze  sagen  j  dass  er  im  jugendlichen  Zn- 
stande mit  Gallerte  erfüllt  sei,  so  ist  dies  nur  sehr  relativ 
wahr;  denn  diese  Erscheinung  lässt  sich  nur  an  solchen  In- 
dividuen beobachten,  welche  in  ihrer  Entwicklung  schon 
weit  vorgerückt  sind.  Von  den  drei  Schichten  betrachten 
wir  zuerst  die  oberste  oder  äussere,  die  aussen  wegen  der 
büschelig  stehenden  Haare  flockig,  inwendig  sehr  dunkel 
gefärbt,  meist  schwärzlich  ist  (Fig.  6.  8.  11.  a.).  Sie  über- 
zieht nicht,  wie  es  den  Anschein  hat,  den  ganzen  Pilz,  son- 
dern hört  bei  a.  (Fig.  6.  8.  11.)  mit  einer  kurzen  Einbiegung 
nach  Innen  da  auf,  wo  sich  später  die  Hülle  deckelartig 
(7.  b.  8.  d.)  ablöst,  welche  Stelle  auch  schon  äusserlich 
durch  eine  Furche  (7.  a.)  rings  um  den  Rand  bezeichnet  ist. 
Sie  ist  dünn,  membranös,  und  so  lauge  das  Peridium  noch 
nicht  geöffuet  ist,  leicht  zu  lösen;  nachher  verwächst  sie 
mit  der  folgenden,  besonders  nach  oben  hin,  und  dann  er- 
kennt man  ihre  frühere  Trennung  nur  auf  dem  Querschnitt 
durch  die  zwischen  beiden  Schichten  sich  wellenförmig  schlän- 
gelnde Furche.       Die  zweite  oder  mittlere  Schicht  (6.  8.  11. 


*)  Persoon  Syn.  Fung.  237.  Aetate  juniore  snper  vcsiculia  gela- 
tina  copiosa  refertus  est.  Link  Hdb.  z.  Erk.  d.  Gew.  Berl.  1833. 
111.  S.  404.  Fries  Syst.  Myeologicum  IL  p.  297:  Uterua  intua 
junior  refertus  pulpafgelatinosa  u.  A.  m. 

10« 
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f>.)  ist  von  gelblich- weisser  oder  Mass-brüiinliclier  Farbe, 
elastisch -liäiitii^',  dicker  als  die  vori.'^e,  atil"  beiden  Seilen 
flach  und  glatt,  später  auf  der  Innenseite  '  gefurcht  (14.  «.), 
und  auf  der  äusseren  mit  erhabenen  Riefen  versehen.  Die 
Furchen  sind  nichts  weiter,  als  die  Vertiefungen  zwischen 
den  Falten  der  Hülle,  welche  wahrscheinlich  dadurch  ent- 
stehen, dass  die  Hülle  sich  oberwärts,  wo  diese  Furchen 
auch  allemal  am  tiefsten  sind,  stärker  ansgedehnt  hat,  als 
sie  Spannkraft  besitzt,  sich  diametral  zn  erweitern.  Auch 
diese  Schicht  überzieht  eben  so  wenig  die  Wölbung  (8.  d.  7. 
h.)  des  Peridiums,  als  die  vorige,  sondern  j^eht  etwas  über 
diese  hinaus,  und  verliert  sich  in  eine  leichte  Krümmnng 
nach  einwärts.  Ich  bin  daher  nicht  mit  der  Ansicht  Nces 
V,  Esenb,^')  einverstanden,  dass  sich  die  innere  oberwärts 
schliesse,  und  das  Epiphragma  bilde,  da  ich  dieselbe  nie 
weiter  hinauf  verfolgen  konnte,  als  bis  zu  dem  Rande  des 
sogenannten  Epiphragma,  das  übrigens,  wie  wir  unten  sehen 
werden,  einen  ganz  anderen  Ursprung  hat.  Auf  der  innern 
Seite  der  zweiten  Rindenschicht  bildet  sich  schon  frühzeitig, 
selbst  wenn  das  Peridiuui  kaum  die  Grösse  von  2  Linien  er- 
reicht hat ,  eine  ungefähr  ^/q  Linie  dicke  Lage  von  Gallerte, 
wodurch  der  weisse  Mittelkörper  sich  ällraählig  von  den 
Seiten  nnd  dem  Grunde  trennt  (6.  c).  Ob  diese  Gallerte, 
welche  sich  im  Fortgange  der  EntwickeJung  immer  mehr  an- 
häuft, ans  der  zweiten  Schicht,  was  mir  am  wahrscheinlich- 
sten ist,  oder  sonst  woher  abgesetzt  wird,  habe  ich  nicht 
bestimmen  können,  nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  zuerst 
an  der  Basis  zwischen  den  genannten  Theilen  zuui  Vorschein 
kommt,  und  sich  nach  nnd  nach  bis  zu  der  Stelle  herauf- 
zieht, wo  die  beiden  äusseren  Schichten  endigen.  Zn  dieser 
Zeit,    wo    der   Kern    noch   einzig    und    allein    oben   mit   dem 

*)  A.  a.  O.  S.  141. 
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Ueberzui^  der  Wölbung  zusamineubäiigt,  liisst  sich  die  dritte 
oder  innerste  Schicht  (8.  11.  c),  welche  am  besten  der  in- 
nersten Haut  eines  Eies  zu  vergleichen  sein  möchte,  als 
solche  erkennen,  nachdem  bereits  mit  dem  Kern  bedeutende 
Veränderungen  vorgegangen,  die  wir  sogleich  näher  betrach- 
ten werden.  Sie  tritt  als  eine  schneeweisse,  aussen  und  in- 
nen mit  Schleim  oder  Gallerte  bedeckte  Membran  auf,  und 
umschliesst  rings  die  Substanz  des  Kerns,  aus  der  sie  her- 
vorgegangen, oder  deren  erhärtete  und  gelöste  Oberfläche 
sie  eigentlich  ist.  Später  verwächst  sie  mit  der  vorherge- 
henden,  und  erscheint  auf  derselben  als  ein  äusserst  feines, 
Spiungewebeartiges  Häutcheu,  welches  im  feuchten  Zustande 
sich  leicht  abwischen  lässt,  und  in  den  offenen  Peridien  als- 
bald verschwindet.  Von  allen  genannten  Membranen  der 
fiülle  ist  sie  die  einzige,  welche  vollkommen  oben  und  un- 
ten geschlossen  ist  und  bleibt,   bis  zum  Ocffuen  der  Peridien. 

§.  3.     Das  Ocffnen   des  Peridinms    und  seine   iveifere 
Evolution. 
lu   dem    Grade,     als    die   beiden    obersten   HüllschicLtcu 
sich   in    der   Länge    ausdehnen,    geht    das    Peridiiim    immer 
if' mehr    ans    der   umgekehrt -eiförmigen   in    die    konisch -cjlin- 
drische    oder    keulenförmige  Gestalt    über,    während    zu  glei- 
cher Zeit  der  ovale  oder    längliche  Mittelkörpcr    sich   umge- 
staltet, besonders  dadurch,    dass  die  ihn  rings  cinschliessen- 
i     de  Gallerte  (6.  c.)  nach  und  nach  aufgeuoinraen,  seine  Sub- 
» /Stanz  auflockert,  und,  mit  Ausnahme  der  Si»orangicnbläschcn 
i;    und  der  weissen  innersten  Schicht,    zuletzt   fast  ganz  aufzu- 
lösen scheint  (Fig.  8.  11.).       Dehnen    sich    die  Häute  durch 
st   Ifortgesetztes  Wachsthum  in  die  Länge  noch  stärker  aus,  und 
(i   [dfängen   die  Sporangien    durch    ihre  Vergrösseruug   die    zwi- 
i sehen    ihnen    gelagerte    Gallerte    immer    mehr    aufwärts    und 
über   sich,    dann    entsteht  in   der  Substanz  des  Mittelkörpers 


150  

da,  wo  die  Lage  der  Sporangienraasse  beginnt,  eine  Tren- 
nung der  Tlieile,  oder  im  Innern  des  Peridiuras  ein  mit  Gal- 
lerte erfüllter  Raum  (Fig.  8.  11.  e.).  Die  Masse  der  Spo- 
raugieubläschen  behauptet  den  Grund,  und  bleibt  hier  von 
Schleim  und  der  innersten  Haut  umhüllt  liegen,  während  der 
obere  Thcil  der  Ceutralsubstauz  (Fig.  8.  d.)  als  eine  deckel- 
artige Wölbung  erhoben,  das  erwähnte  Epiphragma  darstellt. 
Dasselbe  verdankt  also  seine  Bildung  der  weissen,  schwamm- 
artigen Kernsubstanz,  und  ist  nur  als  das  obere  Ende  der 
innersten  Hüllhaut  mit  eiuer  Portion  jener  Substanz  anzu- 
sehen, die  sich' in  Folge  der  Ausdehnung  des  ganzen  Schwam- 
mes  von  der  Hauptmasse  gelöst  hat.  Dass  es  aber  nicht 
eine  blosse  Fortsetzung  der  oberen  oder  mittleren  Rinden- 
schicht sei,  davon  überzeugt  man  sich  leicht  auf  einem 
Längsschnitt  des  Peridiums,  wo  man  alsdann  die  Endigungen 
der  beiden  Schichten  deutlich  erkennt.  Auch  kann  man  die 
genannten  Häute  nach  einander  abziehen ,  bis  zu  der  Wöl- 
bung, welche  als  ein  kreisförmiger,  rings  abgeschnittener 
Deckel  stehen  bleibt.  Oft  habe  ich  ganz  junge,  kaum  2  Li- 
nien grosse  Peridieu  gefunden,  an  denen  diese  Trennung  des 
Deckels  und  der  beiden  äusseren  Schichten  bloss  durch  einen 
leisen  Druck  erfolgte.  Die  Stelle  jener  Trennung  ist  aQcb,'V 
wie  wir  schon  oben  gesagt  haben,  üusserlich  durch  eine  Fur- 
che angedeutet,  welche  sich  rings  um  den  Rand  zieht.  Setzt 
man  daher  ein  Individuum  mit  der  Spitze  in  eine  gefärbte 
Flüssigkeit,  z.B.  von  Safran,  so  wird  diese  absorbirt,  und 
während  die  übrige  Hülle  ihre  dunkle  Farbe  behält,  erscheint 
die  kreisförmige  Fläche  an  der  Spitze,  so  Aveit  die  Furche 
des  Randes  sich  erstreckt,  safran-gelb  gefärbt  (Fig. 7.  a. &.), 
woraus  man  schon  auf  eine  Verschiedenheit  im  Bau  schlies- 
sen  darf.  Der  innere  Raum  über  den  Sporangien  ist  nach 
dem  Zeitpunkte,  wo  sich  der  Deckel  von  der  Centralmasse 
gesondert    hat,     vollständig   mit   einer   farblosen    (nur  wegen 
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der   Hülle   gelblich -weiss    erscLeineuden),    wasserhelleu   und 
geschmacklosen  Gallerte    erfüllt.       Diese    nimmt   allmälig   in 
dem  Grade   ab,    als   sich   jener  Raum    durch  Erweiterung  in 
!    die  Breite  und  Höhe  vcrgrössert,    und  zwar  beginnt  die  Ab- 
I    nähme  über  den  Sporangien,    indem  sich  ein  Theü  der  Gal- 
lerte   auf  dieselben    als  ein  gelblich- weisser,  glänzender  Ue- 
berzug  niederschlägt,  die  Hauptmasse  aber  an  die  AVände  des 
Peridinms   als   eine    Y2   Linie    dicke   Gallertschicht    abgesetzt 
wird  (Fig.  12.  a.).    Dadurch  entsteht  nnn  im  Innern  ein  wirk- 
lich leerer,  d.  h.  von  sichtbarer  Materie  nicht  erfüllter  Raum 
(12.  6.),    der    sich  allmälig   ebenso    erweitert,    als    die    Gal- 
lertschicht  auf   den   Wänden    des  Peridinms    sich    vermindert. 
Die   letztere   verschwindet    zuletzt  gänzlich,    und  zwar  beob- 
I    achtete  ich  dieses  Verschwinden  immer  zuerst  im  Ceutrum  des 
H  Deckels,    von   wo    aus    es   allmälig    bei  den  übrigen  Thcilen 
stattfand,    nnd   lässt    nur   einen    glänzendou  Firniss    auf  der 
inneren  Fläche    der  Hülle    zurück.       Durch    dieses    gänzliche 
Verschwinden  der  Gallerte  und  die  allseitige  Ausdehnung  der 
Hüllschichten    erfolgt    endlich    nothwendig    das    Oeffncn    des 
Peridinms  als  ein  Vorgang,  welcher  mit  den  beiden  Erschci- 
nnngen  in  nächster  Beziehung  steht.       Da  nämlich  das  Peri- 
dium    in    seiner    letzten    Entwickclungs- Periode    sich    mehr 
transversal,   als  longltudinal  erweitert,  namentlich  oberwärts 
hauchig  wird,  und  dann  in  die  umgekehrt -kegelförmige  oder 
glockenförmige  Gestalt  übergeht,    so   muss    auch  der  Deckel 
sich   diametral   ausdehnen,    soll    anders    die   Hülle    noch    ge- 
schlossen,   und   die  noch    nicht    zur  Reife  gekommenen  Spo- 
rangien  überdeckt  bleiben.     Den  Anfang  der  Ausdehnung  des 
Deckels    erkennt    man   an   dem   successiven  Zurücktreten  der 
Flocken,    womit    er   zuerst    ül>er    und   über    dicht    besetzt  ist. 
Im  Mittelpunkte  desselben  erscheint  eine  sternähnliche,   weisse 
Stelle   (Fig.  9.),    worüber    die   spitzen    Haarflocken    (10.   &.) 
dann  kreisförmig  sich  zusammeuneigen.   Dieselbe  wird  älhnäliü, 
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immer  deutlicher  und  grösser,  Indem  die  Flocken  immer  wei- 
ter auseinander  treten  (10.  «.),   und  einzeln  abfallen,    wobei 
sie   von   der   weissen  Substanz   leine   dünne  Schüppchen   mit 
ablösen,    oder    auch    besonders    die    nach    der  Peripherie  be- 
findlichen sich  in  der  Weise  zurückziehen,  dass  sie  sich  auf- 
richten, und  einen  gewimperten,  scheinbar  gezähuclten  Rand 
hilden.       Zuletzt  ist  die  Mündung'  des  Bechers  nur  noch  von 
einer  schneeweissen,    sehr  zarten,   papierähnlichen  Membran 
überdeckt  —  wodurch  der  Becherpilz,    zumal  nach  häufigem 
Regen,    sehr   in    die  Augen    fällt    —    die,  nachdem    sie   das 
Maximum  von  Feinheit  erreicht,  und  die  Gallerte,  womit  sie 
bisher  noch  au  der  Peripherie  festgehalten  wurde,    sich  ver- 
loren hat,  endlich  sich  rings  am  Rande  ablöst  (Fig.  13.),  als 
eine  kreisförmige,  sehr  vergängliche  Ilaut.     Hiernach  ist  also 
das  Epiphragiua   nichts    als    ein  häutiger,    von  allen  zottigen 
Anhängseln  frei  gewordener  Deckel  (operculura  posthac  mem- 
branaceum  margiue  solutura),  und  hätte  es  der  neuen  Benen- 
nung  nicht    bedurft,    die,    wie     so    viele   in    der    botanischeu 
Terminologie,     neben    bereits     anerkannten     ülierliüssig    ist. 
Nun  erst  hat  der  Erdbechor   mit    der  Ausbildung  seiner  Hül- 
len  und    seines    ganzen  Inhalts    auch    seine    vollendete   Form 
(Fig.  14.)  und  Grösse  erreicht;    er  ist  gewöhnlich  5  —  7  Lin. 
lang,  und  hat  4  —  5  Linien  im  Durchmesser.      Die  eben  an^ 
gegebene  Art,  wie  das  Pcridluni  sich   öffnet,    ist  die  normale, 
welche  immer  erfolgte,    ueun   keine   äusseren  Einflüsse  hem- 
mend oder  zu  sehr  beschleunigend  auf  die  Entwickelung  des- 
selben einwirkten.       Eine  andere,  gewiss  abnorme  Dehiscenz 
fand  statt,    wenn  das  Peridium  nach  lauger  Trockenheit  zu- 
viel Feuchtigkeit  aufnahm    oder  sonst  gestört  wurde.       Dann 
entstanden   in   der  Mitte    des    Deckels,    da    er   noch   von   den 
flockigen  Haaren  überdeckt  war,    2  oder  mehrere  sich  kreu- 
zende Spalten,  oder  eine  sternförmige   Ocffnung,  deren  Zähne 
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sich   allmälig  vom   Centrum   nach   der  Peripherie    zurückzo- 
gen und  abfielen. 

§.  4.     Die  Sporangten,'. 
Wir  haben  bereits  oben  gesehen,    wie   die  marhähuliche 
Kernsubstanz  nur  eine  homogene  Masse  yon  faseriger  Textur 
darstellte,  aber,  nachdem  sie  von  der  genannten  Gallerte  durch- 
drungen,   allmäligj   porös    uud    locker     geworden,     in   ihren 
Lücken  weisse,  kugelig -linsenförmige  Bkäschen,    als  die  er- 
sten Aufäuge  der  Sporangieu,  erkennen  liess.     Den  Ursprung 
11  und   die    allmälige   Bilduug  derselben  aus  jeuer  Kernsubstauz 
'  erkennt   mau  besonders    daran,    dass  viele,    wenn  auch  zum 
grössten  Theil  frei  geworden  uud  getrennt  auftreten,  dennoch 
1  an  einzelnen  Punkten    ihres  Umfanges    im  unmittelbaren  Zn- 
I  aammenhange   mit  der  allgemeinen  Substanz  stehen,    von  der 
sie  sich  aber  nach   und    nach  ringsum  ablösen,    so  dass  die 
'    Bläschen   in   dem  Alomeut,    wo    die  Kernsubstanz   fast  gänz- 
lich aufgelöst  uud  verschwunden  ist,  freie,    in  einer  Gallerte 
[  znsammengelageite    Sporangieu    bilden,    deren    äussere   Hülle 
eine  weisse  Membran  aus  filzartig  verwebten  Fäden ,  uud  de- 
ren Inhalt   eine    wasserhelle  Gallerte  ist   (Fig.  8.  11.  12.  f.). 
Die    Gallerte,     welche    sie    umgiebt,     verschwindet    allmälig, 
theilwcise   dadurch,    dass  sie  von  der  iMcmbran  der  Sporan- 
gieu aufgenommen   wird,  uud  nur  auf  der  Unterseite  im  Mit- 
.    tcl punkte  derselben  bleibt  ein  Theil  Gallerte  zurück,  wesshalb 
auch  an  jeuer  Stelle,  vermöge  des  gegenseitigen  Druckes  der 
Sporangieu,    eine   nabeiförmige   Vertiefung   entsteht.       Dieser 
Gallerttheil  nun,  welchen  wir  sogleich  näher  betrachten  wer- 
jjideu,    ist    die  erste  Bildung    des  Stielchens,    woran  das  Spo- 
,s   Irangium   befestigt    ist,     und    gehört    zu   den   interessantesten 
Theilen  des  ßecherpilzes.     Die  Auzahl  der  Sporangieu  variirt 
zwischen   12  —  20,    und    erfüllt    im    ausgebildeten   Peridinm 
dessen   verengerten  Grund    bis    ungefähr    zur  Hälfte.       Ihre 
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Anlicftnng  ist  stets  bestimmt  —  ob  auch  rogelmcässig  nach 
einem  Gesetze,  konnte  icli  nicht  sicher  ermitteln  —  und  fin- 
det immer  rings  an  den  Seiten  des  Peridiiims  von  dessen 
Hälfte  nngefiihr  bis  zur  Basis  statt  (Fig.  15.  a.).  Dagegen 
ist  ihre  Lage  höchst  regelmässig,  indem  sich  die  Sporangien 
bei  allen  rou  mir  untersuchten  Individuen  immer  in  einer 
Drittel -Stellung  auf  einander  geschichtet  hatten,  so  dasg 
oben  3  lagen,  mit  denen  3  nntere  abwechselten  u.  s.w.  Die 
Lage  des  Sporangiunis  kann,  vermöge  der  Elasticität  der 
Stielchen,  eine  ganz  andere  sein,  als  die  Änheftung,  obwohl, 
wie  mir  scheint,  das  Gesetz  der  Abwechselung  bei  beiden  , 
herrscht.  Am  ausgebildeten  Sporaugium  sind  folgende, Theile  \ 
zu  unterscheiden:  das  Slielchen  (pedicellus'),  die  Hülle  (pe-  ' 
ridiolum)  und  der  Inhalt  (sporae).  Das  Stielchen  (Fig.  15. 
16.  17.)  ist  ans  einer  schleimartigen  Substanz  gebildet,  und  * 
besteht  aus  zwei  Stücken,  die  sowohl  in  ihrer  Textur,  als 
auch  Eigenschaft  von  einander  verschieden  sind.  Die  Schleim- 
Masse  selbst  stellt  ein  dunkel -braun  oder  trüb -gelb  ge- 
färbtes, klebriges,  glänzendes  Wesen  dar,  das,  aus  den  fein- 
sten Fäden  bestehend,  an  der  Luft  sehr  leicht  erstarrt,  und 
dann  ein  flockig -faseriges,  dem  Hanf  gleiches  Ansehen  er- 
hält (Fig.  21.  22.  23.).  Das  untere  Stück  (Fig.  16.  17.  15. a.) 
des  Stielchens  ist  meist  zu  einem  Klümpchen  von  umgekehrt- 
eyförraiger  oder  ovaler  Gestalt  zusammengezogen,  walzenför- 
mig, oder  anf  der  äusseren  Seite  etwas  abgeplattet,  elastisch, 
tiefer  schmutzig -gelb,  als  das  obere,  und  (bei  den  einzelnen 
Sporangien)  von  ungleicher  Grösse.  Es  lässt  sich  gewöhn- 
lich auf  das  3  —  4 -fache  seiner  Länge  ausdehnen,  aber  nicht 
ausziehen.  Was  seinen  innern  Bau  anbetrifft,  so  besteht 
es,  wie  sich  unter  dem  Mikroskop  zeigt,  aus  wasserhellen, 
überall  gleich  dicken  ,  ungegliederten  ,  sehr  stark  veräslelten 
und  in  einander  verschlungenen  Haarfäden  (Fig.  21.).  An 
seiner  Spitze   setzt  dasselbe   sich   vermittelst    einer  fadenför- 
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migen  Verlängerung  (Fig.  17.  c.)  iu  das  obere  Stück  fort, 
und  hat  eiue  kleine  Vertiefung,  worin  jener  Fortsatz  bei  der 
gewöhnliche^  Lage  hineinpasst,  so  dass  alsdann  beide  Stücke 
bloss  durch  eine  Einschnürung  (Fig.  16.  a')  getrennt  sind. 
Der  obere  Thell  des  Stielchens  liegt  mit  seinem  oberen  Ende 
fest  iu  die  uabelförmige  Vertiefung  des  Peridiolums  einge- 
drückt, ist  stielrund,  und  ungefähr  in  seiner  Mitte  einge- 
schnürt, so  dass  er,  aus  zwei  ungleich  grossen  Kügelchcn 
gebildet,  einer  Rolle  sehr  ähnlich  sieht.  (Fig.  16.  b.  c)  Im 
feuchten  Zustande  besitzt  er  die  auffallende  Eigenschaft,  sich 
in  einen  langen  (gewöhnlich  beträgt  seine  Länge  2^/^  —  3 
Zoll),  faserigen  Faden  ausziehen  zu  lassen  (Fig.  14,  &.), 
Anfangs  glaubte  ich,  dass  dieser  Theil  des  Pedicellus  die  el- 
genthümliche  Materie  in  seinem  Innern  wie  in  einer  Höhlung 
enthalte,  zumal  da  ich,  denselben  unter  der  Linse  auseinan- 
derziehend, bemerkte,  wie  die  Oberfläche  ziemlich  unbeweg- 
lich blieb,  während  nach  Innen  zu  eine  Fortbewegung  der 
Substanz  staltfand.  Es  verhält  sich  dies  aber  nur  schein- 
bar so,  denn  die  Masse  ist  aussen  und  innen  von  einerlei 
Beschaffenheit,  und  besteht  aus  einem  Bündel  von  langen, 
parallel  neben  einander  liegenden  Haarfäden,  welche  selbst 
I  schleimig,  oder  von  einem  ähnlichen  homogenen  Wesen  und 
|.  bräunlichem  Pigment  involvirt  sind  (Fig.  23.).  Unter  einer 
r-' j  Stärkeren  Vergrösserung  betrachtet,  zeigen  sich  diese  Haar- 
|,fäden  farblos,  durchsichtig,  ungegliedert  und  einfach  (Fig. 
fi  22.).  Ich  glaube  nämlich,  dass  sie  nicht  wirklich  ästig  oder 
t.  1  gabelig  sind,  wie  sie  scheinen,  sondern  im  Verlaufe,  ver- 
:li  möge  ihrer  klebrigen  Beschaffenheit,  oft  zusammenkleben, 
fl  innd  an  einzelnen  Berührungspunkten  so  fest  und  innig  sich 
fi  auf  einander  legen ,  dass  mau  die  Verschmelzung  ans  zweien 
I»:  'nur  noch  aus  dem  grössern  Durchmesser  des  doppelten  Fa- 
i  j  dens  und  durch  Verfolgen  desselben  bis  da,  wo  sich  seine 
f  *  Enden  wieder  trennen,  zu  unterscheiden  im  Stande  ist.   Wenn 
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raau  nun  diese  Schleimsiibslanz  in  die  Lüui^c  zieht,  und  zwar 
erfolgt  dies  Auseinanderzieheu,  wie  schon  gesagt,  nur  soj 
lange,  als  die  Materie  noch  feucht  und  weich  ist,  auch  nicht! 
bloss  an  ihrem  nntern  Ende,  sondern  in  jedem  Punkte  ilirer 
Ausdehnung  und  nach  jeder  Richtung  hin,  dann  dehnen  sich 
die  einzelnen  Ilaurfädcu  aus  —  wovon  wahrscheinlich  die 
Elasticitiit  herrührt,  womit  der  ganze  Faden,  etwas  trocken 
geworden,  sich  zurückzuschnellen  Terraag  —  und  brechen 
nach  einander  ab ;  aber  die  abgebrochenen  gleiten  nicht  ganz 
au  den  übrigen  herab,  sondern  bleiben  mit  diesen  verbun- 
den, da  sie  alsbald  an  der  Luft  eintrocknen.  Auf  diese  Weise 
bleibt  der  Hauptfaden,  indem  nämlich  die  noch  schleimige 
grössere  Portion  sich  leichter  verlängern  lässt,  als  die  be- 
reits eingetrocknete,  in  Continuität,  und  wird,  {je  länger  er 
ausgezogen  wird,  um  so  dünner,  bis  er  zuletzt  an  einigen 
Stellen  nur  aus  2  —  3  einfachen  Haarfäden  zusammengesetzt 
ist.  Der  Hauptfaden  ist,  wie  man  leicht  aus  dem  Vorgänge 
seiner  Entstehung  einsieht,  im  ganzen  Verlaufe  ungleich  dick 
und  faserig,  gewöhnlich  geknickt -gefaltet,  wie  gezähnelt 
(Fig.  17'  a.) ,  elastisch ,  und  erstarrt  fast  augenblicklich  an 
der  Luft.  Die  Ursache  jeuer  auffallenden  Erscheinung,  dass 
bloss  der  untere  Theil  des  Stielchens  das  Vermögen  besitzt, 
sich  in  einen  Faden  ausziehen  zu  lassen,  scheint  in  der  ver- 
schiedenen Bildung  beider  Thcile  zu  liegen ;  denn  bei  dem 
unteren  sind  die  Uaarfädeu  so  kurz,  gal)elig-zertheilt  und 
verästelt,  dass  ein  Auseiuanderziehen,  wie  bei  dem  oberen, 
unmöglich  erfolgen  kann.  Fragt  man  nuu  nach  dem  End- 
zweck oder  der  Bestimmung  dieser  Stielehen,  so  glaube  ich 
eine  doppelte  annehmen  zu  dürfen.  Erstens  scheinen  sie  Au- 
theil zu  haben  an  der  Zuleitung  von  Flüssigkeiten  zu  den 
Sporangieubläschen,  und  in  dem  oben  erwähnten  Versuch, 
wo  das  Peridium  bloss  mit  dem  oberen  Ende  in  gefärbter 
Flüssigkeit  gestanden,     davon   aufgenommen,    und   die   Gal- 
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Icrte,    sammt  den   Sporangienbläsclien ,    lebhaft    gefärbt    er- 
schienen ,   hatten  wahrscheiolich  nicht  bloss  die  Sporangieu- 
häute,  sondern  aucli  die  Stielcbea  eingesogen,  nnd  gleichsam 
die  Funktion    eines    Funiculus    umbilicalis,    mit    dem   sie   anf 
den  ersten  Blick  so  grosse  Aehnlichkeit  zeigen,    übernommen. 
Dazu  kommt,    dass   ihre  Substanz  bei  der  geringsten  Feuch- 
tigkeit ihre  frühere  Natur  schnell    wieder  annimmt,    und  da- 
durch  recht   fähig   wird,    Säfte   aufzunehmen   und    zu   leiten. 
Was  die  andere  Bestimmung  des  Stielchens  anbetrifft ,  so  ist, 
wie  mir  scheint,    seine  Mitwirkung,    um    das  Ausstreuen  der 
I  Sporangien    zu    befördern,    nicht    zu   verkennen.       Es    hatte 
mich  immer  sehr  iutcressirt,    nachzuforschen ,    wie    die  Spo- 
rangien,   obgleich    so  tief  in  der  engen  Basis  ihrer  Behälter 
I  befestigt,    meist   ganz  bestimmt    herausgelangten.       Denn  ich 
M  sfth   die  Becher   gewöhnlich    einige    Zeit    nach    ihrem    Oeffnen 
I  { fast    ganz    leer,    und    die  Sporangien   in  grosser  Menge  um- 
p  ihcrliegeHj    ohne  dass  ich  eine  Ursache  anzugeben  vermochte, 
1    welcher   ich   diese  Erscheinung    mit    vollem  Rechte  hätte  zu- 
schreiben können.      Nachdem  ich  aber  so  glücklich  gewesen, 
Sporangien   zu   finden,    welche   auf  Blättern,    Moos  u.  s.  w. 
durch   lange  Fäden    angeheftet  waren,    und  dadurch    auf  die 
j,    Beobachtung   jener    merkwürdigen    Eigenschaft   der    Stiel  eben 
,    geführt   worden,    nachdem   ich   ferner   wahrgenommen,    dass 
das  Ausfallen  der  Sporangien  allemal  in  den  Tagen,  wo  viel 
ji' [Regen  fiel,  erfolgte,  und  stets  unterblieb,  so  lange  die  Wit- 
terung fortdauerte,  trocken  zu  sein*),  so  kam  ich  natürlich 
^j    auf    die  Vcrmuthung,    dass    das    Ausstreuen   der    Sporangien 
;    mit  diesem  äussern  Einüuss  und  dem  Verhalten  der  Stielchen 


■^)  Ich  beobachtete  Becher,  welclie  ■während  der  troclicueu  Jahres- 
zeit viele  Wochen,  ja  Monate  lang  geöffnet,  dennoch,  so  lauge 
kein  Reihen  fiel,  ihre  Sporangien  behielten,  während  andere 
hei  regueriischem  Wetter  dieselbe  kurze  Zeit  uacli  ihrem  Oeffnen 
verloren. 
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in  nächster  Beziehung  zu  einander  ständen.  Durch  die  Kraft 
nämlich,  womit  der  Regen  in  die  offenen  Becher  eindringt, 
und  durch  das  Wasser,  womit  sie  sich  füllen,  werden  die 
Sporangien,  während  die  Slielchen  sich  besonders  am  untern 
Thcile  ausdehnen  und  sich  in  einander  hängen,  aus  ilirer 
natürlichen  Lage  gebracht,  in  Masse  oder  auch  wohl  reihen- 
weise (Fig.  14.)  emporgehoben,  nud  auf  einmal  herausge- 
spült, oder  (was  man  sehr  häufig  bei  abwechselnden  Witte- 
rungs- Verhältnissen  beobachten  kann)  nach  und  nach  aus 
ihren  Behältnissen  getrieben ,  indem  sie  bei  jeder  neuen  äusse- 
ren Einwirkung,  auf  welche  eine  Verläugerung  der  Stielchcn 
erfolgt,  immer  höher  herauf  steigen,  dann  mit  den  klebrigen 
Stielchen  an  den  Seiten  haften  bleiben,  und  so  fort,  bis  sie, 
oben  am  Rande  angelangt,  von  den  Winden  weggeweht  wer- 
den. Dann  geschieht  es  auch,  dass  der  Pedicellus,  an  sei- 
nem Eude  fest  klebend,  in  den  gedachten  Faden  ausgezogen 
wird.  Bei  diesem  Aufsteigen  der  Sporangien  zerreissen  Stiel- 
chen, und  zwar  jedesmal  an  der  Einschnürung  zwischen 
dem  oberen  und  unteren  Theile  derselben;  der  untere  zieht 
sich  darauf  wieder  als  ein  braunes  Gallertklümpchen  zurück, 
bleibt  im  Grunde  und  an  den  Wänden  der  Becher  sitzen,  und 
zeigt  sich  dort  später  als  weissliche  Flecken  yon  faseriger 
Substanz.  Den  eben  beschriebenen  Vorgang  habe  ich  nach- 
zumachen versucht,  indem  ich  Wasser  in  die  Peridien  herab- 
goss;  die  Sporangien  erhoben  sich  auf  ihren  verlängerten 
Stielchen,  lösten  sich  aber  nicht  ab,  sondern  blieben  unter- 
halb des  Randes  des  Peridiums  haften.  Nichts  desto  weni- 
ger ist  es  wohl  sicher  anzunehmen,  dass  der  Einfluss  der 
Regen  und  Winde,  unter  Beihülfe  der  Stielchen,  das  Austreten 
der  Sporangien  veranlassen.  IVlit  Recht  sagt  daher  Nees  v, 
Esenbeck*):    der  Regen    wäscht   die  Peridien  (Sporangien) 

*)  a.  a.  O.  I.  S.  141. 
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dc9  Cyathus  ans.     Das  Pcridiolura  (Fig.  17.  16.  18.)  hat  im 

Allo-emeinen  eine  linsenförmige  Gestalt,  kommt  jedoch  nicht 
selten  eckig  vor,  und  zwar  gewöhnlich  nach  einer  Seite 
dreieckig  zugespitzt ,  und  ist  von  fleischiger  Consistenz. 
Wenn  es  längere  Zeit  im  feuchten  Znstande  oder  im  Wasser 
sich  befindet,  so  öffnet  es  sich  auf  eine  ziemlich  nnregel- 
mässige  Weise _,  indem  nämlich  durch  Anschwellen  der  innera 
lleischigeu  Masse  rings  um  den  Rand  eine  Spalte  entsteht, 
und  die  Integumente  von  beiden  Seiten  als  zwei  kreisrnndd 
Scheibchen  sich  ablösen.  Es  besteht,  wie  man  auf  dem  Ver- 
tikalschnitt desselben  bemerkt,  aus  3  Schichten  oder  Integu- 
menten  (Fig.  18.),  und  entspricht  somit  in  seiner  Bildung 
dem  Pcridium,  wovon  wir  gleichfalls  drei  erwähnt  haben. 
Das  äussere  Integumeut  (18.  19.  a. )  Ist  gleichsam  nur  ein 
Niederschlag  aus  der  schon  öfters  genannten  Gallerte,  und 
nur  als  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Pcdicellus  anzu- 
sehen. Sie  ist  daher  auch  aus  gleichen,  vom  Centrum  des 
Peridiolums  aus  strahlenförmig  sich  verbreitenden  Fäden  (Fig. 
24.)  zusammengesetzt,  sehr  dünn,  von  grau- weisslicher 
oder  gelblicher  Farbe,  glänzend,  und  im  feuchten  Zustande 
sehr  leicht  abzuwischen.  Die  zweite,  innen  und  aussen  in- 
tensiv schwarz  gefärbte,  glatte,  überall  gleich  dicke,  eben- 
falls aus  Fäden  gebildete,  aber  von  Textur  sehr  dichte 
Schicht  (Fig.  18.  19.  b.) ,  welche  am  meisten  mit  der  Testa 
der  vollkommneren  Pflanzensaamen  übereinkommt,  ist  wahr- 
scheinlich die  primäre,  nur  verdichtete  und  tiefer  gefärbte 
Hülle  der  Sporangienbläschen.  Die  dritte  (Fig.  18.  19.  c). 
über  deren  Wesen  und  Bedeutung  ich  nicht  ganz  zur  Ge- 
wissheit gekommen  bin,  erscheint  von  lichterer,  gewöhnlich 
Igraulicher  oder  weisslicher  Färbung,  ungleicher  Dicke,  auf 
jJer  uutern  Fläche  am  dicksten,  auf  der  obern  viel  dünner, 
land  verschwindet  im  Umkreise  des  Peridiolums  fast  gänzlich. 
Dieselbe  scheint    mir   ein   nicht   vollendetes  Gehilde   zu   sein, 


k 


160 

welches  mit  dem  lulialt  der  Sporangien  den  nämlichen  Ur- 
spruni^  (F'o*  «^0.),  aber  nicht  denselben  Grad  von  Trennung 
und  Bildiin^:  der  Elomentartheilc  erreicht  hat.  So  nnbeslimmt 
sie  sich  auch  sellist  unter  starker  Vcri^rösseruug  zeigt  (Fig. 
29.  c),  so  habe  ich  doch  in  ihr  neben  dem  undeutlichen, 
zellenartigen  und  in  einander  verschlnngenen  Wesen  geson- 
derte, .kleinere,  runde  und  etwas  grössere,  ovale  Körnchen 
als  deutlichen  Uebergaag  zu  der  Sporen- Masse  wahrgenom- 
men. In  einer  spätem  Periode  geht  auch  ihre  Farbe  so  in 
die  der  Masse  ül)er,  dass  man  sie  davon  mit  dem  blossen 
Auge  nur  durch  eine  vorhandene  Furche  unterscheiden  kann. 
Die  Central -Masse  des  Sporangiums  bilden  die  Sporen  oder 
Keimkörner.  In  ihrem  primitiven  Zustande,  wie  sie  in  den 
Sporangienbläschen  enthalten  ist,  stellt  sie  einen  Schleim 
dar,  welcher  unter  starker  Vergrösserung  als  ein  körniges, 
aus  grössern  und  kleinem  Kiigelchen,  ovalen  Körperchen  und 
Faserstückchen  zusammengesetztes  Wesen  erscheint  (Fig.  20.). 
Die  Sporen  des  ausgebildeten  Sporangiums  haben  eine  ovale 
Gestalt,  sind  durchsichtig,  und  liegen  in  grosser  Menge  zu- 
sammengehäuft, aber  frei  und  gesondert  (Fig.  19,  d.),  nichtjfl 
in  Schläuchen  eingeschlossen,  wie  Nces  v,  EsenhecJc^)  an' 
C.  dasypus,  noch  auch  perlschnurförmig  an  einander  gereiht, 
wie  Ehrenberg  ^'^^)  an  C.  globosus  beobachtet  hat. 

§.  5.     Entstellung   und  Fortpjlanzung*  \i 

Die   Fortpüanzung    des    Becherpilzes    durch    Sporen    isri 
mir    nicht   geluugen,    so    viele   Versuche    ich  auch  zu  diesem 


*)  Horae  Pliy^-  Berol.  p.  41.      Capsula  coustat  e  peridiolo,  peridio 

et  Strato  tliecarum  circulari  medio. 
*=■'=)   Sylv.  Mycologicae  Berol.  p.  28.   Fig.  VIII.   8.  H.    Fulciuutnr 

sporidia  excreta    sive    fibris  sive   ascidiis   sive  tliecis,    quae  ob 

sporidia  in  ipsis  coutenta,  nisi  distincta  sporidia  perspicua  sunt) 

aunulata  cernuntur. 
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Fndzwcckf    angestellt    habe;     sie   scheint   mir   aher    (leinioch 
sehr   wahrscheinlich    statt   zn    haben,    wenn    nnr  alle  Bedin- 
i,'ungen  eines  glücklichen  Erfolgs  vorhanden  sind.      Dagegen 
beobachtete    ich    bei  ihm  eine    andere  Verraehrnngsart,    näm- 
lich durch  Sprossen,    die,    wie  ich  glaube  wahrgenommen  zu 
haben,    sich   nicht    bloss  anf   dein    alten  Myceliura,     sondern 
ans  demselben  entwickeln.      An  einem  Stück  modernden  Bn- 
chcnholzes    sah   ich    in     den    letzten   Tagen    des    Septembers 
d.  J.  die  Unterseite  von  braunem,  schwammarligem  Filzgewe- 
be,   gleich    einem  Häutchen,    überzogen,     die  Oberseite  aber 
,  mit    mehreren    Schichten   von    Blättern   dicht     bedeckt.       Anf 
I  diesen    sassen    in    grosser    Mengo    beisammen    braune   Körn- 
I  chen    von    sehr    verschiedener   Grösse  ^    die   kleinsten    waren 
1  kanm   sichtbar,    und    erreichten  an  Grösse  kaum  ein  Pnlver- 
'  körn,  die  grössten  jedoch  eine  kleine  Wicke.       Sie  schienen 
wie  aus  der  Oberfiäche  der  Blätter   herausgewachsen,    indem 
sie  an  ihrem  Gründe   keine  Spur   von  Hypothallus  oder  Ma- 
ll trix  zeigten.       Als  ich  aber  die  einzelnen  Blätter  von  einaji- 
I  der  trennte,    sah    ich,     wie  diese  auf  beiden  Seiten  von  dem 
Filzgewebe    gleichsam     zusammengeheftet,     nnd    wie    die   ge- 
-  nannten  Körnchen,    indem    ich    die   Verästelungen  des  Gewe- 
llbes  verfolgte,    mit  den  Filzfäden  durch  feine  Oeffnungen  der 
Blätter    unmittelbar    zusammenhängend,    gleichsam    nur  Fort- 
setzungen   derselben    waren.       Meine    Veimuthung,    dass  ich 
hier  die  ersten  Anfänge  des  Erdbechers  gefunden,  stellte  sieh 
sogleich    bei    näherer  Untersuchnng  als  richtig  heraus;    denn 
auf   dem  Vertikalschnitt    erkannte  ich ,    dass    das    Innere   aus 
jener  weissen,  markähnlichen  Schwammsu!)stanz  gebildet  war, 
deren  Fasern  sich  nach  Aussen  als  Ilaarßöckchea  fortsetzten. 
,Nan  untersuchte    ich    solche  W^aldstdlen  ,    auf   welchen    sich 
jzahlreichc    geöffnete  Peridien    des  Erdbechers    befanden,     iijul 
ibcmerkte    da   bei    den    meisten    die    genannten    Körnchen    zu 
mehreren  Iteisammeu;,    entweder  zerstreut  auf  den  Aesteii   des 
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Myceliiims,  oilor  auch  iiniulttolhar  an  der  Basis  der  ausü»«- 
bitdclcii,  ja  selbst  der  jiini^erenPeridien,  Wegen  ihrer  Klciu- 
lieit  und  der  dem  Gewebe,  worauf  sie  sassen,  ähnlichen 
Farbe  hätte  man  sie  öfters  für  blosse  Verdickungen  der  brau- 
nen Ftäden  des  Myceliums  halten  können.  Zu  gleicher  Zeit 
entdeckte  ich  auf  dem  Myccliuin  weisse  oder  gHblich- weisse, 
flockige  Pünktchen,  die  aus  kurzen,  convcrgirenden  und  sich 
kreuzenden  Härchen  bestanden,  und  vielleicht  als  die  primi- 
tiven Gebilde  oder  ersten  Anfange  von  partiellen  Mjcelicn 
zu  betrachten  sind,  woraus  die  Peridienkörner  und  die  Pcri- 
dieu  selbst  hervorgehen.  Da  nun  jene  Körnchen  in  unmit- 
telbarem Zusammenhange  mit  den  Fasern  des  Myceliums 
stehen,  da  ferner  das  Mvcclium  nicht  jährlich  verschwindet, 
indem  man  leicht  die  Üeberreste  des  alten  oder  vorjährigen 
in  und  auf  der  Erde  findet,  wo  Erdbecher  hervorgewachsen 
sind,  und,  wie  ich  beobachtete,  in  jedem  Punkte  seiner  Ver- 
breitung Haarflocken  anzusetzen  fähig  ist;  so  glaube  ich  mit 
Grund  anuL'hmen  zu  dürfen,  dass  das  Mycelium  des  Erd-, 
bechers  im  eigentlichen  Sinne  fortdaure,  und  die  gedachten: 
Körnchen  als  Triebe  von  ihm  anzusehen  seien,  welche  die( 
individuelle  Fortpflanzung  zum  Endzweck  haben.  So  selten 
hisher  auch  diese  Erscheinung  des  Pereunirens  im  Pilzreicli| 
beobachtet  wurde,  —  denn  der  grossen  ^enge  von  Pilzeuj'f 
welche  abgestorben  an  der  Stätte  ihrer  Entstehuug  noch  lan- 
ge fortdauern,  d.  h.  stehen  bleiben,  ohne  sich  aber  jährlich 
wieder  aus  dem  Mycelium  zu  verjüngen,  und  nur  sehr  lang- 
sam von  der  Zeit  aufgelöst  werden,  kommt  die  eigentliche 
Perennität  nicht  zu,  —  so  steht  sie  doch  nicht  ganz  verein- 
zelt da,  und  ich  erinnere  bloss  an  Polyporns  Tuberaster  und  i 
P.  Subcr.  Es  lässt  sich  allerdings  gegen  die  von  mir  ge- 
machte Annahme  einwenden,  dass  jene  Peridienkörner,  wel- 
che ich  als  unmittelbare  Triebe  des  Myceliums  betrachtet, 
auch  aus  Sporen  hätten  hervorgegangen  sein  können,    deren 
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erste  Eutwickelimgsstnfe  gleichfalls  mit  Fcäden  beginne.  Die 
Möglichkeit  dieses  Falles  liisst  sich  nicht  längnen,  wiewohl 
mir  die  Wirklichkeit  aus  ohigeu  Gründen  unwahrscheinlich 
ist.  Eine  hierauf  bezügliche  Beobachtung  verdient  noch  Er_ 
wähnung.  Ich  fand  nämlich  in  dem  Becher  eines  abgestor- 
benen, also  wenigstens  vorjährigen  Individuums  von  C.  stria- 
tiis  ein  noch  junges,  völlig  geschlossenes  Peridium  derselben 
Art.  Dasselbe  war  aber  nicht  zufällig  an  diese  Stelle  ge- 
kommen, etwa  hineingefallen,  sondern  hatte  sich  ans  der 
Basis  des  alten  Erdbechers  entwickelt.  Das  halbvermoderte 
Peridium  nämlich  zeigte  sich  fast  bis  zur  Hälfte  von  Faser- 
gewebe (Hypothallus)  erfüllt,  welches  unmittelbar  in  die 
Snbstanz  des  jungen  Erdbechers  überging.  Diese  auffallende 
I  Erscheinung  lässt  sich  wohl  nicht  anders,  als  durch  eine 
individuelle  Fortpflanzung  oder  eine  Generation  aus  Sporen 
erklären j  indem  man  annimmt,  dass  entweder  das  vorig- 
jährige Mycelium  von  Neuem  proliferire,  oder  dass  keimungs- 
fähige Sporen,  an  die  bezeichnete  Stelle  gelangt,  sich  ent- 
wickelten. 

§.  6.  Besondere  Beobachtungen, 
Ueber  die  Zeit,  welche  C,  striatus  zu  seiner  vollstän- 
digen Entwickelung  gebraucht,  glaube  ich  mit  ziemlicher 
Gewissheit  bestimmen  zu  können,  dass  sie  ein  Jahr  ausmache, 
so  dass  also  die  jungen  Sprossen,  welche  im  Spätherbst  sich 
auf  dem  alten  Mycelium  bilden,  erst  im  Sommer  des  künf- 
tigen Jahres  zur  Ausbildung  gelaugten. 

In  den  Monaten  Juli,  August,  bis  Ende  Septembers  sah 
ich  die  meisten  Erdbecher  sich  öffnen. 

Ein  Individuum  von  der  Grösse  a.  Fig.  1.  gebrauchte  bis 
zu  dem  Zeitpunkte,  wo  es  sich  öffnete,  fast  drei  Monate, 
und  ein  anderes,  von  der  Dicke  einer  kleinen  Erbse,  hatte 
während    2   Monaten  (August,    September)    kaum    merklich 
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zugenoraraeu.  Freilich  hangt  auch  hei  den  Pilzen,  wie  Im! 
den  vollkommuern  Pflanzen,  die  Beschlcnuigiing  und  Yerzo- 
i!,eriini!;  der  Lelieusfiinktionen  von  Temperatur-  und  A^'ilte- 
rungsverhiiltnissen  ab. 

Das  Wachsthum  von  C.  striatug  erfolgt  nicht  contlnuir- 
lich,  sondern  mit  grossen  Unterbrechungen,  welche  von  äus- 
seren Einllüssen  bedingt  sind,  ist  in  einzelnen  Perioden  schnel- 
ler, in  anderen  langsamer  und  wieder  in  anderen  gänzlich 
stillstehend,  nud  nuturscheidet  sich  dadurch  namentlich  von 
dem  der  fleischigen  Schwämme  (  z.  B.  Agarici)^  die,  einmal 
ins  Leben  gerufen,  unaufhörlich  bis  zum  Schlüsse  ihres  Le- 
bensaktes sich  entwickeln,  oder  bei  ungünstigen  Temperatur- 
Verhältnissen  zuriickschreitcn  oder  verkümmern,  che  sie  das 
Ziel  ihres  Daseins  erreichen;  denn  ein.  gänzlicher  Stillstand 
im  VVarhsthum,  ein  Verschwinden  alier  Lebensäussernngen, 
wie  bei  Cyathus  ,  lässt  sich  bei  ihnen  nicht  beobachten.  lu 
den  heissen  Tagen  des  August  d.  J.  fand  ich  mehrere  Indi- 
viduen von  C.  siriatus,  welche  sich  in  den  verschiedensten! 
Eutwickelungszusiänden  hefanden  ,  ganz  vertrocknet  und  zu- 
sammengeschrumpft; am  5.  und  6,  Sept.  trat  Regenwetter  1 
ein  und  alsdann  nahmen  sie  ihre  volle  frühere  Gestalt  an  ; 
darauf  folgten  wieder  (namentlich  vom  11.  bis  15.  Sept.) 
helsse  Tage,  und  ihr  Leben  wurde  abermals  suspendirt,  in- 
dem die -Peridien  sammt  ihrem  Inhalte  so  vollständig  aus- 
dorrten, dass  keine  Spur  von  Feuchtigkeit  mehr  wahrzuneh- 
men war.  Ungeachtet  dieser  und  noch  folgender  Unterbre- 
chungen kamen  sie  doch  alle  zur  Ausbildung.  Andere  Indi- 
viduen des  genannten  Cyathus  nahm  ich  mit  mir  nach  Hause, 
und  Hess  sie  dort  I^Ionate  lang  liegen ,  so  dass  sie  gänzlich 
austrockneten.  In  Wasser  gc^bracht,  oder  an  ihren  Standort 
im  Walde  versetzt,  nahmen  sie  Feuchtigkeit  auf,  dehnten  sich 
allmälig  aus,  und  öffneten  sich  später  auf  die  oben  ange- 
gebene normale  Weise.      Dieselbe  Erscheinung  habe  ich  auch 
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an  C.    011a    beobachtet.       Mehrere    Exottjplare   dieser   rijz<art 
fand  ich  im  Juli  d.  J.  an  einem   der  So/iue   sehr  ausgesetzten 
Stück  Holz   ganz  und    gar    ausgetrocknet    und    zusammenge- 
schrumpft, ihre  Peridien  waren  fast  auf  dem  Punkte,  sich  zu 
öffnen.     Nach  einigen  Wochen,  während   welcher  Zeit  ich  sie 
trocken  aufbewahrt  hatte,    setzte  ich  eins  derselben  mit  dem 
untern  Ende,    woran    sich    noch    ein  Stückchen  Holz    befand, 
in  Wasser;    das  Holz  sog  bald  Wasser  ein,    und  theilte  dem 
Peridium  die  aufgenommene  Flüssigkeit  mit;   das  letztere  er- 
weiterte sich  so,  dass  alle  Falten  und  Runzeln  verschwanden, 
und  öffnete    sich    in  den  foigenden  Tagen,    nachdem  es  seine 
vorige  Form  wieder  erhalten  hatte.       Ein    gieicJies  Verhalten 
wird   man  ohne  Zweifel    auch   noch  an  anderen  Schwammen, 
namentlich  an  mehreren  Arten  von  Thelephora  und  Polyporus 
beobachten ,    wenn    dieselben   in    dieser  Beziehung    nur  näher 
nntersucht  werden.       Das  Vermögen,    wodurch   vorzugsweise 
die  niedern   oder  kryptogamischen  Gewächse   ihre    Lebensthä- 
tigkeit  vollständig  aussetzen   können,    unbeschadet    des  nor- 
malen  Entwickelungsganges,    darf    also    nicht    allen    Pilzen, 
wie   es    von   J<'ries^}   geschehen    ist,    abgesprochen    werden, 
wenn  es  auch  in  dieser  Klasse  der  Kryptogamen  seltner  oder 
weniger   sich  äussert.       Diese  Lebensteuacität,   deren  Grund- 
ursache uns  unbekannt  ist  und  bleiben   wird,    scheint  haupt- 
sächlich durch  die  den  einzelnen  Theilen  eigenthümliche  Fä- 
higkeit,  bei  Zutritt  von  Feuchtigkeit  in  ihren  vorigen  Zustand 
I wieder    zurückzukehren,    bedingt    zu  sein,     oder  doch  erhöht 
|zn  werden.     Der  Hülle  des  Erdbechers,    so   wie  der  Gallerte, 
den   Stielchen   und   Sporangien    kommt    diese    letztere   Eigen- 
1  Schaft  in  hohem  Grade  zu.     Die  Gallerte,  wi^hihe  zu  gewisser 


1  *)  Systcma  orbis  vej^etahilis  l.  p.  54.  Coelo  nerciio  (Alji;ae  eiuer- 
sac)  emoriuntur,  sub  novis  imbribiis  revivisciiul.  Siinile  cxcm 
lilum  uou  apud  fiingOH  invcuics. 
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Zeit  den  Ranm  über  den  Sporaiinien  ansfüllt,  trockuetc,  vvcim 
das  Peridium  alle  Fenclitii5;kcit  verlor,  zu  einem  firnissähu- 
lichen  Ueberzug,  von  der  Dicke  des  gewöhnlichen  Zeichen- 
papiers, ein;  wann  ich  dieselbe  aber  (oft  nach  langer  Zeit) 
wieder  mit  Wasser  in  Berührung  brachte,  dann  löste  sie  sich 
in  wenigen  Minnlen  so  vollständig  auf,  dass  sie  mit  ihrem 
ganzen  vorigen  Volumen  die  entstandene  Leere  wieder  aus- 
füllte. Ebenso  verhielt  es  sich  mit  den  Stieichen,  die,  noch 
so  trocken  geworden,  kaum  angefeuchtet,  ihre  schleimige, 
klebrige  BeschalFenhcit  wieder  annahmen.  Die  Pedicelii  von 
Cyathus  011a,  dessen  Exemplare  ich  vor  einem  Jahre  ge- 
sammelt hatte,  weichten  in  Wasser  wieder  so  auf,  dass  ich 
sie  in  einen  Faden  von  zwei  Zoll  Länge  ausziehen  konnte. 
Denselben  Versuch  mit  gleichem  Erfolge  machte  ich  an  Indi- 
viduen von  C.  striatns,  weiche  ich  durch  Gefälligkeit  des 
Hrn.  Henry  aus  dem  Herbario  des  sei.  Prof.  Fr,  Nees  v, 
Esenhech  erhalten  hatte,  und  die  wenigstens  7  — 8  Jahre 
alt  waren.  Kaum  mit  Wasser  benetzt,  erhielten  die  Stielchen 
ihre  eigenthümliche  Natur,  und  Hessen  sich  in  Fäden  aus- 
ziehen. Anch  die  Sporangien  turgescirten  wie  im  frischen, 
lebendigen  Zustande,  daher  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit ; 
vermuthen,  dass  der  Becherpilz,  wenn  seine  Sporen  wieder- 
erzeugnngsfähig  sind,  auch  in  diesen  eine  gleich  proportio- 
nirte  Lebenstenacität ,  d.h.  die  Fähigkeit  besitze,  von  Neneni " 
aus  ihnen  hervorzugehen,  wenn  gleich  deren  Keimkraft  auf, 
lange  Zeit  suspendirt  war. 

Fassen  wir  die  Haupt-Resultate  aus  der  Entwickelungs- 
uud  Lebensgeschichte  von  Cyathus  striatns  übersichtlich  zu- 
sammen, so  ergiebt  sich:  f.l 

1)  Cyathus  scheint  in  seinem  primitiven  Zustande  ein  Fa- 
serpilz (Byssus)  zu  sein,  aus  dessen  gehäuften  verschlunge- 
nen Fäden  das  punktförmige  Peridium  hervorgeht. 
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2)  Das  reridinm  stellt  zuerst  eiu  Kiigelchen  ans  (rock- 
ner,  markähalicher  Schwamrn- Masse  dar,  die  nach  Ausscu 
la  Haarllöckchen  sich  fortsetzt;  die  Gallertc  entsteht  iu  einer 
viel  spätem  Periode. 

3)  Ihre  Theilc  sind  wenigstens  nicht  actu  voro-ehildet, 
sondern  brechen  allmälig  hervor.  So  die  drei  liäule  oder 
Schichten,  welche  das  Peridium  einschliesscn. 

4)  Die  ßüdiing  der  Hänte  scheint  in  der  Basis  der  Peri- 
dienköruchcn  vor  sich  zu  gehen,  und  zwar  die  der  äussern 
aus  dem  Ilypothallus,  die  der  zweiten  und  dritten  ans  der 
Kern-  oder  Central -Masse. 

5)  Das  Peridium   öITnct    sich,    nachdem  die  Schichten  und 
\  Sporangien  ausgebildet  sind,     durch  ein  häutiges,    rings  vom 

Rande   sich    lösendes    Operculura,      welches    aus   der    weissen 
Ceutralsubstanz  formirt    ist. 

6)  Die  Sporangieu  gehen  ebenfalls  aus  der  Centralsnbst.inz 
hervor,  welche,  durch  Schleim  oder  Gallerte  aufgelöst,  all- 
mälig  verschwindet,  stellen  anfangs  Bläschen  dar,  von  Gal- 
lerte involvirt  und  theil weise  erfüllt j  sind  an  den  Seiten  des 
Peridiuras  durch  Stielchen  aus  der  genannten  Gallerte  befe- 
stigt, und  in  einer  Drittel -Stellung  auf  einander  geschichtet. 

7)  Die  reifen  Sporangien  sind  fleischig,  bestehen  aus  drei, 
j  den  Peridienschichten    correspondirenden   Integumcnten ,     ent- 
halten im  Innern    ovale,    frei  liegende,    nicht   in  Schläuchen 

f  eingeschlossene  Sporen,  und  öffnen  sich  rings  am  Piande. 
I        8)  Die  Stielchen  sind  schleimig,    aus  Haarfäden    gebildet, 
!  und  bestehen   aus  2,    im  Bau    und  Eigenschaft  verschiedenen 
Theilen,  von  denen  der  obere  sich  in  einen  langen,  faserigen 
Faden  ausziehen  lässt. 

9)  Das  Austreten  der  Sporangien  aus  ihren  Behältern  wird 
darch  äussere  Einllüsse  verursacht,  aber  durch  das  Verhal- 
ten der  Stielchen   sehr  befördert. 
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10)  Das  Mvcellum  ist  allem  Anschein  nach  ausdanenid, 
und  yerraaj^  den  Erdbecher  jährlich  durch  Triebe  zu  repro- 
duciron,  welche  als  Peridicnköriichen  im  Herbst  erscheinen, 
und  wahrscheinlich  erst  im  KommenJcn  Sommer  zur  Ausbil- 
dung gelangen. 

11)  Die  Fasern  des  Myccliums  sind  den  Wurzelßbrillen 
der  hohem  Pflau/:en  analoge,  doch  keineswegs  identische 
Organe. 

12)  Der  Becherpilz  besitzt  in  einem  hohen  Grade  das  hei 
Pilzen  so  seltcLe  Vermögen,  seine  Lebensthätigkeit  auf  län- 
gere Zeit  zu  suspcndiren. 

13)  Die  Eigenschaft,  zu  turgcsciren  bei  der  geringsten 
reuchtigkcit,  kommt  allen  seineu  Theilen  zu,  und  wird  weder 
durch  die  grösstc  Trockenheit  des  Sommers,  noch  die  Hitze 
des  Wassers  von  80°  Pi,  noch  dnrch  die  Zeitdauer  von  meh- 
reren Jahren  aufgehoben. 

14)  Erwägt  mau  den  complicirten  Bau  und  Idie  langsame 
Entwickelung  seiner  Theile,  die  auf  vielfache  Weise,  in  Ge- 
staltung und  Eigenschaft  so  oft  au  ähnliche  in  der  hohem 
Pflanzenwelt  erinnern,  dann  möchte  mau  diesem  Pilze  eine 
höhere  Stelle  im  Systeme  anweisen,  und  schwer  zu  dem 
Glauben  zu  bewegen  sein,  dass  diese  Regelmässigkcit  bei  so 
grosser  Älannigfaltigkeit  des  Ganzen  ein  blosses  Spiel  der 
Generatio  acquivoca  sei. 

II.     lieber    die    Bildung    neuer   Thcile    bei    den 
Hymenomyceten,    vorzugsweise    den    Pileaten. 

§.    1.      Die    Frage,     welche     Thcilc    der    vollkoramnen 
Schwämme    sich    zuerst,    oder    zuletzt   bilden,    ob  sie  gleich- 
zeitig   oder    sucressiv    hervorgehen,     glaube    ich    in    deu   fol- 
genden  Beobachtungen    beantwortet    zu    haben.       Ich   wählte, 
gewöhnlich  solche  Arten  von  Schwämmen,    die  gesellig,    bü-j 
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I^RhcH"^  oder  raseiiförmig  vpgetireu ,  da  mau  hier  leicht  alle 
Stufen  der  Entwickeluug  beisainmeu  findet. 

Cantharellus  sitfuosus  beobachtete  ich  in  der  Hälfte 
des  August.  Neben  ganz  ausgebildeten  Individuen  befanden 
sich  die  meisten  auf  einem  niedern  Grade  der  Umbildung; 
einige,  von  der  Grösse  eines  halben  Zolles,  hatten  eiuen 
ganz  Ilachen,  au  den  Rändern  umgebogenen,  und  im  Mittel- 

1      pankte  kaum   vertieften  Hut,     andere  einen  gezähneUen  Hut, 

'  von  nicht  ganz  einer  Linie  im  Durchmesser,  wieder  andere 
erschienen  als  ein  1  Y^  —  2  Linien  langes    Stielchen,   welches 

!i  an  seiner  Spitze  abgeplattet  und  in  der  Mitte  etwas  vertieft 
war;  der  Rand  (des  Huts)  zeigte  sich  bei  diesen  letztern  kaum 
vom  Slielchen  freigeworden  und  gesondert ,  war  aber  auf- 
recht und  undeutlich  gezähnelt. 

C.  tubacfor7nis.  Die  jungen  Individuen  dieser  Art  sitzen 

|t  gewöhnlich  in  sehr  grosser  Menge  ^beisammen ,  und  erschei- 
nen zuerst  als  cylindrische  oder  cylindrisch -kegelförmige, 
zugespitzte  Stielchen  von  sehr  verschiedener  Länge.  Die 
kleinen  stellen  feine ,  weissliche  Spitzchen  dar,  von  der 
Grösse  1 — lYg'Linie,  welche  meistens  die  Basis  der  schon 
mehr  herangewachsenen  umgeben,  die  grösseren  haben  eine 
Länge  von  9 — 12  Linien.  Verfolgt  man  die  einzelnen  Mit- 
tdfetufen  zwischen  beiden,  so  sieht  man,  wie  die  kurzen 
Stielchen  an  ihrem  untern  Ende  dicker  werden,  nach  Oben 
hin  sich  in  einen  kurzen  Hals  verdünnen,  und  an  der  Spitze, 
die  sich  allmäli^  verliert,  gerade  oder  schief  sich  abstu- 
tzen. In  diesem  letztern  Zustande,  wo  die  Stielchen  gewöhn- 
lich 3  —  5  Linien  lang  sind,  beginnt  die  Bildung  des  Huts, 
d.  h.  an  der  gleichsam  wie  abgeschnittenen  Spitze  tritt  ein 
Rand  hervor,  der  anfangs  unregelmässig  und  unbestimmt, 
rings  gewinipert  und  gezähnelt,  sich  immer  mehr  vergrössert 
lind  alu'undet,  in  die  Breite  ausdehnt  und  erhebt,  wodurch 
die   der    Gatluug    eigcnthümliche    Vertiefung   im    Mittol|.Minkte 
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dos  Huts  piitstchl.  Dcrscilc  /.«'i^a,  w«Min  er  iiiiü,vfalir  1  IJ- 
iiic  im  DiMchmossnr  licti;ii;t ,  aiil"  der  Unlerscile  iiocli  ktine 
Spur  von  crhaliciicn  LiniiMi  oder  Unetfciilu-itoi ,  sonder»  ist 
f^auz  glatt.  In  eiiior  etwas  spätem  Kntwiekeliinjjsperiode 
kauu  mau  aber  sclioii  jene  Linien  als  die  Anfiinge  des  Hy- 
meniums wahruehnion. 

Bei  ^gan'cus  BulUarili  entspriuj^en  ganz  unten  aus 
der  verdicklon  Basis  der  bereits  entwickelten  Individuen  die 
jungen,  unvolikommcnen  als  kegelförmige  oder  papillen- 
nrligc  Körperchen  von  sehr  fester,  dichter  Schwammsubstanz. 
Bei  solchen,  die  eine  Grösse  von  3  Linien  hatten  ,  und  wo 
die  Spitze  roth  gefärbt,  etwas  abgerundet,  übrigens  noch 
wenig  hervorgetreten  war,  zeigte  sich  anf  dem  Längsschnitt«* 
eine  vollständige  Homogeneität,  und  nicht  die  mindeste  Tren- 
nung in  der  Substanz,  weder  am  oberen,  noch  am  unteren 
Ende.  Bei  Individuen  dagegen  von  5  Linien  Länge,  wo  sich 
die  Spitze  bereits  zu  einem  kngeligen  Knöpfcheu  gestaltet, 
•war  die  erste  Bildung  des  Huts  vor  sich  gegangen.  Die 
Substanz  des  Knöpfcheus  hatte  sich  nämlich  unten  ringsum 
von  der  Central-Substanz  oder  von  dem  Stipes  als  ein  schma- 
ler R,aud,  die  erste  Andeutung  des  allniälig  hervorbrechenden 
Hutrandes,  gelöst,  der  nur  noch  von  der  äusserstea  Snb- 
stanziichicht,  der  Cortiua,  überzogen,  sonst  ganz  frei  ge- 
worden war.  Der  Vertikalschnitt  liess  daher  unten  auf  bei- 
den Selten  des  Knöpfcheus  eine  Pore  oder  eine  punktförmige' 
Leere  erkennen.  Anf  der  Unterseite  dieses  Hutrandes  konnte 
ich  auch  bei  genauerer  Betrachtung  keine  Spur  von  Larael- 
len wahrnehraea.  Das  allmälige  Hervortreten  der  Lamellen, 
die  wenigstens  ihrer  Natur  und  ihrem  Ursprünge  nach  mit 
den  Venen  und  Falten  in  der  Gattung  Caiitliarellus  identisch 
sind,  lässt  sich  am  besten  bei  C.  cibarius  verfolgen.  Bei 
dieser  Art  kommen  die  Falten  des  Hymeniums  nicht  bloss 
währe ud  der  ersten,    sondern  auch  während  der  letzten  Eat- 
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wiclcclaii2;szeit,  was  Grösse  und  Form  aubetrifft,  in  sehr 
«rosser  Abwecliseluug  und  Maunigfaltigkeit  zum  Vorschein. 
Bei  ganz  jungen  Individuen  ist  die  Uuterfläche  des  Hutran- 
des ganz  ebf3n  und  glatt;  darauf  erscheinen  die  Venen  als 
fadenförmige,  kaum  erhabene,  gabelig -zertheilte  und  oft  sehr 
verästelte  Linien;  diese  treten  immer  deutlicher  hervor^  wer- 
den immer  stärker,  nnd  dehnen  sich  später  bei  manchen  so 
aus,  dass  sie  l'/a  Linie  hoch,  von  den  Seiten  zusammenge- 
drückt, scharfkantig,  den  Laraellen  vollständig  gleichen, 
und  kaum  von  denselben  zu  unterscheiden  sind.  Daher  Juan 
sehr  leicht  manche  Exemplare  von  C.  cibarius  für  eine  Aga- 
-^ricns  -  Art  ansehen  könnte*).  Hiermit  ist  der  unmittelbarste 
Uebfrgang,  ja  die  Metamorphose  der  Falten  (plicae)  in  Blät- 
ter (lamellae)  gegeben,  und  darf  man  daher  sicher  die  Ent- 
stehung uud  allmäiige  Entwickelung  der  letztern  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  der  erstem,  ableiten. 

Hijdnum  rcpandum  stellt  eine  Masse  (Matrix)  von 
fleischiger  Substanz  dar,  welche  nach  Unten  Fasern  treibt, 
auf  der  OberÜäche  aber  neben  den  schon  entwickelten  Indi- 
viduen mit  einer  Menge  Papillen  oder  cylindrischer  Körper- 
chen aus  derselben  Substanz  besetzt  ist,  Sie  diflerireu  in 
der  Grösse  von  1 — 5  Linien  Länge,  sind  spitz,  oder  öf- 
ter stumpf  kegelförmig,  inuen  von  sehr  dichter  Textur,  und 
zeigen  auf   dem   ganzen  Längsschnitte  nichts,    als  eine  ganz 


*)  Die  generelle  Differeiii?  von  CanthareHus  uud  Agaricus  scheint 
also  nicht  hinlänglich  begründet  zu  sein.  C.  cibarius  z.  B.  ist 
nur  in  seinen  Extremen,  in  den  Jüngern  Zuständen,  wo  sich 
plicae  filiformes,  und  in  seineu  ältesten,  wo  sich  plicae  ana- 
stomosantes  favosn- reticnlatae  finden,  Avescntlich  von  Agaricus 
unterschieden.  Auch  treten  die  Laiaellen  zuweilen  gabel-  oder 
mehrspaltig  auf,  so  wie  die  ästigen  Falten  sich  zu  wirklichen 
Lamellen  umgestalten  können. 
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gleieliförniijfc  Centralmasse  von  weissem  Stliwaiiiiiij^eaeln . 
Bei  aiidorn  im  Wachsthiimc  schon  wciler  vorj^'.TÜckten  er- 
scheint die  vorher  bloss  abgtuundete  Spitze  von  oben  etwas 
platt  gedrückt,  und  wieder  bei  andern,  wo  das  Abplatten 
oder  die  Aiisdehuiinj^  des  obern  Endes  in  die  Breite  noch 
mehr  zugenommen,  sieht  man  einen  vom  Stiel  kaum  unter- 
schiedenen, etwas  umgcsclilagenen  Rand  hervortreten,  wel- 
cher langsam,  aber  fortwährend,  in  die  Breite  wachst  und 
zum  Hut  sich  ausbildet.  Dieser  Hutrand  an  jungen  Indivi- 
duen ist  auf  der  Unterseite  ganz  eben  und  glatt,  und  wird 
erst  später  mit  jenen  Punkten  besetzt,  die  nach  und  uadi 
deutlich  hervortreten,  sicJi  vergrössern  und  zu  den  Spitzen 
oder  Staclieln  des  livmeiiiiims  auswachsen.  Hiermit  stimmt 
auch  Schaff er^s  Beobachtung*)  überein.  jjDie  Zahnschwiün- 
me,  sagt  er,  wird  man  zu  dieser  ilirer  unentwickelten  Zeit 
unten  völlig  flach  und  glcicli,  ohne  alle  Erhöhungen  und 
Hügelchen  antrelFen,  und  nur  erst  nach  und  nach  wird  man 
gewahr  werden,  wie  diese  bisher  glatt  gewesene  Unterfläche 
knopperig  werde,  und  wie  aus  derselben  anfangs  kleine 
Spitzen,  sodann  aber  stufenweise  ordentliche,  walzen-  oder 
kegelförmige  Zähne  herauswachsen." 

Agaricus  coprituis  nivews.  Dieser  Blätterschwamm  geht 
aus  einem  schneeweissen  Gewebe,  welches  sich  besonders  im 
Sommer  aus  Pferdemist  bildet,  hervor,  und  entwickelt  sich 
so  stufenweise,  dass  man  neben  ganz  ausgebildeten  zahl- 
reiche, unentwickelte  Individuen  findet,  welche  als  blosse  Fort- 
setzungen oder  cylindrische  Sticichen  der  Matrix  erscheinen. 
Diese  jungen  Individuen  erheben  sich  aus  den  oft  strahlen- 
förmig zusammengestellten  und  verbundenen  Fäden  des  Ge- 
webes  (Matrix),     »nd    lassen  in  dieser  Periode,     wo  sie  als 


i')  J.  C.  Sciuiffer  Bcobaclituiiucii    iler  Scliwiiiuinc    iiiri  Rcjicnshm;;. 
1759.     S.  5. 
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eine  blosse  Vereiulgmig  von  solchen  Fäden  anzusehen  sind, 
keine  Absonderung  von  Theilen,  vielmehr  die  höchste  Eiu- 
fönnigkeit  und  Gleichheit  der  Substanz  erkennen. 

Aus   diesen    an  obigen  Schwämmen   gemachten  Bcobach- 
tuugen  stellt  sich  folgendes  allgemeine  Resultat  heraus:  dass 
die   erste  Erscheinungsweise    der  Hutschwämme  (Pileati)  ein 
Fasergewebe  darstellt,  dessen  primitiver  Zustand  selbst  höchst 
wahrsclieinlich  ein  lebens-  und  entwickelungstähiger,  au  der 
Atmosphäre  leicht  zu  Fäden  oder  Fasern  erstarrender  Schleim 
ist;    dass    durch    organische    Vereinigung    von    mehreren    aus 
dieser   Matrix    sich    erhebenden    Fäden    der    Strunk   ( Stipes ) 
hervorgeht;    dass    feruer    seine  Masse    anfangs  ein  ganz  ho- 
mogenes Schwammgewebc  ist,  worin  sich  noch  keine  hetero- 
genen,   wenigstens    nicht  sichtbar    vorgebildete' Theile    unter- 
scheiden   lassen;     dass    alle    Bildung    neuer   Theiie   (wahr- 
scheinlich   durch  Aufnahme   von   Elementarstoffen )    successiv 
erfolgt,    und    dass  endlich    die  Formation  der  Sporen  enthal- 
tenden Organe  (des  Hutes  oder  dessen  Analogen    bei  den  ver- 
schiedenen Gattungen    der  Pileaten)    zuletzt,    und   lange  nach 
den  übrigen  vor   sich  gehe.       Wir  können  daher  der  Ansicht 
von  Fries,    welche    mit    diesen  Ergebnissen  im  geraden  Wi- 
derspruch steht,  nicht  beipflichten.       In  der  Definition*)  der 
Pilze  gie!>t  er  nämlich   als  einen  Hauptcharakter    an:    Omnia 
Organa    siuiul,    nnlla    sub    evoliitione    nova    successive   expli- 
cantur.       Oranes    extreraitates   ipsius  Fungi    explicati   jaui   in 
aetale  juvenili   adsunt.       Uebcr  die  Priorität  der  Bildung  ver- 
schiedener Theile    erklärt   er   sich    an  einer  andern  Stelle**) 
folgenderraaassen :   Pileus  v.  c.  in  Agarico  formatus  est  prius 
quam  stipes  pronascitur.  —  Stipes  enim  pilei,  cum  quo  con- 


I 


*")  Systeina  orbis  vegetabllis.     ParvS  I.  p.  40  et  43. 

**)  1.  c.  p.  44. 
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tiguus,  prolongatio  et  receptatuli  pars.  Auch  DcCatidoUc'^') 
sagt,  dass  bei  den  Agarieis  der  oben?  Theil,  den  mau  Hut 
nenne,  vor  dem  unteren,  welchen  mau  eluera  Stengel  oder 
Stiel  vergleiche,  eutwickclt  sei,  und  hat  sich  wahrscheinlich 
zu  joner  Annahme  durch  die  Beobaclitiiug  gewisser  Arten 
verleiten  lassen,  bei  deuou,  wie  z.  B.  Agaricus  platypus  u. 
s.w.,  eiu  verhältnissmässig  viel  grösseres  Köpfchen  (Huf) 
von  einem  kaum  sichtbaren  Stielchen  getragen  wird.  Aber 
auch  in  solchen  Fällen  ist  der  Hut  nnr  scheinbar  früher  ge- 
bildet, da  das  Stielcheu  immer  verhältnissmässig  sehr  klein 
bleibt.  —  Dass  auch  bei  manchen  Pileaten  sehr  früh  und 
im  jugendlichsten  Zustande  bereits  alle  Theile  gebildet  auf- 
treten, und  nur  einer  Expansion  zu  liodürfcn  scheinen ,  um 
vollkommen  in  ihrer  bestimmten  Grösse  hervorzugehen,  stimmt 
gleichfalls  mit  unserer  Beobachtung  überein,  aber  wir  kön- 
nen nicht  einverstanden  sein,  dass  dieselben  insgesammt 
mit  der  EutstehTing  des  Pilzes  auf  einmal,  wie  durch  einen 
Zauberschlag,  hcrvorgerufeu  seien.  So  viel  ist  aus  den 
oben  angeführten  Beobachtungen  gewiss,  dass  zu  einer  ge- 
wissen Bildnngszeit  nicht  alle  Theile  wahrgenommen  werden, 
und  daher  uur  als  unsichtbar  vorgel)iIdet  angenommen  wer- 
den könnten.  In  diesem  ieiztcrn  Falle  Avürde  man  dann 
eine  blosse  Vermuthung,  eine  vielleicht  der  philosophischen 
Vorstellungsweise  zusagende,  aber  nicht  der  Wirklichkeit 
entsprechenden  Hypothese  aufstellen.  Die  Beobachtungen  auf 
dem  botauischen  Gebiete  gründen  sich  einzig  und  allein  auf 
Anschauung  der  in  die  Sinne  fallenden_,  also  sichtbaren 
Theile;  diese  sinnlichen  Objecto  aber,  als  vorhanden,  nur 
unsichtbar  präexistirend  anzunehmen,  wenn  ihre  wirkliche 
Existenz  nicht  nur  nicht  bewiesen  wird,  sondern  selbst  alle 
Analogie  und  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich  hat,  scheint  uns 


*)  Oryanoj^raiiliie  vt;f^^;(ale  Tnin.  I.  p.  384. 
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'Oinc  willkürliche  Annalirac  zn  sein.  Del  dcu  niedrigsten  Pilz- 
formeu,  oder  selbst  bei  vielen  Gastromyceten  möchte  eine 
fast  gleichzeitige  Bildung  aller  Theilc  —  wenn  sie  anders 
im  ganzen  Pilzreiche  vorkommt,  oder  in  der  Natur  der  Dinge 
angenommen  werden  darf  —  statt  finden,  wenigstens  sind 
hier  die  einzelnen  Bildungszeiten  höchst  kurz  und  nicht  leicht 
zu  unterscheiden. 

Ich  glaube   also  ,    dass  man  bei  den  Pi!<>aten  als  Gesetz 

aufstellen   darf,    dass  1)  eine   successive  Bildung  der  einzel- 

I  neu  Theile  oder  Organe  vor  sich  gehe;    2)  dass  dieses  Her- 

1  vortreten   der   neuen  Theile   ebenso    graduell    aufwärts  steige, 

\  wie   bei    den    höhern  Pflanzen,    so    nämlicli,    dass    die  höher 

stehenden    wesentlichen   später   als  die  untern  zum  Vorschein 

i  kommen,    also    die  Matrix    vor    dem  Stipes ,    dieser  vor  dem 

I  Pileus  und  der  letztere  (an  und  für  sich)  vor  dem  Hymenium 

auftrete. 

§.2.  Eine  andere  Frage  ist:  wie  und  an  welcher  Stelle, 
d.h.    ob    im    Ceutrum   oder   in    der    Peripherie,     der    Ausatz 

ji  neuer  Materie   zur  Vergrösserung   des   PilzkÖrpers    geschehe. 

j\  Auf  die  Beantwortung  dieser  Frage  einzugehen,  ist  darum 
von  Interesse,    weil  dadurch  die  Ptichtigkeit  oder  Haltbarkeit 

!  der  auf  Verschiedenheit  des  Wachsthurns  gegründeten  Cha- 
raktere,  um    die  Pilze  und  Algen  von  einander  abzugränzcn, 

I  näher  beleuchtet  wird.  Fries  nimmt  bei  den  Pilzen  ein  cen- 
trales, bei  den  Algen  dagegen  ein  peripherisches  Wachsthum 
an.  jjFungi  in  omnes  pleruraque  directiones  a  centro,  quod 
junius,  sese  expanduut*);  (Algae)  explicantur  ita,  ut  extre- 
raitates  semper  sint  juniores"**).  Dass  dies  Gesetz  des  cen- 
tralea    Wachsthurns    zu    allgemein   sei,    und    daher    nicht  auf 

jl      *)  yy!<t.  urb.  vcg.  1.  p.  40. 
'      -*)  1.  c.  i).  53. 
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alle  Schwämme  seine  AnwoTuliiii^  Hndc,  ja  dass,  all(M'  Aiia- 
loi^ie  nach  zu  schliessoii,  vieliuohr  das  Gogcntheil  zur  Norm 
erliobeu  wordeu  müsse,  glaube  ich  in  folgenden  Bemerkun- 
gen darzuthun.  Den  Hut  \on  Polyporus  hirsutus  halte  ich 
im  Anfange  des  Sommers  durch  einen  Farbepunkt  {M.)  bezeich- 
net, der  von  der  Basis  desselben  (C.)  wie  vom  Rande  (R.) 
"ielehwcit  (2^/^^^')  entfernt  war.  Gegen  den  Herbst  fand 
sich,  dass  die  Distanz  Cw.  gleicli  geblieben,  während  3Tr, 
um  1  Linie  grösser  gcword'üi  war.  Hier  war  also  oirenl)ar 
die  Ausdehnung  oder  Vergrösscruiig  nicht  vom  Centrum,  son- 
dern von  den  peripherischen  Theilen  ausgegangen.  Im  Herbst 
dieses  Jahres  fand  ich  ein  Exemplar  von  Polyporus  zonatus, 
welches  in  seinem  Hut  ausser  andern  Theilen,  als  Blättern 
u.  s.  w. ,  mehrere  Stengel  von  Glechoraa  hederacenm  einge- 
schlossen enthielt.  Die  Löcher,  woraus  die  Stengel  hervor- 
ragten, waren  6  —  7  Linien  vom  Rande  entfernt,  und  en- 
digten nach  vorn  in  eine  kurze  Nath,  nach  nuten  aber  setz- 
ten sie  sich  in  Zapfen  oder  Röhrchen  fort,  welche  aus  der 
Sulistrtnz  des  Huts  gebildet,  4  —  6  Linien  lang,  die  Stengel  t^^ 
scheidenartig  umgaben.  Diese  Röhrchen  waren  vierkantig, 
wie  die  Stengel  (im  frischen  Zustande),  aussen  mit  Poren 
des  Hymeniums  bedeckt,  inwendig  aber  wie  die  äussere 
.  Oberlläche  des  Hufs  gebildet.  Bei  näherer  Betrachtung  er- 
klärte es  sich  leicht,  auf  welche  Weise  diese  fremdartigen 
Theile  eingeschlossen  worden.  Die  Stengel  hatten  nämlich 
an  der  Stelle,  wo  sie  den  Hutrand  berührten,  dessen  Aus- 
dehnung gehemmt  oder  unterbrochen,  während  die  Substanz 
dt's  übrigen  (freien)  Randes  fortfulir,  sich  durch  diametrales 
und  seitliches  AVachstliura  zu  vergrössern,  und  so  allmälig 
die  Stengel  uragai».  Dadurch  mussten  die  Seitenrnnder,  wel- 
che vorher  durch  die  Stengel  getrennt  wurden ,  hinter  den- 
selben wieder  zusammentreffen,  und,  da  sie  bei  gegenseiti- 
ger IJerüliruiig  wieder  fest  mit  einander  verwuchsen,  entstand 
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auf  der  Oberseite  des  Huts  eiue  kurze  Nath.       Von  der  En- 
di^-uu"*   der   Nath   au   bis   zum  Rande    waren   die  Halbkreise 
oder  Zonen  des  Huts,    welche  bis  dahin  unterbrochen  gewe- 
sen    wieder  deutlich  und  gleichförmig  in  einander  verlaufend. 
Hieraus    geht  also   hervor,    dass   die    äussersten    Enden    des 
Huts  die  jüngsten  Theile  sind,  und  durch  Ansatz  neuer  Ma- 
terie sich  vergrössern.       Denn    die    röhrenförmigen  Fortsätze 
konnten  nur   aus    weicher,    frischer,    nicht  aber  aus  älterer, 
erhärteter  Substanz  forrairt  worden  sein,   da  sie  die  Umrisse 
der  Labiatenstengel  angenommen  hatten.       Auf  gleiche  Weise 
findet  man  in  manchen  Exeraj3laren  von  Polyporus  versicolor, 
Daedalea  betulina,  Hydnum  rufescens  und  vielen  Thelcphoren 
fremdartige    Körper,    die    nur    durch    peripherisches    Wachs- 
thura    dieser    Schwämme    in    deren   Substanz     eingeschlossen 
werden  konnten.       Aber   schon  aus   dem  blossen  Anblick  der 
Polyporen,  Daedaleen,  Hyduen  und  Thelephoren,    bei  denen 
die  Substanz  des  Huts  in  der  äussersten  Peripherie  stets  von 
hellerer  Farbe  und   weicherer  Consistenz  erscheint,    und  be- 
sonders   nach    Regen    eine    auffallende    Turgescenz    äussert, 
kann  man  auf  einen   lebensfrischeren   und  jüngeren  Zustand 
der  Randsubstanz  schliessen.     Bei  den  Thelephoren  geht  im- 
mer die  Vcrgrösserung  von  der  Peripherie  aus;    denn  da  er- 
folgt   die  Vereinigung    der  einzelnen    zu    grösseren   Massen, 
was  nicht  geschähe,    wenn   die   äussersten   Enden    nicht   die 
jüngsten  wären.       Selbst  der  Tast-  und  Geschmacksinu   der 
Schnecken  kann  uns  hierüber    belehren.       Diese  Thiere  ver- 
[!  suchen  im  Spätherbst,    wenn   die  Haupternte  der  zarten  und 
weichen  Fleischschwämme,  welche  sie  vor  allen  lieben,  auf- 
gehört hat,  auch  die  mehr  harten  und  lederartigen;     aber  sie 
wählen  z.  B.  bei  den  Thelephoren  nur  die  Ränder  als  die  zar- 
testen oder  jüngsten  Theile  zu  ihrem  Irabiss.       Es  ist  daher 
als  gewiss  anzunehmen,  dass  bei  den  kork-  und  lederartigen 
Hymcnomyceten    die  Vcrgrösserung   in    der   Peripherie   durch 

■    .      16r  Bd.  2f)  lieft.  12 
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Ansatz  vou  neuer  Substanz  ( concentrischen  Ringen)  erfolge, 
und  die  peripherischen  Thcile  also  jünger,  als  die  centralen 
sind.  Ueber  die  fleischigen  Iljmenomyceten  fehlen  mir  nä- 
here Beobachtungen  und  Versuche;  aus  der  Analogie  Termu- 
the  ich  aber,  dass  sie  demselben  Gesetze  unterworfen  sind. 

§.  3.  Eine  eigentliche  Pieprodnction,  d.  h.  ein  Vermö- 
gen, verloren  gegaugonc  Tlieile  durch  neue  Bildung  zu  er- 
setzen, ist  mir  unter  den  Hymenomyceten  nicht  bekannt. 
Bei  den  fleischigen  und  gallertartigen  (Agaricus,  Leolia, 
Ciavaria  u.  a.  m.)  habe  ich  oft  aus  dem  Hut  oder  Stiel  klei- 
nere und  grössere  Stücke  weggeschnitten,  ohne  dass  ich  eine 
Wiederherstellung  der  Substanz  an  der  verletzten  Stelle 
wahrgenommen  hätte.  Durch  diese  theilweise  oft  bedeutende 
Verstümmelung  wird  jedoch  ihrem  Wachsthum  kein  Ziel  ge-  i 
setzt;  ganz  junge  Individuen  von  Agaricus -Arten,  an  deren 
Hut  ich  ein  Drittel,  ja  oft  die  Hälfte  abgeschnitten,  sah  ich 
fortvegetiren,  und  sich  zu  ihrer  bestimmten  Grösse  entwik- 
keln.  Wenn  ich  dagegen  den  ganzen  Hut  abschnitt,  z.  B. 
bei  Agaricus  nudus ,  Leotia  lubrica  u.  s.  w.,  so  war  damit 
allemal  der  Tod  des  Individuums  verbunden;  die  Stiele  hör- 
ten gänzlich  auf  zn  wachsen,  und  trockneten  sehr  bald  ein. 
Ein  Beispiel,  wie  jedoch  die  Hutschwärarae  in  manchen  Fäl- ■ 
len  auch  solche  absolut  tödtlichc  Verletzungen  durch  Abson- 
derung neuer  Materie  zu  heilen  vermögen,  kann  ich  hier  nicht 
unerwähnt  lassen.  An  einem  Exemplar  von  Äg.  nudus  fand 
ich  den  Stiel  oberhalb  seiner  Mitte  abgebrochen,  so  dass 
der  obere  Theil  mit  dem  Hute  herunter  hing.  Dieser  herab- 
hängende, bis  auf  wenige  Fasersubstanz,  wodurch  er  fest 
gehalten  worden,  abgebrochene  Theil  hatte  sich  an  den  un- 
tern dicht  augelegt,  und  war  auf  der  Berührungsfläche  mit 
ihm  durch  eine  homogene,  bläulich -weisse  Materie  zusammen- 
geheftet^ und  so  verwachsen,  dass  das  ganze  Individuom 
sich  in  einem  lebensfrischen  Znstande   befand.       Merkwürdig 
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war,  dass  der  Hut  nicht  Tcrkehrt  (die  Lamellen  nach  oben, 
die  Hutlläche  nach  unten  gerichtet)  herabhing,  sondern  durch 
die  bogenförmig  aufwärts  gehende  Krümmung  des  abgebro- 
chenen Stielendes  seine  gewöhnliche  aufrechte  Stellung  be- 
halten hatte.  Bei  Ag.  muscarlus  und  volvaceus  sah  ich 
gleichfalls,  wenn  sie  sich  in  der  Botanisirkapsel  verlänger- 
ten ,  die  Stiele  sich  aufwärts  krümmen.  Sollte  vielleicht  da- 
durch im  Stipes  der  Pilze  ein  Streben,  wie  im  Stengel  der 
höheren  Pflanzen,  aufwärts  zu  wachsen,  angedeutet  sein? 

III.     UeberLängen-Ausdehnung    bei    den   Pi- 

leaten. 

Um  zu  erfahren,  in  welchem  Verhältniss  und  an  wel- 
chem Theile  des  Stipes  vorzugsweise  die  Längen -Ausdeh- 
nung stattfinde,  theilte  ich  den  Stiel  in  mehrere  Abtheilungen, 
die  ich  mit  einer  Nadelspitze  und  Tinte,  auch  wohl  durch 
Farbenpunkte  bezeichnete.  Solcher  Distanzen  trug  ich  vom 
Grunde  des  Stipes  bis  zum  Ursprünge  der  Lamellen  2,  3  oder 
i  4  ab,  und  bezeichnete  sie  mit  den  Buchstaben  Bs,  Md ,  Ad, 
Ap,  wo  Bs  die  unterste,  Ap  die  oberste  angiebt.  Das  Län- 
genmaass  ist  in  Linien  ausgedrückt.  Die  so  in  diesem  Jahre 
gemachten  Beobachtungen  sind  folgende: 
«)  Agaricus  gilvus, 

Bs         Md         Ad 

26.  August  6  8  7 

29.      —  6  9  9 

1.  September       6  9  9 

ß)  Ein  anderes  Exemplar. 

Bs        Md        Ad 
26.  August      153/3     121/3      91/2 
29.      —         16         16         14 
1.  September  16         16         16 
■(  12» 
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)')  Ein  anderes  Exemplar, 

Bs        M.1         Ad 
23.  Anglist         7  6  57« 

25.  ~  7  9  9% 
27.       —            7          9        12 
29,       —            7         10        15 

J)  Ein  anderes  Exemplar, 

Bs        Md        Af) 
7.  October        7  5  1 

12,      —  11 V2     10  V2      2 

f)  Ein  anderes  Exemplar. 

Bs         Md         Ad 
7.  Octnber      21/3         3  4 

12.      ~  3Va        31/2       61/, 

C)  Ag,  cinnamomeus. 

Bs         Md         Ad 

26.  August         3  3  4 

27.  —  3  »/2      3  5 

O)  Ein  anderes  Exemplar  derselben  Art. 
Bs         Md         Ad 

26.  Angnst        31/4       3  4 »/3 

27.  —  31/4       3  6 
7])  Hj/dntim  rcpandum» 

Bs  Ad 

14.  September  IV3  ly^ 

23.        —         2  273 

^)  Ciavaria  Botrytis, 

Bs      Md        Ad  Ap 

18.  September     2         3  1  y>  1 

23.        —  2%    31/2      2  2 

1.  October         3         5  3  2  ein  Theil, 

der  zerstört  wurde. 
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e)  Ein  Ast  von  Clav,  Botr^l, 
Bs        Md        Ad 
18.  Sept.        3  12/3       IY2 

1.  Oct.  5  4  4V2e'»Theil,  wel- 

cher zerstört  wurde. 

x)  Agaricus  voh'aceus, 

Bs        Md        Ad  Ap 

5.  Sept.        3Va       4  3  — 

7.    —  5  5  4  3 

x')  Agaricus  muscarius, 
Bs  Ad 

15.  Oct.        5  12  V2 

20.  —  6  272/3 

Es  muss  auffallen,  dass  an  denselben  Individuen  die  Be^ 
obachtnngen  nicht  länger  fortgesetzt  sind;  damit  mir  diess 
aber  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werde,  bemerke  ich,  dass 
mir  in  den  angeführten  und  vielen  andern  Fällen  die  be- 
zeichneten Exemplare  zerstört  wurden.  Wie  oft  hat  das 
Heer  der  verschiedensten  Gasteropodcn  mir  die  Pilze,  woran 
ich  nnr  eine  einmalige  Ausmessung  vorgenommen,  theil weise 
oder  ganz  verzehrt;  wie  oft  hat  ungünstige  Witterung,  be- 
sonders zu  grosse  Hitze  während  den  Sommermonaten,  die- 
selben verdorben;  wie  oft  sind  mir  dieselben  im  Laubwalde, 
wo  jede  Stelle  auf  dem  Boden  der  andern  gleicht,  spurlos 
entschwunden,  so  dass  die  Zahl  der  vergeblich  angestellten 
Aosmessuugs -Versuche  unglaublich  ist.  Um  die  gefrässigcn 
Schnecken  abzuhalten,  die,  schlimmer  als  die  minirenden 
Insektenlarven ,  von  einem  Schwämme  zum  andern  kriechend, 
alle,  die  giftigsten  nicht  ausgenommen,  wenn  sie  nur  von 
weicher  Substanz  sind,  zernagen  oder  aufzehren  ,  wandte  ich, 
freilich  etwas  zu  spät  in  der  Zeit,  als  Schulzmittel  an,  dass 
ich  über  die   Pilze  ein   Glas   (mit   einer   Ocffuung)  stülpte. 
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Aach  brachte  ich  in  Erfahrniis:,  dass  manche  Hutschwämrac, 
selbst  weuu  sie  ihrem  natürlichen  Standorte  entzogen  sind, 
sich  zu  ihrer  vollstiindigcn  Grösse  zn  entwickeln  vermögen. 
Diess  beobachtete  ich  besonders  an  jungen,  von  der  Volva 
in  Form  eines  Eyes  noch  ganz  umhüllten  Individuen  von 
Ag.  muscarius  und  Ag.  volvaceus,  die  in  der  Botanisir- 
kapsel  (zumal  über  Nacht)  hervorwuchsen,  und  in  einigen 
Tagen  zur  vollen  Ausbildung  kamen. 

X)  jig,  volvaceus, 

Bs        Ad 
27.  Sept.  Abends  4  11 

30.  '  —     Morgens        6  y^      26 
Bs  war  oberhalb  des  Wulstes  bezeichnet. 

(.i)  Ein  anderes  Exemplar  derselben  Art. 
Bs  Ad 

29.  Sept.         21/2  8 

2.  Oct.  21/2         19 

Bs  war  auf  dem  Wulste  abgetragen. 


v)  Ein  anderes  Exemplar 

derselben  Art. 

Bs 

Ad 

12.  Oct.  Abends 

3 

5 

13.  —     Morgens 

4 

7 

14.   —    Abends 

5 

12 

15.   —     Morgens 

5 

14  Va 

§)  Ein  anderes  Exemplar  derselben  Art. 

Bs       Md        Ad  Ap  Ad' 

12.  Oct.        6  8  6  —  — 

13.  —  6        10        12  V2  =  5Va    +     7 

14.  _  6        11         131/3  =6        +    71/2 

ie  Distanz   Ad    wurde   im  Fortgange   des  Wachslhums 
nochmals  getheilt;  die  obere  Ap,   die  untere  Ad'  benannt. 


ü)  Eiu 

aud 

eres  E 

xemplar 

derselben  x4rt. 

Bs 

Ad 

Ap           Ad' 

15.  Oct 

2V3 

7 

—              — 

16.  — 

3% 

11  = 

3+8 

17.  — 

4 

15  = 

5     +     10 

18.  — 

7 

20  = 

8%+    11 V2 

19.  — 

7 

31  = 

9V2+    21 V2 
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Ad*^  und  Ap   wie  in  |. 

7i)  Ag,   rubescens. 


Bs 

Ad 

12.  Oct. 

31/2 

2 

13.  — 

3Va 

2V2 

14.  — 

3V2 

3V2 

15.  — 

4 

5 

Die  Verläus:enmo;  von  Ad  war  zwischen  den  Punkten  A 
i 

und  D  erfolgt,   über  D,    welches  dicht  an  den  Lamellen  no- 

,   tirt  war,  hatte  sie  nicht  statt  gefunden, 

q)  Ag,  muscarius, 
I  Bs      Md       Ad  Ap  Ad' 


15. 

Oct. 

5 

2 

111/2      -         -- 

16. 

— 

6 

31/2 

181/2=  61/a  +   12 

17. 

— 

6 

3Va 

20       =  7Va  +  121/a 

18. 

— 

6 

SV. 

23       =  71/3   +  151/2 

A  d  '  und  A  p    wie  in  §. 

ff)  Ein  Exemplar  derselben  Art. 


Bs 

Md 

Ad            Ap        Ad' 

17.  Oct. 

5 

.  121/2 

15            —            — 

18.   — 

5 

13 

161/2  =  «      +     8V2 

20.  — 

5 

131/a 

25        =91/,+   151/2 

Ad'  und  A  p  wie  in  §. 
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t)  Ein  Exemplar  derselben  Art. 
Bs  Ad 

17.  Oct.        41/3  IIV» 

18.  —  41/3  13 
20.  —          41/3  13 

Bs  war  auf  dem  Wulst  bezeichnet. 

v)  Ein  Exemplar  derselben  Art. 
20.  Oct.  Bs    =  30  wurde  in  10  gleiche  Theile  gethcilt. 

Ad  =  18. 
22.  Oct.  Bs   =  32  =  3  +  3  +  3  +  3  +  3  +  3  +  3  +  3+4+4. 
Ad  =  22. 
Bs  wie  in  a. 

q))  Ein  Exemplar  derselben  Art. 
Bs        Md     Ad       A:p 
20.  Oct.        81/3        6        5        12 
22.   —         8V2        6        5        17 
Bs  wie  in  ff.     Ap    erstreckte  sich  bis  dicht  an  die  La- 
mellen. 

x)  Ein  Exemplar  derselben  Art. 
Bs       Md        Ad  Ap 

20.  Oct.        8        4  4  12  Va 

22.  —  8        4Va       4V2       21 

B  s  und  Ap  wie  in  q. 

Bei  dem  letzten  Beispiele  hatte  ich  Gelegenheit,  die 
Kraft  zu  bemerken,  mit  welcher  die  Ansdehnnng  in  die  Länge 
erfolgt.  Ich  fand  nämlich  am  dritten  Tage  den  Pilz  so  kräf- 
tig emporgewachsen,  dass  er  das  Glas,  welches  ihn  über- 
deckte, aber  nicht  hoch  genug  gewesen  war,  aufgehoben 
hatte,  und  mit  seinem  Hute  trug.  Das  Glas  wog  15  Loth. 
üebrigens  sind  bei  den  Hutschwämmen  Erscheinungen  von 
grossem  Kraftaufwande,  womit  sie  die  ihrem  Wachsthume  ent- 
gegenstehenden äusseren  Hindernisse    überwinden,    nicht  sei- 
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teil,  iiud  kauu  mau  öfters  sehen,  wie  sie  sehr  feste  und 
und  compacte  Erdschichten,  sammt  den  damit  verbundenen 
Theilen,  als  Fasern,  Halmen  u.  s.  w.,  gewaltsam  durch- 
brechen. Uefjersehen  wir  nun  die  Fiesultate,  welche  sich  aus 
obigen  Angaben  herausstellen, 

1)  Der  Stipes  der  Hymenomyceten  (Agaricus,  Hydnnm, 
Ciavaria)  dehut  sich  ungleichmässig,  aber  in  seiner  ganzen 
Länge,  aus,  und  die  Grösse  der  Ausdehnung  nimmt  von  der 
Basis  nach  der  Spitze  in  einem  progressiven  Verhältnisse 
zu,  so  dass  zwischen  den  Punkten  B  und  S  das  Minimum, 
zwischen  A  und  D  oder  P  das  Maximum  der  Verlängerung 
stattfindet. 

Dass  in  einzelneu  Fällen  (a,  y,  ^',  ^')  der  untere  Theil 
der  Stipes  unverändert  bleibt,  scheint  mir  zufällig  und  von 
äusserer  Einwirkung  veranlasst  zu  sein,  wie  aus  der  Ver- 
gleichinig  der  drei  Individuen  (a,  /5,  y)  von  derselben  Art 
hervorgeht.  Denn  während  Bs  in  /5  uud  y  gleich  geblieben, 
war  es  in  a  vergrössert  worden.  Dagegen  scheint  der  Still- 
stand in  der  Ausdehnung  bei  der  wulstartigen  Verdickung 
des  Ag.  muscarins  uud  volvaceus,  wie  aus  /u,  ff,  t,  v,  ^,  / 
erhellt,  normal  zu  sein;  denn  in  keinem  Falle,  wo  der  Raum 
zwischen  den  Punkten  B  und  S  auf  dem  Wulste  bezeichnet 
war,  bemerkte  ich  auch  nur  ein  Minimum  von  Vergrösserung 
desselben. 

Dass  die  Verlängerung  der  einzelnen  Distanzen  immer 
mehr  zunimmt,  je  näher  sie  an  dem  oberen  Ende  des  Stiels 
vor  sich  geht,  erhellet  aus  y ,  ^,  v,  tt  u.  s.  w.;  dass  jedoch 
die  grösste  Ausdehnung  unmittelbar  an  der  Spitze  stattfindet, 
lässt  sich  nicht  immer  folgern.  Denn  aus  der  Vergleichung 
von  ff,  0,  (),  §  scheint  ein  abwechselndes  Grösscnverhältniss 
der  beiden -obersten  Abtheilungen  hervorzugehen,  indem  Ad' 
nnd  Ap   in   gleicher  Zeit   bald   gleichviel   (§,  o),    bald   Ap 
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(o  18.  ücf.)  mehr  als  Ad',  liald  umi^ekehit  Ad'  (o,  ^  uud 
0  20.  Oct.)  mehr  als  Ap  zugcnoinmcii  haüo. 

2)  Die  Ausdehuuiii^  der  eiazclueu  Distanzen  selbst  erfolgt 
immer  nur  nach  einer  Richtuni^^,  nämlich  nach  Oben  hin. 
Dieses  Gesetz  liisst  sieh  thcils  ans  der  Veränderlichkeit  der 
Abtheilnngen  in  manchen  Fällen,  theils  aus  der  einseitigen 
Ausdehnung  aller  Punkte,  welche  die  verschiedenen  Raum- 
theile  bezeichneten,  ableiten.  Denn  in  a,  ß,  y,  v,  tt,  o,  or, 
T,  VW.  s.  w,  hätte  die  Distanz  Bs,  oder  auch  eine  andere, 
welche  in  einzelnen  oder  allen  Zeitmomenten  gleich  blieb, 
während  die  darauf  folgende  sich  vergrösserte ,  uothwendig 
kleiner  werden  müssen,  wenn  diese  letztere  sich  nicht  bloss 
nach  Oben,  sondern  auch  nach  Unten  ausgedehnt  hätte.  Nir- 
gendwo aber  wurde  eine  solche  Annäherung  der  Punkte  wahr- 
genommen, und  doch  hätte  dieselbe  sich  zeigen  müssen,  wenn 
eine  Vcrgrösserung  des  Raumes  zwischen  ihnen  nach  zwei 
Richtungen  hin  statt  gefunden  haben  würde.  Auch  zogen 
sich  die  Punkte,  welche  mit  Farbe  aufgetragen,  oder  mit 
einer  Nadel  in  den  Stipes  gestochen  waren ,  immer  mehr  nach 
oben  hin  in  die  Länge. 

3)  Die  Grösse  der  Ausdehnung  in  den  verschiedenen  Zcit- 
momeuten  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  der  inneren  An- 
lage oder  Constitution  des  Individuums,  und  steht  in  Propor- 
tloa  mit  der  Länge,  welche  dasselbe  im  ausgebildeten  Zu- 
stande erreichen  Avird ;  zugleich  aber  hängt  sie  von  dem  Al- 
ter desselben,  der  Stufe  seiner  Entwickelung,  und  ganz  be- 
sonders von  äusseren  Einflüssen  ab,  —  Individuen  derselben 
Art  {ff,  t)  und  (u,  (p,  x)  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen, 
aber  von  verschiedenem  Alter  und  auf  verschiedener  Ent- 
wickelnngsstufc,  vergrösserten  sich  in  denselben  Zeiten  so 
verschieden,  dass  bald  die  älteren,  ausgebildeteren,  bald  die 
jüngeren  ein  Plus  von  Ausdehnung  erlangten.  In  vielen  Fäl- 
len (tt,  ff,  o)   scheint  die  Grösse  der  Ausdehnung  bei  dem- 
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selben  Iiidividuo   mit   dem  Alter  Fjis  zu  einem  gewissen  Zeit- 
punkte im  progressiven  Verhcältnisse  zu  stehen. 

4)  Die  Ausdehnung  der  Stipes  scheint  grössteutheils  (we- 
nigstens in  der  späteren  Zeit)  durch  eine  blosse  Expansion 
der  vorhandenen,  nicht  durch  Ausatz  oder  Aufnahme  neuer 
Elemeutartheile  zu  erfolgen,  und  erstreckt  sich  sowohl  auf 
die  Masse  seines  Centrums,  als  auch  seiner  ganzen  äusseren 
Oberfläche, 

Wenn  auch  in  den  ersten  Entwickelungsperioden  der 
Hymenomyceten  (Agaricus,  Cantharellus,  Hydnum,  Ciavaria 
u«  s.  w.)  ein  Ansetzen  neuer  Substanz ,  vermittelst  Aufnahme 
von  Nahrungsstoffeu ,  stattfinden  muss,  indem  sie  vom  An- 
fange bis  zur  Vollendung  ihrer  Bildung  augenscheinlich  nicht 
bloss  an  Volumen ,  sondern  auch  an  Gewicht  zunehmen ,  so 
scheint  doch  eiue  Periode  des  Wachsthuras  weit  vor  dessen 
Terminatiou  einzutreten,  wo  alle  Theile  gebildet,  nur  un- 
cntfaltet,  im  zusammengedrängten  Zustande  vorhanden  sind, 
uud  bloss  noch  das  Grösseumass  zu  erfüllen  haben;  wo  also 
die  ganze  weitere  Vcrgrösserung  eine  blosse  Expansion  der 
J)creit9  vorhandenen  Theile  ist.  Darauf  deutet  die  so  plötz- 
liche und  beschleunigte  Entwickelung,  d.  h.  Vergrösscrung, 
von  Ag.  muso.  und  volvaceus  ^(siehe  oben),  und  die  so  häu- 
fige Erscheinung  unter  den  Agaricis,  dass  der  zuerst  in  sei- 
nem Innern  dichte  und  solide  Stipes  allmälig  locker,  porös 
uud  endlich  hohl  wird.  Dass  aber  nicht  bloss  die  Ceutral- 
masse  ausgedehnt  wird,  sondern  auch  die  änsscrsteu  Theile 
des  ümfanges  von  dieser  Expansion  nicht  unberührt  bleiben, 
erhellet  schon  aus  dem  oben  erwähnten  Umstände,  dass  die 
Theilchen  der  Farbepunkte  sich  auseinander  ziehen.  Bei 
Boletus  luridus  ist  die  Oberfläche  des  Stiels  von  erhabenen 
Linien  überzogen,  die,  netzartig  mit  einander  verbunden,  5- 
bder  6-seitigc  Maschen  oder  Figuren  darstellen.  Diese 
Figuren,   welche  im  jüngeren  Zustande  des  Schwammes,  wo 
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der  Sllpes  noch  kugelig  oder  knollcnäliuHch  verdickt  ist,  iu 
der  Länge  und  Breite  fast  gleichen  Durchmesser  haben,  deh- 
nen sich  später  so  in  die  Lange  aus,  dass  sie  als  oblonge, 
»chmale,  ja  linienförmige  Figuren  erscheinen. 


IV.  Eutwickclungszcit  und  Lebensdauer  der 

Gastcromycctcn  und  Hymenomyceten. 
§.  1.  Beobachtungen ,  ivelche  sich  auf  die  EntwicJcelung 
einiger  Gasteromyceten  beziehen» 
Lycogala  miniatwn  fand  ich  am  13.  August  d.  J.  an 
dem  abgehauenen  Stamme  einer  Kiefer  zu  mehreren  Indivi- 
duen beisammen,  die  theils  auf  der  Rinde  und  dem  Holze, 
theils  auch  rings  um  den  Fuss  desselben  unmittelbar  auf  der 
Erde  befestigt  waren.  Am  Abend  (5  Uhr)  Tags  vorher  halte 
ich  denselben  Kieferstrunk  noch  genau  iu  Augenschein  ge- 
nommen, und  keine  Spur  von  Lycogala  bemerkt.  Die  Bil- 
dung, welche  gewiss  durch  das  eingetretene  feuchte  Wetter 
veranlasst  wurde,  musste  also  während  der  Nacht  oder  zu- 
gleich am  Morgen  bis  gegen  Mittag  (11  Uhr),  wo  ich  seine  * 
Erscheinung  zuerst  wahrnahm,  d.  h.  in  höchstens  18  Stun- 
den (aber  höchst  wahrscheinlich  in  einer  viel  kürzereu  Zeit) 
erfolgt  sein.  Die  Peridien  hatten  eine  sehr  verschiedene 
Grösse,  so  dass  man  leicht  alle  Mittelstufen  von  der  Grösse 
einer  kleinen  Wicke  bis  zu  der  einer  Haseliiuss  finden  konnte, 
und  zeigten  eine  äusserst  lebhaft  ziegelrothe  Farbe.  Ihr  In- 
halt war  eine  gleich  gefärbte,  dünnflüssige  Materie,  welche 
aus  Kügelchen  und  theils  einfachen,  theils  ästigen  Fäden  be- 
stand. Am  14.  Aug. ,  einem  sehr  heitern  und  warmen  Tage, 
fand  ich  Morgens  früh  die  Farbe  des  Pcridiums  schon  merk- 
lich geändert;  die  frappant  gelb -ziegelrothe  der  Hülle  war 
trüber  geworden,  die  des  milch  -  oder  breiartigen  Inhalts 
noch   sehr    lebhaft^    bis   gegen  Mittag   —   die   Sonne   schien 
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besonders  heiss  —  verdunkelte  sie  sich  noch  mehr,  und 
ging  in  eine  schmutzig -zicgelrothe  über.  Der  Inhalt  zeigte 
sich  gegen  Abend  als  ein  consistcnteror  Teig.  Am  15.  Aug. 
Morj^eus  war  die  Farbe  der  Hülle  dunkel  röthllch-brann, 
die  des  Inhalts,  welcher  unterdess  so  fest  und  consistent  ge- 
worden, dass  er  einem  leisen  Drucke  kaum  mehr  nachgab, 
lila  oder  blass  rosenroth.  Am  16.  und  17.  Hess  sich  keine 
Veränderung  wahrnehmen.  Am  18.  neigten  die  Peridien  aus 
dem  sehr  Dunkelröthlichen  ins  Broncefarbige  und  Schwärz- 
liche, und  begannen  wenige  Tage  nachher  ihren  aschfarbig - 
rosenrothen  Sporen -Inhalt  zu  verstäuben.  In  der  Hälfte 
Septembers,  wo  die  Luft  von  vielem  Regen  sehr  feucht  war, 
traf  ich  abermals  Lycogala- Peridien  in  grosser  Menge  und 
ganz  frisch  gebildet  an  demselben  Kieferstacke,  woran  solche 
auch  im  vorige  Jahre  fast  um  dieselbe  Zeit  zum  Vorschein 
gekommen  waren.  Die  Peridien  behielten  aber  gewiss  durch 
den  Einfluss  der  Witterung  länger  ihren  flüssigen  Inhalt  und 
die  ursprüngliche  Farbe,  da  sie  das  überschüssige  Wasser 
nicht  nur  nicht  ausdünsten  konnten,  sondern  ohne  Zweifel 
auch  noch  Feuchtigkeit  von  Aussen  durch  die  Hüllenmembran 
aufgenommen  hatten. 

Wenn  ich  mehrere  Individuen  von  L.  miniatnra,  so  wie 
sie  eben  gebildet  worden,  mit  einem  kleinen  Gläschen  (von 
2"  Höhe  und  \"  im  Durchmesser)  überdeckte,  dann  über- 
zogen sich  dessen  Wände  auf  der  inuern  Seite  rings  so  dicht 
mit  Wassertröpfchen,  dass  sie  ganz  undurchsichtig  wurden, 
und  die  innere  Masse  der  Peridien  wurde  teigartig  und  con- 
sistent.  Das  Wasser  war  klar  und  geschmacklos.  Verletzte 
ich  die  ganz  jungen  Peridien,  dass  der  milchartige  Brei 
herausfloss,  dann  gelangten  dieselben  nicht  zur  Ausbildung, 
und  die  flüssige  Materie  verschwand  nach  und  nach,  ohne 
dass  eine  Spur  von  Spore  oder  neuer  Ilüllcnmembrau  daraus 
hervorgegangen  wäre.       Alle  Peridien,    welche   ich  bcobach- 
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tete,  behielten  die  ciumal  erlangte  Form  der  Kugel,  doch 
nicht  g^auz  dieselbe  Grösse,  indem  sie  (wahrscheinlich  in* 
Folge  der  Verdiinstnug)  etwas  von  ihrer  strotzenden  Dicke 
abnahmen.  Die  einzelnen,  beisonders  die  kleineren  Peridien- 
Kügelchen  scheinen  einzelne  Individuen^  die  grösseren,  un- 
regelraässigcn ,  oft  zusammengeballten  Massen  aber  Aggre- 
gate von  mehreren  Individuen  zu  sein.  Die  äussere  Hülle 
ist  doppelt,  die  oberste  rauh  puuktirt,  die  untere  ganz  glatt, 
glänzeiid  gelblich- leberbraun.  Beide  Häute  sind  durch  kurze 
Härchen  (Fortsetzungen  des  Capillitiums)  verbunden,  schon 
in  der  ersten  Bildungsperiode  vorhanden,  und  lassen  sich* 
auch  im  späteren  Alter,  wenn  sie  Wasser  absorbiren ,  leicht 
von  einander  lösen.  Wie  wichtig  für  die  Charakteristik  der 
Pilze  die  Beobachtung  ihrer  allraäligen  Entwickelung  ist, 
zeigt  vorzüglich  Lycogala,  Im  vollendeten  Zustande  hat 
diese  Gattung  mit  den  Lycoperdon -Arten  die  grösste  Aehn- 
lichkeit,  während  in  Ansehung  der  Entstehung  und  Bildungs- 
zeit beide  Gattungen  weit  von  einander  getrennt  sind.  Ly- 
cogala ist  ursprünglich  eine  puJpöse,  sehleimige  Masse,  und 
später  ein  Peridium,  welches  mit  seiner  Oberfläche  der  Un- 
terlage angeheftet  ist;  Lycoperdon  erhebt  sich  aus  einem 
von  weissen,  faserigen  Fäden  componirten,  in  der  Erde, 
gleich  einer  Wurzel,  befestigten  Mycelium,  und  sein  Peri- 
dium besteht  anfangs  aus  einer  markähulichen  Schwamm-' 
Substanz;  bei  jenem  ist  die  Entwickelung  momentan,  bei  die- 
sem langsam  und  successiv.  Von  Lycoperdon  Bovista  beob- 
achtete ich  diesen  Sommer  junge  Individuen  von  der  Grösse 
einer  kleinen  Erbse,  die  nach  2  Monaten  sich  kaum  um  das 
Doppelte  vcrgrössert  hatten. 

Reticularia  atra  fand  ich  am  5.  September  in  den  er- 
sten Anfängen  der  Bildung  auf  einem  gefällten  Kieferstamme^ 
wo  ich  4  Wochen  vorher  denselben  Pilz,  nur  ausgebildet,-  und 
in  ein  schwarzbraunes  Pulver  zerfallen,  wahrgenommen  hatte. 
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Er  bildete  (Morgens  11  Uhr)  unregelmiisslge,  meist  ovale, 
flach  gewölbte,  weissliche,  der  Hirnsnbstauz  sehr  ähnliche, 
breiartige  Massen.  Die  Oberfläche  war  glatt ,  glänzend ,  nn- 
eben,  und  erhielt  besonders  durch  die  vielen  rissähnlichen, 
sich  durchkreuzenden,  licliter  gefärbten  Linien,  wodurch  sie 
in  verschiedene  Feldchen  oder  Figuren  abgetheilt  wurde,  ein 
netzartiges  oder  runzliges  Ansehen,  Schon  nach  einer  Stun- 
de war  die  erst  weissliche,  dann  gelbliche  Farbe  in  eine 
blass  roseurothe  verwandelt,  die  bis  Nachmittags  (3  Uhr)  in 
eine  schmutzig  blut-rothe  überging.  Die  innere  Substanz 
der  Massen  hatte  vrährend  dieser  Zeit  dieselbe  Färbung  an- 
genommen. Eben  so  verhielt  es  sich  mit  einem  Exemplare, 
das  ich  nach  Hause  getragen,  und  dort  unter  ein  Gläschen 
gebracht  hatte,  dessen  Wände  sich  nach  einigen  Stunden 
dicht  mit  klaren  Wassertröpfchen  überdeckten.  Abends  (5  Uhr) 
zeigte  sich  die  Masse  schwarzbraun,  und  am  andern  Morgen 
(7  Uhr  a.  6.  Sept.)  noch  dunkler  schwarz  oder  russähnlich 
gefärbt.  Die  noch  weiche  Substanz  hatte  aber  so  sehr  an 
Feuchtigkeit  verloren,  dass  sie  bei  einigen  Individuen ,  die 
ich  mit  mir  nahm,  schon  nach  einer  Stunde  an  der  Luft  oder 
Sonne  austrocknete,  und^  nachdem  die  dünne,  tief  schwarz 
gefärbte  HüJlenraerabran  unregelraässig  zerrissen ,  sich  thcil- 
weise  abgelöst  hatte,  in  ein  schwarzbraunes  Pulver  zerfiel. 
Auch  Stücke,  welche  ich  von  den  ganzen  Massen  abschnitt, 
verwandelten  sich  in  jenes  braune  Sporen -Pulver. 

Aethalium  ßavum  hatte  ich  am  19.  August  Gelegen- 
heit, in  seiner  Entwickelung  zu  verfolgen.  Es  befand  sich 
zwischen  Ueberresten  von  Blättern  und  Moos  auf  demselben 
Kieferstamme,  worauf  die  oben  erwähnten  Lycogala-Peridiea 
vegetirten,  die  ich  Abends  vorher  (18.  August)  noch  beob- 
achtet hatte,  ohne  eine  Spur  von  neuer  Pilzbildtnig  an  die- 
ser  Stelle  wahrzunehmen.  Seine  Evolution  mnsstc  also  in 
einer  Nacht  vor  sich  gegangen  sein,    da   ich  bereits  am  fol- 
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geudcn  Morgen  (  19.  Anglist )  seine  Masse  in  dem  Zustande 
fand,  wo  sie  noch  formlos  ( ungcfiihr  2"  lang  und  lYa" 
breit),  flach  gewölbt,  einen  schleimig -wässerigen,  halb- 
fliissigen  Brei  von  schün  chromgelber  Farbe  darstellt.  Die 
Oberfläche  dieses  Schleimes  zeigte  sich  uneben,  unregel- 
mässig, körnig,  korallenartig  gezackt  und  mit  Windungen. 
Bei  der  geringsten  Berührung  verschwanden  diese  aus  der 
Masse  etwas  hervorgetretenen,  wurmähnliche  Körperchen, 
und  zerflossen  wieder  in  eins  zusammen.  Am  folgenden 
Tage  (20.  Aug.)  erschien  die  Substanz  mehr  zusammengezo- 
gen, wenn  auch  noch  weich,  doch  schon  viel  fester,  schmu- 
tzi""-gelb  und  wie  von  einem  porösen,  lückenvollen  Faser- 
gewebe überdeckt.  Nachmittags  enthielt  die  Masse  nur  noch 
wenig  Feuchtigkeit;  der  dünne,  gewebeartige  üeberzug  war.' 
trüb  gelblich -weiss  geworden,  uud  durch  seine  Lücken  ' 
blickte  der  dunkle  Inhalt  hervor,  welcher  sogleich  zu  einem 
schwarz-  oder  purpurbraunen  Sporen- Pulver  trocknete. 

Stemonites  fasciculata  vollendet  noch  schneller  seine 
Bildung.  Der  schueeweisse,  milchartige  Schleim,  woraus  ■. 
dieser  Pilz  hervorgeht,  hatte  sich  über  Nacht  (vom  24.  auf 
den  25.  August )  auf  dem  Strünke  einer  Kiefer  gebildet.  In  ■ 
seiner  glatten  Oberfläche  trat  bald  (Morgens  d.  26.  August) 
eine  Sonderung  in  Körnchen  hervor,  die,  von  der  Grösse 
eines  Stecknadelkopfs,  noch  so  weich  waren,  dass  sie  bei 
jeder  Berührung  wieder  ineinanderflössen.  Nach  einer  halben 
Stunde  erhob  und  wölbte  sich  die  Masse,  welche,  anfangs 
un"^leich,  kaum  '/a  Linie  dick  und  1  Zoll  im  Durchmesser, 
eine  runde  oder  ovale  Form  annahm,  und  die  Kügelchen 
der  Oberfläche  traten  deutlicher  getrennt  als  bestimmte  Indi- 
viduen hervor,  indem  sie  sich  nach  Unten  in  kurze  Stielchen 
aus  derselben  Materie  fortsetzten ,  welche  zwar  noch  seitlich 
mit  einander  verbunden,  aber,  z.B.  im  Umkreise  der  Masse, 
leicht  unterscheidbar  waren.      Allraälig   zog  sich  die  weisse 
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Materie  der  Stielchen  aufwärts;  schwarze  Borsten  erschienen 
als  die  Träger  sowohl  der  einzelnen  Körnchen,  als  auch 
der  Gesammtmassc,  und  die  Kügelchen  gingen  in  eine  keu- 
lenförmige und  zuletzt  cylindrische  Gestalt  über,  so  dasa 
jetzt  ein  Bündel  von  weissen  (3  Linien  langen),  säulenför- 
migen Körperchen  (Peridien)  entstanden  war,  die,  seitlich 
zusammenhängend ,  von  einzelneu  freien  (2  —  3  Linien  lan- 
gen), schwarzen  Borsten  oder  Stielchen  getragen  wurden. 
Dieser  ganze  Vorgang  hatte  in  weniger  als  2  Stunden  statt 
gefunden.  Sehr  schnell  erfolgte  darauf  die  Umwandlung-  der 
Farbe  der  Peridien.  Die  bis  dahin  weisse  Farbe  ging  wäh- 
rend einer  Stunde  in  eine  blass-rosenrothe,  dann  schön  vio- 
lett-rosenrothe  und  endlich  hellbraune  über.  Zu  gleicher 
2eit  wurde  die  weiche  Materie  consistenter  und  trockner,  so 
dass  gegen  Mittag  die  Peridienbündel  vollständig  ausgebildet 
waren,  und  ihr  brauner  Sporen -Inhalt  als  Pulver  zerfiel. 
Der  ganze  Bilduugsact  dieses  Pilzes  war  also  über  Nacht 
und  kaum  einen  halben  Tag  vollendet  worden.  Feuchte  mil- 
de Luft  und  vielleicht  Entfernung  vom  Lichte  bedingt  seine 
erste  Erscheinung;  Wärme  und  Abhaltung  der  Nässe  seine 
volle  Entwickelung.  Zu  trockene  Luft,  heisse  Sonnenstrahlen 
und  zu  viel  Feuchtigkeit  bringen  nicht  nur  Hemmung  seiner 
Organisation,  sondern  selbst  Auflösung  seiner  Substanz  her- 
vor. Das  Aufsteigen  der  Materie  scheint  mir  von  der  Erhe- 
bung der  Stielchen  verursacht  zu  werden,  so  nämlich,  dass 
die  ursprünglich  formlos  ausgebreitete  Masse  sich  in  dem 
Grade  und  mit  eben  so  viel  Kügelchen  auf  der  Oberfläche 
bedeckt  —  das  erste  Anzeichen  der  äusseren  Gestaltung  — 
als  aus  der  gestrickt -netzartigen  Unterlage  ( Hypothallus ) 
sich  Stielchen  erheben.  Durch  die  allmälige  Verlängerung 
der  Stielchen,  welche  ohne  Zweifel  an  deren  Spitze  erfolgt 
muss  sich  die  Schleimmasse  sowohl  im  Umkreise,  als  auch 
von  der  Basis  der  Stielchen  zurück-  und  heraufziehen,   und 

16r  Bd.   2b  Heft.  13 
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die  Kugelform  der  Peridien  sich  in  die  ryiindrische  ausdeh- 
nen. Wenn  ich  die  Stielchon  aus  der  bereits  ftufg:estiegcneii 
breiartigen  Masse  herauszog,  sah  ich  allemal  ihre  zuge- 
spitzten, noch  ungefärbten,  weichen  und  mit  der  Masse  noch 
innigst  verbnudenen  oberen  Euden  mehrere  Minuten  lang  sich 
wurmähnlich  hin  und  her  bewegen  und  krümmen,  wahr- 
scheinlich als  Folge  der  Hygroscopicität  dieser  Theilc. 

Arcyria  verhält  sich  in  der  Bildungszeit  wie  die  vor- 
hergehende Gattung.  yJ.  grysea  fand  ich  (am  16.  Sept.  ge- 
gen Mittag)  auf  Fichtenstrüuken  als  eine  halbkugelige,  weisse, 
gekörnte  Schleim  -  oder  Brei -Masse.  Um  8  Uhr  Abends 
waren  die  keulenförmigen,  gestielten,  röthlich- grauen  Peri- 
dien schon  ausgebildet.  Der  am  Nachmittage  eingetretene 
Gewitterregen  hatte  aber  viele  zerstört,  so  dass  ihre  Schleim- 
kügelchen  zerflossen  waren. 

Uebersehen  wir  diese  Beobachtungen  in  der  Kürze,  so 
ergiebt  sich  aus  ihnen : 

1)  Der  primitive  Zustand  der  Gasteroraycetes  Myxogaste- 
res  ist  ein  lebensfähiger  Schleim,  welcher  entweder  durch 
eine  Generatio  spoutanea,  oder  wahrscheinlicher  durch  Kei- 
mung von  Sporen  hervorgegangen,  gleich  den  gährenden  Ma- 
terien sich  blasenartig  erhebt,  wölbt  und  im  Innern  orga- 
nisirt.  4 

2)  Die  äussere  Hüllenmembrau  der  Peridien  (wenigstens 
der  mit  einem  Capillitium  versehenen)  scheint  bloss  die  au 
der  Luft  erstarrte  und  erhärtete  Oberfläche  der  Masse  zu 
sein.  —  Die  letztere  enthält  auch  im  jüngsten  Zustande  alle 
Theile ,  woraus  die  erstere  componirt  ist.  Die  Fäden  des 
Capillitiuras  hängen  mit  der  Hüllenmembrau  unmittelbar  zu- 
sammen, so  dass  beide  Theile  nur  Fortsetzungen  von  einan- 
der sind. 

3)  Eine  Evolutio  celerrime  ( iutra  paucas  horas )  peracta 
ist    der     Hauptcharakter    der    Gasteroraycetes    Myxogasteres. 
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Der  ganze  Bildiings  -  und  Lebensact  beschränkt  sich  bei 
ihnen  auf  einen  Entwickelungs  -  Moment ;  iu  wenigen  Augen- 
blicken ist  ihre  Evolution  so  vollständig  und  in  sich  abge- 
schlossen, dass  alle  Theile  vorhanden  und  ausgebildet,  dass 
sie  keiner  ferneren,  ausser  chemischen,  Veränderungen  fähig 
und  bedürftig  sind ,  welche  letztere  sich  vorzugsweise  durch 
schnellen  Farbenwechsel  und  Exhalation  von  wässerigen  Dün- 
sten kund  geben.  Von  ihnen,  die  auf  eine  so  kurze  Dauer 
des  Lebens  beschränkt  sind,  gilt  daher  ganz  gewiss,  was 
mein  hochverehrter  Lehrer,  Hr.  Prof.  Trevtranus ^) j  von 
den  Schwämmen  im  Allgemeinen  sagt:  ,,dass  sie,  gleich  zahl- 
reichen Insekten ,  welche  im  vollkommenen  Zustande  während 
dessen  sehr  kurzen  Dauer  keine  Nahrung  zu  sich  nehmen, 
keiner  Eiusaugung  von  NahrungsstolFen  fähig  zu  sein  schei- 
nen, da  sie  keines  Ersatzes  bedürfen." 

4)  Um  die  genannten  Gasteromyceten  hervorzurufen ,  sind 
Wärme  und  Feuchtigkeit  die  wesentlichsten  und  wirksamsten 
Agentien ,  nach  ihrem  ersten  Erscheinen  ist  Feuchtigkeit  von 
hemmendem  und  zerstörendem  Einflüsse  auf  ihre  Organisation 
Licht  und  Wärme  dagegen  die  nothwendigste  Bedingung  der- 
selben. 

Von  den  Gasteromycetes  Myxogasteres  unterscheiden  sich 
die  Trichogasteres  und  Angiogasteres  durch  die  Zeit,  welche 
sie  zu  ihrer  Entwickelung  gebrauchen.  Wenn  bei  den  ersten 
die  Lebensperioden,  welche  die  organischen  Körper  durch- 
laufen, durch  so  unbedeutende  Intervalle  getrennt  sind,  dass 
sie,  fast  gleichzeitig  zusammentreffend,  als  eine  einzige  an- 
gesehen werden  können,  so  finden  wir  bei  den  beiden  letz- 
tern jene  Erscheinungen  des  Entstehens,  des  Wachsthums 
(der  Blüthe?)  und  des  Absterbens   in   der  Zeit  auf  einander 


*)  Physiologie  der  Gewächse.    Krster_Bd.  S.  357. 
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folgen,  und  sich  auf  grössere  Zeitabschnitte  erstrecken.  Der 
successivcn  Bildung  von  Cj/athus  striatus  und  der  wahr- 
scheinlichen Perenniliit  seiues  Myceliums  ist  oben  ausführ- 
lich gedacht  worden.  Gleichfalls  ist  des  langsamen  Wachs- 
thums  von  Lycoperdou  bereits  Erwähnung  geschehen.  Von 
VisoUthus  arcnarius  vornuithete  man,  dass  er  zn  seiner 
ganzen  Entwickeiung  ein  Jabr  bedürfe.  üeber  Phallus  im- 
pudicns,  welcher,  als  das  entwickeltste,  in  seinen  Theilcn 
vielfachste  Glied,  die  Spitze  dieser  Reihe  unter  den  Gastero- 
myceten  einnimmt,  sagt  Schaeffcr^) ,  dass  er  von  seiner 
Entwickelnng  aus  dem  kleinsten  Ey  bis  zu  seiner  vollende- 
ten Grösse  aller  Vermuthung  nach  fast  ein  Jahr,  wo  nicht 
mehr  Zeit,  erfordere.  So  sehen  wir  auch  im  Reiche  der 
Pilze,  dass  Lebensdauer  und  Entwickeluugszeit  im  gegen- 
seitigen Verhältnisse  stehen,  dass  sie  um  so  früher  abster- 
]»en ,  je  schneller  sie  wachsen,  und  dass  sie  um  so  mehr 
Zeit  auf  die  Ausbildung  verwenden,  je  complicirter,  mannig-> 
faltiger  und   vollkommner  ihre  Organisation  ist. 

§.  2.  Bei  den  Hyraenomyccten ,  den  am  höchsten  orga- 
nisirtcn  Schwämmen,  lüsst  sich  schon  aus  diesem  Grunde 
auf  eine  längere  Eutwickelungszeit  und  grössere  Lebensdauer 
schliessen,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Oftmals  habe 
ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  Hydnura  repandum,  viele 
Agarici  und  andere  fleischige  Hutschwämme  Monate  lang 
(oft  völlig  in  der  Erde  eingeschlossen)  fortvegetirten,  ehe  sie 
ausgebildet,  in  ihrer  bestimmten  Grösse  erschienen.  Wieviel 
Zeit  während  der  Entwickelnng  des  Myceliums  verflossen 
—  ein  Pnnkf,  der  bei  der  Bestimmung  der  ganzen  Lebens- 
dauer vor  Allem  zu   fixircn  ist  —  wissen    wir  nicht,    ja  es 


*)  Der  Giftschwamm  mit  grünschleimigem  Hut.    Regeusburg  1760. 
S.  7. 
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ist  uicht  einmal  entschieden  ausgemacht,  ob  die  Mycelien 
aller  Agarici  in  demselben  Jahre,  wo  sie  sich  bilden,  auch 
wieder  vergehen ,  wie  diese  Schwämme  selbst.  So  viel  ist 
bekannt,  dass  die  fleischigen  Hutschwämmc  in  ihren  ober- 
irdischen Theilen  jährlich  absterben,  ob  sich  aber  die  unter- 
irdischen eben  so  verhalten  (von  der  grösseren  Anzahl  möchte 
es  zu  verrauthen  sein),  ob  nicht  einige  zweijährig,  andere 
perennirend  sind,  muss  noch  näher  erforscht  werden.  Die 
kork-  und  lederartigen  Hymenorajceten  aber,  besonders  die 
Gattungen  Thelephora,  Daedalca,  Folyporus,  manche  Arten 
Von  Hydnum,  die  in  ihrem  Wachsthume  sehr  laugsam  vor- 
i  Wärts  schreiten,  erreichen  gewiss  ein  mehr  als  einjähriges 
Alter.  Polyporus  Tuberaster  hat  nach  Michcli  eine  Radix 
perennis,  Haec  alibi  trauslata  et  irrigata  plures  per  annos 
j»roducit  fungos*).  Von  Polyporus  suberosus  sagt  Frees **) : 
jjldera  Individuum  iteratis  A'icibus  fructificationem  explicare; 
,sed  fungus  praecedentis  auni  emortuus  est,  cui  novum  ad- 
nascitur  Individuum  (uovum  Stratum)."  Bei  Polyporus  zoua- 
tus  producirt  die  papillenartige,  höckerige  Basis  sehr  lang- 
sam, aber  fortwährend,  neue  Individuen  über  den  alten,  oft 
längst  abgestorbenen;  bei  andern  Arten,  so  wie  bei  den  The- 
lephoren,  sehen  wir  den  Rand  des  Huts  oder  der  ganzeu 
Masse  durch  neuen  Ansatz  (Ringe)  an  die  ältere,  oft  abge- 
storbene Substanz  sich  vergrössern,  und  so  gleichsam  ins 
Unbestimmte  fortwachsen.  So  scheint  es  also  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  die  Grenze  des  Wachsthums  und  der  Lebens- 
dauer bei  den  Hymenomycetes  subcrosi  unbestimmt  ist,  uud 
lässt  sich  hierin  eine  Annäherung  an  die  Flechten  und  Al- 
gen,   von   denen  wir  wissen,    dass   sie   ins  Unendliche   fort- 


*)  Fries  Syst.  Mycolog.  1.  i».  347. 
**)  Syst.  orb.  vcgct.  I.  p.  44. 
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Tegetiren  Icönneu,  nicht  verkennen.  Wenn  daher  Fries^) 
als  Charakter  der  Schwämme  anführt:  j^vitae  periodus  quam 
maximc  deliuita;  certa  cvolutionis  scrle  peracla  v.  interrnpta 
absolute  (defiuite)  pcrcunt",  um  sie  von  den  Algen  zu  un- 
terscheiden, denen  er  eine  vitae  periodus  maxime  indefiuita 
zuschreibt**),  so  ist  dieser  Satz  viel  zu  allgemein  ausge- 
drückt, als  das9  seine  Richtigkeit  für  die  Schwämme  insge- 
sammt  anerkannt  werden  könnte.  Uehrigens  würde  dieser 
Charakter,  selbst  wenn  er  durch  keine  Ausnahmen  einge- 
schränkt wäre,  doch  nur  relativ  sein,  denn  alle  Vegetabilien, 
so  wie  die  übrigen  organischen  Körper,  sind  an  eine  aus  in- 
neren Gründen  bestimmte  Periode  des  Absterbens  gebunden, 
eben  weil  sie  entstanden,  und  die  Auflösung  jenes  Bandes, 
welches  die  Lebenskraft  mit  der  Materie  in  gegenseitiger 
Durchdringung  vereinigt  hält,  muss  einmal  uothwendig  er- 
folgen ,  so  dass  man  auch  absolut  abgestorbene  Algen  und 
Flechten  beobachten  kann.  Aber  abgesehen  hiervon,  so  geht 
schon  aus  den  eben  genannten  Beispielen,  die  Fries  zum 
Theil  selbst  anerkennt,  hervor,  dass  das  Pilzleben  nicht 
immer  mit  der  Fruchtbildung  ***)  geschlossen  ist,  sondern 
häufig'  über  diese  angenommene  Grenze  der  Pilzvegetation 
hinausgelie.  Die  oberirdischen  Theile  der  Pilze,  als  Stiel, 
und  Hut  —  man  mag  sie,  wie  Fries 'f),  dem  Fruchtstiel 
und  der  Frucht,    odor,    wie  ältere  Mykologen,    dem  Stengel 

*}  1.  c.  p.  40. 
**)  1.  c.  p.  53. 

***)  Singulum  iadividuum  etsi  plurcs  proferat  fractus  uuica  tau-» 
tum  et  defiriita  vice  fruetificationem  explicat.    Fries  I.  c.  p.  40. 

f )  I.  c.  p.  44  et  45.  Stipes  non  cum  caule  .  sed  cum  pedicello  fru- 
ctuum  comparandus.  —  Evidentissima  adest  aualogia  cum  fructu 
perfcctiorum  plantaruju  ....  Fructibus  enim,  ut  fuugis  est 
vcgctationis  periodus  defiuita  etc.; 
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und  den  Blüthcn  der  liöhcren  Pflanzen  vergleichen  —  machen 
aber  an  und  für  sich  nicht  das  Pilzindividuum  aus,  sondern 
nur  einen  Theil  desselben,  ebenso  wie  die  oberirdische  Pflanze 
von  der  Wurzel  getrennt,  nicht  das  vollständige  Pflanzen- 
•individuum ,  sondern  nur  einen  Theil  desselben  darstellt. 
Wenn  daher  der  Stiel  und  Hut  der  Schwämme  jährlich  ab- 
stirbt, während  ihr  Mycelium,  das  höchste  Analogon  der 
vollkommenen  Pflanzenwurzel,  in  der  Erde  bleibt  und  fort- 
wächst —  sei  es  als  einzelnes,  sei  es  als  Verbindung  meh- 
rerer Individucnleben,  — •  dann  ist  nur  das  Leben  eines 
Theiles,  nicht  des  ganzen  Individuums  erloschen,  und  man 
kann  in  diesem  Falle  nur  von  einem  partiellen  Absterben, 
keineswegs  aber  von  dem  alJgemeiueu  Tode  des  Ganzen  spre- 
plieo.  Üebrigens  möchte  es  nicht  selten  bei  den  Pilzen  eben 
so  schwierig  sein,  als  bei  den  Algen  und  Flechten,  zu  be- 
stimmen, was  Individuum  sei.  Wie  man  aber  von  einem 
grossen  Thcile  der  Algen  und  Flechten  als  gewiss  annehmen 
darf,  dass  sie  keine  einzelnen  Individuen^  sondern  Individuen- 
verbindungen sind,  so  stellen  auch  viele  Schwämme,  z.B. 
die  Thelephoren  (und  manche  Gattungen  der  Gasteromyceten  ) 
Massen  von  mehreren,  in  verschiedenen  Zeitepochen  gebilde- 
ten und  mit  einander  verbundenen  Individuen  dar.  Da  aber 
jedes  Individuum  derselben  Art,  bei  Voraussetzung  gleicher 
Constitution  und  [Gleichheit  der  übrigen  Lebensbedingungen, 
um  so  eher  abstirbt,  je  früher  es  entstanden,  so  folgt,  dass 
bei  solchen  Schwämmen  (die  als  Individuen- Aggregate  anzu- 
sehen sind )  nothwendig  ein  successives  und  partielles  Ab- 
sterben erfolgen  müsse.  Von  mehreren  Thelephora- Arten, 
z.  B.  Thelephora  hirsuta,  Th.  venosa  Pera.  u.  a.  habe  ich  sol- 
che Exemplare  gefunden,  deren  ausgebreitete  Massen  an  ver- 
schiedenen Stellen  ihrer  Ausdehnung,  zumal  nach  Innen  zu, 
abgestorben  und  oft  schon  zersetzt  waren,  während  ein  gros- 
ser Theil,  und  zwar  besonders  die  Substanz  der  Ränder,   in 
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frischem  Lcbcnszustaiidc  fortvogolirto;  aliormals  ein  Beweis 
für  das  jiing:cre  Alter  der  peripherischen  Theile.  Ich  schliessc 
daher  diesen  Abschnitt  mit  der  Folgerung:  dass  wenn  auch 
die  meisten  Schwämme  (Ilrmenomycetes)  total  und  definitiv, 
d.  ]i.  auf  einmal  und  in  einem  bestimmten  Zeitmomente  (nach  der 
Fruchtbildung)  zu  vegetircn  aufhören  ,  doch  nicht  wenige  unter 
ihnen,  «ähnlich  den  Algen  und  Flechten,  unbestimmt  fortleben, 
und  nur    theilweise  absterben. 


V.  Uebcr  Einsaugung  von  Flüssigkeiten  bei 
den  Pileaten. 
Welche  Flüssigkeiten,  mit  welchen  Organen  oder  an 
welcher  Stelle,  und  endlich  auf  welche  Weise  die  Schwämme 
einsaugen,  diese  drei  Fragen  werden  voji  DeCandoIIe^)  und 
Fries  **)  übereinstimmend  Iieantwortet.  Der  Erstere  sagt : 
L*absorption  des  sucs  nourriciers  s'opcre  dans  les  Cham- 
pignons par  une  place  determiuee,  qui  leur  sert  debase;  cette 
base  prodnit  quelquefois  des  fibrilles  radicales,  soit  enfoncces 
en  terre,  soit  etalees  ä  leur  surface  ...  On  peut  dans  < 
plusienrs  espcces  ä  Vegetation  rapide  faire  penetrer  de  l'cau 
coloree  dans  le  Champignon  et  Ton  voit  alors  qu'ellc  y 
arrive  par  la  base  et  suit  les  cellules  alongces  on  leurs  meats 
intercellulaires.  In  seiner  Physiologie***)  dagegen  sagt  er, 
dass  mehrere  Pilze,  unter  andern  die  Trüffeln,  auf  ihrer 
ganzen  Oberfläche  einzusaugen  scheinen.  Durch  diesen  Cha- 
rakter, dass  die  Schwämme  nur  durch  die  Basis  Nahrung 
aufnehmen  sollen,     sucht  Fries  dieselben  von  den  Algen  ab- 


*)  Organographie  veg^tale  Tom,  I.  p.  383. 
**)  Syst.  orb.  vcg.  I.  p.  38  et  40. 

***)  DeCandolle^s  Pflanzen -Physiologie.     Ucbers.  v,  J.  Böpcr.  I. 
S.   451. 
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zujrrcnzeii,  welche  allseitig  aus  dem  umgcbeHden  Medium  die 
Flüssigkeiten  aufnähmen.  (Fuugi)  substantiis  aquosis  et  or- 
ganicis  corruptis  intnsceptione  (a  matrice  per  basin  insor- 
bentes)  sese  nutrinnt.  (Algae)*)  substantiis  aquosis  puris  e 
cingente  medio  absorbendis  nee  per  basin  e  matrice  exhaustis 
sese  nutrinnt.  Da  ich  die  Richtigkeit  dieser  Sätze,  so  all- 
gemein und  bestimmt  sie  auch  aou  den  genannten  Autoren 
ausgesprochen  sind,  in  Zweifel  ziehe,  so  erlaube  ich  mir 
mehrere  zur  Entscheidung  obiger  Frage  angestellte  Versu- 
che mitzutheilen,  aus  denen  ich  entgegengesetzte  Resultate 
erhalten  habe. 

Zu  meinen  Versuchen    nahm   ich   durch  Safran,   Coche- 
nille, Fernambuk,    Beeren  und  Salze  gefärbte  Flüssigkeiten, 
zn  denen   ich    meistens  Zucker   hinzusetzte ,    um  in  manchen 
Fällen,  wo  ich  hätte  zweifeln  können,    ob  der  im  Pilze  vor- 
handene farblose  Saft    aus   der  gefärbten  Flüssigkeit  eingeso- 
gen, oder  schon  bereits  darin  deponirt  gewesen,   mit  Sicher- 
ili  heit  schliessen  zu  können.     Ferner  wählte  ich  immer  lebhaft 
[I  vegetlreade,   an  der  Basis  ganz  unverletzte,   von  dem  Myce- 
ll'  linm    und   einem  Theile   anhängender   Erde   umgebene  Exem- 
r   plare.       Dieselben  setzte  ich   nur  so    weit  in  die  mit  Tinctnr 
gefüllten  Gläschen,    dass  bloss  die  Basis  oder  höchstens  der 
untere  Theil  des  Stipes  eintauchte.     Die  Gläschen  waren,  um 
zu    verhüten,    dass    der   Hut    die    aufsteigende,     dunstförmige 
Flüssigkeit  aufnehme,  mit  einer  Glasplatte  überdeckt,  in  de- 
ren Mitte    sich    eine  kreisförmige  Oeffnung  befand,    wodurch 
der  Stiel  des  Pilzes  eingesetzt  wurde. 

Agaricus  cmcticus  Pcrs.  var,  u.  Fr,  setzte  ich  in  eine 
zuckerhaltige  Safranauflösung.  Nach  2  Stunden  theilte  ich 
den  Stipes  der  Länge  und  Quere  nach,  und  fand  keine  Spur 

*)  1.  c.  p.  53. 
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von  gelber  Farbe  in  dem  weissen  Gewebe ,  jedoch  halte  der 
aus  demselben  gepresste,  wasserhelle  Saft  einen  sehr  süssen 
Geschmack,  so  dass  man  das  brennend  scharfe,  diesem  Pilze 
eigenthümliehe  Princip  erst  nachher  durchschmeckte.  Das 
Safranpigment  bedeckte  aber  rings  die  erdige  Basis  als  ein 
braungelber; Niederschlag;  ein  Beweis  also,  dass  Flüssigkeit 
ohne  Farbe  im  Stipes  aufgestiegen  war. 

Ein  anderes  Exemplar  Hess  ich  18  Stunden  lang  in  einer 
gleichen  Flüssigkeit  stehen.  Nach  dieser  Zeit  war  das  Ge- 
webe des  Stiels  und  Huts  weiss  geblieben,  und  der  Saft  die-' 
ser  Theile  wasserhell  und  sehr  süss.  Ganz  unten  an  der 
Basis  des  Stiels  hatte  sich  das  Gewebe  bereits  etwas  aufge- 
löst, und  so  war  diese   Stelle  auf  i/g  Liu.  gelb  gefärbt. 

i 

Bei  einem  dritten,    auf  dieselbe  Art   behandelten  Indivi-| 
duum  zeigte    sich   auf  dem   Längsschnitte   des   Stiels   in   der* 
weissen  Substanz  ein  safrangelber  Streifen  längs  dem  Räude;' 
als    ich   diesen   aber   verfolgte,    fand    ich    an   der  Basis  eine! 
verletzte    Stelle,     wodurch    die    Tiuctiu'    eingedrungen    war.| 
Ueberhaupt   wähle   man   junge   Individuen    zu   den  Versuchen ;i 
denn  besonders  bei  der  genannten  Art  wird    die  Substanz  desi 
Stipes  alsbald  sehr  porös,    locker  und    weich,    und   vermag 
dann  jede  ihr  dargebotene  Flüssigkeit  aufxunchraen.       So  oft 
ich   bei    dieser  Agaricus-Art   eine   Färbung   des    Zellgewebes 
gefunden,    ergab  sich  bei    der   Untersuchung,    dass  die   Sub- 
stanz auf  irgend  eine  Weise,    sei    es  durrh  natürliche  Auflö- 
sung, sei  es  durch  Insektenlarven,  verletzt  war. 

Den  Hut  von  Ag,  volvaceus  kehrte  ich  um,  und  brachte 
seine  glatte  und  unversehrte  Oberiläche  in  eine  Safran -Infu- 
sion, so  dass  er  bis  auf  V3  vom  Hutrände  eintauchte.  Nach- 
dem er  von  Abends  6  Uhr  bis  zum  andern  Morgen  8  Uhr 
in  der  Flüssigkeit  gestanden,  fand  ich  nur  die  äusserste 
Schicht   von   der  Dicke   eines  Fadens  von  Safran  imprägnirt; 


.  203 

sie  hatte  sich  aufgelöst,  und  liess  sich  als  eine  schleimige 
Haut  leicht  abziehen;  die  übrige  Substanz  des  Hutes  war  un- 
gefärbt,  hatte  aber  klare,  süsse  Flüssigkeit  absorbirt. 

Von  Agaricus  volvaceus  vat\  citrinus  Pers.  Hess  ich 
ein  Individuum  mit  der  unversehrten  wulstigen  Basis  24 
Stunden  in  einer  zuckerhaltigen  Safranlösung;  ein  anderes 
während  einer  ganzen  Nacht  in  einer  Fernambuklösung 
stehen.  Nach  dieser  Zeit  fand  sich  bei  beiden  keine  Spur 
von  gelber  oder  rother  Färbung  des  schön  weissen  Schwaram- 
gewebes,  während  der  aus  demselben  herausgepresste  Saft 
sehr  süss  schmeckte.  Bei  einem  dritten  Exemplare  war  ich 
überrascht ,  als  ich  die  Ceutralmasse  des  Stipes  von  Fernam- 
buk  röthlich- braun  gefärbt  sah;  aber  bei  näherer  Unter- 
suchung ergab  sich  wieder,  dass  der  kugelige  Wulst  (volva) 
von  Würmern  gänzlich  durchlöchert,  und  die  Tinctur  voll- 
ständig den  Röhren  oder  Canälchen,  welche  jene  Thiere  ge- 
lt macht  hatten,  gefolgt  war,  während  die  Substanz  rings  nm- 
j     her  ungefärbt  geblieben.. 

Diese  Beobachtung  machte  ich  auch  an  Agaricus  musca- 
rius.  Dagegen  erhielt  ich  wieder  das  entgegengesetzte  Re- 
sultat bei  einem  ganz  unverletzten  Individuum  des  Fliegen- 
schwammes,  das  ich  24  Stunden  lang  in  einer  zucker- 
haltigen^ von  Rhamnus  (R.  cathart.)- Beeren  violett  gefärbten 
Flüssigkeit  stehen  gelassen;  weder  im  Zellgewebe  des  Wul- 
stes, noch  des  Stiels  zeigte  sich  Färbung,  sondern  das  Pig- 
ment hatte  sich,  wie  in  den  früher  erwähnten  Beispielen,  auf 
die  Oberfläche  niedergeschlagen,  und  der  wasserhelle  Saft 
der  Substanz  einen  süssen  Geschmack  bekommen. 

Ag,  albus  liess  ich  von  Abends  5  Uhr  bis  zum  andern 
Morgen  10  Uhr  in  einer  ähnlichen  Flüssigkeit  stehen,  und 
fand  dann  seine  Masse  von  einem  wasscrhellen,  süssen  Li- 
quor getränkt,  aber  nicht  im  mindesten  gefärbt. 
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ludividueu  von  Cantharcllus  ciharius^  welche  ich  iii 
Cochenille -Atiflösnui^  setzte,  und  darin  bald  2,  bald  4  —  7^ 
ja  selbst  24  Stunden  einsaugen  liess ,  lieferten  mir  dieselben 
Resultate.  Dieser  Pilz  saugt  überhaupt  sehr  schnell ,  oft  in 
wenigen  Minuten,  die  Flüssigkeit  in  grosser  Menge  ein, 
was  man  besonders  am  Hute  erkennt,  der,  wenn  er  vorher 
fast  trocken,  blass  isabell -gelb  war,  alsbald  Flüssigkeit 
aufnimmt  (welche  sich  immer  zuerst  im  Centrura  kund  giebt, 
und  von  da  weiter  nach  der  Peripherie  verbreitet),  anschwillt, 
und  sich  intensiv,  fast  orangengelb  färbt. 

Auflösungen  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  und  schwc-  \ 
feisaurem  Eisenoxyd  saugten  C.  cibarms,  so  wie  auch  an- j 
dere  Hutschwiimmc,  wenn  sie  einige  Zeit  damit  in  Berührung 
blieben,  unverändert  und  in  solcher  Menge  ein,  dass  so- i 
wohl  der  Stiel,  als  auch  der  Hut  strotzend  davon  erfüllt! 
wnrdcn. 


Agaricus  procerus,    dessen   kugelig    verdickter  Grnnd- 1 
theil    aus  sehr  dichtem  Gewebe  besteht,   liess    ich  eine  ganze] 
Nacht  hindurch  in  einer  Cochenille -Lösung,    ohne  dass  sein^ 
unteres  Ende,  welches  allein  eintauchte,   im  mindesten  Flüs-i; 
sigkeit  eingesogen  oder  sich  gefärbt  hätte.      Ueberhaupt  sau-' 
gen    alle   mit    einem  Wulst   versehene  ^garici  sehr  laugsam 
oder  manchmal  gar  nicht  ein,    indem  vielleicht  der  Hut  eher 
austrocknet,    als    die  Flüssigkeit   die    Substanz   des  Wulstes 
durchdringt.     Vielleicht  hat  DeCandolle*)  diesen  oder  einen 
ebenso  sich  verhaltenden  agaricus  im  Sinne    gehabt,    wenn 
er   sagte:     jjln   denjenigen   Pilzen,    die   einen    langgezogenen 
Stiel  (tige  longitudinale)  haben,    steigen    sie  (die  gefärbten 
Wasser)  ein  wenig  in  die  Höhe,    freilich   auf  eine   unrcgel- 
mässige  Weise  und  nur  in  geringer  Menge." 


*)  Pflauzen- Physiologie,    ücbers.  von  Röper.  I.  S.  454. 


.  205 

Hudnutn  repandum,  gleichfalls  ein  Hutsohwamm  von 
sehr  dichter  Textur,  nahm  bei  allen  Versuchen  keine  Flüs- 
sigkeit auf. 

Bei  Lycoperdon  Bovista  waren  meine  Bemühungen 
gleichfalls  vergeblich.  Von  diesem  Pilze  wählte  ich  Indivi- 
duen von  den  verschiedensten  Grössen  und  Eutwickelungs- 
stufon,  aber  allemal  in  dem  Zustande,  wo  die  innere  Masse 
noch  nicht  zum  Capillituni  ausgebildet,  eine  weiche,  lockere, 
holluudermarkiihnliche  Schwamm -Masse  darstellt,  und  noch 
von  einer  (oft  eine  Linie)  dicken  und  dichten  Hülle  um- 
schlossen ist.  Nie  sah  ich  ein  Individuum  —  es  mochte  mit 
der  unteren  Extremität  oder  dem  kugeligen  oberen  Ende  ein- 
tauchen, und  noch  so  lange  Zeit  darin  verbleiben  —  Liquor 
oder  Pigment  aufnehmen,  selbst  in  den  Fällen  nicht,  wo 
ich  den  Pilz,  um  die  Ausdünstung  zu  verhindern,  mit  einem 
kleinen  Gläschen  überdeckt  hatte.  —  Ob  diese  Pilze  viel- 
leicht nur  in  einer  bestimmten  Lebensperiode  einsaugen,  oder 
i  überhaupt  nur  Dünste  oder  gasförmige  Flüssigkeiten  zu  ab- 
[i  sorbiren  vermögen,  muss  noch  bestimmt  werden.  Von  den 
il  milchenden  Schwämmen  machte  ich  mit  Ag.  piperatus  Pers, 
f  und  uäg,  torminosus  den  Versuch,  dass  ich  beide  in  eine 
Cochenille -Lösung  auf  24  Stunden  versetzte.  Nach  Ablauf 
dieser  Zeit  zeigten  sie  keine  Spur  von  Färbung,  und  hatten 
auch,  wie  es  schien,  keine  Flüssigkeit  aufgenommen. 

Von  Leotia  luhrica  Pers.  wählte  ich  solche  Individuen, 
bei  denen  der  Stiel  noch  ganz  von  einem  gelatinösen,  tre- 
raellenartigen  Wesen  dicht  erfüllt  war,  nnd  brachte  einige 
bloss  mit  der  unteren  (noch  von  Erde  involvirten)  Extremi- 
tät, andere  bloss  mit  der  buchtigen,  gefalteten  Mütze  in 
eine  von  Cochenille  nnd  Fernambuk  gefärbte,  zuckerhaltige 
Anflösung.  Nachdem  sie  auf  diese  Weise  die  Nacht  hin- 
durch gestanden,  hatten  die  einen  durch  die  Mütze,  die  an- 
'  deren  durcli  die  Basis  des  Stiels  die  Flüssigkeit   unverändert 
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eingesogen j  und  dnrch  die  ganze  gallertartige  Masse  fort- 
gelcitet,  so  dass  sie  Toill\nmmon  von  dem  schön  rothen 
Pigment  imprägnirt,  nnd ,  gegen  das  Licht  gehalten,  nicht 
mehr  gelb,  sondern  cochenill-  oder  fernambukroth  durch- 
scheinend waren. 

Poli/porus  suaveoJens  wurde  Abends  mit  seiner  oberen 
Seite  auf  ein  bis  zum  Rande  von  genannter  Flüssigkeit  ge- 
fülltes Glas  gelegt,  so  dass  die  Oberfläche  desselben  die  Flüs-  ' 
si"-keit  eben  berührte.  Am  anderen  Morgen  fand  ich  die  Sub- 
stanz inwendig  bis  zu  den  Röhren  des  Hymeniums  öchön 
rosenroth  gefärbt;  ich  mochte  nun  ein  ganz  ausgetrocknetes 
oder  ganz  frisches,  vom  Wasser  getränktes  Exemplar  neh- 
men, das  Resultat  blieb  immer  dasselbe. 

So  schwierig  die  Flüssigkeit  die  Substanz  der  Volva  bei  ■! 
^g-,  citrinus  durchdringt,    so    leicht   und   schnell   steigt  die- 
selbe, und  zwar  unverändert,  im  Stiele,  wenn  man   denselben 
queer    durchschneidet,    und    mit    dem    abgeschnittenen  Ende; 
eintaucht.       So    oft   ich     solche   Qiieerstücke    (meist    von   der  \ 
Länge  von  3  Zoll)  eintauchte,  saugten  sie  augenblicklich  ein,  i 
wobei  aber  die  seltsame  und  überraschende  Eischeiuung  statt' 
hatte j  dass  die  gefärbte  Auflösung  nur  im  Centrum  des  Stiels 
wie  in  einem  Markkanale  aufstieg,  während  die  Substanz  der 
Peripherie  unberührt  blieb.     Auf  dem  Queerschnitte  zeigte  sich 
allemal,    je   nachdem    ich    die  Tinctur   gewählt,    im  Centrum 
ein  schön  gelb  oder  roth  gefärbter  Kreis,   welcher  von  einem 
(1  Linie    dicken)  Ringe  aus   ungefärbter,  weisser    Substanz, 
umo-eben  war,  nicht  unähnlich  dem  Queerschuitte  eines  Astes, 
dessen   Mark   gefärbt,    rings    von    einem    weissen   Holzringe 
umhüllt  ist.    Dieser  Ring  verschwand  langsam ,  indem  er  sich 
ällmälig  vom  Centrum  aus  färbte.  ^ 

Die   Central -Substanz   des  Stiels    bei  u4g,  citrinus  ist 
nämlich   in    der  Textur   von   der   peripherischen   verschieden; 


207 

die  erstcre  ist  ziemlich  locker,    während    die  letztere  ein  fe- 
steres lind  dichteres  Gefüge  hat. 

Wenn  ich  den  Stlpes  von  Ag.   procerua  znr  Zeit,    wo 
seine  Centralmasse  sehr  locker,   porös,  ja  an  manchen  Stel- 
len  fast   verschwunden,    hingegen    die  peripherische?  aus  un- 
unterbrochen   zusammenhängender ,     dichterer    Fasersubstanz 
gebildet  war,  queer  durchschnitt,  und  mit  dem  unteren  Ende 
in   eine  Cochenille -Lösung    setzte,    so    ergab  sich,    dass  im 
Centrum  keine  Flüssigkeit    aufstieg  —    denn    dort   blieb    das 
Gewebe    trocken    und    weiss   — ,   die    peripherische    Substanz 
aber  von  Flüssigkeit  uud  Pigment  ganz  getränkt  ward,    mit 
Ausnahme    ihrer    äussersten,     sehr    dünnen    {papierdicken) 
Schicht,  welche,  aus  noch  dichterer  Fasersubstanz  bestehend, 
nichts   aufgenommen,    und    ihre  weisse  Farbe  behalten  hatte. 
Diese   beiden  Erscheinungen   vermag  man   schwerlich   zu   er- 
klären,   wenn  man  annimmt,    dass   die  Flüssigkeiten  in  den 
Faserzcllen  aufsteigen,  und  wie  in  den  grossen  Gefässen  der 
höheren  Pflanzen    verbreitet    werden ,    indem    man    nicht   ein- 
sieht,   warum   die   übrigen   Fasern    von   gleicher  Natur    und 
unter  denselben  Umständen  nicht  ebenso    einsaugen.       Wenn 
die  Faser  an  und  für  sich  das  Geschäft  der  Einsaugung  ver- 
richtete,   dann    müsste    der  Stiel,    da  er   gleichförmig,    d.h. 
aus   einem    homogenen   Gewebe    von    langgestreckten  Fasern 
I  gebildet  ist,  auf  seinem  ganzen  Qneerschnitte  gleichmässig  die 
Flüssigkeit  aufnehmen.     Es  ist  daher  am  wahrscheinlichsten, 
ja  es  scheint  mir  fast  gewiss  zu  sein,     dass  die  Einsangung 
aaf  eine   bloss   mechanische   Weise    in   den   Zwischenräumen 
der  Fasern  erfolgt,  —  etwa  so,  wie  von  einem  Stücke  Zucker 
oder  Badeschwamm    Wasser    oder   andere    flüssige  Materien, 
womit    sie  in  Berührung  kommen,    eingesogen   werden,    und 
dann   erklärt    es   sich    leicht,     warum    im   genannten    ersten 
Falle  die  Flüssigkeit  bloss  im  Centro,  bei  dem  letzteren  nur 
in  den  Peripherie  aufsteigen  konnte,    indem  die  Capillarkraft 
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in  den  vegetabilischen  Substanzen  nach  dem  Verhältnisse  der 
Dichtigkeit  wirkt.  Da,  wo  die  Zwischenräume  zu  eng  sind, 
d.h.  in  sehr  dichten  Substanzen,  geschieht  daher  die  Ab- 
sorption laugsamer,  als  da,  wo  sie  weiter,  d.h.  in  lockeren, 
nud  endlich,  wo  sie  zu  locker  und  zerrissen  sind,  wie  im 
Ceutrum  des  letzteren  Beispiels,  hört  sie  ganz  auf  zu  wirken. 
Auch  die  Schnelligkeit,  womit  die  wässerigen  Stolle  absor- 
birt  und  durch  den  ganzen  Stiel  nnd  Hut  geleitet  werden  — 
die  besonders  in  dem  Grade  vermehrt  wird ,  als  man  den 
Eintritt  in  die  Grenze  zwischen  die  Fasern  etwa  durch  Queer- 
schuitte  erleichtert  —  kann  man  unmöglich  begreifen,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  Fasern  durch  das  Absorptionsvermö- 
gen ihrer  Häute  die  Flüssigkeit  aufnehmen,  und  in  ihrem 
Innern  fortleiten;  eine  solche  Verbreitung  müsste  viel  lang- 
samer geschehen.  Fasson  wir  nun  die  Hauptresnltate  aus 
obigen  Daten  und  Beobachtungen  über  die  Einsaugung  bei 
den  Hutschwämmen  zusammen,    so  ergiebt  sich; 

1)  Die  Hutschwämme  im  Allgemeinen  (Pileali)  saugen ,  jej 
nach  Verschiedenheit  ihrer  Substanz  und  Textur,  tropfbar 
flüssige  Materien  tlieils  unverändert,  theils  (wenn  sie  gefärbt^ 
waren)  zerlegt  als  klare  Lymphe  ein, 

2)  Die  Blätterschwämme  (Agarici),  deren  äussere  Fläche 
gewöhnlich  von  einer  dichteren  und  festeren  Faserschicht  ge-i 
bildet  zu  sein  scheint,  absorbiren  im  frischen,  gesunden  Zu- 
stande aus  den  gefärbten  Infusionen  nur  die  wasserhelle,  — 
wenn  vorher  Zucker  hinzugesetzt  wurde  —  süsse  Lymphe, 
während  das  Pigmeut  sich  anssen  niederschlägt,  und  nur  bei 
verletzten  oder  halb  aufgelösten  Individuen  durchdringt  das 
selbe  das  Gewebe. 

3)  Die   gallertartigen  Hutschwämmc    nehmen   die   gefärb 
Flüssigkeit  unverändert  auf. 

4)  Das   Eiusangungsvermögen    steht    mit    der  Dichtigkeit 
des  Gewebes  im  geraden  Verhältnisse. 
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5)  Die  Schwämme  im  Allgemeinen  und  insbesondere  die 
Pileaten  absorbiren  nicht  nnr  an  der  Basis,  sondern  auf 
der  ganzen  äusseren  Fläche,   woraus  folgt,  dass: 

6)  die  Schwämme  nicht  bloss  vermittelst  der  Matrix 
(Hj/pothallus  Mj/c),  sondern  auch  mit  jedem  anderen  Theile 
ihres  Körpers  Nahrungsflüssigkeiten  aufzunehmen  im  Stande 
sind  und  gewiss  aufnehmen.  Denn  Regenwasscr  und  die 
Dünste  der  Atmosphäre,  welche  sie  allseitig  einzusaugen  ver- 
mögen, enthalten  für  sie  nährende  Stoffe. 

7)  Die  Einsauguug  selbst  wird  auf  eine  rein  mechanische 
Art  bewerkstelligt,  indem  die  Flüssigkeit  längs  den  Fasern 
oder  in  den  Zwischenräumen  der  Fasermassen,  vermöge  der 
Capillarattraktion ,    aufsteige. 

Die  Stelle,  wo  die  Aufnahme  der  Flüssigkeiten,  wenn 
diese  auch  noch  nicht  immer  bestimmt  ist,  doch  vorzugs- 
weise erfolgt,  variirt  sehr  nach  den  verschiedenen  Pilzgat- 
tungen, und  richtet  sich  zum  Theil  auch  nach  der  Zeit  und 
dem  Orte  der  Entstehung.  Alle  gallertartigen,  flach  ausge- 
breiteten absorbiren  gewiss  am  schnellsten  und  leichtesten 
mit  der  ganzen  Oberfläche.  Dahin  gehören  namentlich  die 
Polyporiy  DaedaleaCy  Thelephorae,  Tremellotdet  vnd  über- 
haupt die  Pileati  apodes»  Wie  sollte  auch  ein  Polt/porus, 
dessen  Substanz  an  der  Basis  bereits  leder-  oder  korkartig 
geworden,  während  sie  in  der  Peripherie  noch  weich  und 
lebhaft  vegetirend  ist,  anders  als  mit  der  äusseren  Fläche 
die  flüssigen  Stoffe  aufnehmen?  Während  die  Basis  sehr 
leicht  einsaugt ,  könnte  die  Flüssigkeit  von  der  Basis  nach 
der  Peripherie  sich  nur  sehr  langsam  verbreiten,  wenn  es 
anders  geschähe.  Das  grosse  Heer  der  Blätterschwämme 
(Agarici)  dagegen,  wenigstens  die  gestielten  und  solche, 
welche  am  Grunde  häufig  mit  häutigen  Anhängseln,  Fasern, 
Haarspitzen,     Schüppchen  und   lauter  ähnlichen  Körpern  be- 

16r  Bd.   2s  Heft.  14 
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setzt  sind,  welche  die  Flüssigkeit  aiifznnelimcn,  und  ecLucll  zn 
leiten  i'iihig  sind ,  ist  hauptsächlich  auf  eine  Einsangung  ver- 
mittelst der  Basis  angewiesen,  wenigstens  muss  sich  dieselbe 
darauf  iu  bestimmten  Zeiten  beschränken.  In  den  Sommer- 
monaten, zumal  in  den  heisscn  Augusttagen,  wo  ringsum 
die  bunle  Pilzvegetation  verschwunden^  zeigten  sich  mir  im- 
mer noch  gewisse  Arien  (A.  integer,  cinnamomcus,  nudus, 
Hydunm  repandura,  Cautharellus  cibarius,  tiibaeforrais  etc.), 
welche  nolhwendig  das  Schicksal  vieler  Andern,  an  der 
heissen  Luft  zu  vertrocknen,  getheilt  haben  würden,  wenn 
sie  nicht  durch  ihr  oft  tief  in  dem  Erdboden  wurzelndes, 
feuchtes  Myceliiim  von  der  Basis  ans  Säfte  aufgenommen 
hätten.  Die  Stiele  (  Pedunculi )  der  Hutpilze,  sagt  DeCan- 
dolle^)y  nehmen  den  rohen  Nahrnngssaft  an  ihrem  unteren 
Ende  ein,  und  lassen  denselben  den  oberen  Theilen  zukom- 
men. Man  kann,  wie  ich  glaube,  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  das  Mycelium  btü  den  Pileaten  überhaupt,  wenn  auch 
nicht  die  einzige  Stelle,  doch  das  Hauptorgan  für  die  Auf- 
nahme von  Flüssigkeiten  ist.  Um  so  mehr  ist  zu  verwun- 
dern, dass  Fries**)  das  Mycelium  einmal  als  fungorum  ru- 
dimenta,  ein  andermal  als  fungorum  vegetatio  accessoria  be- 
zeichnet. Dasselbe  ist  aber  bei  den  vollkoramncren  Schwäm- 
men ebenso  wenig  als  Appendix  der  oberirdischen  Theile, 
denn  die  Wurzel  der  höheren  Pflanzen  als  Accessorium  des 
Stengels  zu  betrachten,  vielmehr  ein  integrirender,  vorerst 
gebildeter,  der  Wurzel  analoger  Theil,  aus  dem  die  übrigen 
(der  Pilz  im  engeren  Sinne)  hervorgehen.  Es  besitzt  neben 
dem  Einsaugungsverraögen  eine  prodnctive  Kraft,  die  sich 
überall  beobachten  lässt,  und  mnss  schon  desshalb  von  höhe- 
rer Bedeutung    gciten.       Man    vergleiche  nur  aus  der  Monge 

=•0  Pflanzen -Physiologie,    üebers.  v.  Röper.  I.  S.   450. 
Jl"*)  Fries  Syst.  orh.  veg.  I.  42  e.  et  43  f. 
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der  Hutschwämme :    Cantharellus    cibcarius,    Hjdnum   repan- 
dum,  Agaricus  cinnamomeus,  Bulliardi  u.  s.  w.,  deren  Mjce- 
lium  fortwährend  und   successiv   neue  Individuen    als   kegel- 
förmige   oder  papillenartige  Körper  treibt*),    die   unter    der 
Blattdecke   oder   in   der  Erde   selbst  des  günstigen  Momentes 
harren,    um  an  das  Licht  und  die  Oberfläche   zu    erscheinen. 
Diese  jungen  Individuen  treten    dann  besonders  nach  warmen 
Regen  plötzlich  hervor,  und  gelten  in  den  Augen  desjenigen, 
der  nicht    näher   ihrem    Ursprünge   nachforscht,    für    Kindei 
des  Augenblicks,    während   sie   allmälig   und    ungesehen  dem 
Mycelium   entsprossen,     Monate    feng   (z.B.   Cauth.    cibar., 
Hydn.  repand.)  fortwuchsen,  bis  sie,  auf  einmal  durch  äussere 
Einflüsse   begünstigt,    einen  Sprung    in   ihrer   Entwickelung 
machten  und  ausgebildet  erschienen;  es  war  dann  keine  neue 
,j     Pilzvegetation _,  welche  den  Boden  des  Waldes  schmückte,  son- 
dern die  alte,    welche  zu  neuer  und  höherer  Lebensthätigkeit 
erwachte.      Mit  dem  Absorptionsvermögen,  welches  allen  or- 
■[    ganischen  Geweben    eigenthüralich,     ist    nahe   verwandt,    ja 
1    wahrscheinlich  gleichen  Ursprungs    und  nur  dem  Grade  nach 
Fl    verschieden,  ein  anderes,  die  Turgescenz,  wornach  die  Pflan- 

Izensubstanz  völlig  ausgebildet,  in  Berührung  mit  jWasser, 
Feuchtigkeit  aufnimmt,  anschwellt  und  so  scheinbar  wieder 
auflebt.  Dieses  eigenthümliche  Vermögen  —  vielleicht  nur 
eine  Form  der  Hygroscopicität  —  welches  unter  den  Crypto- 
garaen  in  hohem  Grade  den  Moosen,  Algen  und  Flechten  zu- 
kommt, kann  man  auch  an  mehreren  Schwämmen  wahrneh- 
men.       Schüffer  **)    setzte    die    zusammengefallenen    und 


*)  Diese  Triebkraft  ersciieint  bei  inancben,  ähulicb  dem  Wurzel- 
stock vieler  Phanerogamen,  fast  unerschöpflicb.  Bei  einem  Hyd- 
uum  repaudum  sah  ich  das  M^xelium  den  Sommer  uud  Herbst 
hindurch  bis  zu  den  letzten  Tagen  Decembers  neue  Individuen  — 
cyllndrische  Stiele  mit  kaum  sichtbarem  Hutrande  —  entwickeln. 

**)  Schaffet  d.  Giftscinvamm  S.  23  u.  24. 
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gleichsam  verwelklen  Hüllen  (Eier)  von  Phallus  impudicus 
über  die  Hälfte  ins  Wasser;  sie  zerplatzten  nach  einigen 
Tagen  und  die  Schwämme  brachen  hervor,  j^lch  schälte, 
sagt  er,  die  Häute  von  einem  völlig  verschrumpften  Ey  bis 
auf  den  Hut  ab;  das  gelbe,  gallertartige  Wesen ,  welches  ins- 
gemein 2  Linien  ausmachte,  war  so  zusaramengesessen,  dass 
es  nicht  einmal  eine  halbe  Linie  ^ausmachte;  ich  warf  diese 
scheinbare  Eierschaale  ins  Wasser,  und  nach  ungefähr  12 
Stunden  war  das  gallertartige  Wesen  wieder  so  aufgequollen 
und  aus  einander  gegangen,  dass  die  ganze  Schaale ihre  erste 
Grösse  wie  im  frischen  Zustande  erhalten  hat."  Das  Ver- 
halten von  Cyathus  striatus  und  olla  haben  wir  bereits  oben 
erwähnt.  Exidia  auricula  Judae  turgescirt  im  Wasser, 
auch  wenn  es  viele  Jahre  aufbewahrt  worden  und  bis  zum 
Unkenntlichen  eingeschrumpft  ist,  so  leicht  und  vollständig, 
dass  es  seine  vorige  Form  und  Grösse,  Farbe  und  Beschaf- 
fenheit ganz  wieder  annimmt.  Geoglossum  viride  hatte  ich 
so  trocken  werden  lassen,  dass  der  Stiel  ganz  eingeschrumpft, 
runzlich  uud  schwarz  geworden  war.  Nachdem  ich  dasselbe 
nur  wenige  Minuten  in  Wasser  gelegt,  schwoll  es  wieder  zu 
seiner  vorigen  Gestalt  an,  und  erhielt  selbst  die  schmutzig 
spangrüne,  oben  olivengrüne  Färbung  wieder.  Leotia  lu- 
hrica,  diesen  Pilz  liess  ich,  nachdem  er  eine  Nacht  in  einer 
Cochenille -Infusion  gestanden,  und  sich  davon  ganz  erfüllt 
hatte,  so  eintrocknen,  dass  er  fast  unkenntlich  geworden  und 
schwarzbraun  gefärbt  war.  Kaum  in  Wasser  gebracht,  tnr- 
gescirte  er  sogleich;  die  Substanz  wurde  wieder  gallertartig, 
entfärbte  sich,  so  dass  der  Stiel  mit  der  vorigen  Gestalt  auch 
seine  gelbe  Farbe  wieder  erhielt  —  nur  das  Centrum  blieb 
etwas  röthlich  —  und  d«er  Hut  entfaltete  sich  in  seine  vori- 
gen buchtigen  Umrisse.  Unter  den  Blätterschwämmen  ist  mir 
nur  ein  Beispiel  vorgekommen,  welches  in  dieser  Hinsicht 
ein   gleiches  Verhallen    zeigte.       Von  Agarictts    epiphyllutn 
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hatte  ich  mehrere  ludiTiduen ,  welche  auf  einem  Buchenblatte 
sassen,  der  Sonnenhitze  exponirt,  und  so  trocken  werden 
lassen,  dass  der  fadenförmige  (oft  haarfeine),  branne  Stipes 
gewunden,  plattgedrückt  und  gefallen  erschien,  während  der 
Hut,  auf  die  Hälfte  seiner  Grösse  redncirt,  zusammenge- 
schrumpft und  rings  am  Rande  eingerollt  war.  Ich  setzte 
sie  darauf  in  Wasser;  alsbald  saugten  sie  soviel  ein,  dass 
sie  ihren  vorigen  Lebensturgor  wieder  erhielten,  indem  die 
Stielchen  sich  gerade  richteten  und  wieder  elastisch  wurden, 
der  Hut  sich  vollständig  ausbreitete,  und  selbst  die  Lamel- 
len wie  im  lebenden  Zustande  sich  ausdehnten.  Dieselben 
Erscheinuugen  äussern  auch  mehrere  Tubercularien,  Pezizen, 
Poljporen  und  Thelephoren.  Wenn  es  daher  auch  im  All- 
gemeinen sehr  richtig  ist,  und  auf  das  zahllose  Heer  der 
'fleischigen  Pilze  seine  Anwendung  findet ,  was  mein  hoch- 
verehrter Lehrer,  Herr  Prof.  Treviranus^),  von  der  Sub- 
stanz der  Schwämme  sagt:  j,sie  ist  darin  unähnlich  dem 
zelligen  Wesen  der  Wasseralgen,  Flechten  und  Moose,  dass 
sie,  einmal  trocken  geworden,  nicht  das  Vermögen  hat, 
darch  Einsaugung  von  Wasser  wieder  anzuschwellen",  so 
giebt  es  doch  Ausnahmen,  welche  beweisen,  dass  die  Er- 
scheinungen des  gedachten  Vermögens  nicht  ganz  aus  dem 
Pilzreiche  verwiesen  sind. 

Allner  bei  Siegburg  im  December  lS4el. 


*)  Physiol.  d.  Gew.  I.  8-  105. 
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ErTclärung  der  Figuren, 

Tafel    VI. 

Fig.  1.  a.  Ein  noch  nicht  geöffuetes  Peridiura ;  bb.  die 
Fasern  des  Myceliams. 

Fig.  2,     Ein  Stück  derselben  vergrössert. 

Fig.  3.  Ein  geöffnetes  Pcridium  mit  ganz  jungen  aa. 
an  der  Basis  und   auf  dem  Myceliura. 

Fig.  4.  Ein  Vertikalsclmitt  Ton  einer  jungen  Peridie; 
sehr  stark  vergrössert. 

Fig.  5  nnd  6.  Desgleichen  von  mehr  entwickelten,  wo 
bei  b.  und  c.  die  erste  Bildung  der  Häute  sich  zeigt. 

Fig.  7.  Ein  geschlossenes  Peridium,  wo  bei  a,  sich  die 
Trennung  des  Deckels  kund  gieht. 

Fig.  8,  11.  12.  Vertikalschnitte  von  bereits  sehr  ansge- 
bildeten,  aber  noch  geschlossenen  Peridien;  «>  6,  c.  die 
Hänte;  d.  der  Deckel  (Epiphragma);  c.  die  Gallerte  j  f.  die 
Sporangien. 

Fig.  9.  10.  Geschlossene  Peridien;  a.  das  obere  Ende 
mit  gesonderten  Haarflöckchen  5    b.  letztere  etwas  vergrössert.     ! 

Fig.  13.  Das  obere  Ende  eines  Peridinma  mit  seinem 
häutigen  Deckel. 

Fig.  14.  a.  Ein  geöffnetes  Peridium  mit  aufsteigenden 
Sporangien;  b.  der  Pcdicollus  in  einen  Faden  verlängert. 

Fig.  15.  Ein  aufgeschnittenes  Peridium,  um  die  Anhef- 
tnng  a.  der  Sporangien^  zu  sehen. 

Fig.  16.  17.     Sporangien  mit  ihren  Stielchen. 

Fig.  18.  Ein  Sporangium  ohne  Stielcheu  vertikal  durch- 
schnitten nnd  vergrössert;  a,  i,  c.  die  verschiedenen  Schich- 
ten; d.  Sporen- Inhalt. 

Fig.  17'.      Der  Faden  der  Stielchen  vergrössert. 
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Tafel   VII. 

Fig.  19.  Dasselbe,  sehr  stark  vergrössert,  a,  b,  c.  die 
Schichten;  d.  die  Sporen. 

Fig.  20.  Der  Inhalt  der  Sporangienbläschen  sehr  stark 
TergrÖssert. 

Fig.  21.  Die  Substanz  des  unteren  Pedicellus-Theils 
stark  vergrössert. 

Fig.  22.    Dieselbe  vom  oberen. 

Fig.  23.  Die  Materie  der  Stielchen  unter  einfacher  Ver- 
grösserung. 

Fig.  24.  Die  Fasersubstanz  der  obersten  Schicht  der 
Sporangien  stark  vergrössert. 
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HORTI  VRA TISLAVIENSIS  A.  1841. 

AUCTORIBUS 

C.  G,  NEES  AB  ESENBECK  et  J.  C,  SCHAUER, 


\jacalia  gi gante a  Hort,  Vindoh,  (Eucacalia):  tota 
glabra,  herbacea,  caulibus  siniplicibus  strictis  teretibus  prui- 
nosis,  foliis  petiolatis  subtus  glaiicis  grosse  siuuato-  vel  in- 
ciso-deutatls  siirsiiin  decrescoiitibus ,  iuforioribus  (amplis) 
reuiformi-cordatis  basi  siibcucullata  cuueata,  siiperioribus 
scraiorbiculatis  basi  truncata,  coryinbo  laxo  polycephalo,  pe- 
dicclUs  minute  braoloolalis  capitiiliim  5-flornni  subaequauti- 
bus,  involucri  5-phjlli  squainls  iuterioribiis  3  margiue  mem- 
branacels. 

Patria,  iii  fallor ,  ager  Novo  Aurelianensis  Amer.  sep- 
tentr.  ferebatiir.  ^.  Flor.  Augusto  id.  (  Semina  ex  horte 
Vindob.  luissa.) 

Canles  complurcs,  simplices,  orgyales  et  altiores.  Fo- 
lia  media  citra  basin  9  poll.  circiter  lata.  Corymbi  rami 
fragiles  cum  iuvolucro  aibidi.    Florcs  lividi,  siiaveoleutes.   Pap- 
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pus  isuiserlaliSj  scabridus,  iiiveus.     Acbaeuium  snbcylindricum, 
striatum  glabrnni.  —  C.  Schauer, 

Crotalaria  striata^)  A.  Braun  (Bot.  Ztg.  1841. 
I.  p.  280.):  exstipiilata,  caule  raraoso  diffuso,  foliolis  teriiis 
obovato-oblongis  oblongisve  subretusis  raucronulatis  ciliatis 
siibtus  caiileque  leguininlbusque  pube  exili  appressa  consper- 
sis,  racetnis  plurifloris  oppositifoliis  termiualibusque,  legumi- 
uibus  subcyllndricis  ad  sutiiram  impressis  subdodecaspermis 
pedicello  plus  duplo  longioribus. 

Hab.    iu  Abyssinia:    7f^,  Schimper  (Sem,  abyss.  Uuioi). 

itin.  n.  20  et  46.)  O-     Flor.  Julio  m. 

f 

'  Folia    louge  petiolata;    foliola   breviter  petiolata,    siipra 

glabra,    subtus    pilis  appressis  pubescentia  et  pallidiora;    in- 

termedium    subpollicare;    lateralia    paullo    minora.       Calyces 

I  pediceilique  iis  paiilo  lougiores  pubescentes.  Flores  3  Un, 
fere  longi,  flavi:  vexillum  luteum  veuis  violaceis  ocelloque 
saturatiori  ad  iinguem  eleganter  pictum;  alae  apice  luteae, 
iiiferne  venis  discoloribus  qtiibusdam  striatae;  cariua  pallida. 
Legumen  utriuque  obtusatum,  stylo  reflexo  coronatum,  e  for- 
ma cyliiidracea  ad    suturam   manifestius ,    a    tergo  levius  im- 

!i     pressum,  pube  subtilissima  adspersum. 

Annectimus  Enumcratiotiem  plantarum  quae^  e 
seminibtis  ^hyssitiicis  a  cL  TF.  Schimpero  Icctis  et  ab 
Unione  itincraria  distribulis  enatue  ^  in  horto  Vratis- 
laviensi  hucusque  Jloruerunt  et  partim  fructus  perfece- 
runt  additis  numeris  amiculis  chartaceis  inscriptis, 
(Conf.  A.  Braun  in  Bot.  Zeitg.  1841.  I.  p.  257  sqq.) 


*)  Nomen    Cr.    impressae^    quo   e   Schedis    recepto,     descriptione 
Braunii  \.  c.   tiinc   praetervisa,    lianc  .«peciem   iu  lud.  Sero.  H. 
,     Vrat.  a.  1841,  proposui ,  uunc  deleatur.  ' 
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I,  Silvestres:  n.  12.  Tricholaena  Wightii  Walk,- 
Arn,  et  N.  ab  E.  Ghim.  Ind.  or.  —  n.  19.  Eragrostis  me- 
gastachya  var.  laxa  N,  ab  E.  —  n.  25  et  ii.  212.  Eragro- 
stis  Schimperi  Höchst,  pl.  Abyss.  exs.  —  n.  30.  Hibiscns 
gossypinos  Thb.  —  n.  96.  Rumex  Steudelii  Höchst,  pl.  Ab. 
exs.  —  n.  120.  Riiraex  abyssinicus  Jacq,  —  u.  132.  Gen- 
darussa  debilis  N.  ab  E.  =  Justicia  debilis  Vahl.  —  n.  158. 
Malva  abyssinica  Braun  1.  c.  —  n.  174.  Gyranothrix  adoeu- 
sis  Höchst,  pl.  Ab.  exs,  —  n.  176.  Cynoglossam  lanceola- 
tum  Forsl:,  —  n.  182,  Caylusea  abyssinica  F.  et  ^,  M. 
(Ind.  Sem.  H,  Petrop.  a.  1840.  p.  43.)  =  Reseda  abyssini- 
ca Fresen.  —  n.  202.  Bromus  adoensis  Höchst.  1.  c.  — 
n.  203.  Eleusine  floccifolia  Sprg,  —  n.  208.  Authephora 
Hochstelteri  N,  ab  E,  =  Hypudaeurus  cenchroides  Höchst, 
I.  c.  —  n.  210.  Panicum  aiireum  N,  ab  E,  =  Setaria  aurea 
Höchst.  1.  c.  —  n.  217,  Sporobolas  Rüppelianns  Fres,  — 
Dyschoriste  radicans  JV.  ab  E,  =  Raellia  radicans  Höchst, 
1,  c.  —  Dipteracanthus  patulus  JV.  ab  E,  Aeauth.  Ind.  or.  = 
Roellia  matntina  Höchst,  1.  c.  —  Asterolinon  adoeose  Kunze, 
in  Ind.  Sem.  Hort.  Lips.  1841.  =  Lysimachia  adoensis 
Höchst,  1.  c.  —  Rumex  alisraaefolius  Fres,  —  Plantage 
abyssinica  Höchst, 

II.  Cultae:  n.  256.  Carthamns  tinctorius  L,  —  n.  257. 
Eragrostis  alyssinica  R.  et  S,  var,  jj  Dschenggar  -  Taf. "  — 
11.259.  Eragr.  abyss.  var.  sem.  rufes  jjGaya-Taf,"  —  n. 
261.  Eragr.  abyss.  yar.  sem.  albis  ,jNegj.  -  Taf. "  (Amhar.) 
„Zade-Taf."   (Tigre).   —     n.  258.    Hordeum   distichon   L. 

—  u.  262.  Lepidium  sativom  L.  var.  sem.  fnliginosis.  — 
n.  264.  Ervum  Leus  L.  var.  semiu.  hclvolis  nigro  pnnctatis. 

—  n.  268  et  u.  269.  Linum  usitatissimum  var.  crepitans 
Schübl,  —  n.  251.  Nicotiana  macropliylla  Spr,  —  n.  253 
et  254.   Eleasine  Tocussa  Fres.  —     n.  265.   Brassica   cari- 
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nata  ^.  Braun,  I.  c.  j^AItrl."  —  n.  271.  Brassica  nigra 
var.  abyssinica  Braun.  1.  c.  —  n.  270.  Guizotia  oleifera 
D(]^  —  n.  273.  Capsicum  pabescens  Braun  \,  c.  — 

Cujns  eniimerationis  ad  calcem  characterem  reforma- 
tum  Beclcerae^  iiec  non  alioriim  qnorundam  graminum 
abyssinicorum  descriptiones  annectere  non  abs  loco  videbatur. 

BECKERA  Fresen, 

(Fresenius  in  Mus.  Senkeuberg.  II.  2.  p.  132.  t.  8.  — 
Endlicher  Gen.  p.  1353.  n.  749/1.  (sub  Phalarideis). 

Locus  in  Syst.  prope  GymnotricJiem ,  cujus  Subgenns 
.  sive  Sectionera  potius,  quam  proprium  genus,  exhibere  videtnr. 

CTiar,  gen.  reform.  Involucrum  aut  nullum,  aut 
unisetum  cum  spicula  deciduum.  Spicula  biflora,  hemigama 
aut  hemigamo-dioica.  Glumae  duae,  membranaceae,  bre- 
vissimae,  truncatae,  subaequales;  superior  haud  longior. 
Flosculi  membranaceo-herbacei,  acuti  setigerive;  inferior  neu- 
ter,  univalvis,  valvula  mutica  aut  setigera;  superior  bival- 
vis,  masculus  aut  hermaphroditus,  valvula  inferiori  mucro- 
nata  aut  mutica,  superiori  brcvi  membranacea  acuta.  Lodi- 
cnlae  membranaceae,  rotundatae.  Stamina  3,  antheris  lu- 
teis.  Ovarium  depressum;  styli  filiformes  usque  ad  basin 
discreti. 

Spicae  siraplices,  axillares,    solitariae  aut  fasciculatae. 

1.  BecJcera  polystachya  Fres.  (I.  c,):  involucro 
nullo,  floscuio  inferiori  setigero,   superiori  mucronulato. 

2,  BecJcera  dioica  N.  ab  E,:  involucro  nniseto, 
spiculis  muticis  dioicis. 

GymnotTirix  uniseta  ]V,abE,Gr&m.Mric.  austr. 
p.  66.  n.  1. 

Setaria  dioica  Höchst,  in  Schimp.  it.  Abyss.  n. 
262.  (^)  et  126  ($). 

Nom,abyss,  jjSari  Dcmhela"  ((^)  et  ,jAf  Heggo"  (g). 
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Hab.  in  Äbjssinia:  in  docllvlbiis  seplentrionalibiis  uie- 
diae  et  inferioris  rpgionis  montis  Scholoda,  d.  26.  Octobris 
1837.  (Schimpcr). 

Adnot,       Gymnothria:    latifolia    et    G.    tri- 
stachya   non  differimt  uisi  iuvolucro  mulliseto. 

Kleusine  flagellifera  JV,  ab  E.:  cuimo  coni- 
presso  repente ,  ramis  brevibus  ad  genicula  fasciculatis  ad- 
scendentibus,  vagiuis  ore  barbatis  iiudisve,  spicis  teruis  — 
qaateruis  brevibus  rhaclii  augosta,  spiculis  quinque  —  sex- 
lloris  laevibus,  flosculis  marginc  inembranaceis,  iuferiorum 
valvula  iuferlori  basi  pubescenti,,  superiori  cariuis  ciliata. 
Roylc  Hb.  no.  86. 

Eleusine  arabica  Höchst,  et  Stcud,  pl.  Aeg. — 
Arab.  üu.  itiu.  u.  800. 

In  planitie  deserti  prope  Dschiddam,  Janiiario  (Schim- 
per);  Gurhwar  (Royle).  O.  ; 

Gramen  facie  fere  Cynodontis  Dactyli,  foliis  (fasci- 
culornm)  brevibns,  glaucis,  complicatis.  Spicae  erectae  vel' 
incurvae  in  ramis  3  poUices  lougis,  ipsae  vix  pollicares,  la-, 
tiosculae.  Rhachis  angusta,  undata.  Spiculae  bifariam  im- 
bricatae,  late  ovatae,  2^/2  —  3  lineas  lougae,  2  latae,  flos 
cnlis  patniis.  Glumae  acutae,  lanceolatae;  inferior  dupl 
saltcm  minor  superiori  magisque  acutata.  Rhachilla  ad  ge 
uicula  barbulata.  Valvula  inferior  flosculorura  oblonga,  ob 
tasiuscnla,  inferiorum  sub  apice  sacpe  mueronulata,  pallide 
violascens,  marginc  mcmbranaceo  pallidiori,  dorso  obscnre 
trinervig,  latere  utroquc  nninervis  ad  carinam  inferins  pilo- 
sula;  *uperior  corapressa,  bidentata,  cariuis  pulclire  ciliatis. 
Lodiculae  obconicae,  subspathulatac^  evidenter  et  subobliqne 
emarginatae,  lobis  acntiusculis.     Anthcrae  luteae. 

Adnot,     Ob   nervös    laterales  distinrtos,    dorsales  in 
unuin    fore    conflnentes,    et    raucronnlum    flosculi  inferioris 
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safipe    obvinm    species    haec    quasi    media   intercedit   inter 
Elcusinas  et  Acrachnas, 

COELACHYRUM*)  Hochstett,    et  N.  ah  E, 

Spieulae  multiflorae,  convexae.  Glumae  et  flosculi  cou- 
lormes  tenui-herbaceae,  muticae.  Gluraa  superior  et  yalvula 
inferior  flosculorura  frinerves,  nervo  laterali  margini  appro- 
ximato.  VaWula  superior  longitndine  inferioris,  ovalis,  ob- 
tnsa,  margiue  nuda  argute  inflexa,  binervis.  Lodiculae  sub- 
quadratae,  membranaceae,  glabrae,  truncatae.  Stamina  duo. 
Ovarium  glabrura,  ovale,  depressura.  Styli  breves,  graciles, 
distantes;  Stigmata  angusta. 

Infloresceutia:  Spieulae  in  rhachi  partiali  subsessiles, 
disticho  -  seeundae  ,  solitariae.  Spica  partialis  in  compo- 
sitara  approximata,  patula. 

Genus,  nescio  an  Eragr  ostidi  coujnngendum,  differt 
autem  gluma  superiori  trinervi  et  valvula  iuferiori,  ni  fallor, 
persistente.  Ab  Elcusinis  ditfert  valvulis  haud  carinatis  dor- 
60  trinervi  stylisque  distantibus  etc. 

C.  brevtfolium :  cnimo'subcompresso  humili,  foliis  ovato- 
laaceolatis  planis  vaginisque  hiantibus  glabris,  spicis  ternis 
—  qnaternis  approximafis  secundis,  spicnlis  ovatis  convexis 
5 — 6  floris,  valvula  iuferiori  trinervi,  nervo  margini  pro- 
pinquo. 

Eleu  sine    brevifolia  Höchst,  et    Steud,    Plant. 
Aegypt. -Arab.  n.  799. 

In  arenosis  prope  Dschiddam  d.  30.  Decembris  legit  Jf^, 
Schimper.  O. 

Plautula  singularis,  pumila.  Radix  capillaris,  fibris 
snlphureis  villosis.     Culmi  plures  (2 — 4)  ex  una  radice,  '/a 


'}  A  xoTkog ,  cavus  et  ixxvQov  gluma. 
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—  2'/i  poiJ«  long'»  obliqne  erecti,  simplices ,  compressi, 
glabri,  striati,  trinodes ,  suh  inflorescentla  nudi,  Vaginula 
ad  basin  culmi  squamulirorinis,  acuminata,  membrauacea, 
utriiiqnc  trinervis,  dorso  medio  enervis,  ad  nervös  scabra, 
snlphurea.  Eliam  vagina  quae  sequitur  basi  sulphnrea  ,  dein 
nti  reliquae  viridis,  erecto-dehiscens,  striata,  glabra,  in- 
ternodia  aeqaans  aut  longior,  snperiores  aiitera  iisdcm  bre- 
viores  et  apicem  versus  nounihil  dilatatae.  L^ula  brevissi- 
ma,  truncata,   incisa.       Folia  basi  cingnlo  luteo  discreta,  6 

—  4  lin.  longa,    prope   a  basi   l^/^  l'"-  lata,    ovato -  lanceo- 
lata,  acuta,  plana  multlstriata,  g-labra,   glaucescentia,   raar- 
gine  subcartilagineo  subundata  et  scabriuscula.      Splcae  par- 
tiales  4 — 3  lin.  longae,  in  apice  culmi  approximatae,  alter- 
nae  patulae,  a  basi  densiflorae.      Rhachcs  angustae  striatae,, 
glabrae.     Spiculae  brevissime  pedicellatae,  disticho-secundae, 
ovatae,  obtusae ,  turgldae,  5  —  6-florae,  in  speciem  virides, 
moües,  ly* — 1  Va  ^'"'  l^ngae.       Glumae  duae,  ovatae,  ob 
tusae,  convexae,  flosculis  proximis  brcviores,  mcmbranaceo*i 
herbaceae,     snb   fortiori    lentc    subtilissime   vehiti   papulosae 
ideoque   subvelutinoso-micautes    pallide    virides,     appressae; 
inferior  paulo  minor,    oblique  deorsum  conversa,    uninervis; 
snperior  trinervis;  nervi  saturate  virides,  validi,  apicem  haud 
attingeutcs.     Rhachilla  augusta,  glabra.      Flosculi  arcte  im- 
bricati.     Valvula  inferior  glumae  superiori  sirailis,  paulo  ma- 
jor,   trinervis,   uervis  viridibns  latis,    latcrallbus  abbreviatis. 
Valvula  superlor  longitudine  et  latiludine  inferioris,    binervis, 
nervis  marginalibus  viridibns  lacvlbus,  hinc  lateribus  inflexis 
inerabranacels,     apice  obtuso,    intogro  aut    mucronulo  exiguo 
praedito.       Lodiculae  ovario    duplo    breviores,    subquadratae, 
truncatae,    altero  angulo    saepc    acuto,    merabranaceae,   gla- 
brae.    Stamina  duo,  antheris  luteis.       Ovariuni  ovale,  lacvc, 
depressum,  in  siccis  luteum;   styli  gracilcs,  distantes,  diver- 
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gentes,  albi,  breves;    Stigmata  sparslm  villosnla,  perangasta. 
Fractnm  non  vidi, 

PTEROPOGON  DC. 

(DC.  Prodr.  VI.  p.  245.  —  Endl.  gen.  p.  448.  n.  2748.) 
Char,  gen,  reform,  Capitulam  pauci-  vel  phiriflorum, 
heterogaraura ,  floribas  omnibus  tubulosis,  exterioribus  § 
gracilioribus,  centralibns  §  |sterilibus  fertilibusve.  Involu- 
cnim  orale,  squarais  7  — 14  obloiigis  scarlosis  conniventibns, 
intlrais  paulo  longioribns.  Receptaculnm  angnstum,  epalea- 
cenm.  Achaenia  obovata,  TÜlis  serieeis  confertissimis  tecta 
snperioribus  achaenio  longioribns  et  pappum  exteriorem  fin- 
gentibus.  Pappus  uniserialis ,  setis  dense  et  confertim  pln- 
mosis. 

Herbae  annuae,  Novae -Hollandiae  et  Regni  Chilensis, 
ä  basl  ramosae,  tenucs,  araueoso-Ianatae  aiit  villosae.  Fo- 
lia  sessilia,  inferiora  opposita.  Capitula  foliis  minoribns 
subinvolucrata,  in  corjmbum  terminalem  spicamve  foliosam 
terminalem  couferta ,  sessilia,  nitida. 

1.  Pt,  australis  N.  ab  E,:  foliis  lineari-subulatis 
acutis,  capitulis  corjmboso-glomeratis  (fuscescentibns). 

Pt,  pygmaeum  DC.  I.  c. 
Hab.  in  Nova- Hollaudia.  O.     Capitnla  4  —  5  flora. 

2.  Pt,  chilense  F,  A,  Meyer.  (Ind.  VI.  Sem.  hört. 
Petr.  1839):  foliis  lincari  -  cunealis  subtruncato-obtnsatis 
mucronatis  apice  denticulatis  (villosis),  capitulis  in  spicam 
paueifloram  foliosam  terminalem  coufertis  (virescenti-hja- 
linis). 

Pt,   andicola  N,  ab  E,   in   Ind.  Sem.  horti   Vra- 
tisl.  1841. 

Hab.  in  Audibus  Chilensibus,  unde  semina  missa  snnt. 
O.     Fl.  Aestate. 
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.1,  Uerba  2  —  4- poUicaris,  a  bAsi  ramosissima,  lauata. 
Folia  inf<'riora  pleraque  opposila,  circiter  s.emipollicaria,  an- 
guste  cuneiformia  et  basiu  versus  longe  attenuata,  apice  fer- 
me  truncata  eura  miicroue  deuticulisque  circa  hiinc  paiicis 
exi2:uis  instriicta,  superiora  alterna  apice  magis  rotundata 
quam  raucronata,  sed  et  ea  raucronata.  Capitula  pro  plan- 
tae  statora  graiidiuscula,  iu  caulis  raraorumque  omnium  api- 
cibus  spicain  terminalem  basi  iutcrruptam  l'oliosam  forraantia, 
ovata.  Involucri  foliola  12 — 14  triserialia,  obtusa;  cxterio- 
ra  ovato -oblonga,  margine  late  argenteo-hjalina,  disco  in- 
fero  virescentia;  interiora  longiora  fere  linearia,  apice  tan- 
tum  hyalin» -ni'irS'Ji^ta.  Flosculi  omucs  fertiles  videbantur, 
uuo  alterove  ceutralium  solo  aborticnte.  Exteriores  pleriqne 
Q,  angusti,  filiformes,  3 — 4-deiitati,  stylo  exserto  ramis 
longis  gracilibus  puberulis;  centrales  paullo  crassiores  cylin- 
drici,  4 — 5-dentati,  liermaphroditi  aut  hermaphrodito-mas- 
culi  styli  ramis  solis  parum  prominulis.  Achaenia  obovata, 
Candida  lana  sericantia.  Pappi  setae  26  —  27,  rigidnlae,  con- 
fertlm  nee  prolixe  plumosae,  a  basi  ad  V3  lana  achaeuii 
tectae.  —  N.  ab  E, 


ALGARUM  MINUS  RITE  COGNITARUM 
PÜGILLÜS  PRIMUS. 

SCRIPSIT 

JOHN  ERH.    ARESCHOUG. 

C  Hierzu  Taf.  VUI.) 


1,  iiamiuaria  dtgitata  Lamour. 

Ad  littora  Scandinavica  duae  hujus  speciei  leguntur  for- 
mac  : 
a.  Vera:    thallo   oljlongo    in   plures  lacinias  liueares  fisso, 

stipite  circiter  pedali. 
ß.  latifolia'.    thallo    oblongo   nsqiie  elliptico-rotundato  in 
lacinias  pancas  fisso  1,  integerrimo,   stipite  2  —  3  unciali. 

Hab.  illa  in  locis  mari  plenimqiie  magis  expositis,  haec 
in  sinubus  mari  magis  reclusis. 

Illa,  colore  intensiore,  et  haec  dilutlore,  olivaceo-fla- 
vesceuti ,  semper  distinguenda,  transitus  tam  multos  ojfferunt, 
ut  nullo  modo  specifice  distingui  possint.  Var.  ß.  latifolia^ 
cum  thallo  gaudet  iutegro  stipiteqne  brevissimo ,  pro  Lami- 
naria  latifolia  (an  aliud  sit  haec  species  quam  uostra  for- 
ma nescimus)  saepisslme  sumi  nobis  persuasum  est.  An  vero 
haec  forma    snb  Lam»  latifolia  Ag.  Spec.  intelligatar,    pro 

16r  Bd.     38  Heft.  15 
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certo  dicerc  iion  audemiis,  facilc  tarnen  hoc  crcderemus ,  cum 
dicat  Cel.  Auetor.  „Color  cxsiccatae:  lutescenti- viridis.  Sub- 
stantia  membranacea,  «juam  iu  praccedenle  (Lammaria  sac- 
charind)  multo  teuuior"  etc.,  quac  in  haue  formam  optimc 
quadraut.  Ceterura  omnes  Lafninar»  saccharinae  formae 
thallo  praesertim  basi  alveolis  cxcavato,  nee  non  colore  ni- 
g;rescenti-oIiraceo ,  optime  nobis  scmper  visae  sunt  distinctae, 

2)  Laminaria  phyllitis  Auct. 
„Forsan  modo  varietas  praecedentis"  (Laminariae  sac- 
charinae) optiuie  auguratur  Lyngbyc,  cui  omuiuo  concedi- 
mus,  DifFerenliam  iutcr  utramque  in  thallo  reticulato  prae- 
sertim quaesiverunt  auctores,  at  Lam,  saccharina  gaudet, 
aeque  bene  ac  L,  phj/Uüis,  thallo  vere  reticulato,  licet  sub 
niicroscopio ,  nisi  bene  praeparata  particula  ei  objecta,  sie 
dicta  retlculatio  diflicile  observetur.  In  structura  itaque  nulla 
differentia,  et  aliud  argumentum,  hanc  Laminariam  L,  sac- 
charinae tantura  esse  formam,  hoc  est:  Loco  quodam  Ba- 
husiae,  iuitio  mensis  Junii ,  magna  nobis  occurrit  hujus  sie 
dictae  speciei  vis;  quae  illo  tempore  reportata  fuerunt  spe- 
cimina,  cum  Lyngbyanis,  Grevillianis  nee  non  Gallicis  col-  i 
lata,  lectam  plantam  veram  esse  Laminariam  ph^llitim 
pl.  saltim  auctorum  nos  cdocebant.  Quam  pro  nostris  Algis 
Scandinavieig  exsiccatis  cum  colligere  cuperemus,  ad  eundem 
locum,  duobus  inde  replctis  mensibus,  venientibus  omnia  ibi . 
prins  visa  speeimina  in  Laminariam  saccharinam  trans- 
mutata  se  nobis  praebuernnt. 

4.   Chordaria   divaricata   Ag.  —    Alg.   Scand.  exs.  111. 
n.  66. 

Planta,  ut  paucis  cognita,  ita  et  singularis,  ut  tjpum 
novi  generis  eam  habeat  Greville.  Cfr.  Alg»  Brit,  Hnic 
tarnen  sententiae  haud  favere  possumus.  Speeimina  Agardhia- 
na  licet   non   yidimns,    quin   nostra   planta  eadem  sit,   quam 
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descripsit  Agardh,  dubitare  non  possumus.       Quae  observa- 
vimus  hie  oflferunlur: 

Thallns  primitus  Zosterae  marinae  aliisve  algis  in- 
crescens,  pollicaris  1.  iufra  tunc  plernmque  lougitudinis,  spe- 
ciraiuibus  raiuoribus  nee  noii  crassioribos  Dictyosiphoni 
foeniculacei  non  dissirailis.  Deinde  a  raatrice  liberata  ad 
fnndum.  deraergitur  planta.  Hie  in  caespitem  pedalem  1. 
ultra  excrescit,  ramis  valde  iucrassatis  ramulisque  omuibus 
tenuioribus  interdum  destituta,  Mesoglotae  saepe  habitn. 
Stratum  centrale  thaili  cellulis  oblougis  1,  sub-rectangulari- 
bus  constitutum,  ex  quo  egrediuutur  fila  excentrica,  haud 
basi  fasciculata,  articulata  et  apiee  in  cellulam  majorem 
sphaericam,  raateria  flavescenti  intus  tinctam,  desinentia, 
Sporidia  inter  haec  fila  excentrica  —  ut  in  Chordaria  Jla- 
gellifortni  —  ad  eorum  basin  adnexa,  elliptica  1.  obovata. 
Dicliotomia  thaili  non  perspicua.     Ceterum  ut  apud  Agardh, 

Obs.  Chordaria  tuherculosa  hyngb,  utrum  a  praece- 
dente  vere  diversa  species  an  forma  tantum  ejus  autiimnalia 
1.  hycmalis  dijudicare  non  possumus.  Quae  a  Cel.  Hoffraan 
(Bang)  benevole  nobis  eoucessa  fuerunt  hujus  plantae  speei- 
mina,  licet  nostrae  plantae  ralde  similia,  distiuetionem  pro- 
bare videntur.  Fila  euim  excentrica  basi  in  fasciculos  con- 
gesta  sunt  —  quibus  formautur  illa  apud  Lyngbje  memorata 
tubercula  —  articulata  et  apice  in  cellulam  tam,  ac  in  prae- 
cedente  specie,  magnam  non  desinentia,  sed  iis,  quae  in 
Chordaria  flagelliformi  observantur,  filis  excentricis  simil- 
lima  —  in  statu  snmtim  exsiccato.  Sporidia  omniuo  ut  ia- 
Chordaria  divaricata.  Idem  etiam  fructus  in  Chordaria 
ßagelUformi j  licet  ab  auctoribus  v.  c.  Grcville  praetervisus. 
—  Oranes  itaque  has  trcs  species  ad  unum  idemque  perti- 
nere  genus  non  est ,  quod  dubitemus. 
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Mcsogloia. 
Gcnns  CTiordariac  ila  proxiraum,  ut  qnae  inter  ntrnm- 
qne  i»enn8  difTcrentia  rix  sciamus,  in  Systcmate  Algar, 
Agardhii  ab  illa  longe  segrcgatum  et  prope  dubiiim  illum 
Leplomitum  positnm.  Lyngbijcjis  solns,  ante  Cel.  Fries  et 
JDIiss  Grifjlths y  Mesogloium  rubrum  Ag.  Cliordariae  ad- 
jungens,  magnam  illara  affinitatem  perspexisse  vidctur,  licet 
Mcsogloiam  vcrmicularcm  longo  rcmovit. 

1.  Mcsogloia  Zostcrac.     Alg.  Scaud.  cxsicc.  III,  n.  67. 

Thallo  illiformi   vage  ramoso  ,    ramis    ramulisqiic  paten- 

tibus  brovioribns  obsito,  filis  excentricis,   articulis  monilifor- 

mibns    diamctram    snbacqnantibns    constitntis,    Stratum   inter- 

mcdium  longe  supcrautibus.  —     Tab.  VIII.  Fig.  1  et  1  b. 

Rtvularia  Zosterae  Mohr  in  Web.  Beiträge  Th,  2.  p.  367. 

(sec.  Lyngb.).     Ag.  Syst.  p.  26. 
Linckia  Zosterae  Lyngb.   Hydroph.   Dan.  p.    194.    t.  66. 

(sec.  specinien  auctoris.) 
Aegira  Zosterae  Fries    Syst.   Orb.    Veg.   p.  340.     Flor. 
Scan.  p.  325.  —  Licbman  in  Kröjers  Tidskrift.    2.  Bind.  \ 
p.  274. 
Mtjriocladia   Zosterae   J.    G.  Agardh    in    Linnaea  1841. 
p.  49? 

Hah,  ad  littora  cum  Sueciae  occidcntalls  a  Freto  Sun- 
dico  per  totara  Bahusiam,  v.  c.  prope  insulas  Wäderöarnc, 
tum  per  Norvcgiara  nsquc  ad  Christiansiind. 

Color  olivaccus.  Thallus  crassitiei  fili  validioris,  folia 
Zosterae  marinae  involveus,  intrlcatus,  2  —  3  poUicaris  ra- 
mis longioribns  vagis,  et  ramnlis  plus  minus  brevioribus 
nunc  spinaeforraibus  nunc  subverrucaeformibus  ita  obsessus, 
nt  habitus  inconditus.  Structura:  Stratum  centrale  e  cellolis 
rectangularibus  1.  oblongis  formatum ,  ex  quo  egrediuntnr 
fila  excentrica,  articulis  diametrum  subacquautibus ,  simplicia 
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rarissimeque  furcata.  Sporidia?  obovata  J.  elliptica^  globn- 
lum  granuloruni  per  apicem  ambientis  membranae  emitteiitia 
(fig,  1.  a.  b.),  et  filis  excentrlcis  basi  stipata. 

Fructus  hiijiis  plantae  iitrum  Apothecia  au  Sporidia  no- 
miuaDdi  siut  diu  dubitavimus;  at  aualogia  ejus  cum  Chor- 
dariae  Laminariae  aliarumque  perspicua  est,  neque  fructua 
Chordariae  Apothecia  nomiuari  possuut  nisi  et  haec  nomi- 
natio  tribuatur  sporidiis  s.  d.  Fucacearum,  quod,  ut  mihi 
videtur,  fere  impossibile  est.  Interim,  quod  ad  nostram  per- 
tinet  plantam,  multa  et  pro  et  contra  disputari  possuut. 

Flures  per  annos  hanc  stirpem  non  tautum  in  Bahusieosi 
mari  sed  etiam  ad  littora  Norvegiae  legentibus  nunquam  vere 
nobis  fuit  darum  utrum  a.Mesogloia  vermictilari  distiuetam 
habereraus  an  conjungeremus;  nee  adhuc  darum.  E  fundo 
cnim  argillaceo-ostreifero  saopissirae  iuter  haue  speciem  ex- 
traximus  formas  detersas  et  dimiuutas  Mesogloiac  vermicu- 
laris,  quas  non  semper  ab  aliis  hujus  nostrae  plantae  spe- 
ciminibus  distinguere  potuerimus.  Alia  e  Norvegia  adsunt 
specimina  ramificatione  nee  non  maguitudiue  Mesogloiae  ver~ 
miculari,  sed  thalli  tenuitate  aliisque  uotis  nostrae  spcciei 
tam  similia  ut  cui  earum  haec  specimina  siut  adscribenda  di- 
K     cere  haud  possimus. 

Nostram  plantam  omnino  esse  Lyngbyanam  Linckiam 
Zosterae  specimen  nos  edoeuit  authenticuro.  Quod  massa 
aquose  pellucida  sc  praebuit  Lyngbyeo,  microscopio,  quo 
usus  est,  minus  perfecto  sine  dubitatione  adscribendum,  cum 
in  spccimine  Lyugbyano,  loco  „massae"  illius  „aquose  pellu- 
cidae"  verum  adslt  Stratum  centrale,  cellulis  rcctangularibus 
compositum.  Neque  specimina,  quac  vidimus,  Lieb?nan- 
niana  a  uostra  planta  diiTcrunt,  nisi  quod  tcuuiora  sunt  et 
stcrilia,  ut  in  parte  inferiori  Sinus  Codani  legi  videntur  sera- 
t\    per.     Quae  cum  ita  siut ,  de  loco  Linclciac  Zosterae  Lyugb. 
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in  Systeraate  iiou  amplins  diibitari  potest,  sed  alla  existit 
quaestio,  de  qua  dubii  sumus.  Novum  uempe  in  Liiinaea 
1841.  p.  41.,  ut  jam  adnotavimus,  deseripsit  cl.  J,  G,  Agardh 
genus,  Myriocladiam  scilieet,  cujus  spccicin  uuara  ,  M.  Zo- 
ster ae  ^  nostrae  Mcsogloiac  Zostcrae  iutcrrogaiites  ut  syiio- 
nymon  adjnnximus.  Eaudcm  esse  ac  nostram  speciera,  cum 
tota  descriptio  gcncrica  tum  specifica,  exceptis  forsan  filis 
secundariis  „clavatis",  suadere  videtur.  Ex  altera  vero  parte 
dicit  Cl.  auctor  plautam  Lyugbyanam  (Liuckiam  Zosterae)  — 
qnae  vera  nostra  si  nerape  speeimini  eupra  raeraorato  Lyng- 
byano  habenda  sit  fides  —  diversam  esse  immo  ad  aliud 
pertiuere  genus.  Quae  cnm  ita  sint  nil  pro  certo  affirmare 
Toluraus,  id  tanlnia  putaiitcs  totiim  geuus  Myriocladiac 
omniuo  esse  irritum,  neque  persislere  possc,  cum  nulla  ad- 
sit  intcr  hoc  geuus  et  Mcsogloiam^  ab  auctore  saltim  allata, 
differcntia,  tubulositate  thalli  excepta,  nuae  pessima  saue 
nota  ut  in  multis    speclebus  oranlno  variabilis. 

3.  Striaria  uttenuata  Grev.  Alg.  Brit.  p.  55. 
Quae  in  mari  Baliusiensi  leguutur  hujns  speciei  specimi- 
na,  ea,  observante  Gel,  v»  Siihr  ^  e  mari  mediterraneo  mis- 
sis  flaccidiora  et  debiliora,  nostram  tarnen  plantam  eo  minus 
propouere  possiimus  distiuctam,  quod  Grevilleana,  cujus  ta- 
rnen specimiua  non  Tidiraus ,  secundum  dcscriptionem  1.  c. 
datam^  cum  Succica  magis  couvenire  videtur. 

Rami  raraulique  in  nostra  et  alterni  et  oppositi  1.  gemi- 
nati.  Fructificatio  duplex:  1.  Sporidia  jn  apothecia  raacujifor- 
mia  lineas  transversales  formantia,  ut  apud  Greville  et  an- 
ctores,  et  2.  Sporidia  solitaria  per  totum  thailum  inordinate 
sparsa.  Thallus,  ut  apud  superiores  algas,  duobns  stratis^ 
constructus:  superiorij  ceilulis  rainoribus  rectangularibus  1. 
subqnadratis,  ut  apud  Greville,  et  inferiori,  ceilulis  majo- 
ribus  ovalibus  1.  subsphaericis  constituto. 
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Hah,  in  fundo  ostreifero  cum  scopuloso  tum  argillaceo 
altiludims  3  —  5  orgyarum ,  per  totam  Bahusiam  Sneciae 
Norveg-iamque  ad  Christiausund  usque.  Ab  initio  Juuii  usque 
in  fiuem  Julii  —  in  Bahusia  saltira  —  el  sterilis  legitur  et 
fructificans  (in  speciminibus  miuoribus  fructificatio  plerum- 
que  adest  optima);  mcusibus  dcmura  (emissis  sporidiis)  Au- 
gusto  et  Septembro  sterilis  tantnm  occurrit,  quo  tarnen  tem- 
pore thallus  sc  explicare  pergit,  valde  amplificatur,  Lic  et 
illic  plus  minus  inflatus  fit,  pedalis  immo  bipcdalis  interdum 
longitudiuis,  fragillimus  raroque  integer. 

Formara  hie  memoratam  sterilem,  quibus  locls  alterius, 
I  sporidiis  scilicet  solitariis  per  thallnm  sparsis,  frnctus  ob- 
servantur  spccimiua,  praecipue  abuudantem  (licet  specimina 
diversi  fructus  saepe  promiscue  crescunt  immo  in  eodem  Po- 
lysiphoniae  ramo !)  et  jam  a  nobis  1836  in  Alg,  Scand,  ea;- 
siccat,  ed.  1.  ut  varietatem  Striariae  attenuatae  Grev.  di- 
stributam,  uuper  in  Linnaea  1841.  p.  5.  ut  propiiam  speciem 
—  Striariam  fragilem  —  distinxit  CI.  J,  G.  Agardh,  Ne- 
que  vero  varietas  est  ueque  species,  sed  vera  Striaria  at- 
tenuata  sterilis,  quae  1,  jam  sua  edidit  sporidia  1.  nunquam 
frnctificavit,  thallo  magis  iuflato  et  fragiliori  (quo  adultiora 
specimina  eo  ctiam  fragiliora)  rarissimeque  iutegro.  Eadem 
ceterum  Stilophorae  rhizodis  ratio,  cujus  thallus,  cum  de- 
sideratur  fructificatio,  quoad  omnes  partes  nou  solum  fit  ex- 
plicatior  sed  eo  etiam  fragilior. 

Elachista  Duby,  Fries, 
Stratum  hypothallinum  matrici  aduatum  c  ccllulis  plus 
minus  rectangularibus  I.  oblongis,  saepe  in  series  ramosas 
aduexis,  cougiutinaiis  formatum.  Thallus  e  filis  simplici- 
bus  articulatis  libcris,  cum  Sporidiis  oblongis  1.  obovatis,  e 
Strato  hypothallino  oriuudus. 
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Stratum  hjpot]iaHiDura  in  diversis  spcciebns  paululum 
videtur  diversum;  iii  E»  steUari  cellulis  conglonieratis,  iion 
in  fila  formanda  seccdentla,  constiuctura,  in  aliis  y.  c.  in 
El*  fucicola  (fig.  6.)  e  filis,  e  cellulis  subrectangularibus  I. 
oblongis,  adgliitiuatis  ramosisque  formatura.  In  statu  juuiori 
I.  sterili  Stratum  hjpothallinum  parura  evidens  est  et  expli- 
catnm.  Praeter  thallum  et  Sporidia  supra  mcmorata,  e 
Strato  hypothallino  in  omnibus  speciebus,  excepta  tantnm  E, 
velutina^  in  qua  specle  ea  nos  saltim  non  observavimus, 
cgrediuntur  fila,  thalli  multotles  minora,  subclavata,  articu- 
lis  in  omuibns  facile  speciebus  diametrum  sub-acquantihus 
(quare  etiam  in  descriptionibns  ea  praetermissa  facimus) 
novi,  sine  dubitatioue,  fulurique  thalli  primordia.  —  Cum 
haec  adsint,  a  nobis  sie  dicta  Sporidia  verum  esse  fructifica- 
tiouem,  nee  primordia  tantum  filorum  thalli,  fas  est  opinari; 
putat  tamcn  Cel.  v.  Suhr  —  qui  hie  et  ubique  suas  eximias 
nobis  communicavit  observationes  ipsi  rei  potius  quam  suae 
gloriae  stodens  ut  seraper  —  in  litteris  sporidia  denique,  ma- 
teria  iuclusa  emissa,  in  fila  se  prolongarc  articulisque  do- 
nari ,  quod,  licet  a  nobis  non  observatura,  eo  minus  forsan 
dcnegare  possumus,  quod  apud  superiores  algas,  v.  c.  in 
Rhodomela  subfusca^  rcceptacula  ramosa  s,  d.  sphaero- 
spermorum,  emissis  sporidiis,  in  thallum  novi  individui  ex- 
plicantur.  Ita  etiam  apud  Dclcsseriam  sanguincam^  ut  jam 
antea  observavit  Turncrus, 

Genus  omni  sine  dubitatione  distinctum  et  singulare, 
qnoad  locum  in  Systeraate  cum  Mijrioncmate  et  Cruoria  |Fr. 
pcculiarcm,  ut  apud  Cel.  Fries  in  Fl.  Scan.,  coustitueus  tri- 
bum,  Chordaricis  approxiraandum.  A  Cruoria  facile  differt 
thalli  filis  liberis,  a  M^rionemate ,  cujus  species  cum  nostro 
gencre  potissimum  conjuugereraus,  pracsentia  in  statu  fructi- 
ficanti  strati  hvpotballiiii ,  quod,  quautura  observare  potuiraus 
cum  Cel.  Hoohcro  in  ßlj/rioncmate  desideratum  credimus. 
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Species  ad  hoc  pertinentcs  genus  hie  priraum  collectac, 
sub  diversissimis  generibns  ab  Auetoribus  descriptae.  Pri- 
mam  ansam  dedit  Cel.  Duby,  Confervam  scutulatam  Engl. 
Bot.  ut  proprium,  ElacTiisteae  uomine ,  proponens  genus, 
quod,  [Elachistea  in  Elachistatn  mutata,  denique  in  Flora 
Scanica,  Conferva  Jlaccida^  C.  fucicola  nee  non  Sphace- 
laria  velutina  loclupetavit  Cel,  Fries,  Nomen  Dubyanura, 
a  Friesio  panlulum  mutatum,  servare  optimum  duximus,  licet 
Cel.  Crouan^)  et  Decaisne^*)  in  eo  cousentiunt  quod  cre- 
dunt,  Conf,  scutulatam  non  verara  esse  plautam  sed  ad 
ipsam  Himanthaliani  loream  pertinere.  Ut  sit  Conf,  scu- 
tulata  nil  aliud  (sporidia  ejus  ceterum  ab  nostri  generis  in 
eo  abhorreut  quod  iis  super  termiuantur  fila),  quae  a  nobis 
huic  generi  adscriptae  sunt  species,  quin  vere  sint  plantae, 
non  dubitamns. 

•J*  Fila  thalli  versus  basin ,    qua  Strato  hypothallino  in- 
seruntur,  insigniler  attenuata. 

1.  Elachista  stellaris.     Alg.  Seand.  exs.  111.  n,  71. 

Thallo  e  filis  caespitem  subsphaericum  forraantibus,    ar- 

ticulis   basi   diametrum   subaequantibus   deinde    eodem   2  —  4 

longioribus,    sporidiis  oblongo -obovatis.  Tab.  VIII.  f ,  2  —  3. 

Hah,    PolysipTioniae   elongatae    nee    non  Dichloriae 

1    viridi  increscens  in  Sinn  Codano,  ad  littora  Bahusiensia,  in 

profunditate  3  —  4  orgjarum  non  infrequens. 

Thallus  nnam  alterarave  lineam  diametro  aequaus,   colo- 

»ji  ris  olivacei.     Stratum  hypothallinura  evidens  at  ejus  structu- 

ra  obscura,  nunc  e  cellulis  rotundatis  (cfr.  fig.)  nobis  visum 

est  compositum,  nunc  e  filis  —  quod    potentissimum   credere- 

müs  —  verticalibus  arcte  adglutinatis  constructum.     E  strato 


*)  Annales  des  Scieuc.  nat.  1839.  t.  12.  p.  250. 
**)  ArcUivcs  du  Museum  d'hist.  nat.  1839.  p.  154. 
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hjpothallino  egredinntur:  1.  ßla  thalli  iiiia  basi  atteuuala 
et  versus  apicem  tcimiter;  articuli  basi  diamctruni  subaequan- 
tes  1.  subbrevlorcs  versus  aplcem  eodem  2  —  4  lougiores  in- 
tus tinctura  flavesceuti  et  plcrumque  globulo  centrali  grauu- 
loso  oruati;  2.  Jila  iis  roultolies  breviora,  articulis  diame- 
trnm  subaequaiitibus,  et  illorum,  «t  supra  jam  diximus,  sluc 
dubitatiouc  primordia;  3.  syoridia  obloiigo-obovata^  massa 
granulosa  farcta. 

2.  Elachista  curia, 

Thallo  e  filis  faseiculura  formautibos,  articulis  vacuis 
basi  diametro  brevioribus  versus  apiceiu  eodem  usque  2plo 
longioribus ,  sporidiis  oblongo-obovatis.     Tab.  VIII.  fig.  4. 

Conferva  curia  Dillw.  Brit.  Couf,  t.  76.  —  Ag,  Syst. 
p.  103. 

Hab,  specimina  quae  dcscripsimus  atque  depinximus  iu 
Cystoseira  quadam  crescenlia  e  Gallia  benevole  nobis  cora- 
rauuieavit  Gel.  Lenormand,  » 

Fila  praecedeutis  triplo  fere  crassiora,  sequentis  proxi- 
ma,  a  qua  distinguitur  haec  species  in  eo  optime,  alia  nt 
taceamus,  quod  nulli  globuli  centrales  articulis  iusunt,  qua- 
re  hos  in  hac  specie  vacuos  appellavimus.  An  planta  DilU 
wyniana  nostra  ceterum  sit,  dcfectu  spccimiuuin  authentico- 
rum  dicere  non  possomus. , 

3.  Elachista  breviarticulaia. 

Thallo  e  filis  fasciculum  ^formaHtibus,  articulis  globulo 
centrali  ornatis  diametro  ubique  subduplo  brevioribus,  spori- 
diis oblougo-obovatis,     Tab.  VIII.  fig.  5. 

Conferva  breviarticulaia  Suhr  iu  Flora  1831.  I,  Tom. 
p.  32.  tab.  4.  fig.  36.  x  ^  y  ^  z. 

Hab,  in  Cystoseira  fibrosa  parasitica  ad  insulas  Cana- 
rienses  nee  non  ad  Düukircheu;  specimina  ex  hoc  loco  com- 
municavit  Cel.  v,  Suhr, 
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•]["{•  Fila  thalli  versus  basin,  qua  Strato  hypothallino  in- 
seruutur,  vix  attenuata. 

4.  Elachista  fucicola  Fr.  Fl.  Scan. 

Thallo   e  filis  versus  aplcem   atteuuatis  Stratum  efifusum 
1.  fasciculos  solitarios  penicillatos  formantibus,  articulis  dia- 
J    metrum  aequautibus  1.  eodem  2plo  lougioribus,  sporidiis  ob- 
lougo-obovatis.     Tab.  VIII.  fig.  6  —  7. 

a.  Couferva  fucicola  Velley  et  auctor,  —  Ag.  Syst.  p.  103. 

ß»  Conferva  ferrugluea  Roth.  —  Ag.  Syst.  p.  103. 

y«  Conferva   fucorum   Roth.  —  Ag.  Syst.  p.  102.  —  Tab. 

nostra.  fig.  6. 
ö.  Conferva  llaccida  Lyngb.  —  Ag.  Syst.  p.  102.  —  Tab. 
nostra.  fig.  7. 
Hab.  in  Fuco  vesiculoso  et  F.  serrato  frequenter. 

Quattuor  illas  apnd  auctores  distinctas  species  iu  natura 

ad  diversos  typos  nunquam  reducere  potuimus.     Si  vero  quis- 

quam  specificain  earum  differentiam  proponere    potuerit,     erit 

I    sane  gratissiraum;  nobis  saltim  adhuc  semper  fuit  impossibile. 

I   Color  nullas    nobis    praebet   notas.       Longitudo    articulorum 

i   valde  variat.       Fig.  6.  a.   ostendit    filuin    articulis    diametro 

i    2plo  longioribus;  in  b,  vero  unusquisque  articulus  prope  o:,  ar, 

i   JCy   Jc  per   parietem    transversalem   in  duos    dividitur  articu- 

los;    c  ostendit   filum   articulis  subquadratis  etc.;    omnia  fila 

ex  eodem  Strato  hypothallino,  quod  fere  sequeutis. 

5.  Elachista  Rivulariae  Suhr  in  litteris. 

Thallo  e  filis  versus  apicem  insigniter  attenuatis  Stratum 
effusum  formantibus,  articulis  diametro  paululum  longioribus, 
sporidiis  oblonge -obovatis.     Tab.  YHI.  fig,  8. 

Hab,  in  Cystoseira  Jibrosa  parasitica;  specimina  ex 
Ancona  misit  Cd.  v,  Suhr, 

Species  praecedenti  sine  dubitatione  proxiraa,  raagnitu- 
diue  mox  distiugueuda.     Stratum  per  matricera  forraat  albido- 
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olivaceoin  —  in  statu  Baltim  exsiccato  —  vix  ultra  lineam 
altuin  et  pleruiuque  iufra.  Fila  praecedcntis  tenuiora  et  in- 
signil«'r  versua  apicem  attcnnata.  Saepe  absunt  lila  thalli 
majora  et  adsuut  tautum  minora,  illorum  primordia  (fig.  7.  b.), 
in  quo  statu  plauta  facile  confundi  potest,  Stratum  hypo- 
tlialliunm  pcrevidens  c  scriebus  cellularura  ramosis  formatum, 
6.  Elachista  vclutina  Fr.  Fl.  Scan. 

Thallo  e  filis  versus  apiccm  vix  atteuuatis  Stratum  elFu- 
sum  formautibus,  articulis  diametro  paululum  longioribus, 
aporidiis  subobovatls,     Tab.  VIII.  fig.  9. 

SpliaceJaria  velutina  Grev.  Crjpt.  Flor.  t.  350.  — 
Hook.  Engl.  Fl.  11.  p.  325. 

Hah,  in  Fuco  serrato  »et  Himanthalia  lorea  ad  lit- 
tora  Britaunica. 

Stratum  dimidlam  lineam  vix  altnra.  Ärticuli  lougitudi- 
ualiter  liuea  notati.  Sporidia  nunc  pedunculata,  pedunculo 
plus  rainusve  brevissime  articulato  (fig.  c  et  6.),  quo  cum 
Conf,  scutulata  convenire  videtur,  nuuc  sessilia,  et  hypo- 
thallo  adnata  ut  ceterae  hujus  generis  species.  Statum  hypo- 
thallinura    obscurum. 

An  denique  Conf.  carnca  Dillvv.  t.  S^.  —  Ag.  Syst.  p. 
103.  nostrum  genus  pertineat,  nondum  nobis  cognitum.  Cum 
aliis,  quae  propius  examinetur,  dignissima. 
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C  Hierzu  Tafel  IX  — XIO 


1)     EntwicJcelung  der  Hautdriisenzellen, 

iMach  Hugo  Mohl  (Linnaea  1838.  p.  544.)  bilden  sich  die 
Spaltöffnungen  folgendermaassen  in  Hyacinthas  orientalis: 
Zwischen  den  Epidermiszellen  liegen  kleinere,  viereckige 
Zellen,  deren  körniger  Inhalt  sich  zusammenballt,  und  zu- 
gleich mit  der  Zelle  dnrch  eine  Scheidewand  halbirt  wird; 
die  Scheidewand  wird  doppelt,  und  tritt  aus  einander;  der 
Inhalt  verthcilt  sich  in  der  ganzen  Porenzelle,  und  bildet 
Chlorophyllkör  ncr, 

3Iei/cn  (in  Müller's  Archiv  1839.  p.  269.)  bestätigt  die 
Angabe  MoJiVs,  und  sagt,  poleraisirend  gegen  die  von  Schiei- 
den entdeckte  Zellenbildung,  an  Hyacinthus  orientalis  sei  es 
ziemlich  leicht  zu  sehen,  dass  nicht  2  Zellen,  sondern  eine 
Scheidewand,  und  zwar  durch  eine  Art  Eiufaltung  der  Mem- 
bran entstehe,  so  dass  die  Scheidewand  gleich  doppelt  sei. 
Man  sehe  oft  einen  sogenannten  Zelleukern ,  und  diess  diene 
mit  als  Beweis,  dass  man  die  Kerne  nicht  immer  als  die  Ur- 
sache der  Bildung  der  Zellen  ansehen  könne. 
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Ich  habe  die  folgenden  üntersuchungeu  hauptsächlich 
an  Fritillaria  iraperialis,  Lilinm  tigriuum,  Allium  Cepa  an- 
gestellt. In  ihrem  jüngsten  Zustande  enthält  die  Epidermis 
kleine  viereckige  Zellen  von  gleicher  Grösse,  jede  mit  einem 
Cjtoblasten.  Während  nun  die  übrigen  sich  in  die  Länge 
ausdehnen,  bleiben  einzelne  klein,  und  werden  nur  in  die 
Breite  grösser,  so  dass  ihr  Qnerdnrchmcsser  den  Lüngs- 
durchmesser  gewöhnlich  um  mehr  oder  weniger  übertrifft. 
Von  dem  Kerne ,  der  der  Wandung  dieser  Drüsenmutterzcllen 
anliegt,  gehen  meist  Saftströmungen  aus,  die  sich  als  Faden 
oder  als  Ringe  (gebogene  Faden)  darstellen  (Fig.  26.)  — 
Nachher  sieht  man  Zellen,  in  denen  zwei  Kerne  liegen  (Fig. 
15  «.).  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  Art  ihrer  Entstehung 
zu  beobachten;  nur  so  viel  scheint  mir  gewiss,  dass  sie 
nicht  aus  dem  ursprünglichen  Kerne,  etwa  durch  Selbstthei- 
luug,  hervorgehen.  Denn  immer  sehe  ich  einige  Zellen,  die 
einen  viel  blasseren  und  schwach  körnig  erscheinenden  Kern 
enthalten,  und  einige  andere,  die  ganz  ohne  Kern  sind:  je-*i 
nes  halte  ich  für  den  ursprünglichen,  jetzt  in  Resorption 
begriffenen  Cjtoblasten,  diess  für  das  Stadium,  wo  derselbe 
nun  ganz  verschwunden  ist,  und  die  zwei  neuen  Cytoblasten 
noch  nicht  gebildet  sind.  Ob  dieselben  aber  jeder  für  sich 
entstehen,  oder  ob  zuerst  ein  einziger  sich  bilde,  und  dann 
sich  theile,  weiss  ich  nicht.  Ein  grösserer  Ktrn,  der  zu- 
weilen scheinbar  in  der  Mitte  der  Zelle  liegt,  möchte  das 
Letztere  wahrscheinlich  machen  (Fig.  16.).  —  Nachdem  die 
2  Zellenkerne  entstanden  sind,  tritt  bald  eine  Scheidewand 
auf,  die,  zwischen  ihnen  durchlaufend,  die  ursprüngliche 
Zelle  in  zwei  Hälften  theilt  (Fig.  19.).  Diese  Scheidewand 
ist  nichts  anderes,  als  die  an  einander  stosscnden  Membra- 
nen zweier  neuer  individueller  Zellen.  Es  war  mir  zwar 
nicht  möglich,  sie  in  ihrer  Entstehung  frei  und  selbstsländig 
2u   sehen.       Durch  Endosmose   von  Wasser   gelingt    es  aber 
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zuweilen,  sie  iu  sehr  frühem  Zustande  zu  isoliren,  und  als 
besondere  Zellen  darzustellen  (Fig.  23.  24.).  Ich  mache  da- 
bei auf  ein  kleines  Wärzchen  aufmerksam,  das  ich  einige 
Mal  zu  beiden  Seiten  der  Mutterzelle  beobachtete  (Fig.  25.). 
Wahrscheinlich  verläuft  es  als  vorspringende  Leiste  rings  um 
die  Zelle,  und  entspricht  dem  Intercellularraum  zwischen 
den  beiden  Hautdrüsenzelleu  und  der  Mutterzelle;  wie  sol- 
ches in  den  Mutterzellen  der  Pollenkörner  an  der  Stelle,  wo 
je  2  Specialmutterzellen  zusararaenstossen,  statt  hat  (vgl. 
Nagelt  zur  Eutwicklungsgeschichte  des  Pollens  p.  15  — 19.). 
—  Die  beiden  Hautdrüsenzellen  wachsen  nun  fort;  ihre  Cy- 
toblasten  werden  resorbirt  (Fig.  21.);  den  feinkörnigen  Inhalt 
fiude  ich  dabei  meist  nach  der  äusseren  Zellenwand  hin  zu- 
sammengedrängt. Mitten  zwischen  den  beiden  Zellen  wird 
ein  Bläschen  Gas  ausgeschieden,  das,  grösser  werdend,  die 
Spaltöffnung  erzeugt  (Fig.  22.).  (Dass  das  Gas  wirklich  von 
i  den  Hautdrüsenzelleu  herrühre,  uud  nicht  etwa,  nachdem 
diese  auseinander  sind,  erst  von  Aussen  eindringe,  geht  aus 
der  Eutwickeliing  der  Spaltöffnung-en  in  Marchautia  poljmor- 
pha  hervor,  worüber  im  folgenden  Artikel.).  Darauf  er- 
scheint der  Inhalt  gleichförmig  in  den  Zellen  vertheilt,  und 
es  geht  in  ihm  die  Umwandlung  in  Amylum  und  Chlorophyll 

I  vor  sich. 

l 

I  Die   Mutterzellen   und    die  Hautdrüsenzelleu   können   auf 

einer  der  verschiedenen  Stufen  dieser  Entwickehing  stehen 
bleiben,  Dass  es  wirklich  beharrende  Zustände  und  nicht 
etwa  bloss  Uebergänge  zu  weiteren  Entwickelungsstadien 
seien,  geht  theils  daraus  hervor,  dass  sie  zwischen  voll- 
kommenen Hautdrüsen  vorkommen,  theils  daraus,  dass  die 
1  Membran  dicker  wird,  und  der  Inhalt  eigenthiimliche  Meta- 
morphosen eingeht,  und  namentlich  nicht  mehr  jener,  nur  in 
ganz  jungen  Zellen  vorkommende,  bildungsfähige  Schleim- 
inhalt ist.     Ich  bemerke  hier  nur  im  Allgemeinen,  dass  über- 
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einstimmend  mit  der  oben  angegebenen  Entwickclnng  unter 
den  beharrenden  Zustünden  Zellen  sind  mit  einem  Kerne, 
Zellen  ohne  einen  Kern  (Fig.  20,  der  Inhalt  ist  der  Mem- 
bran angelagert),  Zellen  mit  zwei  Kernen  (Fig.  17,  der  In- 
halt ist  der  Membran  angelagert ;  Fig.  18,  der  Inhalt  ist  nach 
Aussen  gedrängter,  im  Innern  blasenförmig),  und  Zellen  mit 
einer  Scheidewand. 

Meyen  (am  ang,  0.)  sagt^  dass  die  Ausbildung  der 
Hautdrüsen  der  Zeit  nach  ganz  ungleichmässig  geschehe,  und 
dass  sie  in  verschiedenen  Entwickelungsstufen  neben  einander 
liefen.  Die  Thatsache  ist  richtig,  der  Schluss  ist  es  nicht. 
M.ohl  giebt  richtig  an,  dass  die  Entwickelung  der  Haut- 
drüsen, wie  diejenige  des  Blattes  überhaupt,  von  oben  nach  ^ 
nnten  fortschreite.  Meyen  -wurde  ohne  Zweifel  getäuscht ' 
durch  die  stehenbleibenden  Zustände,  die  oft  in  g;rösserer 
Anzahl  vorhanden  sind.  | 

Als  die   verschiedenen  Stadien  in   der  Entwicliclnng  der ' 
Spaltöffnungen  müssen  demnach  bezeichnet  werden:  | 

1)  die  Besonderung  einzelner  Zellen  in  der  Epidermis  zu  * 
Mutterzellen,  welche  jede  einen  Kern  besitzt,  dem  sie  die* 
Entstehung  verdankt: 

2)  die  Auflösung  dieses  Kerns; 

3)  die  Entstehung  zweier  neuer,   freier  Kerne; 

4)  die  Entstehung  von  Zellen  um  diese  Kerne; 

5)  die  Auflösung  dieser  Kerne; 

6)  die  Excretion  von  Gas  zwischen  den  beiden  Hant- 
drüsenzellen, und  in  Folge  dessen  die  Bildung  der  Spalt- 
öffnung ; 

7)  die  chemische  Umwandlung  des  schleimigen  Inhalts  in 
Amylumkörnchen,  Chlorophyll,  welches  jene  überzieht,  und 
eine  wasserhelle  Flüssigkeit; 

8)  die  Auflösung  der  Multerzellen. 
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8  ist  mit  5  und  [6,  6  und  7  theilweise  mit  einander 
gleichzeitig. 

Welche  Allgemeinheit  der  Gültigkeit  diesem  Gesetze  zu- 
komme, bleibt  weitern  Untersuchungen  zu  entscheiden  übrig. 
Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  sie  wenigstens  allen  Pha- 
nerogaraen  zukomme,  wegen  der  Uebereinstimraung,  die  sie 
in  den  Hautdrüsen  im  Besondern,  und,  was  die  Zellenbil- 
dung betrifft,  im  Allgemeinen  zeigen. 

2)  EntWickelung    der  Hautdrüsenzellcn    und   Spalt- 
öffnungen bei  Marchantia  polj/inorpha. 

De  Mirbel  (Recherches  sur  le  March.  polym.)  bildet 
die  Hautdrüsen  dieser  Pflanze  ab.  Er  beschreibt  deren  Ent- 
stehen so :  Zwischen  4  oder  5  Zellen  der  Epidermis  trete 
ein  kleines  Grübchen  auf,  das  durch  das  Auseinanderweichen 
und  die  Ausdehnung  der  umgebenden  Zellen  sich  erweitere, 
:i.  nnd  auf  seinem  Grunde  durchbrochen  werde.  Treffe  der 
Grund  des  Grübchens  auf  eine  Zelle,  so  werde  diese  zer- 
stört, und  die  Oeffnung  sei  viereckig;  treffe  er  auf  die  Ver- 
einigungsstelle mehrerer  Zellen,  so  weichen  diese  nur  ans 
einander,  nnd  die  Oeffnung  werde  sternförmig.  Diese  untern 
Zellen  bilden  den  Anneau  obturateur;  die  obern  Zellen,  wel- 
che von  Anfang  das  Grübchen  umgaben,  sind  die  erste  Schicht 
der  Margelle  (1.  c.  p.  21.). 

Meyen  (in  Wiegmann's  Archiv  1837.  I.  p.  421.)  sagte 
darauf,  die  Spaltöffnungen  bei  den  Marchanticn  wären  nichts 
anderes,  als  Oeffnungen  zwischen  den  Zellen    der  Epidermis. 

Hugo  Mohl  (Linnaea  1838.  p.  544.)  zeigt  den  Wider- 
spruch in  MirbeVs  Angaben,  bestätigt  den  zweiten,  von 
demselben  beschriebenen  Vorgang,  und  vermuthet  schliess- 
lich, dass  die  4  Porenzellen  durch  Theilung  der  mittlem 
Zelle  entstehen  möchten. 

16r  Bd.    3s  Heft.  16 
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Ich  bemerke  zum  Voraus,  dass  anch  hier,  wie  bei  der 
Bildung  der  Hautdrüsen  in  den  Phaucrogamen,  zwei  Reihen 
Ton  Tliatsachen  den  Beobachter  leiten  können:  erstens  die 
lebendigen  Eutwickehmgsstufen  in  dem  bildungsfähigen  Ge- 
webe, zweitens  die  todten  oder  beharrenden  Entwickelungs- 
stufen  in  dem  keiner  weiteren  Fortbildung  mehr  fähigen  Ge- 
webe. Beide  Reihen  stimmen  auch  hier  vollkommen  über- 
ein; ich  habe  die  einzelnen  Zustände  bald  aus  der  ^einen, 
bald  aus  der  anderen  gezeichnet. 

Die  frühsten  sichern  Untersuchungen  über  das  Auftreten 
der  Athemhöhlen  und  Hautdrüsen  zeigen  mir  bei  einem  Längs- 
schnitte durch  das  Ende  der  wachsenden  Frons  kleine  Syste- 
me  von   je   3  Zellen,   die   über   hohle  Räume   gespannt  sind.    ' 
Diese  hohlen  Räume    sind   seitlich   je    durch    eine    Zelle    von 
einander  geschieden,  sie  ruhen  auf  dem  Parenchjm  der  Frons, 
und    bilden   die    Anfänge   der    Athemhöhlen   (Fig.  1.).       Die 
mittelste  jeuer  3  Zellen  wird  grösser,  als  die  übrigen  (1  a'), 
sie   wird    zur  Multerzelle.       Diese  Mutterzelle    theilt    sich   in 
mehr  oder  weniger  Zellen  (2  a,  a*,  a^;    3  a),    so  dass  aus 
ihr  eine  Partie  von  Zellen  entsteht,  die  zu  3  bis  6  horizontal  ,■ 
neben    einander   liegen,     und   ebenfalls    zu   3    bis    6   vertical  ^l 
auf  einander  stchn.     Sie  bilden  zusammen  den  Spaltöffnnngs- 
kanal,    der  also  im  günstigsten  Falle  von  (6  x  6)  36  Zel- 
len umgeben  sein  kann. 

Die  Art,  wie  aus  der  Mutterzelle  die  Hantdrüsenzellen 
hervorgehen,  kann  mit  den  jetzigen  Instrumenten  noch  nicht 
ermittelt  werden.  Der  Analogie  wegen  ( vgl.  unten  Artikel 
5.)  glaube  ich,  dass  es  auch  hier  nicht  durch  Theilung  ge- 
schehe, sondern  durch  Entstehung  selbstständiger  Zellen.  — 
Es  bilden  sich  ferner  nicht  alle  Zellen,  die  später  die  Hant- 
drüse bilden,  zumal  in  der  Mutterzelle;  sondern  immer  erst 
zwei  horizontal  neben  einander  liegende,  gerade  wie  bei  den 
Phanerogamen,      Dies   geht    daraus  hervor,    weil    ich  in  den 
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jüngsten  Motterzellen,  von  der  Seite  betrachtet,  nur  eine 
senkrechte,  von  oben  betrachtet,  nur  eine  quer  liegende 
Scheidewand  sehe.  Nie  aber  geht,  wenn  ich  die  Mutter- 
zelle von  der  Seite  ansehe,  bloss  eine  Querwand  durch  die- 
selbe, so  dass  sie  in  eine  obere  und  eine  untere  zerfiele; 
sondern  sobald  eine  solche  Querwand  sichtbar  wird,  bildet 
die  schon  früher  vorhandene  senkrechte  Scheidewand  mit  ihr 
ein  Kreuz  (Fig.  2.  a. ).  Ebenso  zeigt  die  stehenbleibende 
Metamorphose  Mutterzellen,  in  denen  erst  zwei  in  der  Fläche 
neben  einander  liegende  Zellen  entstanden  sind  (Fig.  10.  a.). 
—  Es  bilden  sich  demnach  in  der  ursprünglichen  Mutter- 
zelle erst  zwei,  horizontal  neben  einander  liegende,  secun- 
däre  Mutterzellen.  —  Wie  aus  diesen  secuudären  Mutter- 
zellen endlich  die  Hautdrüsen  hervorgehen,  ob  nun  alle 
(d.  h.  die  Hälfte  aller)  auf  einmal,  oder  vielmehr  durch  all- 
mäliges  Auftreten  von  tertiären,  quaternären,  qninären  Mut- 
terzellen u.  s.  f.  (je  nach  der  endlichen  Zahl  der  Hautdrüsen- 
zellen), muss  ich  noch  unentschieden  lassen.  Die  grosse 
Zartheit  der  Scheidewände,  die  oft  kaum  zu  erkennen  sind, 
und  die  Unmöglichkeit,  die  Mutterzellen  ganz  zu  isoliren, 
und  so  das  der  Zeit  nach  relative  Eutstehen  der  ferneren 
horizontalen  und  verticalen  Scheidewände  zu  bestimmen,  ma- 
chen die  Entscheidung  äusserst  schwierig.  —  Wo  3  Zellen 
in  einer  Mutterzelle  beisammen  liegen  (Fig.  5,),  glaube  ich 
eher,  dass  auch  hier  ursprünglich  sich  2  Zellen  bildeten, 
und  eine  derselben  sich  noch  einmal  theilte.  Eine  solche 
Ungleichartigkeit  in  der  Zellenbildung  muss  auch  statt  ha- 
ben ,  wo  5  oder  6  Zellen  neben  oder  über  einander  liegen. 

Wenn  aus  der  Mutterzclle  die  für  den  einzelnen  Fall 
epecifische  Zahl  von  Hautdrüsenzellen  hervorgegangen  sind, 
so  scheiden  sie  nach  dem  Centrum  ein  Bläschen  Gas  aus, 
und  weichen  dadurch  zu  einem  Intercellularraum  auseinan- 
der (Fig,  4.  &.).     Dieser  Raum  ist  rings  von  Zellen  umgeben 

16« 
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«nd  sowohl  von  der  iiiisseroD  Luft,  als  von  der  Athemhöhie 
(Fig.  4  c.)  ahgeacblosscn,  so  dass  das  denselben  erfüllende 
Gas  nicht  wohl  einen  andern  Ursprung  haben  kann,  als  durch 
Secretion  aus  den  Hautdrüseuzellcu  selbst.  Mit  der  Profil- 
ansicht stimmt  die  Ansicht  von  oben  und  unten  überein.  Wie 
dort  (Fig.  4.)  die  Scheidcwäde  bloss  als  Linien  sich  zeigten, 
und  von  einem  lutercellulargang,  der  von  Aussen  nach  dem 
Centrum  ginge,  keine  Spur  zu  sehen  war,  so  vereinigen  sich, 
wenn  man  die  Hautdrüse  von  oben  betrachtet,  nnd  ihre 
Spitze  in  der  Focalebenc  liegt,  die  Zellen  so  innig,  dass 
von  einem  InterccUularraum  zwischen  ihnen  nichts  sichtbar 
ist  (Fig.  5  c,  6  c).  Ganz  gleich  nimmt  sich  die  Hautdrüse 
ans,  wenn  sie  von  ihrer  untern  Fläche  angesehen  wird. 
Wird  der  Focus  des  Microscops  etwas  tiefer  gestellt,  so  dass 
er  die  Mitte  der  Hautdrüse  trifft,  so  erscheint  das  Gasbläs- 
chen (Fig.  5  6,  6  6.).  Wird  der  Focus  noch  tiefer  gerückt, 
80  verschwindet  dasselbe,  und  die  Linien  schliessen  sich  wie 
im  Anfange  (Fig.  5  c,  6  c). 

So  wie  nun  noch  mehr  Gas  im  Innern  der  Hautdrüse 
ausgeschieden  wird,  so  gehen  ihre  Zellen  auch  oben  nnd 
unten  auseinanden,  und  bilden  jene  sternförmigen  Oeffnun- 
gen,  von  denen  Mirbel  redet.  Wird  eine  solche  Hautdrüse 
von  ihrer  obern  oder  untern  Fläche  aus  betrachtet,  so  er- 
scheint zuerst  die  sternförmige,  obere  Oetfnung  (Fig.  7c,  8  c.); 
dann  bei  allmäliger  Tieferstellung  des  Focus  das  Lumen  des 
Spaltöffnungskanals  als  eine  Luftblase  (Fig.  7  6.),  wobei  zu- 
gleich der  Umfang  der  Hautdrüse  und  die  anliegenden  Epi- 
dermlszellen  sichtbar  werden;  —  endlich  die  sternförmige 
nntere  Oeffnung.  Wenn  der  Hautdrüsenkanal  länger  ist,  und 
in  seinem  Verlaufe  eine  ungleiche  Weite  hat,  so  erscheinen 
bei  Focalveränderungen  mehrere  Kreise.  In  Fig.  8  z.  B.  stellt 
er  sich  zuerst  als  b.  dar,  erweitert  sich  aber  in  seinem  un- 
tern Theile,    ehe    er    sich    wieder  zu  der  sternförmigen  OeiF- 
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uuug  verengert,  in  den  Ring  d.  —  Das  Auftreten  der  un- 
tern und  obern  Oeffnuugen  geschieht  zuerst  als  feine  Spalten 
an  der  Stelle,  wo  die  Zellen  zusammentreffen  (Fig.  8*). 

Mirbel  sagt ,  der  erste  Anfang  einer  Spaltöffnung  be- 
stehe immer  darin,  dass  zwischen  4  oder  5  Zellen  ein  klei- 
nes Grübchen  entstehe,  und  führt  als  Beweis  an  seine  Fig. 
46  aa.  Es  liegt  darin  eine  doppelte  Unrichtigkeit;  einmal 
sind  diess  nicht  junge  Zustände,  die  sich  erst  noch  ent- 
wickeln, andererseits  sind  es  keine  Grübchen,  sondern  Zel- 
len. Die  Frons  von  Marchantia  wächst  nur  an  bestimmten 
Stellen,  nämlich  an  dem  Ende  der  Nervationen,  sonst  aber 
an  dem  Umfange  der  blattartigen  Ausbreitung  nirgends;  — 
dahin  gehört  das  ganze  Stück,  das  Mirbel  in  Fig.  46  abbil- 
det. Nach  der  Peripherie  zu  wird  die  Frons  allmälig  dün- 
ner, und  zeigt  im  senkrechten  Durchschnitt  3,    2  und  zuletzt 

1  Zellenschichte  (Fig.  9.).  Auf  der  ganzen  Frons  aber  bis 
an  die  Peripherie  hin  differenziren  sich  einzelne  Zellen  der 
Epidermis,  und  werden  zu  Mutterzellen.  Die  äussersten 
dieser  Mutterzellen,    die  nur  auf  einer  Unterlage  von  1  oder 

2  Zellenreihen  ruhen,  bleiben  gleich  in  ihrer  Ausbildung 
stehen  (Fig.  9  a. ).  Es  kommt  in  ihnen  nicht  zur  Zellen- 
bildung, unter  ihnen  nicht  zur  Bildung  von  Athemhöhlen ; 
der  Inhalt  verwandelt  sich  in  eine  erst  ungefärbte  und  öl- 
artige,  nachher  braungelbliche,  etwas  körnige  und  mehr  harz- 
förmige  Masse.  Dieselbe  erfüllt  entweder  die  ganze  Zelle, 
oder  sie  bildet  nur  einen  Klumpen  in  der  Zelle;  letzteres 
hin  und  wieder  durch  die  Frons ,  namentlich  in  der  Nähe 
von  ausgebildeten  Hautdrüsen  (Fig.  8  e. );  ersteres  an  der 
Peripherie  der  Frons.  Diese  Masse  konnte,  wegen  Aehnlich- 
keit  des  Lichtbrechungsvermögeus,  leicht  für  ein  Luftbläschen, 
und  somit  für  ein  Grübchen  angesehen  werden ,  wenn  nicht 
ein  verticaler  Schnitt  zur  Vergleichung  gebraucht  wurde. 
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Mirbel  hielt  die  unterste  Zellcnschicht  der  Hautdrüse 
(den  Anneau  obturatcur)  für  Zeilen  des  Pareuchyins;  die 
darauf  folgende  Schicht  für  die  Epidermis,  ans  welcher  die 
übrigen  Schichten  entstanden  seien.  Das  Parenchjm  der 
Frous  nimmt  aber,  wie  aus  den  obigen  Untersuchungen  her- 
vorgeht, keinen  Antheil  an  der  Bildung  der  Hautdrüsen; 
desgleichen  entsprechen  keine  bestimmten  Zellen  dieser  letz- 
tem den  Epidermiszellcn,  sondern  die  ganze  Hautdrüse  ist 
die  Metamorphose  einer  bestimmten  Zelle  der  Epidermis.  — 
Als  eine  besondere  Bilduugsweise  der  Hautdrüsen  giebt  Mir- 
bel an,  das9  in  ihrer  Mitte  eine  Zelle  schwinde,  und  dadurch 
der  Durchgang  geöffnet  werde.  Ich  vermuthe,  dass  Zustän- 
de, wie  ich  sie  in  Fig.  5  und  6  dargestellt  habe,  zu  dieser 
Annahme  Veranlassung  gaben.  AVird  nur  die  Hautdrüse  in's 
Ange  gefassi,  wie  sie  zugleich  mit  den  Epidermiszellen  deut- 
lich ist,  so  erscheint  leicht  das  Luflbläschen  als  eine  beson- 
dere Zelle,  wobei  die  feinen  Linien,  die  über  und  unter  dem- 
selben zusammengehen,  unschwer  übersehen  werden  [Mirbel 
Fig.  46  c,  d.), 

Mirbel  beschreibt  die  Entstehung  der  Athemhöhlen  fol- 
gendermaassen:  in  den  unter  der  sich  bildenden  Hautdrüse 
liegenden  Parenchymzelleu  erscheinen  Warzen,  die  durch 
Zellenbildung  grösser  werden,  indess  dehnen  sich  die  Paren- 
chymzelleu ans,  und  stellen  zuletzt  durch  vollsttändige  Resorption 
ihrer  Wände  eine  Höhle  dar  (1.  c.  p.  22.  Fig.  47  a,  b,  c, 
d.).  Meine  Untersuchungen  liefern  ein  abweichendes  Resul- 
tat. Die  ersten  Zustände,  die  mir  hierüber  deutlich  wurden, 
zeigten  kleine,  leere  Räume  zwischen  der  Epidermis  und 
dem  unterliegenden  Parenchym.  Sie  enthalten  noch  keine 
Luft,  sondern  eine  wasserhelle,  ungefärbte  Flüssigkeit  (Fig. 
1  c,  2  c).  Die  Zellen  des  Parenchyms  wachsen  mit  ihrer 
oberen,  freien  Fläche  in  kleine  Fortsätze  aus.  Dieselben 
stellen   bald    sich    als    besondere    Zellen    dar,     welche   durch 
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fernere  Zellenbildung  in  die  rosenkrauzförmigen ,  einfachen 
und  vercästelten  Faden  sich  umbilden.  Dieser  Vorgang  er- 
giebt  sich  sowohl  durch  Unlersucliungen  an  jungen,  noch 
wachsenden  Theilen,  als  an  alten,  ausgewachsenen  Geweben, 
indem  daselbst  die  beharrende  Metamorphose  Parenchym- 
zcllen  zeigt,  die  bloss  in  ein  Wärzchen  sich  verKängert  ha- 
ben (Fig.  IL),  solche,  auf  denen  erst  1  oder  2  Zellen  ste- 
hen (Fig.  4  </.)  U.S.W.  Die  Grösse  der  Athemhöhlen,  die 
Länge  und  Zellenmenge  der  rosenkrauzförmigen  Faden  steht 
auch  hier  (gerade  wie  es  mit  den  Hautdrüsen  selbst  der 
Fall  ist)  in  direktem  Verhältnisse  zur  Dicke  der  Frons_,  d.  b. 
zur  Zahl  der  unterliegenden  Zelleuschichten,  oder,  was  da- 
mit zusammentrifft,  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  ihrer 
Excentricität,  d.  h.  zu  ihrer  Entfernung  Ton  den  den  Nah- 
rungssaft zuführenden  Nervationen. 

Vergleichen  wir  die  Eutwickelung  der  Hautdrüsen  in 
den  Phanerogamen  und  in  Marchautla,  so  zeigt  sich  uns 
ihre  Uebei  einstimmuug  in  folgendem  allgemeinen  Gesetze : 

1)  Besonderung     einzelner    Epidermiszellen     zu    Mutter- 
zellen ; 

2)  Bildung  von  Hautdrüsenzellen    in  diesen  Mutterzellen; 

3)  Excretion  von  Gas  durch  die  Hautdrüseuzellen,  und  in 
Folge  dessen  die  Entstehung  der  Spaltöffnung. 

Als  ein  wesentlicher  Unterschied  macht  sich  gleich  der 
geltend,  dass  bei  den  Phanerogamen  in  den  Mutterzellen  sich 
2  Hauptdrüsenzellen  bilden,  dass  hingegen  in  Marchantia 
die  2  neu  entstandenen  Zellen  erst  secuudäre  Mutterzellen 
abgeben,  in  denen  die  Zellcnbildung  weiter  fortschreitet.  — 
"Welche  Gleichheit  oder  Ungleichheit  ferner  durch  die  Art 
der  Zellenbilduug  und  durch  die  Lebeusvorgänge  in  den  Zel- 
len bediugt  werde,  bleibt  ferneren  Untersuchungen  überlas- 
sen.      Darin  findet  wenigstens  eine  Analogie  statt,  dass  aus 
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dem  schlelmartij^en  Inhalte  der  jungen  Hantdrüsenzellen  sich 
später  Chlorophylikörner  bilden.  —  Eben  so  aiuss  erst  in 
der  Folge  noch  ansgenaittelt  werden ,  ob  bei  Marchautia,  wie 
bei  den  Phanerogamen  die  Entstehung  der  Hautdrüsenzellen 
die  letzte  zellenbihlende  Thätigkeit  in  der  Epidermis  sei, 
oder  ob  vielleicht  während  der  Genesis  der  Hautdrüsenzellen 
sich  die  Epidermiszellen  noch  vermehren,  wie  es  während 
und  nach  dem  die  rosenkranzförraigen  Faden  nun  erst  Ihun. 
—  Eine  Verschiedenheit  untergeordneter  Natur  liegt  darin, 
dass  in  den  Phanerogamen  die  Mutterzellen  zwischen  den  sich 
ausdehnenden  Epidermiszellen  klein  bleiben;  dass  dagegen 
in  Marchantia  dieselben  erst  grösser  werden,  als  die  umlie- 
genden Zellen,  bevor  die  Hautdrüsenzellen  in  ihnen  ent- 
stehen* Bleiben  aber  die  Mutterzellen  in  Marchantia  in  be- 
harrender Metamorphose  stehen,  ohue  dass  es  in  ihnen  zur 
Zellenbildung  kommt,  so  werden  auch  sie  von  den  zuneh- 
menden Epidermiszellen  bald  übertrolFen,  und  zeichnen  sich 
dann  inmitten  dieser  durch  ihre  Kleinheit  ausser  der  Ver- 
schiedenheit des  Inhaltes  aus. 

Ich  bemerke  schliesslich,  dass  ich  die  Kenntniss  von 
Mirbel's  schönen  Untersuchungen  über  Marchantia  poly- 
morpha  voraussetzte,  und  bitte  daher,  daselbst  sich  über 
die  vollendete  Form  der  Hautdrüsen  und  der  Athemhöhlen 
zu  belehren. 

3)  Wurzelhaare  von  3Iarchantia  polymorjiha. 
Die  Wurzelhaare  der  March.  polym,  bestehen  aus  ein- 
fachen cylinderförmigen,  ebenen  oder  von  Zeit  zu  Zeit  etwas 
einzogenen  Zellen,  deren  Membran  auf  ihrer  innern  Ober- 
fläche mit  kleinen  Wärzchen  besetzt  ist.  So  hat  sie  Mirbel 
(Rech.  8.  1.  March.  polym.)  beschrieben  und  abgebildet. 
Ich  komme  hier  darauf  zurück ,  weil  diese  Wnrzelhaare  bei 
genauerer  Untersuchung  ein  Verhalten  zeigen     das  an  Pflan- 
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zen  noch  wenig  bekannt  und  dessen  Ursache  noch  räthsel- 
haft  ist. 

Das  Wnrzelhaar  besteht  aus  2  Membranen,  erstlich  einer 
äussern,  etwas  dunkel  gallertartigen  Schicht,  welche  ganz 
dem  äussern  Schlauche,  welcher  die  Confervenfaden  über- 
zieht, gleicht,  und  wie  dieser  wohl  nichts  anderes,  als  von 
der  Zelle  ausgeschiedene  Intercelliilarsubstanz  ist.  Bald  ist 
sie  dick  und  deutlich,  bald  dünn  und  leicht  zu  übersehen 
(Fig.  12a,  13  a.).  Die  innere  Membran  ist  ebenfalls  gallert- 
artig, aber  fester,  heller  und  sehr  schwach  bläulich  sich 
darstelleud;  sie  ist  die  eigentliche  Zellenhaut  (Fig.  12  &, 
13  &,  14&.).  Die  Wärzchen,  die  auf  der  oberen  und  unte- 
ren Wand  der  Zelle  dem  Auge  gerade  gegenüberstehen,  sind 
vollkommen  kreisförmig  (Fig.  12  c.);  von  der  Seite  betrach- 
tet, sind  sie  konisch  (Fig.  12 f.).  Sie  werden  von  einer  Falte 
der  sich  nach  Innen  schlagenden  Membran  gebildet.  Wenn 
nämlich  die  Wärzchen  genau  im  Profil  sich  darstellen,  so 
sieht  man  eine  Spalte  durch  ihre  Mitte  bis  gegen  die  Spitze 
hingehen,  welche  sich  nach  Aussen  in  einen  kleinen  drei- 
eckigen Raum  erweitert,  der  gleichsam  als  ein  Intercellular- 
raum  zwischen  den  beiden  Platten  der  Innern  Membran  und 
der  äussern  Membran  auftritt,  und  mit  einer  Gallerte  ange- 
füllt ist,  die  etwas  heller  als  die  sie  von  Aussen  überziehen- 
de Gallertschichte  erscheint.  —  Diese  Spalte  ist  nur  in  ein- 
zelnen Fällen,  wo  die  Wärzchen  grösser  sind,  deutlich  zu 
sehen.  In  den  meisten  Fällen  stellen  sie  sich  als  solid  und 
homogen  dar,  sei  es  nun,  dass  die  Spalte  zu  fein  ist,  um 
sie  mit  den  gegenwärtigen  Vergrösserungen  deutlich  zu  ma- 
chen, sei  es,  dass  die  Membranen  sich  vollständig  aneinan- 
der gelegt  haben  oder  mit  einander  verschmolzen  sind. 

Sind  die  Wurzelhaare  dick  und  die  Wärzchen  klein ,  so 
bilden  jene  glatte  uud  gleichförmige  Cylinder.  Wird  aber 
die  Grösse  der  Wärzchen  im  Verhältniss  zu  dem  Durchmesser 
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der  Zelle  bedeutend ,  so  zeigt  die  letztere  häufig  abwechselnd 
zu  beiden  Seiten  Einschnürungen,  welche  spiralig  um  die 
Zelle  verlaufen,  und  in  denen  die  Wärzchen  sich  befinden. 

Die   Einfaltung   der  Membran    selbst   geschieht   auf  ver- 
schiedene  Arten;     erstlich,    wie    ich   eben    zeigte,    bloss   auf 
einem    PunJctc:     Das  Wiirzchen    erscheint    in    diesem    Falle, 
von   oben   betrachtet,    als    ein  kleiner  Kreis   (Fig.  12.).    — 
Die  Einfaltung   hat  zweitens    eine    seitliche  Ausdehnung,    in- 
dem sich  die  Membran    an    den  einzelneu  Stellen  nicht  bloss 
auf  einem  Punkte,  sondern  auf  einer  grösseren  linienförmigen 
Strecke  einstülpt  (Fig.  13,  14c.).     Von  oben*  betrachtet,  er- 
scheinen   somit     diese    Einfaltungen     nicht    als    kreisförmige  j 
Wärzchen,  sondern  als  der  Membran  innen    anliegende  Bän-    ' 
der,    die,     wo    sie   an    der  Seite    der  Zelle    ihr  Profil  zeigen,  * 
natürlich  sich  vollständig  wie  die  Wärzchen  darstellen   (Fig. 
13  dl,  14  d.).   —     Die  Bänder   zeigen    nun  wieder  Verschie- 
denheiten unter    sich;     sie  sind  einfach   oder  verästelt.       Sie  ; 
gehen    quer    um    die    Zelle    oder    schief    und    unregelmässig  i 
(Fig.  13.).     Oder  sie  bilden  eine  vollständige  Spirale^  die  wie  l 
eine  Spiralfaser  um  das  Haar  läuft  (Fig.  14.).  —    Die  Bän-  .' 
der   sind    entweder   gleich    dick,    und    mit   glatten  Seitenrän- 
dern;   in   diesem  Falle    geht   die  Einfaltung    gleichförmig    in 
der  Gestalt    einer  Linie   vor    sich.       Oder   sie    sind    in  ihrem 
Verlaufe  ungleich  dick,    mit  warzenförmigen  oder  ästchenar- 
tigen  Vorsprüugen   an   ihren    Seitenflächen   (wie    es    gewöhn- 
lich der  Fall  ist);    dann    geschieht  auch  die  Einfaltung  unre- 
gelmässig,   und  zeigt  bei  der  Profilausicht  oft  ein  complicir- 
tes  Verhalten;    zuweilen   sieht  man   die  Spalte  sich  daselbst 
theilen  (Fig.  13  e,  Ue.) 

Solche  Einfaltungen  der  Membran  kommen  auch  in  an- 
dern Pflanzenzellen  vor.  Abgesehen  von  denjenigen  Fällen, 
wo  mit  ihr  Zellenbildung  auftritt,   und  sie  deshalb  als  deren 
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Ursache  angesehen  wurde  (wie  z.  B.  In  den  Conferven,  in 
den  Sporenmutterzellen  rfer  Jungermannien) ,  sind  sie  mir  be- 
sonders in  den  Epidermiszellen  bekannt,  z.  B.  in  den  drei- 
eckigen Zellen  der  Antheren  der  Cliaren,  in  den  Epidermis- 
zellen des  Ovariums  von  Polemoniura  (hier  ist  namentlich 
der  üebergaug  deutlich  von  wahren  Einstülpungen  der  Mem- 
bran, die  eine  beträchtliche  Spalte  zwischen  sich  lassen,  zu 
blossen  FortScätzen  oder  Wärzchen ,  in  denen  man  keine  tren- 
nende Spalte  mehr  erkennt,  und  wo  die  Membranen  ver- 
schmolzen scheinen), 

lieber  die  Ursache  und  die  Bedeutung  dieser  Einfaltnn- 
geu  kann  ich  keine  bestimmte  Vermuthung  aussprechen.  Ich 
mache  hier  nur  auf  zwei  Punkte  aufmerksam;  erstlich  dar- 
auf ^  dass  sie  in  den  gleichen  Formen  auftreten,  wie  die  lee- 
reu Lücken,  die  zwischen  den  Verholzungsschichtcn  in  den 
andern  Zellen  liegen,  nämlich  spiralförmig,  ringförmig,  netz- 
förmig, streifen-  und  porenartig.  Zweitens  mache  ich  dar- 
auf aufmerksam,  dass  mit  einer  solchen  Eiufaltung  ein  be- 
trächtliches locales  Wachsthum  stattfinden  muss,  um  das 
Stück  Membran,  das  eich  nach  Innen  schlägt,  zu  gewinnen. 
Es  muss  also  in  der  Membran  eine  verschiedene  Thätigkeit 
sich  offenbaren.  Sollte  nun  dieselbe  in  der  nächsten  Umge- 
bung der  Einfaltung  vorzüglich  die  Endosraose  zulassen _,  so 
wäre  einerseits  begreiflich,  dass  die  Faltung  nach  innen  gien- 
ge,  andererseits,  dass  in  der  Nähe  dieses  Durchganges  von 
Nahrnngsstoif  die  Membran  ein  grösseres  Wachsthum  zeigte. 
Es  wäre  ferner  offenbar,  dass  die  Eiufaltungeu  mit  den  Ver- 
düuuungen  nicht  mit  den  Verdickungen  der  verholzten  Zel- 
len zu  vergleichen  sind,  weil  man  von  jenen  glaubt,  dass 
sie  den  Uebertritt  des  Saftes  vermitteln,  —  ausserdem  dass  es 
schon  die  Form  noth wendig  machte,  weil  die  Verdickungen 
nicht  punktförmig  auftreten.  Es  raüsste  nämlich  angenom- 
men werden,  das3,  wo  die  Falten  als  Wärzchen  sich  zeigen, 
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die  Endosmose  erst  auf  einem  »Punkte ,  nnd  dann,    wenn  die-4 
scr  Funkt  sich  nach  innen  schlüge^  rings  um  denselben  thä- 
tig  wäre.  —    Doch  ist  es  schon  zuviel  der  Hypothesen :  ge- 
naue und  fortgesetzte  Untersuchungen  werden   eher  im  Stande 
sein,  einiges  Licht  zu  verbreiten. 

4)  Zellenbildung  in  der  Spitze  der  Wurzel, 
In  einer  neulich  publicirten  Abhandlung  j^üeber  die  Ge- 
nesis der  Spiralgefiisse"  (Linnaea  1841.  p.  386.)  spricht  sich 
Unger  auch  über  die  Zellenbilduug  in  den  Wurzeln  der  Mo- 
nocotyledouen  aus.  Er  tritt  dabei  mit  Recht  gegen  MirbeVs 
Darstellung  auf,  nach  welcher  sich  die  Zellen  aus  einer  un- 
organisirten ,  frei  ausgestosseueu  Masse  entwickeln  sollten. 
Als  eigene  Ansicht  macht  Unger  geltend,  dass  die  Zellen- 
bildung durch  Entstehung  von  Zwischenwänden,  oder  mit  an-' 
deren  Worten  durch  Theilung  geschehe.  Ich  hatte  ebenfalls, 
noch  ehe  mir  diese  Abhandlung  zu  Gesicht  kam,  Untersu- 
chungen über  Zelleubildung  in  den  Wurzeln  der  Mouocotyle- 
donen  angestellt.  Da  dieselben  eine  andere  Ansicht  begrün- 
den, so  theile  ich  sie  hier  mit. 

Wenn  in  dem  Punctum  vegetationis,  wo  die  verschiede- J 
neu  Schichten  der  Wurzel  wie  in  eiuem  Brennpunkt  zusam. 
mentreffen,  möglichst  feine  Schnitte  gemacht,  und  daraus 
durch  Zerreissen  einige  Zellen  isolirt  werden ,  so  sind  dar- 
unter: 1)  Zellen  mit  einem  Cy toblasten,  2)  Zellen  mit  zwei 
Cytoblasten  (Fig.  28.  29.),  3)  Zellen  mit  zwei  Cytoblasten 
und  einer  Scheidewand  dazwischen.  Diess  sah  ich  gewöhn- 
lich, wenn  ich  eine  wirklich  im  Wachsthum  begriffene  Wur- 
zelspitze von  Lilium,  Tulipa,  Iris  untersuchte.  Einmal  sah 
ich  hier  einen  grösseren,  länglichen  Kern,  der  eben  in  Thei- 
lung begriffen  schien  (Fig.  27.) ;  ein  andermal  innerhalb  einer 
Zelle  2  junge  Zellen,  jede  mit  einem  Kern,  die  noch  nicht 
so  weit  angewachsen  waren,  um  durch  die  Vereinigung  ihrer 
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Membranen  eine  Scheidewand  darzustellen  (Fig.  30.)  Zu- 
folge dieser  Thatsachen  sehe  ich  mich  veranlasst,  ganz  be- 
stimmt auszusprechen,  dass  in  der  Wurzelspitze  dieser  Pflan- 
zen das  Wachsthum  in  der  Weise  vor  sich  geht ,  dass  in 
einer  Mutterzelle  2  Zellenkerne ,  und  um  Jeden  dieser 
Zellenkerne  eine  Zelle  entsteht,  Ist  die  Mutterzelle  rund, 
wie  diess  im  Punctum  vegetationis  statt  hat,  so  stossen  die 
jungen  Zellen  bald  an  einander,  und  es  ist  äusserst  schwer, 
dieselben  jede  für  sich  frei  zu  sehen.  Hat  die  Blutterzelle 
dagegen  eine  längliche  Gestalt,  wie  diess  seitlich  und  etwas 
hinter  der  Spitze  der  Fall  ist,  so  bemerkt  man  die  neuen 
Zellen  noch  längere  Zeit  als  besondere  Zellen  (Fig.  31.),  wo 
von  deren  Kernen  Saftströmungen  ausgehen.  —  Die  Art,  wie 
die  Zellenkerne  entstehen,  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  hier 
kaum  nachweisen.  Als  blosse  Verrauthung  spreche  ich  aus, 
dass  sie  nach  Resorption  des  ursprünglichen  Kernes  aus 
einem  neu  entstandenen  Kerne  durch  Theilung  hervorgegan- 
gen sein  möchten. 

j  Vnger  stellt  überhaupt  als  den  gewöhnlichsten  Vorgang 

bei  der  Entstehung  der  Elementarorgane  die  Bildung  von 
Scheidewänden  in  den  Zellen,  d.  h.  die  Theilung  derselben, 
anfj  —  die  Bildung  neuer  Zellen  in  bereits  vorhandenen  be- 
schränke sich  auf  wenige  Fälle;  —  die  Entwickelung  der 
Zellenkerne  zu  Zellen  konnte  er  nicht  beobachten  (1.  c.  pag. 
402,  403.).  Zur  Erhärtung  seiner  Ansicht  führt  Unger  an, 
dass  die  Ungleichheit  der  Lumina  und  die  Anordnung  der 
Zellen  in  der  Wurzelspitze  für  die  Entstehung  von  Scheide- 
wänden sprechen  (1.  c.  pag.  392.).  Die  Thatsache  ist  rich- 
tig; der  Schluss  aber  ist  kein  logisch  nothwendiger.  Denn 
es  nicht  abzusehen,  warum  diese  Factcn  nicht  eben  so  gut 
dafür  sprechen  sollten,  dass  je  2  neue  Zellen  in  einer  grös- 
seren Zelle  entstehen,  und  sich  in  ihr  Lumen  theilen.  — 
ist  einmal  mit  Sicherheit  ausgemittelt ,  dass  in  einem  Gewebe 
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das  Wachsthiim  so  von  statten  geht,  dass  in  grössern  Zellen 
Scheidewände  auftreten,  —  dass  also  Zeilen  nur  selbst  wie- 
der aus  Zellen  hervorgehen:  so  ist  die  weitere  Frage  zu  ent- 
scheiden, sind  diese  Scheidewände  für  sich  entstanden,  oder 
werden  sie  erst  gebildet  durch  das  Aueinandertreten  der  Mera- 
hranen  zweier  neueutstandcner  Zellen,  wie  sie  sich  auch 
späterhin  als  doppelte  Membranen  erweisen.  Im  erstem 
Falle  könnten  die  Seitenwände  entweder  Auswüchse  der  Mem- 
bran der  Mutterzelle  sein,  oder  sie  könnten  für  sich  aus 
dem  Zelleniuhalte  coagulireu.  —  Für  die  Entscheidung  der 
Hauptfrage  ist  es  nöthig,  dass  entweder  von  der  einen  Seite 
die  jungen  Zellen  gezeigt  werden  ,'J  che  sie  sich  zur  Scheide- 
wand vereinigt  haben  ^  oder  dass  von  der  andern  Seite  die 
Scheidewand  im  Momente  ihrer  sclbstständigen  Entstehung 
dargestellt  werde.  Letzteres  ist,  so  viel  ich  weiss,  noch  nir- 
gends geschehen.  —  Dass  junge  Zellen  frei  und  unabhän- 
gig von  der  Membran  der  Mutterzelle  entstehen,  ist  in  meh- 
reren Fällen  überaus  deutlich.  Es  müsste  also  schon  der, 
Analogie  nach  die  Bildung  von  Zellen  in  Zellen  als  allein 
gültiges  empirisches  Gesetz  gelten,  so  lange  nicht  mit  zwin- 
genden Gründen  noch  ein  anderes  Gesetz  erwiesen  wird.  — 

Schieiden  hat  im  Embryosack  und  im  Pollenschlauch 
die  Eutwickeluug  der  Cytoblasten  zu  Zellen  entdeckt.  Ausser 
in  den  Wurzelspitzen,  wie  ich  oben  angegeben,  habe  ich 
noch  an  folgenden  Orten  die  Bildung  von  Zellen  um  Kern» 
in  Mutterzellen  beobachtet:  in  der  Spitze  des  Stammes  (Ce- 
reus  speciosissimus) ,  in  dem  jungen  Eychen  (Fritillaria  im-' 
perialis),  an  der  Basis  des  Blattes  (Lilium  tigrinum),  in  den 
Mntterzellen  der  Hautdrüsen  (Allium  Cepa),  die  trausitori- 
schen  Zellen  in  den  Pollenkörnern  (Lilium,  Fritillaria  etc.) 
und  in  den  Mutterzcllen  der  Pollenkörner  (Lilium  tigrinum). 
Diese  Reihe  von  Thatsachen  bedürfte  nun  noch  hauptsäch- 
lich  der   Vervollständigung    durch   Untersuchungen    über  die 
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EntsteliDng  des  Cambiiims,    um   zu    dem  sichern  Ausspruche 
zu   berechtigen,    dass   in  den  Phanerogamen  sich  nur  Zellen 
»  um  Kerne  und  in  Zellen  bilden. 

In   den  Cryptogamen   sind    die  Beobachtungen  über  Zel- 
j  lienbildnng  viel  schwieriger.       Ich  begnüge  mich  hier  zu  sa- 
gen,   dass    die  Gründe   für   die  Theilung  der  Zellen  dieselbe 
wohl  warscheinlich  machen  können  ,    dass  sie  sie  aber  nicht 
nothwendig   fordern.       Die   ringförmige  Einschnürung  in  den 
i  Endgliedern  der  Confervenzellen  konnte    ich    nie  weiter  nach 
!  Innen  fortrücken,     und    sich    im    Ceutrnra   vereinigen   sehen. 
i  In  Bezug   auf  die  Einschnürungen   an   den   Mutterzellen    der 
•  Sporen  in  Jungermannia   kann   ich   mit  Bestimmtheit    sagen, 
'  dass  sie  nicht  eine  Theilung  der  Zelle  zur  Folge  haben.     Da- 
j;  gegen  besitze  ich  einige  Thatsachen ,    die    mir  selbst  für  die 
1.  Conferven  zu  beweisen  scheinen,    dass  auch  hier  sich  Zellen 
in   Zellen    bilden    (wie    ich    an    einem   anderen    Orte    zeigen 
'  werde).       Wo   sonst  in   den  Cryptogamen  Bildung  der  Zellen 
li  mit  Sicherheit  nachgewiesen    werden   kann,    da    entstehen  sie 
{(frei  im  Innern  anderer  Zellen. 

1  Ich  erlaube  mir  noch  eine  Bemerkung  über  die  Art,  wie 

Untersuchungen  über  Zcllenbildung  anzustellen  sind.  Vor 
allem   ist   nöthig,    dass   man    sich    versichere,    ob    wirklich 

.  Wachsthum  und  Entstehung  neuer  Elementartheile  in  dem 
Gewebe,  das  man  untersucht,  statt  finde.  Die  verschiedenen 
Ansichten  scheinen  mir  nicht  selten  darin  ihren  Grund  ge- 
habt zu  haben,  dass  man  Gewebe  und  Organe  vor  sich 
hatte,  in  denen  keine  Zcllenbildung  mehr  thtätig  war.  Ich 
vermuthe  fast,  dass  es  der  Fall  war  mit  den  zwei  Schnitten, 

1  die  TJnger  abbildet.  In  der  Hcälfte  der  Wurzelspitzen,  die 
man  zu  diesem  Zwecke  untersucht,  bilden  sich  keine  neuen 
Zellen.  Namentlich  möchten  Zellen  ^  die  so  dicke  Membra- 
nen   haben,    wie   sie  TJnger   in  Fig.  12.    abbildet,    und   die 
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einen  wasscrliellen  Inhalt  führen,  wohl  schwerlich  noch  zeu- 
gungsfähig sein.  Wo  ich  in  Phanerogaraen  mit  Sicherheit 
Zellenbildung  erkannte,  da  geschah  sie  in  Zellen  mit  sehr 
märten  Membranen,  mit  Kernen  und  mit  einem  feinlcör- 
nigen  Schleiminhaltc,  —  Unger  giebt  zwar  an,  dass  iu 
der  Wurzel  von  Saccharum  in  den  kleinsten  Zellen  noch  kei- 
ne Spur  von  Kernen  sich  finde,  ,uud  dass  sich  erst  später 
die  Kerne  bilden.  Ich  verrauthe  eher,  dass  sie  dort  schon 
resorbirt  waren.  Unger  selbst  bildet  die  jüngsten  Zellen 
aus  Narcissus  poi'ticus  mit  Kernen  ab  (1.  c.  Fig.  13.).  Ich 
kann  hier  eine  sprechende  Beobachtung  anführen.  Ein  höchst 
gelungener  Durchschnitt  durch  eine  ältere  Wurzel  von  Tu- 
lipa  traf  zufällig  die  Stelle,  wo  der  centrale  Gefässbüudel 
seitlich  in  ein  Wärzchen  ausgewachsen  war,  das,  noch  tief 
im  Parenchym  versteckt,  den  Anfang  zu  einem  Wurzelästchen 
bildete.  Das  Punctum  vegctationis,  bloss  aus  wenigen  (etwa 
16,  fast  in  einem  Kreise  seitlich  neben  einander  liegenden) 
Zellen  bestehend ,  war  ganz  deutlich  von  den  3  Zellenschich- 
ten, die  nach  vorn  davon  noch  erst  das  Wurzelschwämrachen, 
von  den  4  Zellenreihen,  die  je  seitlich  die  Epidermis  und 
das  Rindenparenchym,  und  von  den  5  Zellenreihen,  die 
nach  hinten  den  Anfang  des  Gefässbündels  bildeten,  zu  un- 
terscheiden. Alle  Zellen  dieses  Punctum  vegctationis  hatten 
jede  einen  Zellenkern,  5  davon,  die  ziemlich  grösser  waren, 
hatten  jede  deren  2.  —  Ich  möchte  daher  glauben ,  dass, 
wo  iu  einem  Gewebe  von  Phanerogamen  Bildung  von  Ele- 
mentarorganen stattfindet,  Cy toblasten  vorhanden  seien,  und 
dass  ihre  Abwesenheit  immer  ein  Beweis  dafür  sei,  dass  das 
Wachsthum  aufgehört  hat. 
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5)  Entstehimg  der  Pilzsporen  in  Schläuchen. 
Die  Entstehung  und    das  Leben   der  Pflauzenzellen  wer- 
den immer  mehr  zu  Lebensfragen    der  wissenschaftlichen  Bo- 
tanik     so    dass    oft  ein  kleiner  und  vereinzelter  Beitrag  von 
einiger  Wichtigkeit  sein  kann. 

In  Leotia  gelatinosa  entstehen  die  Asci  als  kleine,  schon 
in  ihrem  Ursprünge  von  den  Paraphysen  durch  die  beträcht- 
lichere Weite  verschiedene  SchLäuche  (Fig.  33  b.)       Dieselben 
sind   anfänglich   mit    einem     feinen,    körnigen    Schleiminhalte 
angefüllt,  der,  wenn  sie  ausgewachsen  sind,    mehr  oder  we- 
niger zart  schaumartig  und  zuweilen  deutlich  netzförmig  auf- 
tritt (Fig.  33  c).       In    jedem  Schlauche    entstehen    8  kleine 
t  elliptische  Zellen,   die,    sobald    sie  sichtbar  werden,    nur  ei- 
,  nen   fast   homogenen,    kaum    etwas    schleimigkörnigen  Inhalt 
[f  erkennen  lassen.       Die  Membran  ist  noch  höchst  zart,    und 
i!  *nr    mit  Mühe    als    solche  deutlich;     unmittelbar  vorher  war 
i;  sie  mit  den  gegenwärtigen  Instrumenten  noch  nicht  zu  sehen. 
'  Von  einem  grösseren  oder  kleineren  Kerne  ist  nichts  zu  ent- 
decken (Fig.  34,  32  a.). 

Darf  nun  hier  angenommen  werden,  dass  diese  Zellen 
ohne  einen  Cytoblasten  entstehen?  Mau  dürfte  es  ohne  Zwei- 
fel, wenn  an  einem  andern  Orte  und  in  einem  ähnlichen 
Falle  nachgewiesen  wäre,  dass  Zellen  wirklich  ohne  einen 
Kern  sich  bilden.  Da  aber  zur  Zeit  diess  noch  nicht  der 
Fall  ist*),   und  auch  in  den  Schläuchen  von  Leotia  die  Art 


*")  Ich  habe  zwar  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  („Zur  Ent- 
Avickeliingsgesch.  des  Polleus")?  dass  die  Specialnnitterzelleu  in 
den  Mutterzellen  der  PoUeukörner  nicht  unmittelbar  um  einen 
Cytoblasten  entstehen.  Es  kann  aber  daraus  kein  Schluss  durch 
Analogie  auf  den  fraglichen  Fall  gemacht  werden,  einmal  Aveil 
auch  dort  ein  Kern  anwesend  ist,  andrerseits  weil  die  Special- 
mntterzellen   ganz    eigenthüinlicher  Natur    sind,    und,    wie    mir 

16r  Bd.    3»  Heft.  17 
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der  Entstehung  der  Zellen  nicht  beobachtet  werden  kann, 
so  bleibt,  da  die  Zustünde  von  dieser  Entstehung  bis  zur 
Sichtbarwerdung  der  Zellen  noch  unbekannt  sind ,  immerhin 
die  Möglichkeit,  dass  dieselben  entweder  um  einen  wegen 
seines  Lichlbrecliungsvcrraögous  unbemerkbaren  Kern  sich 
bilden ;  oder  dass  der  Kern  schon  resorbirt  ist,  ehe  die  Mem- 
bran deutlich  wird;  aber  auch  im  letztern  Falle  müsste  er 
klein  und  unscheinbar  sein,  da  ich  im  Schlauche  früher  nichts 
als  kleine  Schleimkörnchcn  fand. 

In  dem  zarten  Schleiminhaltc  der  jungen  SporcnzclJen 
tritt  nun  jederseits  vom  Centrura  ein  dunkles  Pünktchen  auf, 
das  grösser  wird,  und  sich  daun  deutlich  als  ein  Oeltröpf- 
chen  darstellt  (Fig.  32  h,  c. ,  35,  36,  37.).  Nun  erscheinen 
3  neue  kleine  Oeltröpfehen,  zu  jeder  Seite  und  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  ersten  (Fig.  32  t/,),  endlich  noch  eines 
in  den  Spitzen  der  gebogenen  Sporcnzelle  (Fig.  32  e.  f.). 
Diess  ist  der  regelmässige  und  gewöhnliche  Verlauf.  —  Zu- 
weilen enthält  die  Spore  5  oder  9,  seltner  4,  6  oder  8  Oel- 
tröpfehen, indem  nämlich  das  mittelste  fehlt.  —  In  der  An- 
ordnung der  Sporen  im  Schlauche  findet  keine  Regel  statt 
(Fig.  34  —  38.).  —  Der  schleimig- körnige  Inhalt  schwindet 
mit  der  Ausbildung  der  Sporen.  —  Die  Paraphysen  bestehen, 
aus  gegliederten  und  verästelten  Faden  (Fig.  39.  40.),  deren 
Endzellen  etwas  weiter  sind,  und  anfänglich  in  einer  unge- 
färbten, zarten  Gallertmerabran  einen  feinkörnigen  Inhalt 
einschliessen  (Fig.  39  «,  40  a.).  Nachher  schwindet  der  In- 
halt; die  Membran  wird  dicker,  und  färbt  sich  bräunlich  gelb 
(Fig.  40  h.). 


scheinti,  halb  als  Verdicknngsschichten  angesehen  -werden  müs- 
sen, als  welche  sie  um  den  ganzen  Inhalt  theils  an  der  Wand 
der  Matterzelle,  theils  gegen  einander  selbst  sich  anlehnend,  eut- 
steheu. 
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EtWcas  abweichend  hiervon  geschieht  die  Entwickelung 
der  Sporen  in  Peziza,  Die  Asci  enthalten  anfänglich  eben- 
falls einen  feinkörnigen  Schleiminhalt  (Fig.  42.)  Er  geht 
von  oben  nach  nuten  über  in  Oeltröpfchen  (Fig.  43.  44.). 
Mitten  in  dieser  aus  kleineren  und  grösseren  Oeltröpfchen  be- 
stehenden Masse  erscheinen  8  kleine  Zellen  (Fig.  45,  46), 
die,  so  bald  ich  sie  erkennen  kann,  imnicr  schon  jede  ein 
Oeltröpfchen  enthalten,  so  dass  es  zuerst  den  Anschein  ge- 
währt, als  ob  dasselbe  die  Funktion  eines  Cytoblasten  bei 
der  Bildung  der  Zelle  übernommen  hätte  (Fig.  41  a.  h.).  Dass 
diess  aber  nicht  der  Fall  sein  kann  ,  sondern  dass  das  Oel 
erst  ein  Produkt  der  Zelle  ist,  beweist  theils  die  Analogie 
von  Leotia,  theils  die  weitere  Entwickeluug  der  Sporenzelle. 
Diese  wird  nun  grösser,  und  zugleich  nimmt  das  ursprüng- 
liche Oeltröpfchen  an  Umfang  zu.  Es  entstehen  dann  neue 
daneben  (Fig.  13  c);  zuweilen  enthält  auch  die  Zelle  in  ihrem 
jüngsten  Zustande  schon  mehrere  Tröpfchen.  Das  Oel  er- 
füllt die  ausgewachsene  Spore  bald  als  ein  einziger  Tropfen 
(Fig.  41.  §•.),  bald  als  mehrere  grössere  und  kleinere  Tröpf- 
chen (Fig.  41  d!,  e, /".).  —  Der  ölartige  Inhalt  der  Schläu- 
che schwindet  zuletzt  mit  der  völligen  Ausbildung  der  Spo- 
ren. —  Die  Sporen  zeigen  auch  hier  keine  bestimmten  Stel- 
iangsverhältnisse.  —  Die  Paraphysen  sind  dünne,  unver- 
ästelte  Faden,  auf  denen  keine  Gliederung  erkennbar  ist; 
anfänglich  haben  sie  einen  feinkörnigen  Inhalt  (Fig.  48  ^.), 
hernach  sind  sie  wasserhell  (Fig.  48  a.). 


Erklärung  der  Ahbildungen  von  Tab,  IX» 

1  —  11.   Hautdrüsen  und  Athcmhöhleu  von  March. 
polymorph  a, 
1.     Senkrechter   Längsdurchschnitt    aus    der   Spitze    der 
Frons,  nahe  dem  Punctum  vcgetationis,     a  Zelle  der  Epidcr- 

17* 
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mis ,  «lic  znr  MutterzcIIc  für  die  Hautdrüsen  wird,  ist  in 
a'  schon  grösser  geworden,  als  die  Epidermiszcllen  h.  Höhe 
von  «1  =  0,0055''%  Breite  =  0,0045'".  c  Atherahöhlcn ; 
f  Parenchym  der  Frons.  —  Zelleninhalt:  ein  fast  ungefärb- 
ter Schleim. 

2.  Bezeichnung  wie  in  1  j  in  der  Mutterzelle  a  sind 
wahrscheinlich  8,  in  a*  10,  und  in  a-  24  Zellen  gebildet, 
da  die  Ansicht  von  oben  in  a  4,  in  a*  5,  und  in  a-  6 
Zellen  zeigen  würde.  Höhe  von  a*  =  0,0075'",  Breite  =; 
0,0065'", 

2.*  Mutterzelle  von  der  Seite;  es  sind  in  ihr  erst  2  Zel- 
len entstanden. 

3.  a  Mutterzelle  mit  12  Hautdrüsenzellen  im  senkrech- 
ten Durchschnitt;  6  Epidermiszellcn.  Inlialt  schwach  grün- 
lich, fast  in  jeder  Zelle  ein  Körnchen  (der  erste  Anfang  der 
Bildung  von  Amylum-  und  Chlorophyllkügelcheu?).  Höhe 
und  Breite  von  a  =  0,009'",   von  h  =  0,004'". 

4.  Durchschnitt  seitlich  aus  der  Frons,  worin  das 
Wachsthuni  aufgehört  hat.  a  Hautdrüse  aus  12  Zellen  ge- 
bildet; b  Gasbläschen;  c  Athemhöhle;  d  rosenkranzförmige 
Zellfaden;  /Parenchym.  Höhe  von  a  =  0,011'",  Breite 
=  0,013"'. 

5  und  6.  Hautdrüsen  von  oben.  a  Umfang  der  Haut- 
drüse; h  Gasbläschon;  c  die  Hautdrüseuzellcn  liegen  oben 
noch  dicht  an  einander;  d  Epidermiszcllen.  Durchmesser  von  _J 
b  a  =  0,015'".' 

7  und  8.  Hautdrüsen  von  oben;  a  Umfang  der  Haut- 
drüse; h  Luftbläschen;  c  sternförmige  OefTnung;  d  Luftbläs- 
chen bei  tieferem  (als  bei  b)  Focusstande;  e  aborlirte  Mut- 
terzelle ,  der  Inhalt  ist  in  eine  bräunliche  Masse  zusammenge- 
flossen;// Epidermiszcllen  mit  Chlorophyllkügelchen  an  den 
Wandungen.  Durchmesser  von  8  a  =^0,020'",  von  e  ■=■ 
0,005'".  ,,      , 
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8.  *  Erstes  Auftreten  der  sternförmigeu  Spalte  (a)  zwi- 
schen den  Hautdrüsenzellen  (6). 

9.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  den  seitlichen,  nicht 
mehr  wachsenden  Theil  der  Frous.  a  abortirte  Mutterzelle, 
mit  einer  bräunlich -gelblichen  Masse  ganz  erfüllt. 

10.  Abortirte  Mutterzelle,  in  der  erst  2  Zellen  (a)  ge- 
bildet sind,  von  oben;  der  Inhalt  in  eiueji  bräunlichen  Klum- 
pen zusammengeballt,  b  Epiderraiszellen.  Durchmesser  von 
a  =  0,008''^ 

11.  Parenchymzellen  aus  dem  Grunde  einer  Athem- 
höhle  (4/*)  von  der  seitlichen,  ausgewachsenen  Frons,  die 
sich  bloss  in  einen  warzenförmigen  Fortsatz  verlängert  ha- 
ben, mit  Chlorophyllkügelchen. 

12  —  14.     Wurzelhaare  vonMarchantia   poly- 

mo  r  pha. 

a  äussere  Membran;  b  innere  Zellenraembran;  c  Einfal- 

tungen   der    Membran    von    oben,     d   nnd    e   von    der    Seite. 

Durchmesser  von  12  =  0,005'",    von  13  =  0,007"%    von 

14  =  0,006'". 

15 — -26.  Hautdrüsen  auf  Blättern  von  Fritillaria, 
Lilium   und  Alliura. 

15.  Fritillaria  imperialis.  a  Multerzelle  der  Hautdrüse, 
mit  körnigem  Inhalt  und  2  Cytoblasten,  b  Epidermiszellen, 
jede  mit  einem  Cytoblasten.     Durchmesser  von  a  =  0,009"'. 

16  —  22.     Lilium  tigrinum. 

16.  Mutterzelle ;  von  dem  Kerne  ans  gehen  {Saftström- 
chen,     Durchmesser  der  Zelle  =  0,0095'". 

17.  18.     Abortirte  Mutlerzellen  mit  2  Kernen. 

19.  Mutterzelle,  durch  eine  Scheidewand  in  2  Hälften 
getheilt  ^  jede  mit  einem  Kern. 

20.  Abortirte  Mutterzelle  ohne  Kern. 
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21.  MuttcrzcIIc  mit  2  Ilautdrüsenzellcn,  deren  Kcruc 
aufgelöst  sind. 

22.  Zwischen  den  2  Hautdrüseuzcllen  ist  ein  Bläschen 
Gas  seccrnirt. 

23  —  26.    AUium  Ccpa. 

23.  24.  Die  Hautdriiseuzellen  (a)  sind  als  hcsondere 
Zellen  von  der  Mutterzelle  (6)  durch  Eudosniose  getrennt 
worden;  jede  der  beiden  erstem  enthält  einen  Kern. 

25.  a  MutterzellCj  6  Hautdriiscnzelloii ,  c  vorspringende 
Leiste.  Längendurchmesser  von  a  =  0,006'",  Breite  = 
0,0045 '". 

26.  Mutterzcllen  mit  ihrem  ursprünglichen  Cytohlasten, 
von  dem  Saftsfrömuugcn  ausgehen. 

27  —  31.     Zellen     aus     dem    Punctum     vegctationis 
der  Würz  eis  pi  tz  c   von    Lilium   tigrinum. 

27.  Zelle  mit  einem  länglichen  Kern,  der  sich  zu  tliei- 
len  scheint. 

28.  Mit  2  Kernen;  in  dem  einem  Kern  ein  Kerukörper- 
chen?     Länge  der  Zelle  =  0,007''%   Breite  =  0,004'"- 

29.  Länge  der  Zelle  =  0,009'",  Breite  =  0,006'".      (J 

30.  Mutterzelle  mit  2  jungen  Zellen;  Länge  der  Mutter- 
zelle =  0,014'",  Breite  =  0,010'". 

31.  Zelle  hinler  und  seitlich  vom  Punctum  vegctationis, 
mit  2  jungen  Zellen  a  und  «*;  jede  derselben  hat  einen 
Kern,  von  dem  aus  Saftströmungen  verlaufen;  der  Kern  in 
a*  hat  2  hohle  Räume,  Länge  der  Mutterzelle  =  0,027'", 
Breite  =  0,009'". 

32 — 40.     Sporenbild ung   inLeotiagelatinosa. 

32.  a  junge  Sporenzelle  mit  zartem  Schleiminhalte;  Ä, 
c  mit  2  Oeltröpfchen;  d  mit  5  üeltröpfchen;  e  ausgewachsene 
Spore  von  der  Seite, /^,     g  von    oben;    e^  f  va\i  7,    g  mit 
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6  Oeltröpfchen.  Länge  von  a  =  0,0026"',  Breite  =  0,0013  "'; 
Länge  von  b  =  0,0032 ''%  Breite  =  0,0018 ''';  Länge  von 
d  =  0,006 ''',  Breite  =  0,0019 ''';  Länge  von  e  =  0,0075''', 
Breite  =  0,002'". 

33  —  38.  Schläuche;  Länge  =  0,040'"  ■—  0,050'", 
Breite  =  0,003'"  —  0,004'". 

33.  a  Pareuchymzelle;  h  junge  Schlauchzelle  mit  fein- 
körnigem Schleiminhalt;  c  fast  ausgewachsener  Schlauch  mit 
netzartigem  Inhalt. 

34 — 37.     Schläuche  mit  unentwickelten  Sporen. 

38.  Schlauch  mit  vollkommenen  Sporen. 

39.  40.  Paraphysen;  a  Endanschwellungen  mit  fein- 
körnigem Inhalt  und  ungefärbter  Membran;  h  ohne  Inhalt 
mit  bräunlich -gelblicher  Membran.       Durchmesser  von  39  c 


ö 
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=  0,0007'"  —  0,0008'",  von  40  ü  =  0,0005'"  — 0,0006 
Durchmesser  von  a,    a  =  0,0010"'  —  0,0015'",  von  b  = 
0,0018'". 

41  —  48.  Sporeubildung  bei  einer  Peziza. 
41.  a  und  b  junge  Sporenzellen  mit  einem  Oeltröpfchen; 
c  etwas  ältere  mit  mehreren  Oeltröpfchen;  d,  e,  /",  g  aus- 
gewachsene Sporen.  Länge  von  a  und  b  =  0,0028'"  — 
0,003"',  Breite  =  0,002'";  Länge  der  vollkommenen  Sp9- 
ren  im  Durchschnitt  =  0,007"',  Breite  =  0,004'". 

42—47.     Länge  der  Schläuche  =  0,070'"  —  0,095'", 
Durchmesser  =  0,005'"  —  0,006'". 

42.  Jüngerer  Schlauch  mit  feinkörnigem  Schleimiuhalt. 

43.  Derselbe  hat  sich  zum  Theil  in  Oeltröpfchen  umge- 
wandelt. 

44.  Der  Inhalt  besteht  scheinbar  ganz  aus  Ocl. 

45.  46.     Schläuche  mit  jungen  Sporen. 
47.    Schlauch  mit  altern  Sporen. 
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48.  Paraphysen;  b  jinii>o  P.  mit  felukörnigem  Inhalte 
a  ältere  P.  wasserhell.  Unterer  Durchmesser  von  b  =  0,0005''', 
oberer  Durchmesser  =  0,00i'";  oherer  Durchmesser  von  a 
=  0,002"'. 

6)  BatracJiospcrtnufn  inoniliformc  Roth, 
Die  Autoren  haben  bisher  Batrachospermura  ein  lilum 
primarium  solidum  hetero2;eueum  (a  fiiis  secuudarüs )  zuge- 
schrieben. /.  G.  Agardh  (Linuaea  1841.  p.  451.)  sagt, 
dass  dasselbe  aus  dünnen,  gewundenen,  einfachen  Faden  be- 
stehe. — 

Die  Brut-  oder   Knospenzelle   wächst  bei   der  Keimung 
nach  1  oder  2  Seiten  aus.       Durch  Zelleubildung    wächst  sie 
weiter j   und  bildet  einen  oder  mehrere  gegliederte,   verästelte 
Faden  (Fig.  3.).       Der    eine  (abwärts  gehende)   Thcil  kann 
zuweilen  ungegliedert  bleiben,  indem  sich  keine  Zellen  in  sei- 
nem Innern    bilden;    er  enthält  einen    wenig  gefärbten  Inhalt, 
ist    etwas   dünner,    als    das   wahre    Stärarachen,    und   gleicht 
einem  Wurzelhaar  (Fig.  32.).       Stengel  und  Aeste  wachsen, 
wie    es    scheint,    immer   nur    au   der  Spitze,    indem    sich    die 
Endzelle  in  zweie  theilt.       Die  Art  aber,  wie  sich  die  Zellen 
bilden,  kann  nicht  ermittelt  werden.  —    Die  Aeste  entstehen, 
wie  in  den  Conferven,    dadurch,    dass    die  Stammzelleu  seit- 
lich   auswachsen,     und  Aw  auswachsende  Tlieil  dann  als  be- 
sondere Zelle  sich  darstellt.       Anfänglich,   d.  h.  auf  den  un- 
tern   Staramzcllen ,     stehen    die   Aeslchen     einzeln,     dann   zu 
zweien   (Fig.  3.);    auf   den    späteren  Staramzellen  stehen  sie 
gewöhnlich    zu    mehreren    qnirlförmig.       Jene    untern    werden 
wieder  zu  wahren  Stämmchen,  die  obern  quirlförmigen  unter- 
scheiden   sich    von    denselben    morphologisch    und    physiolo- 
gisch;    ich    will    sie    in   der   Folge   ansschliesslich    Aestchen 
nennen.  —     Die  jüngsten  Zellen  der  Stämmchen  (Fig.  5  — 
9.)  haben   einen  Längsdnrchmesser   von   0,002'",    und    einen 
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Querdurchmesser  von  0,003'".  Sie  uehmeu  stetig  an  Um- 
fang zu;  die  ältesten,  die  ich  sah,  hatten  eine  Länge  ron 
0,160'",  und  eine  Breite  von  0,035'".  —  Die  jüngsten  Zel- 
len der  uiestchen  (Fig.  14.)  sind  0,003'"  lang,  und  0,0015'" 
breit.  Ihr  Wachsthum  scheint  mit  einer  gewissen  Periode 
aufzuhören;  sie  haben  dann  eine  Länge  von  0,012'"  bis 
0,014'",  und  eine  Breite  von  0,0025'"  bis  0,006'". 

Die  Zellen,  welche  quirlförraig  seitlich  auf  ^den  Enden 
der  Staramzellen  aufsitzen,  und  die  Basis  der  Aestchen  bil- 
den (Fig.  6  R.) ,  zeigen  ein  eigeuthiimliches  Verhalten.  Wie 
nämlich  zuerst  ihre  Spitze  sich  verlängert  und  das  Aestchen 
bildet,  dann  gewöhnlich  der  obere  seitliche  Theil  der  Zelle 
auswächst,  um  die  secundären  Aestchen  zu  erzeugen;  so 
wächst  nun  auch  der  untere  Theil  dieser  Zelle  in  Fortsätze 
aus,  die,  sich  abschnürend,  besondere  Zellen  darstellen  (Fig. 
6  r.).  Diese  verlängern  sich  nun  weiter  in  einfache ,  geglie- 
derte Faden,  die  dicht  der  Stararazelle  anliegen  (Fig.  8). 
Zuerst  wächst  ein,  nach  und  nach  mehrere  (bis  auf  4  und 
6,  Fig.  10  r. )  solcher  Faden  aus  der  Astzelle  (Fig.  10  R.) 
hervor;  sie  umkleiden  die  Stammzelle  rings  in  ihrem  Um- 
fange mit  einer  dichtstehenden  Zellenschichte.  Sie  wachsen 
immer  weiter  nach  unten,  bedecken  die  Stammzelle  auch  in 
ihrer  ganzen  Länge  ^  gehen  dann  zwischen  den  Verticillen 
der  untern  Stamrazelle  hindurch,  und  lagern  sich  über  die 
Zelleuschichte,  womit  diese  schon  früher  durch  ihre  Astzellen 
bedeckt  wurde.  Dieser  liegen  sie  nicht  mehr  so  fest  an,  wie 
der  Stammzelle  selbst;  sie  sind  mit  ihrem  unteren  Ende  dann 
häufig  etwas  abstehend,  zuweilen  hin  und  her  gebogen  und 
!  mit  unregelmässigen  Zellen  (Fig.  12.).  Die  Wurzelfaden  ha- 
|/ben  einen  Durchmesser  von  0,002'"  bis  0,0025'";  nach  un- 
ij  ten  werden  sie  etwas  dünner,  sie  sind  daselbst  0,001'"  bis 
0,002'"  dick.  —    Dadurch  nun  erhält  der  ursprüngliche  Fa- 
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/  . 
den    von  Batrachospcrmum    sein    solides,     zelliges   Ansehen^ 

dessen  in  den  ejstcraatischen  Beschreibungen  gedacht  ist. 

Diese  gegliederten,  aus  den  untersten  Zellen  der  Aeste 
entspringenden  Faden  wachsen  an  ihrer  Spitze,  indem  die 
Endzeile  sich  in  zweie  theilt.  Doch  auch  ihre  übrigen  Zel- 
len besitzen  noch  produktives  Yerraögenj  hin  und  wieder 
wächst  eine  derselben  seitlich  aus  (Fig.  11  s),  schnürt  sich 
ab,  und  verlängert  sich  in  einen  von  dem  Stamme  horizon- 
tal abstehenden,  freien,  gegliederten  Faden  (Fig.  II  s').  Ge- 
wöhnlich sind  diese  Faden  einfach,  zuweilen  spärlich  ver- 
ästelt. Sie  stehen  ziemlich  zahlreich  auf  den  alten,  untern 
Gliedern^  die  dadurch  wie  behaart  erscheinen,  und  erreichen 
daselbst  eine  Länge  von  0,080'"  bis  0,200 "^ 

lieber  die  Bedeutung  dieser  beiden  Arten  von  Zellfaden 
kann  ich  keine  bestimmte  Ansicht  aussprechen ,  da  genügende 
Analogie  aus  verwandten  Gattungen  mangelt.  Nur  um  eine 
Bezeichnung  für  sie  zu  haben ,  will  ich  die  nach  unten  wach- 
senden, sich  dem  Stamme  anlegenden  Faden  Wurzclfadcn\ 
die  aus  diesen  entspringenden,  horizontal  abgehenden  dage- 
gen Ausläufer  nennen.  Als  Theile  des  Stammes  können 
die  Wurzelzellen  nicht  angesehen  werden,  wegen  ihrer  be- 
sonderen ;Entwickelung,  —  wenn  sie  auch  schon  nachher 
den  zelligen,  verfilzten,  piizähnlichen  Stamm  scheinbar  con- 
ßtituiren  helfen.  Aus  diesem  Grunde  können  auch  die  Aus- 
läufer nicht  Adventivästchen,  welcher  Name  ihnen  auf  den 
ersten  Blick  zu  gebühren  scheint,  heisseu.  Ich  habe  jene 
—  Wurzelfadeu  genannt,  weil  sie  aus  dein  untern  Theile 
einer  Zelle  entspringen  und  nach  unten  wachsen,  weil  ihre 
Zellen  verlängert  sind  und  wenig  Chlorophyll  enthalten. 
Denn  ähnliches  findet  sich  auch  an  anderen  Confervaceen 
(Hotchinsia,  Ceramiura,  wie  ich  an  einem  andern  Orte  zei- 
gen werde);  indem  daselbst  aus  dem  untern  Theile  der  Stamm- 
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und  Astzellen  zuweilen  verlängerte,  ungefärbte  Zellen  in  die 
Tiefe  wachsen,  in  denen  sich  wegen  Lichtraaugel  kein  Farbe- 
stoff entwickelt,  und  die  ganz  das  Ausehen  der  Wurzel- 
härchen von  Lebermoosen  haben.  Sie  setzen  sich  entweder 
mit  einer  breiter  werdenden  Basis  fest,  oder  (wenn  sie  wie- 
der ans  Licht  kommen?)  es  entwickeln  sich  aus  ihnen  neue 
wahre  Stämmchen.  Ich  habe  diess  Verlialten  an  solchen  In- 
dividuen beobachtet,  die  nicht  auf  Steinen  oder  Felsen,  son- 
dern im  Sande  wachsen,  weil  daselbst  das  Wurzeleude  sich 
nicht  schildförmig  ausbreiten  kann,  sondern  gezwuugen  wird, 
sich  zu  verästeln  und  faserig  zu  werden,  —  Ob  die  Aus- 
läufer in  Batrachosperraum  sich  zu  wahren  Stämmchen  ent- 
wickeln können,  weiss  ich  aus  Erfahrung  noch  nicht.  Ich 
bemerke  hier  nur,  dass  ihre  Zellen  denen  der  keimenden 
Pflanze  und  noch  mehr  denen  der  Verticillarästchen  gleichen, 
mit  dem  Uuterschiede,    dass  sie  relativ  etwas  länger  sind. 

Die  Zellen  der  quirlförmig  um  die  Stammzellen  stehen- 
den Aestchen  wachsen  an  der  Spitze  fort  zur  Verlängerung 
des  Aestchens  selbst,  und  seitlich  an  der  Spitze  zur  Bildung 
von  secundären  Aestchen.  Diese  Erzeugung  von  secundären, 
tertiären ,  quatcrnären  Astfaden  u.  s.  w.  geht  uubestimmt  fort. 
Anfänglich  stehu  dieselben  quirlförmig  zu  3  bis  5,  nach  uud 
nach  nehmen  sie  an  Zahl  ab,  und  stehu  zuletzt  zu  zweien 
und  einzeln.  —  Aus  den  letzten  Endigungen  der  Aestchen 
gehn  die  Brutzellen  hervor;  sie  stehen  daselbst  in  einen 
Knäuel  zusammengedrängt.  Die  letzten  Astzellen  wachsen 
meist  in  2  Fortsätze  aus,  welche  sich  dann  als  besondere 
rundliche  Zellen  darstellen,  und  als  Knospeuzellen  abfallen 
(Fig.  1  g.),  —  Ich  nenne  die  Fortpflanzungszelleu  mit  den 
Autoren,  nicht  Sporen,  sondern  Knospen.  Sie  gleichen  an 
Form  und  Inhalt  den  veg-ctativen  Zellen,  und  unterscheiden 
sich  von  den  wahren  Sporen,  wie  sie  sonst  in  den  Confer- 
vaceen  auftreten,  namentlich  durch  den  Mangd  des  Exospo- 
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riam.  —  Statt  Knospeiizelleu  zu  erzeugen,  bleiben  die  ober- 
sten Zeilen  der  peripherischen  Verästelungen  steril,  und  wach- 
sen dabei  in  dünne,  lange,  gegliederte  Borsten  aus,  an  de- 
ren einzelnen  Zellen  wegen  des  geringen  Durchmessers  kein 
Lumen  zu  erkennen  ist  (Fig.  13).  Diese  Borsten  sind 
0,0005'"  dick,  und  werden  bis  auf  0,070"'  lang.  Die  pe- 
ripherischen (tiefern)  Zweige  eines  Aestcheus  umhüllen  den 
Knospenknäuel,  der  auf  den  centralen .(oberu)  Zweigen  steht, 
in  der  Art  eines  Involucrum. 

Die  Brutzellen  enthalten  eine  feinkörnige,  grüne  Masse, 
die  mehr  nach  der  Peripherie  zu  angehäuft  ist,  und  im  Cen- 
trum einen  lichtem,  freien  Raum  offen  lässt  (Fig.  26.).  In 
demselben  ist  zuweilen  ein  Schleirakörnchen  deutlich,  welches 
man  gleichsam  als  einen  kleinen  Kern  ausehn  zu  dürfen 
glaubt  (Fig.  2  a.).  Nach  der  Keimung  schwindet  der  Inhalt 
der  Brutzellen  allraälig;  zuletzt  stellen  sie  nichts  als  einen 
Ring  dar  mit  einer  homogenen  ungefärbten  Flüssigkeit  (Fig. 
3  g^).  In  andern  bleibt  zuweilen  fortwährend  ein  grünlicher 
Inhalt  (Flg.  3  g). 

Der  grünliche  Inhalt  in  den  Zellen  der  keimenden  Pflanze 
(Fig.  3.)  scheint  dieselben  anfänglieh  gleichmässig  zu  erfül- 
len. Bei  stärkerer  Vergrössening  erkennt  man  bald  darin 
ein  schwach  gezeichnetes  Netz  (Fig.  4.).  An  jedem  Ende 
eines  Gli»des  macht  sich  zuweilen  eiu  glänzendes  Pünktchen 
(Schleirakörnchen)  bemerkbar  (Fig.  4).  Ucber  die  Bedeutung 
dieser  Körnchen,  so  wie  desjenigen,  das  im  Centrum  der  Brut- 
zellen sichtbar  ist,  kann  ich  noch  keine  Ansicht  wagen. 
Wenn  es  nicht  zufällige  Bildungen  sind,  so  können  sie  nach 
den  jetzigen  Erfahrungen  kleine  Kerne  sein,  die  zur  Beför- 
derung der  assimilirenden  Thätigkeit  entstehen  (vgl.  ISägeli 
„Zur  Entwickelungsgeschichte  des  Pollens"  pag.  21.),  oder 
solche,  die  die  Entstehung  neuer  Zellen  bedingen.     In  letzterm 
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Falle  würden  die  Stämmcheu  von  Batrachosperranm  nicht  nur 
durch  die  Endzeilen,  sondern  anch  durch  die  übrigen  Zellen 
wachsen _,  was  mir  nach  meinen  übrigen  Untersuchungen  bis 
jetzt  noch  unwahrscheinlich  ist.  —  Ich  habe  schon  bemerkt, 
dass  die  Zellenbilduug  in  der  Endzelle  nicht  deutlich  ist. 
Dieselbe  verlängert  sich,  nud  schnürt  sich  ringförmig  etwas 
ein,  worauf  eine  Scheidewand  erscheint,  welche  die  Zelle  in 
zwei  Zellen  theilt.  Ob  aber  diese  Scheidewand  wi^-klich  für 
sich  entstehe,  das  muss  so  lange  in  Zweifel  gezogen  werden, 
bis  mit  Evidenz  nachgewiesen  ist,  dass  irgendwo  Zellen 
durch  Theilung  oder  durch  blosses  Hineinwachsen  von  Schei- 
dewänden sich  vermehren.  Bis  dahin  kann  immer  noch  mit 
dem  gleichen  Rechte  behauptet  werden,  dass  zwei  neue  Zel- 
len sich  bilden,  aber  erst  dann  sichtbar  werden,  wenn  sie 
:  ausammenstossend  die  Scheidewand  bilden. 

Die   obersten   nnd  jüngsten    Zellen    der  Stämmchen    sind 
fast   nngefärbt;    ihr  Inhalt   bildet    ein    feines  Netzwerk.       Er 
;  scheint  aus  sehr  kleinen  Schleimkörnchen  und  wenigem,  form- 
I  losem  Chlorophyll  zu  bestehen  (Fig.  5.).       In   den  folgenden 
'  Zellen  hat  sich  das  Chlorophyll  in  Form  von  IJalbkugeln  an 
;;  die  Wandungen  gelagert;    von  denselben  aus  gehen  feine  Fa- 
f  den  netzartig  durch  das  Lumen  der  Zelle  (Fig.  6.).       Später 
löst    sich    das   Chlorophyll    wieder   von   den    Wandungen    los, 
und   sammelt   sich    im  Centrum  der  Zelle,    gewöhnlich  etwas 
oberhalb  der  Mitte,  wo  der  ganze  körnige  Inhalt  einen  Klum- 
pen bildet  (Fig.  7.  8.).       Derselbe   ist  länglich- linienförmig, 
meist  nach  oben  verdickt,   seltener  oval  oder  rund;    gewöhn- 
i;  lieh  dicht  nnd  intensiver  gefärbt,  zuweilen  umfangreicher  und 
locker.     Von  diesem  Klumpen  aus  verlaufen  zarte,  strömchen- 
artige   Faden   durch    die   Zelle,     besonders   den    untern  Theil 
derselben.       Er  selbst  befindet  sich  nachher  mehr  in  der  un- 
tern Hälfte  der  Zelle;  die  strömchenartigen  Faden  schwinden 
i  in  deren  obern  Hälfte ,  so  wie  die  Wnrzelfaden    darüber  hin- 
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wachsen.  Die  nach  nnton  von  (]«;ni  centralen  Klumpen  hc- 
fiudliche  Masse  ist  in  2  (seltener  in  1  oder  3  )  Hanptstreifen 
Tertheilt,  die  schräg  nach  den  Wandungen  gehen,  nnd  zwi- 
schen sich  ein  Netzwerk  entliaifcn.  Die  Maschen  desselben 
liegen  hauptsächlich  der  Zellcnwand  an,  gehen  aber  einzeln 
auch  mitten  durch  das  Lumen  ;  sie  sind  znweilen  höchst  re- 
gelmässig 4  —  5-  und  6-eckig  (Fig.  8.).  Wenn  die  Wurzel- 
faden ganz  über  die  Slaramzeilen  hinweggewachsen  sind,  so 
scheinen  die  letztern  nur  noch  mit  einer  wasserhelleu  Flüs- 
sigkeit angefüllt  zu  sein. 

Die  jüngsten  Zellen  der  Aestchen,  die  noch  in  Vermeh- 
rung begriffen  sind,  zeigen  sich  wenig  gefärbt.  Nachher 
färbt  sich  ihr  Inhalt  intensiver;  er  ist  völlig  homogen,  blau-: 
grün,  mit  einem  oder  mehreren  hellen,  leereu  Räumen  (Fig.. 
14a.),  die  nach  und  nacli  sich  scharf  begränzen  (Fig.  14&.), 
Während  des  Wachsthums  der  Zellen  werden  die  leeren  Räu- 
me grösser;  die  grüne  Masse  wird  dichter,  und  bildet  zum 
Lumen  der  Zelle  eine  relativ  viel  dünnere  Schicht.  Die  ans- 
gewachsencn  Zellen  enthalten  eine  wasserhelle,  nngefärbte 
Flüssigkeit;  der  der  Wandung  angelagerte,  homogene  oder 
scheinbar  körnige  Inhalt  bildet  eine  ununterbrochene  Schicht, 
gleichsam  durch  Porenkanäle  durchbrochen  (g.);  er  geht  bloss 
rings  um  die  Zelle  (/".),  oder  ist  durch  Scheidewände  (beson- 
ders im  unteren  Theile  der  Zelle)  verbunden  (rf,  g-.);  nach 
dem  Lumen  der  Zelle  zu  zeigt  er  sich  glatt  oder  unregel- 
mässig gezackt  und  warzig. 

Die  jungen  Zellen  der  Wurzclfaden  sind  schwach  grün- 
lich; in  dem  Inhalte  erscheinen  häufig  Höhlungen  wie  in  den 
Astzellen  (Fig.  8  r.).  Die  älteren  Zellen  sind  wasserhell,  mit 
einzelnen  kleinen  Massen  von  Chlorophyll  an  den  Wandun- 
gen (Fig.  8r>,  Fig.  11.). 

Die  Zellen  der  Ausläufer  sind  von  denen  der  Wnrzelfaden 
dadurch  verschieden,   dass  sie  weniger  lang  sind,    und  einen 
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viel  beträchtlicheren  grünen  Inhalt  besitzen.  Derselbe  lagert 
sich  mehr  der  Wandung  an,  indem  er  in  der  Mitte  hohle 
Räume  lässt  (Fig.  11  s*).  Er  verhält  sich  dauii  so  ziemlich 
wie  in  den  Astzellen. 

Der  grüne  Inhalt  der  jungen  Zellen  von  Batrachosper- 
mum  scheint,  wie  schon  bemerkt,  hauptsächlich  ans  form- 
losem Chlorophyll  und  sehr  kleinen  Schleinikörnchen  zn  be- 
stehen; durch  Jod  wird  er  dunkelbraun.  Der  wässrige  Inhalt 
der  altern  Stammzellen  wird  durch  Jodtinctur  gar  nicht  ge- 
färbt; häufig  erscheinen  aber  dabei  in  der  Zelle  schöne  braun- 
rothe  Krystalldrusen,  die  durch  Aetzkali  aufgelöst  werden 
(Fig.  9.),  Ich  habe  hierüber  keine  weiteren  Untersuchungen 
angestellt;  es  könnten  entweder  früher  schon  vorhandene  or- 
ganische Krystalle  sein,  die  nun  erst,  indem  Jod  sich  auf 
ihnen  niederschlägt,  sichtbar  würden;  es  könnten  aber  auch 
Krystalle  sein  von  Jodkalium,  durch  überschüssiges  Jod  ge- 
färbt. In  beiden  Fällen  beruhte  das  Verschwinden  durch 
Aetzkali  darauf,  dass  sich  Jodkalium  ohne  überschüssiges 
Jod  bildete. 

Ueber  die  Gallerte,  welche  Batrachospermum  umhüllt, 
habe  ich  keine  direkten  Beobachtungen  gemacht.  Es  ist  aber 
wohl  kein  Zweifel,  dass  sie  gleichen  Ursprungs  sei,  wie 
diejenige  in  Nostoc,  Palmella,  Rivularia^  Spirogyra  etc., 
und  dass  sie  also  als  excernirte  Intercellularsubstanz  (was 
namentlich  auch  schon  an  Palmella  zu  beobachten  ist )  be- 
trachtet werden  müsse. 

An  Batrachospermum  lassen  sich  nach  der  Fähigkeit, 
Zellen  zu  erzeugen  (eine  Eigenschaft,  die  uns  immer  als  die 
vornehmste  und  höchste  erscheinen  muss,  da  von  ihr  durch- 
aus die  Gestalt  und  das  Wesen  des  Gesammtorgauismus  be- 
dingt ist),  folgende  Arten  von  Zellen  unterscheiden: 

1.  Stammzellen '^    sie    bilden   die    unmittelbaren  Verlänge- 
rungen der  Knospenzelle  und  der  untern  einzeln  oder  zn  zwei 
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stehenden  J Verästelangen  (die  in  wahre  Stänimchen  auswach- 
seu).  Durch  Verlängerung  ihres  obern  Endes  bilden  sie  neue 
SlamrazcUen  ;•  durch  seitliches  Auswachsen  ihres  obern  Endes 
erzeugen  sie  die  qiiirlständigcn  wahren  Aestchen. 

2.  Astzellen ;  sie  waclisen  au  der  Spitze  zu  neuen  gleich- 
artigen, seitlich  an  der  Spitze  zu  Astzellen  eines  fernem 
Grades  (secundären,  tertiären  u.  s.  w.)  fort.  Besondere  Ar- 
ten constituiren  die  ersten  Astzellen  (die,  welche  den  Stamm- 
zellen aufsitzen)  und  die  letzten:  jene  entwickeln  ansserdem 
noch  seitlich  aus  der  Basis  die  Wurzelfaden;  von  den  letzten 
(endständigen)  Astzellen  erzeugen  die  centralstehenden  die 
Brutzcllen,  die  peripherischen  hingegen  die  sterilen,  borsten- 
förmigen  Enden.  —  Die  Stamnizellen  und  Astzellen,  physio- 
logisch durch  die  Veränderungen  des  Inhaltes  verschieden, 
scheiden  sich  morphologisch  bestimmt  durch  die  untersten 
Astzellen,  welche  die  sie  erzeugende  Stamrazelle  mit  den 
Wurzelfaden  bedecken ,  selbst  aber  nach  oben  nur  Astzellen 
erzeugen. 

3.  Wurzelzellen',  sie  bilden  aus  ihrem  nutern  Ende  neue 
Wurzelzellen;  seitlich  aus  ihrem  untern  Ende  die  Ausläufer. 

4.  ^uslmiferzellen-,  sie  wachsen  an  der  Spitze  und  seit- 
lich neben  der  Spitze  zn  neuen,  ihnen  gleichen  Zellen  fort,  ^ 

5.  Brutzellen',  sie  können  durch  Verlängerung  nach  jeder 
Seite  Stämmchen  erzeugen. 

Eine  fernere  Art  von  Zellen  bilden  vielleicht  noch  die 
wnrzelartigen  Zellen,  in  welchen  sich  bisweilen  die  Stämm- 
chen nach  uuten  verläugern  (Fig.  3r. ).  Weitere  Beobach- 
tungen müssen  darüber  noch  Aufschluss  geben*). 


*)  Ich  hatte  diesen  Artikel  schon  einige  Zeit  geschrieben,  als  ich 
zufällig  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  dass  Meyen  (Phy- 
siologie 111.  452.)  einige  Beobachtungen  über  Batrachospermura  bc- 
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Ich  will  noch  einige  allgemeinere  Betrachtungen  an- 
knüpfen; «m  zu  Geselzoii  zu  gelangen,  bedürfte  es  der  Aus- 
dehnung der  Untersnchnngen  wenigstens  über  die  nächstver- 
wandten Gattungen.  üeber  die  Systematik  namentlich  wage 
ich  noch  nichts  bestimmtes  zu  sagen,  und  erlaul)e  -mir  bloss 
einen  Wunsch  auszusprechen.  Ich  glaube  nämlich,  dass  die 
Wissenschaft  auf  den  Punkt  gelangt  sei,  um  die  Forderung 
zu  stellen,  dass  besonders  in  den  niedern  Pflanzen  der  Ge- 
sammtorganismus  auf  das  Elementarorgan  zurückgefilhrt,  und 
dass  gezeigt  werde,  wie  er  aus  Zellen  durch  verschiedene 
Modificatiou  derselben  zu  seiner  Eigeuthümlichkeit  gelange. 
Wenn  einmal  eine  ganze  Reihe  von  Gattungen  auf  diese  Weise 
I  Bntersucht  ist,  so  wird  es  möglich  werden,  dieselben  nach 
wesentlichen  Merkmalen  zu  ordnen,  und  Charaktere  für  Grup- 
pen aufzugeben,  die,  auf  einer  grossen  Aeusserlichkeit  be- 
ruhend, bisher  offenbar  nur  in  Ermangelung  l)esserer  bei- 
behalten wurden  (wie  z.  B.  die  Quantität  und  die  Dichtigkeit 
I  der  ausgeschiedenen  Gallerte,  welche  die  Nostochineen  von 
li  den  Coufervaceen  unterscheidet,  oder  die  Farbe,  die  zur  Ein- 
thcilung  rfer  Algen  benutzt  wurde  u.  dergl.) 

Was  in  physiologischer  Hinsicht  uns  bei  der  Untersuchung 
von  Batrachosperraura  vor  allem  in  die  Augen  springt,  ist 
der  Unterschied,  den  das  Zellenleben  uns  zeigt,  gegenüber 
den  Zellen  in  den  höhern  Pflanzen.  Ich  will  keine  vollstän- 
dige Parallele  ziehn ,  sondern  bloss  einen  einzigen  Punkt  be- 
rühren, die  Bewegung  des  Zelleninhalts.  In  den  Phanero- 
gamen  entstehn  die  Zellen  gewöhnlich  um  einen  Kern.  Von 
demselben  verlaufen,  als  von  einem  liewegenden  Ccntrnm  aus, 
die  Saftströmehen  durch    das  Lumen    der  Zelle;    denn  er  ist, 


kiintit  jiiucht.  freilioli  an  einem  Orte,  wo  ich  es  niclit  >>er<i(le 
suchte.  Er  tluit  diess  ahcr  nur  tiaiiz  allgemein;  einzelne  Anga- 
heu  hal)en  schon  im  Vorstehenden  ilire  Bcrichtiguus  ^efiniilen. 

16r  liJ.     3s   Itell.  18 
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wo  sie  vorkommen,  bcstäudig  ihr  Mittelpunkt  (5cÄ/c«dcM  iu 
Wiegmamis  Archiv  1839.  p.  265.).  Dass  die  Strömungen 
durch  den  Zellenkern  bedingt  v^erden ,  wird  namentlich  auch 
durch  die  Thatsache  erwiesen,  dass  bei  freien,  sich  bewe- 
genden Kernen  die  Strömungssysterae  mit  ihnen  sich  bewe- 
gen (vgl.  Nagelt  Entwickelungsgesch.  d.  Pollens  p.  22.). 
Schieiden  hat  es  am  angegebenen  Orte  sehr  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  der  Cytoblast  aus  stickstoffhaltigen  Substanzen 
bestehe.  Von  gleicher  chemischer  Beschaffenheit  sind  die 
Schleimkörnchen,  denn  aus  ihnen  gehn  die  Cytoblasten  her- 
vor, üeberdera  zeigen  beide  gleiche  Reaction  gegen  Jod  und 
gegen  auflösende  Stoffe.  Dass  die  Zclleukerne  und  die 
Schleiinkörnchen  es  sijid ,' welche  Stickstoff  enthalten,  und 
dass  sie  wohl  allein  es  sind ,  folgt  auch  aus  den  Thatsachen, 
dass  junge  Pflanzentheile  (deren  Zellen  mit  Cytoblasten  und 
Schleirakörnchen  gefüllt  sind)  bei  chemischer  Analyse  sich 
slickstoffreich  erweisen  (Payen  Ann.  des  Sc.  nat.  1841.  Dec), 
dass  dagegen  ältere  Pdanzentheile  wenig  oder  keinen  SticltT 
Stoff  besitzeiK  In  letzteren  findet  die  microscopische  Unter- 
suchung dann  auch  keine  Kerne  und  keine  Schleimkörner, — 
In  den  Zellen  der  höhern  Pflanzen  ist  der  Kern  von  be- 
trächtlicher Grösse,  der  strömende  Inhalt  relativ  gering.  Es 
ist  begreiflich,  wie  die  bedeutende  sticksloffrciche  Masse  eine 
geringere,  wenig  Stickstoff  enthaltende  Masse  bewegt.  —  Die 
Zellen  in  Batrachospermum ,  sie  mögen  sich  nun  bilden^  wift^ 
sie  wollen,  thuu  diess  wenigstens  nicht  um  einen  grösseren, 
deutlich  sichtbaren  Kern.  Wenn  ein  solcher  vorhanden  ist, 
so  mnss  er  ungemein  klein  sein;  und  die  Masse  des  Inhal-, 
tes  ist,  damit  verglichen ,  sehr  beträchtlich.  Es  kann  somit, 
wenn  auch  hier  eine  Bewegung  sich  zeigen  soll,  nicht  von 
einem  Kerne  eine  maassgebende  Attraktion  und  Repulsion 
statlünden.  Ich  halte  die  netzförmige  Vertheilung  des  Inhal- 
tes für  die  diesen  Zellen  zukommende  Strömun<^.      Soll  die- 
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selbe  ebenfalls   von   stickstoffhaltigen  Stoffen    abgeleitet   wer- 
den, so  musg  diess  von  der  mit  dem  Chlorophyll  gemengten 
Schleiraraasse   geschehen.       Es    wird    uns   dabei    sogleich   die 
allseitige,    mehr  peripherische,   von  keinem  Mittelpunkte  be- 
dingte Strömung  erklärlich,  weil  die  Schleimkörnchen  gleich- 
massig  in  der  Zelle  vertheilt  sind.      Es  ist  ferner  zu  bemer- 
ken, dass,  wenn  ein  Theil  des  Inhalts  sich  als  kleine  Halb- 
kugeln  an  der  Wandung  ablagert,   die  Maschen  auf   densel- 
ben  stehen.       Ebenso    wenn    in   den   altern    Stammzellen    ein 
Theil  des  Inhaltes  im  Ceutrum  sich   ansammelt,    wirkt  diese 
Masse  allerdings    als    eine  Kraft,    iusofern    von  ihr  grössere 
Ströme  ausgehen.       Diese  Kraft   kommt    aber  der  Masse  als 
!  einer   lose    verbundenen    und     mit    stickstolflosen    Substanzen 
.  untermischten    in    keinem    bedeutenden   Grade    zu;     und    die 
Slrömchen    werden   in    einiger  Entfernung   wieder    selbststän- 
dig und  netzförmig  (Fig.  7.  8.).       Damit    stimmt   auch  voll- 
kommen  iiberein    die  Thatsache,    dass    in   jungen  Zellen  der 
Phanerogamcn,    die   ausser   dem  Kerne  noch  eine  relativ  be- 
trachtliche Menge   von  Schleimkörnchen   enthalten,    zwar  im 
üiiifaug  des  Kerns  die  Strömungen   von    demselben  ausgehen, 
weiterhin  aber  automatisch  sind  und  ein  Netzwerk  bilden.  — 
Dass   die   Maschen   in  ßatrachospermum  eine   Art  Strömung 
seien,    scheint,    obgleich    ich   sie    daselbst  nicht  direkt  beob- 
achtet  habe,    mit    ziemlicher  Sicherheit    aus  Folgendem   her- 
vorzugehen.    Das  Netzwerk  in  den  altern  Stammzellen  gleicht 
vollkommen    den   schleimfadentähnlichen   Strömchen   in   altern 
Zellen  der  Phanerogamen,  während  die  noch  grünen  Maschen 
in  den  Jüngern  Stammzellen   Analogie   zeigen   mit    den   noch 
körnigen   (farblosen)    Strömchen    in    Jungen   Phancrogamen- 
zcllen.       Das  Netzwerk    in  ßatrachospermum  ändert  sich  bei 
längerer  Betrachtung;    in  ihm  ist  also  jedenfalls  eine  Bewe- 
gung thätig.       In    den   Zellen  von   Achlya,   in   denen   keine 
iernc  sichtbar,    und  die  Strömchen  auch  netzförmig  verbun- 

18* 
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ilen  sind,  strömen  die  Körnchen  ganz  dcnilich,  wie  schon 
Mcycii  in  seiner  Physiologie  berichtet.  —  In  wiefern  nun 
diese  netzförmige  Saftströmnng  den  niedern  Pflanzen  als  all- 
gemeines Merkmal  zukomme,  kann  ich  nicht  sagen;  nnd  be- 
merke hier  nnr,  dass  ich  sie  in  mehreren  Algen-  nnd  Pilz- 
zelleu  wiedergefunden  habe,  wo  ebenfalls  keine  Kerne  sicht- 
bar waren.  In  Spirogyra  dagegen,  wo  ein  centraler  Zcllen- 
kern  vorkommt,  findet  sich  bekanntlich  gleiche  Saftströmnng, 
wie  in  den  Phanerogamcn.  —  Die  Anordnung  des  Inhaltes 
in  den  Jüngern  Aslzcllen  von  Batrachosperranm  (Fig.  14.) 
scheint  mir  von  gleicher  Bedeutung,  wie  die  netzförmige. 
Sie  geht  dort  znweilen  ans  dem  einfachsten  Zustande,  wo 
der  ganze  Inhalt  der  Zelleuwandung  anliegt,  und  nur  1  oder 
2  hohle  Räume  im  Innern  lässt,  über  in  eine  schaumartige 
Anordnung  des  Inhaltes  (Fig.  14  c.  d.).  Wie  nun  aber  über- 
haupt diese  schaumartige  Anordnung  von  der  netzförmigen 
wenig  verschieden  ist  (jene  hat  runde,  diese  eckige  Maschen), 
so  ist  auch  in  anderen  Zellen;  niederer  Kryptogamcn  zu- 
weilen ein  Uebergang  des  Schaumes  in  ein  Netzwerk  zn 
sehen, 

ErJi'lürung  der  Abbildungen  von   Tab.  X.  > 
B  a  t  r  a  c  h  0  s  p  e  r  ni  u  m    m  o  u  i  I  i  f  o  r  m  e    Pi.  o  t  b . 

1.  Ende  eines  Aestchens;  g  Knospenzellen.  ;*i 

2.  Khospeuzellen;  Durchmesser  =  0,C03'".  ' 

3.  Keimung;  g  KnospenzcUen  mit  grünlichem,  g^  mit 
wasserhellem  Inhalt;  Durchmesser  der  Stämmchen  =  0,002'" 
—  0,0025''';  Durchmesser  des  Wurzelcndes  (r)  =^-  0,0016'". 

4.  Junge  Zellen  aus  der  keimenden  Pflanze  (3  x)  stärker 
vcrgrösscrt;   Durchmesser  der  Zellen  zr-  0,0022'". 
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5  —  9.    Stammzellen  iu  allraäliger  Entwickeluug- 
aiis  der   er  wachse  neu    Pflanze. 

5.  Ein  grünliches  Maschen  werk ;  a  Höhe  der  Zelle  — 
0,0025 '^  Breite  =  0,0035"';  6  Höhe  =  0,009 "%  Breite^ 
0,005'". 

6.  Ein  Theil  des  Inhaltes  liegt  als  kleine  grüne  Halb- 
kugeln au  der  Zellenwandung  fest;  R  Astzelle;  a  Höhe  = 
0,018'",  Breite  =  0,007"';  b  Höhe  =  0,025'",  Breite  = 
0,0075 '". 

7.  Die  grüne  Masse  hat  sich  von  der  Wandung  losgelöst, 
und  liegt  in  a  als  ein  Klumpen,  in  5  als  2  längliche  Strei- 

;  feu   im   Innern,     von    denen    die    Strömungsfaden    ausgehen, 
R  Astzellen;  wachsen  nach  unten  in  einen  Fortsatz  aus(ri), 
,  der  sich  als  besondere  Zelle  darstellt  (r-).     Höhe  der  Stanim- 
I  Zellen  =  0,044'",  Breite  =  0,008'". 

8.  Ein  Theil  des  grünen  Inhalts  liegt  in  a  noch  der  Zel- 
j  lenwandung  an,  während  der  übrige  Theil  einen  dichte», 
i  ovalen  Klumpen  bildet;  in  b  ist  derselbe  lockerer  und  weni- 
n  ger  intensiv  gefärbt;  die  mascheuförraigen  Ströranngen  siud 
I  zart  und  ungefärbt.  r  junge  Wurzelfaden,  mit  grünlichcni, 
[j  leere  Piänme  bildenden  Inhalte,  r^  ältere  Wurzelfaden.     Höhe 

der  Stammzelle  b  =  0,060'",  'Breite  =   0,0085'". 

9.  Mit  Jodtinktur  behandelt. 

10.  K  erste  Astzellen,  ü*  die  folgenden;  r  Wurzelfaden ; 
einige  Wurzelfaden,  statt  unmittelbar  aus  der  Astzclle,  ent- 
springen erst  aus  eiuer  zweiten  besonderu  Zelle  (r  *). 

11.  Wurzelfadon;  s  Ursprung  der  Ausläufer;  s'  j"Uo'' 
Ausläufcrzellen  (Länge  =  0,008"',  Breite  =  0,003'"). 

12.  Unteres  Ende  i'ines   alt<'n  Wurzelfudeus. 

13.  Endiguug  der  Aeslchen  in  Borsten;  Länge  der  Borstcn- 
zcllen  (s)  =  0,0034'",  Breite '=  0,0005'";   Länge  der  Asl- 

?; Zellen  (ß)  =  0,003'",  Breite  =  0,0019"'. 
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14.  Astzcllcu.  a  Lauge  =  0,004"',  Breite  =  0,0018"'; 
d  Länge  =  0,010'",  Breite  =  0,0032 '"5  /  Länge  = 
0,013'",  Breite  —  0,0022'". 

7)  Pilze  im  Innern  von  Zellen» 
Als  ich  letzten  Herbst  die  Wurzeln  mehrerer  Irisarten 
zu  anderweitigem  Zwecke  untersuchte,  stiesseu  mir  nicht  sel- 
ten in  den  alten  Zellen  Pilzbildungen  auf.  Die  Wurzeln  von 
Iris  bestehen  bekanntlich,  wie  überhaupt  diejenigen  der  Mo- 
nocotyledonen,  aus  einem  centralen  Gefässbiindel  und  aus 
einer  Rindenschichtc  von  grossmaschigem  Parenchym.  In 
diesen  parenchymatischen  bellen  lebten  3  verschiedene  Arten 
von  Pilzen. 

Der  eine  dieser  Pilze  (Fig.  11  —  16)  besteht  ans  unge- 
gliederten,  verästelten  Faden,    deren  Durchmesser  im  ansge- 
bilden   Zustande    von   0,0015'"   bis  0,0025"'   variirt.       Die 
Membran  ist  anfänglich  zart  und  gallertartig,  und  umschliesst 
einen   feinkörnigen  Schleiniinhalt  (Fig.   16.).       Sie   verdickt 
sich  dann,    und  wird  zuletzt  braungelb  und  derb,    wobei  hin 
und    wieder    warzenförmige  Verdickungen   auftreten,     die  mir 
ausgeschiedene  Intercellularsiibstanz  zu  sein  scheinen  (Fig.  14.), 
Der  Inhalt  geht  zur  Zeit,  da  die  Membran  sich  verdickt,  über 
in  Oeltröpfchen  (Fig.  12Ä.);  endlich  zeigt  er  sich  wasserhell. 
Die  Faden  gehen,    wie  es  in  jungen  und  kleinen  Exemplareil 
deutlich  ist,  zu  mehreren  von  einem  Punkte  aus  (Fig.  13.  14j 
16.),    und   sitzen   daselbst  an    der  Zellenwand  fest.      Dieser' 
Pilz    bewohnt   vorzüglich    die   dem  Gefässbüudel    auliegcndea' 
Zellen,    die    er   gewöhnlich    nebst    einer    braunen,    körnigen! 
Masse  dicht  erfüllt  (Fig.  1  d.  11).     Doch  kommt  er  auch  bis' 
in    die   änssersten  (Epidermis-)  Zellen   vor.       Sporenbildnng 
konnte  ich  keine  finden,  und  bin  daher  nicht  im  Stande,  ihn 
systematisch  zu  bestimmen. 


.  279 

Ein  zweiter  Pilz  (Fig.  17.)  hat  ein  traubenartiges  Aiis- 
sehn,  indem  die  Ae3tclieu  kurz  und  dicht  gedrängt  stehen. 
Seine  Membranen,  die  anfänglich  gallertartig  sind,  werden 
nachher  ebenfalls  braungelb.  Mangel  an  Sporenbilduug  lässt 
auch  hier  keine  systematische  Bestimmung  zu. 

Die  dritte  Pilzart  (Fig.  2  —  10)  besteht  aus  mehr  oder 
weniger  Strahlen,  die,  von  einem  Punkte  ausgehend,  auf  der 
Zellenmembran  aufsitzen,  nnd  radienartig  häu%  eine  Hemi- 
sphäre darstellen.  Sie  sind  meist  an  der  nach  dem  Centrum 
der  Wurzel  zugekehrten  Wand  der  Zelle,  in  der  sie  sich  be- 
finden, befestigt  (Fig.  1.  f^).  Diese  Strahlen  bestehen  zu- 
erst aus  einem  kurzen,  sehr  dünnen,  ungefärbten  Faden 
(Fig.  2«!).  Da  derselbe  nur  die  Dicke  von  0,0004"'  — 
0,0006"'  besitzt,  so  ist  eine  Höhle  in  ihm  nicht  zu  erken- 
nen. Er  wird  länger  und  zugleich  an  seiner  Spitze  etwas 
dicker  (Fig.  2  a.),  nnd  bekleidet  sich  schnell  mit  einem 
Tröpfchen  höchst  feiner  und  durchsichtiger  Gallerte,  wahr- 
scheinlich eine  Excretion,  wie  sie  so  hänfig  an  Pflanzenzellen 
sich  zeigt.  In  dieser  Gallertkugel  erscheint  dann  das  er- 
weiterte Ende  des  Strahles  wie  ein  kleines  glänzendes  Pünkt- 
chen, das  nach  unten  allraälig  oder  plötzlich  in  den  faden- 
förmigen Stiel  übergeht  (Fig.  26,  1  a  und  &).  Dasselbe  er- 
weitert sich  noch  mehr,  nnd  stellt  bald  einen  von  einer 
Membran  nmfassten  hohlen  Raum  dar  (Fig.  36,  4&);  zu 
dieser  Zeit  schwindet  die  Gallerte ,  die  die  Spitze  des  Strah- 
les umgab.  Ein  ganzer  Strahl  eines  Pilzes  ist  nunmehr  als 
eine  einzige,  fadenförmige _,  am  Ende  nach  Art  einer  Keule 
erweiterte  Zelle  zu  betrachten  (Fig.  3  c).  Von  Scheide- 
wänden ist  nichts  zu  sehen.  —  Die  untere  Hälfte  des  ur- 
sprünglich ungefärbten  und  gallertartigen  Fadens  wird  fest 
nnd  braun.  Diese  Veränderung  geht  gewöhnlich  zu  der  Zeit 
von  statten,  wenn  die  Höhlung  in  dem  Ende  desselben  sicht- 
bar wird,    und   die  Gallerte   aufgelöst   worden    ist,    zuweilen 
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schon  flüher   (Flg.  3,  5).    —     Das   keulenförmige  Ende  des 
Strahles    schnürt   sich   häufig   ab,    und    bildet  eine  besondere 
Zelle  (Fig.  6,  8).       In  einem  einzigen  Falle  habe  ich  in  die- 
ser Endzeile    eine  Spore   gesehn;   dieselbe    bestand    aus  einer 
doppelten  Membran   und    einer  gelblichen,    etwas   glänzenden 
Masse  mit  einem  dichtem,  kernähnlichen  Klumpen  (Fig.2.)  — 
Diess  scheint  mir  die  vollendete  Form  der  IMlaiize  zu  sein.  — 
Gewöhnlich  nun  kommt  es  in  der  angeschwollenen  Spitze  des 
Fadens   gar    nicht    zu    Zellenbiidung;    sondern    dieselbe    ver- 
grössert   sich    unbestimmt   (bis    zu    einem    Durchmesser    voji 
0,015'").       Sie    hat    in    diesem   Zustande    bald    eine   höchst 
zarte  Memliran  (Fig.  5,  7  d,  9  a),    bald   ist  dieselbe  durch  ft 
eine,  auf  ihrer  Innern  Fläche  abgelagerte,  gallertartige,  leicht' 
trübe  und  schmutzig- gelblich  werdende  Masse  verdickt  (Fig. 
9&,  10«).       Bald  besitzt  sie  gar  keinen  festen  Inhalt,    oder  / 
nur  wenige  und    kleine  Körnehen   (Fig.  ö,   7rf),    bald  eine 
Menge  bräuniich   gefärbter  Körnchen   (IHg.  10  c),     bald    eine^ 
gelbbraune,  zusammengeballte  Masse  (Fig.  10  «).  —  iDa  dcri 
obere,   gallertartig  und  ungefärbt  bleibende  Theil  des  Fadens j 
leicht  abbricht,    so    sind    die  Enden  sehr  häufig  frei  (Fig.  9,  , 
10).     Noch    in   den   Wurzelzellen   eingeschlossen,    können  sie; 
beim   ersten    Anblick    als    besondere   Zellen    erscheinen   (Fig.» 

Eine  andere  Art  dieser  Pilzgattung  habe  ich  an  alten 
E;xcmplaren  von  Erysibe  Corjli  gefunden,  und  zwar  nicht 
wie  in  den  Wurzeln  von  Iris  innerhalb  anderer  Zellen,  son- 
dern frei  an  der  Obcrlläche  dieses  Baigpilzcs.  —  Eine  läng- 
liche Zelle  theilt  sicJi  an  ihrem  Ende  in  mehrere  kurze  und 
schmale  Fortsätze,  so  dass  sie  daselbst  wie  gekerbt  sich  1 
ausnimmt.  Auf  denselben  stehen  ganz  feine  Faden  (Fig.  18), 
die  anfangTich  gleich  dick  sind,  und  bloss  einen  Durchmesser 
von  0,00015'"  bis  0,0002'"  besitzen.  Sie  verdicken  sich 
dann  etwas  in  ihrer  obern  Hälfte,  wobei  sie  zuweilen  daselbst 
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lein  körnig  sich  zeigen  (Fig.  19).  Die  Spitze  schwillt  keulen- 
förmig an,  sondert  eine  zarte  Gallerte  aus  (Fig.  20g-),  lässt 
eine  deutliche  Höhlung  erkennen  (Fig.  20c,  </),  und  wird 
zu  einer  besondern  Zelle  (Fig.  21a).  In  dieser  Endzelle 
scheint  wohl  Zellenbildung  statt  zu  linden,  indem  man  zu- 
weilen ein  kleines  Bläschen  darin  wahrnimmt  (Fig.  21c). 
Ob  aber  dasselbe  zu  einer  Spore  werden  könne,  konnte  ich 
noch  nicht  beobachten. 

Aus  dem  Bisherigen  scheint  hervorzugehn,  dass  man 
diese  beiden  Pilze  (im  Wurzelparenchym  von  Iris  und  auf 
Erjsibe)  folgendennaasseu  definiren  müsse:  Jedes  Indivi- 
duom  besteht  aus  ciper,  auf  einem  fremden  Körper  festsitzen- 
den Zelle,  deren  freies  Ende  in  fadenförmige  Aeste  sich 
theilt;  in  dem  Ende  jedes  Aestchens  entsteht  eine  Zelle  (Spo- 
rangiura);  in  dem  Sporangium  bilden  sich  die  (oder  immer 
nur  1?)  Sporen.  —  hh  kenne  kein  Pliauzengenus,  wo  die 
beschriebenen    beiden    x\rteu    köuuton    untergebracht    werden. 

■Am  nächsten  treten  sie  zu  Achlya  prolifera  N.  ab  E.  Diese 
Verwandtschaft  scheint  mir  namentlich  aus  der  Aehnlichkeit 
der  Sporen  hervorzugehn*),  —  Ich  habe  dieses  neue  Genus 
Hrn.  Professor  Schinz,    Präsidenten    der    Zürcher   naturfor- 

'schenden  Gesellschaft ^  zu  Ehren  Schinzta  genannt;  für  die 
in  Zellen  vorkommende  Art  möchte  der  Name  Seh.  celluli- 
cola^  für  die  auf  Erysibe  wachsende  der  Name  Seh,  Peni- 
cillat a  passend  sein. 

Von  Pilzbildungen  innerhalb  anderer  Zellen  ist  mir  nur 
ein  sicheres  Beispiel  bekannt.  3Iej/en  (in  JViegmann^s  Ar- 
chiv 1837.  I.  p.  418)  stellt  dar,  wie  in  der  Mayspilanzc  der 


-'')  Ich  habe  diese  Pflanzen  bi.siier  Pilze  genannt.  Auch  Achlya 
halte  ich  für  einen  solchen,  imd  nicht  für  eine  Al;;e.  Die  Gründe 
dafür  nebst  Untersuchungen  über  diese  nierk\vüidi;i;e  Pllanze  will 
ich  an  einem  andern  Orte  niitthcilcn. 
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Getreidcbraiid  im  Innern  der  Zellen  enisteht.  —  Solche  Un- 
tersuchuug^eu,  wenn  sie  mit  Vorsicht  und  Genauigkeit  ange- 
stellt werden,  können,  namentlich  für  die  so  zweifelhafte  Ge- 
neratio aequivoca,  entscheidend  werden.  Denn  wenn  nach- 
gewiesen würde,  dass  in  einer  unverletzten  Zelle  neue  und 
fremde  Organismen  entstehn,  so  wäre  die  Annahme  nnmög> 
lieh,  dass  sie  aus  einem  präexistirenden  Ey  oder  Spore  her- 
Torgegangeu  seien.  Meine  Untersuchungen  über  Schinzia  c^I- 
lulicola  sind  lange  nicht  genau  genug  (sie  können  es  auch 
der  Natur  der  Sache  nach  nie  werden),  um  zu  einem  Unheil 
zu  berechtigen  über  Generatio  spontanea.  Ich  will  nur  auf 
,  einige  Umstände  aufmerksam  machen,  die  wenigstens  zu  wei- 
tern Beobachtungen  auflfordern.  Die  Pilzbildungen  sah  ich 
ziemlich  constant  zuerst  in  den  Zellen,  die  den  Gefässbündel 
zunächst  umgeben,  auftreten;  nachher  erst  zeigten  sie  sich 
auch  in  den  äussern  Zellen.  In  den  Intercellnlarräumeu  fand 
ich  keine  Pilzfaden,  auch  konnte  ich  nie  das  Ucbertreten 
eines  Fadens  .aus  einer  Zelle  in  die  andere  sehen.  Auf 
Querschnitten  zeigen  sich  zuweilen  einzelne  Zellen ,  die  dicht  f 
mit  einer  braunen,  körnigen  Masse  und  Pilzfaden  erfüllt  sind, 
während  die  sie  umgebenden  Zellen  ihre  Lebeuskräftigkeit 
durch  die  Saftströraungen  beweisen,  welche  von  den  Zellen- 
kerneu  ausgehen.  Wenn  aber  Pilzfaden  von  aussen  durch 
die  Zellen  nach  innen  gedrungen  wären,  so  müsste  doch  wohl 
die  Lebensthätigkeit  dieser  Zellen  vernichtet  worden  sein. 
Auf  Längsschnitten  sind  es  gewöhnlich  senkrechte  Reihen 
von  Zellf'u,  die  inmitten  anderer  lebender,  mit  Pilzbildungen 
angefüllt  sich  zeigen  (Fig.  11).  Diess  Alles  macht  min  zwar 
unwahrscheinlich,  dass  dieselben  von  aussen  hereingekom- 
men, und  dass  sie  nicht  in  den  Zellen  selbst  aus  dem  krank- 
haft veränderten  Inhalte  entstanden  seien.  Eine  olijective 
Gewissheit  geht  aber  aus  den  Beobachtungen  nicht  hervor, 
und  80   ist  immer  der  Beweis,     dass  die  Pflanzen   durch  Gc- 
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neratio    aequivoca    sich    bilden    können,     noch    nicht    gelei- 
stet*). 

Erklärung  der  Abbildungen   von  Tab.  XL 

1.  Durchschnitt  der  Wurzel  einer  Iris,  Durchmesser  = 
0,240'''. 

a.  Spiroideu  des  centralen  Gefässbündels. 

b.  verlängertes  Parenchym,  dessen  Scheidung  in  die  Holz- 
zellen und  die  Vasa  propria  (Mohl)  noch  undeutlich  ist; 

C.  eigenthümliche  peripherische  Schicht  des  Gefässbün- 
dels; die  Membranen  sind  dick  verholzt  und  bräunlich - 
gelb ; 

d,  Zellen  mit  einem  Fadenplize  und  einer  braunen,  kör- 
nigen Masse j   d'  mit  jungen  Pilzen; 

e.  Zelle  mit  einem  traubeuförmigen  Pilze; 
fy  /"',  h.  Zellen  mit  Schinzia  cellulicola; 

g.  Epidermiszellen,  die  sich  in  Wurzelhaare  verläugeru; 
i.  Zellen  mit  Cytoblasten  und  Saftströmung. 

2  —  10.     Schinzia   cellulicola. 

2.  a^  junge,  gallertartige  Strahlen  (Durchmesser  = 
0j0004'");  sie  werden  an  der  Spitze  etwas  dicker  (a); 
b  Gallerttropfen,  der  die  Spitze  des  Strahles  umgiebt  (Dnrchm. 

=  0,0025'"). 

3.  a  Gallerttropfen,  weil  das  Ende  des  (Strahles  gebogen 
ist,  so  erscheint  es  in  der  Gallerte  nur  als  ein  dunkler  Punkt; 
b  Gallerte,  die  Spitze  des  Strahles  ist  deutlich  hohl;  c  stark 
erweiterte  Spitzen ;  d  untere  Hälfte  des  Stieles  derb  und 
braun  geworden  (Durchm.  =  0,0006'"). 


*)  Dagegen  ist  mir  gelungen  ,  Getieratio  aequivoca  von  Infusorien 
in  Aclilya  zu  beobachten,  wo  die  Untersuchung  mir  keinen  Zwei- 
fel übrig  lassen  konnte.  Ich  werde  das  Nähere  mit  den  Beob- 
achtungen von  Achlya  veröffentlichen. 
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4.  a.  Stiel  (Diirchm.  =  0,0005''');  *  Zelleuraeinbian 
(Durchm.  =  0,0015'");  c  Gallert«^  (Diirchm.  =  0,0025'"); 
d  Schleimköinclicii. 

5.  Die  Spitzen  sind  stark  erweitert,  die  untere  Hälfte 
der  Stiele  fest  und  braun. 

6.  a  Endzeile  mit  körnigem,  in  Molecularbewegnng  be- 
griffenem Inhalt  (Durchm.  =  0,006'");  b  der  Inhalt  ist  in 
eine  bräuuliehe  Masse  zusanimengeÜossen;  c  mit  wenigen 
Körnchen. 

7.  a  Gallerttropfeu ;  b  Spitze  der  Strahlen;  c  junge 
Strahlen;  d  stark  erweiterte  Spitze,  mit  wenigem,  der  Mem- 
bran anliegendem  Inhalte. 

8.  a  Endzelle  (Sporangiura,  Durchmesser  =  0,007"'); 
h  Spore  (Durchm.  =  0,0028'"). 

9.  Abgebrochene  Enden  der  Strahlen,  Durchmesser  = 
0,015"',  Durchm.  des  Stiels  =  0,0006'"  — 0,0007'".  a  der 
bräunlidie  Inhalt  hat  sich  von  der  Membran  zurückgezogen; 
b  der  Inhalt  hat  sich  in  eine  brauugelbe  Masse  zusammenge- 
ballt;    die  Membran  i^  verdickt. 

10.  Abgebrochene  Enden  der  Strahlen,  Durchm.  i^ 
0,010'".  a  Die  JMembran  ist  verdickt,  der  Inhalt  ein  braun- 
gelber Ballen;  b  in  dem  lockern  Inhalt  hat  sich  ein  Theil 
in  einen  kleinen  Klumpen  gcsamraengeballt;  c  der  Inhalt  ist 
noch  c:anz  körni:::. 

11  — 15.     Fadenförmiger   Pilz. 

11.  u  Zellen  mit  Pilzfaden,  nnd  einer  braunen,  körni- 
geu  Masse;  b  mit  Cvloljlasten  und  Saftströmehen;  Länge 
der  Zellen  =  0,090'",  Breite  =  0,030'";  Cytoblastcn  = 
0,005'";  Durchm.  der  Pilzfaden  =   0,001  "'  —  0,002'". 

12.  Alter  Pilzfaden;  a  die  Membran  ist  braungelb; 
b  die  Membran  ist  ungefärbt  und  gallertartig,  und  schliesst 
Ocllröpfchcn  ein.     Durchm.  —  0,0018'". 
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13.  Junger  Pilz,   Durchra.   =  0,0015'''. 

14.  Alter  Pilz;  a  Morabrau  braun  gefärbt;  h  warzen- 
förmige Verdickinigen  der  IVIcmbrau ;  c  Membran  ungefärbt 
und  dünner. 

15.  Alter  Pilz  mit  noch  ungefärbter,  gallertartiger  Mem- 
bran. 

16.  Junger  Pilz,  mit  feinkörnigem,  schleimigem  Inhalte. 

17.  Traubenartiger  Pilz;  Durrhm.  der Aestchen  =  0,002'". 

18  —  21.     Schinzia    penicillata. 
-18.  a    Lauge  der  Zelle  =  0,015'",     Breite  =  0,002'" 
—  0,003"';  b  Länge  der  Strahlen  =  0,013  —  0,018'". 

19.  Junge  Strahleil  mit  einem  feinkörnigen  Schleim. 
Durchm.  von  a  =  0,0005'"  — 0,0006'";  Durchra.  von  h  = 
0,00015 '". 

20.  g"  Gallerttropfen;  a  die  Spitze  stellt  schon  eine  be- 
sondere Zelle  dar,  in  der  noch  kein  Lumen  sichtbar  ist; 
h  Spitze  noch  ohne  deutliche  Höhlung,  Durchm.  =: 0,0008'": 
c,  d  Spitze  mit  deutlicher  Höhlung;  Durchm.  der  Spitze  d 
=  0,001"';  in  der  Höhlung  liegt  ein  Schleirakörnchen.  — 
Durchra.  der  Stiele  =.  0,00016'"  —  0,0002'". 

21.  a  Endzeile  (Sporanginm;  Durchm.  =  0,0025'"); 
h  Stiel  (Durchm.   =  0,00025'");  c  kleine  Zelle. 


Aus 


einem  Briefe  von  Herrn  W.  Griffith  an 
Hrn.  Nees  v,  Esenbeck, 


Serampore,  d.  11.  Oct.  1841. 

Öeit  einigen  Monaten  bin  ich  aus  den  Gegenden  westlich 
vom  Indus,  wohin  ich  die  Armee  während  ihres  Feldzugs 
begleitet  hatte ,  und  noch  ein  Jahr  nach  ihrem  Abzüge  da- 
selbst als  Naturforscher  angestellt  gewesen  bin,  zurückge- 
kehrt. Ich  habe  17 — 1800  Pflanzenspecies,  und  ausser  die- 
sen eine  ansehnliche  Sammlung  von  Säugethieren,  Vögeln 
nnd  Fischen  mitgebracht,  welche  letztere  jetzt  alle  zubereitet 
werden,  und  dann  an  die  DIrectoren  der  ostindischen  Com-  , 
pagnie  abgehen  sollen. 

Die  Naturproducte  Afghanistans  zeigen  sich  wesentlich 
verschieden  von  denen  des  britischen  Indiens,  nnd  nähern 
sich  vielmehr  denen  der  Levante,  oder  überhaupt  derjenigen 
Länder,  welche  das  Becken  des  mittelländischen  Meeres  bil- 
den. Mit  Ausnahme  der  Verbindungslinie,  als  welche  man 
den  Lauf  des  Indus  betrachten  kann,  findet  man  nirgends  eine 
Vermischung  der  Formen.  Gräser,  Smilacincn,  Labiaten, 
Horragincetij  Synanthereen,  Leguminosen,  Cruciferen, 
Chenopodiaceen  sind  die  Torherrschenden  Familien,  sowohl 
nach  der  Menge  der  Arten,    als   der  Individuen.      Ich  habe 
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(von  den  Monocotyledonen  anfangend)  meine  Sararalong  bis 
zu  den  Labiaten*),  diese  mit  eingeschlossen,  überzählt,  und 
finde  bis  dahin  510  Arten,  worunter  250  Glumaceen,  ge- 
wiss ein  sehr  hohes  Verhältniss!  Eine  audere  Eigenthüm- 
lichkeit  dieser  Flora  besteht  in  der  grossen  Menge  der  Sta- 
iiccen,  welche  fast  allgemein  sehr  dornig  sind. 

Ich  gedenke  alles  dieses,  und  zwar  nicht  blos  den  hier 
angegebeneu  Theil,  sondern  auch  die  Sammlungen  aus  mei- 
nen übrigeu  Sendnngsreisen,  bei  meiner  Zurückkunft  nach 
England,  weicher  ich  in  2  his  3  Jahren,  mit  Zuversicht  ent- 
gegensehe, zu  veröffentlichen,  und  wünsche,  dass  Sie  diese 
meine  Absicht  auf  dem  Contiuente  schon  jetzt  bekannt 
machen. 

Ich    rechne    darauf,    dass    die   Botaniker    mich   in   den 
,f  Stand   setzen    werden,     meine   Materialien,     die    ich   mit   so 
1'.  grosser    Anstrengung    zusammengebracht    habe,     nach     dem 
schon  vor  einigen  Monaten  an  Sie  abgesendeten  Prospectus**) 
meines   Werks    zu   bearbeiten,     und    hoffe    für   meine   Arbeit 
I  einen   Reichthum    an   Stoff    mit    nach    England    zu    bringen, 
,  welcher   demjenigen    nicht   nachsteht,    der  nach  den  neaesten 
I  Berichten    für    die    Flora    Brasiliens    zusammengebracht    ist. 
Ich  werde  mit  Vergnügen  denjenigen  Botanikern,  welche  mo- 
nographische   Bearbeitungen    übernehmen    wollen ,    das   voll- 
ständige Material  derselben  zur  Disposition  stellen;   jede  Be- 
kanntmachung vor  meiner  Rückkehr  aber  muss,    da  die  geo- 
graphischen Verhältnisse  jeder  Species  nur  mir  allein  bekannt 
sind,  nothwendig  unvollständig  bleiben,     und  wird  daher  als 
iv  voreilig  zu  betrachten  sein. 


*)  Hr.  Gr.  erwähnt    des   Autors    nicht,    dessen  System   er    dabei 
zum  Grunde  gelegt  hat. 

*-'.=)  Der  mir  noch  nicht  zugekommen  ist. 
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Ich  liabo  eben  einen  j^Versuch  über  Santnlani,  Osyris 
und  Loranthns  "  vollendet.  lieber  Santalum  ist  Vieles  hin- 
zugekommen. Osyris  ist  solir  ausgezeichnet.  Sie  hat  einen 
Keimsac'k  (saccnliis  embryonalis ),  analog  dem  von  Santa- 
lum, aber  das  Albumen  und  der  Embryo  bilden  sich  ausser- 
halb desselben,  und  er  geht  nicht  weiter  in  die  Bildung  des 
Saamcns  ein.  Bei  Loranthus  scheint  mir  der  Embryo  sich 
aus  dem  Ende  des  PoIlenschlaucJis,  ganz  ohne  die  Da- 
zwischenJiHnft  eines  Kychens  zu  bilden.  Alle  meine  Be- 
obachtungen bestätigen  die  Ansichten  Schleiden^s  (die  Ein- 
stülpung des  Embryosacks  durch  den  Pollenschlauch  ansge- 
nommcn),  und  Loranthus  spricht  ganz  besonders  zu  Gunsten 
dieser  Lehre. 

Ich  gehe  in  Kurzem  nach  Malacca,    und  bleibe  daselbst] 
bis    zu    meiner  R,ückkehr   nach  Europa.       Es    ist    dieses  ein 
neues  und  sehr  reiches  Feld,  und  das  Klima  ist  vortrefflich. 


OBSERVATIONES    IN    ACANTHACEAS 
HORTI  VRATISLAVIENSIS. 


A  U  C  T  0  R  E 


C.   G.    NEES  AB    ESENBECK,    Dr. 


Trib.  III.    ECHMATACANTHI.     Subtr.  II.    RUELLIEAE 

N.  ab  E. 

DYSCHORISTE  N.  ab  E.    (Endl.  Geu.  ii.  4041.) 

Iß  y  scJioriste   ra  die  ans  JV,  ab  E, 

D.  caule  siiffruticoso  (in  cultis  lierbaceo )  repente,  pii- 
besceiiti -scabro  ,  foliis  obovato-spathulatls  caljcisque  laciiiiis 
ciliatis,  fructibus  subreflexis. 

tt.  Diffusa^  canlibus  longloribus  geniculatim  flexis  snb- 
herbacels  pubescentibus,  foliis  pateutibus  in  petiolum  longum 
attennatis. 

E  sem,  Abyss.  Un.  itin,  cnata  in  H.  Vratisl.  a.  1841. 

ß.  Minor,  caule  rigidulo  lignescente  scabro,  foliis  mi- 
noribiis  floribnsqiie  adsccndentibus. 

Ruellia  radicans  Höchst,  var.  minor,  in  Schimp. 
\\.  Abyss.  Spct.  1.  Plant.  Adoenses.  n.  17. 

i^Entata^'  Abyss, 

In  vallibus  prope  Adoara  d.  10.  Ocl.  a.  1837.  legil  5c/h'/«- 
per.  (var.  /9.) 

lOr  Hd.    3^  Hef\.  19 
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Radix  trunci  longa.  Caules  in  var.  «.  pedales  et  lon- 
giorcs,  in  var.  ß.  spithamaei,  obtuse  tetragoni,  arcubns  plu- 
ribii9  prostrati ,  ad  gcnicnla  radices  longas  simpliccs  dcmit- 
teiites,  pilis  brcvibus  returvis  pnboscenteSj  virides,  alterua- 
tim  raraosi.  Folia  in  speciiniuc  culto  semipollicaria,  in  pe- 
tioluin  acfiiic  Ion» um  atteuiiata;  in  var.  ß.  cjiisdera  fere  lon- 
gltudinis,  scd  in  petioliim  diiplo  breviorem  attenuata;  his  et 
illls  ex  obovato-oblonga,  integcrriraa,  obtusa  vcl  miicronu- 
lata,  scabriuscula,  pilis  rigidulis  ciliata,  plana,  var.  ß.  ad- 
scendentia.  Fiores  axillares,  oppositi  solitarii- terni ,  ses- 
siles.  Bracteae  propriac  lauceolatae,  acutae,  ciliatae,  ealy- 
cein  florcntem  snbacqnantes.  Calyx  subcjlindricns,  3  lin, 
fere  longiis,  scaber,  ad  medium  usqiie  qiiinquefldus,  laciniis 
lineari-laucoolatis  aeqiialibns  ciliatis  tiibniu  corollac  ad  lim- 
bum  nsqne  aequautibus.  Coroila  infundibnliformis,  glabrius- 
cula,  coerulea,  limbo  subaeqnali ,  lacliiiis  obovatis  relusis. 
Calyx  fruclifer  5  lin.  longiis,  reflexus,  capsiilam  aeqiians. 
Capsula  rigida,  oblonge -lauceolata,  obtuse  mucronata,  basi 
attenuata,  compressiuscula,  glabra,  lutescens,  supra  basin 
tctrasperraa.  Seraina  ovata,  compressa,  basi  trnneata,  Intea, 
pcllicula  laxa  induta. 

DIPTERACANTHUS  N.  ab  E.  (Endl.  Gen.  n.  4043.) 

(Calophancs  Don.;  Endl.  Gen.  n.  4046.) 
1.  D.  Schauer iaitus  W,  ab  E,  (in  Ind.  Sem.  H.  Vratisl. 
1838.):  fruticosns,  foliis  ovato  -  oblongis  apice  atlenuatls  ob- 
tusiusculis  integerrimis  nitidis  rocnrvis,  floribns  solitariis  op- 
positis  subsessilibus,  bracteis  foliis  conformibus,  bracteolis 
nnllis. 

Ruellia   brasiliensis  Hort.,    scd  vix  Sprgl.  Syst. 
U.  p.  822.  —  t).  Col.  in  Cald. 

DilTcrt  a  reliquis:    dcfectu  bracteolarum ,    foliis  siibcoria- 
ceis  nitidis  rccurvis  plerumque  nudulatis,    caule  fruticoso  ad 
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latera  alterna  tuljcrciilis  exasperato.  —  Corolla  pollicaris 
fere,  coeriiloa,  tnlio  longitndiue  fancinm,  ad  fauces  reHexo, 
faucil)iis  olx'onicis  subiufiatis,  laciniis  limbi  ovato  -  siibrotun- 
dis  nounihil  retiisis,  dnabiis  snperioribus  paulo  brevioribus, 
media  iiiferiori  paulo  aiigustiori.  Capsula  12 — 16-spcrma. 
Seraina  discoidoa  marginata. 

2.  D.  viscidulus  N,  ab  E.  (in  Indd.  Sem.  H.  Vratisl. 
.1838  et  1840.)  canie  erecto  inferius  glabro  suporue  puberulo, 
foJiis  ovatis  acutiuscuJis  in  petioiura  decurreutibus  hirsuto- 
pubescenlibus,  superioribus  glandiilosis,  fasclculis  axillaribus 
snbbifloris  brcvipedunculatis  foliosis,  braclois  ovatis  oblon- 
gisve  obtusis  braiteolisque  et  caljcibus  hirsutis  glandulosis- 
que,  corolla  infuudibuliforiui. 

Ruellia  viscidula  Hort. 
Habitat  in  Brasilia.  "^. 

Gaules  sulFruticosi ,  erorti ,  stricti^  simplices,  obtuse  te- 
tragoni,  dcnse  linoolato- asporuli,  fere  omuino  glabri,  api- 
!  cem  Tersus  pubescentes.  Folia  caulina  cum  pctiolo  semipol- 
licari  21/2  —  2  poll.  longa,  unum  poll.  lata,  a  basi  obtusa 
in  petiolum  acute  decurreiitia,  apicein  versus  modice  atte- 
nuata,  actitiuscula,  nervis  costalibus  senis -octonisve  subtns 
proraiunlis  hirtisqne  ärcuatis  praedita,  in  margine  leniter  re- 
panda,  utrinque  sed  inprimis  in  pagina  snperiore  pilis  me- 
diocribus  hirtella,  adjectis  pilis  minoribns  glandulosis  in  sn- 
perioribus foliis  increscentibus.  Fasclculi  llornm  axillares, 
peliolo  breviores  aut  eundera  ad  summum  acquantes,  brevi- 
\\\  pedunculati;  inferiores  distantes,  superiores  raagis  magisque 
sibi  approximati,  triflori.  Singulus  autera  fasciculns  constat 
e  bractearnm  paribus  duobus  fertilibus  tcrminaliumque  uno 
altcrove  sterili,  nnde  fasciculi  prodeunt  foliosi  sivc  snbco- 
mosl.  Bracteae  oppositao,  ovato- oblongae  vel  oblongae,  ob- 
I  tnsae,  petiolatae,  magis  quam  folia  hirsutae  et  elandulosae, 
inforiornm    parium    altera  sterilis ,    altera   llorigora.       Flores 

19* 


292  

itaque  altern! ,  subsessiles.  Calyx  profunde  5-partlUis,  laci- 
niis  lineari-snhnla(!s  4  lin.  lon^^is  hirsntls  glandiilosisqne. 
Bracteolae  calyce  diiplo  breviores,  angustc  lineares,  obtn- 
siiiscnlae  patulae,  ^landiilosae  et  hlrsiitae.  Corolla  semi- 
pollioaris,  infiindibnliforrais,  e?:tns  subtilissime  pnbesccns, 
pailide  lilacina;  tulwis  2  lin.  lonj^ns,  aagnstus;  lirabus  an- 
gnste  carapanulatug,  laciniis  snbaeqnalilms  late  ovatis  rn- 
tnndatis.  Stamina  4.  Antborarnin  locclli  paralleli,  basi  sub- 
mncronali.  Ovarinm  oblongum,  basi  anniilo  noctarifero  cin- 
ctnm,  inferins  sterile,  superins  8-ovnlatnm.  Stylus  longns; 
Stigma  profunde  bitiduin ,  laciniis  divaricatis.  Fnictum  nou 
vidi. 

Ailnot.  1.  Proxiino  accodit  hacc  specics  Dipteracan- 
tho  ciliato  et  patulo^  ditfert  autem  ab  illo  peduncnlis 
plurifloris,  foliis  hand  ciliatis,  rorolla  minor! ;  ab  hoc 
autem  caulc  ferc  glabro,  foliis  majoribus,  haud  incanis 
neqne  ol)tusis,  bracteis  ovatis,  oninique  habiln. 

jldnot.  2.     Cave,    ne    cum   Rucllia    tetragona  Lh» 

(infra  dcscribenda)  coiifundas.    Haec  autem,  etiamsi  similis 

esse  videatur    foliornm    struclura  et  hirsntie,    difFert  tamen 

maxime:    canle  frnticoso,     laxo,    raraoso,    foliis    in   pagina 

snperiore    sctulis    fortioribws     et    magis    dispersis    hirsutis, 

caule  etiam    selis    inf<'riora   adusque    insperso,    deniqne  in- 

florescentia  omni  genericoque  ante  omnia  cbaractere. 

3.  B.strepens  N,  ab  E.  (in  Ind.  Sem.  H.  Vrat.  1841.): 

caule  herbaceo  erecto  glabro,    foliis    ovatis    ovatove- oblongis 

acntiusculis  subrepandis  in   petioltim    decurrentibus  snbrugosis 

glabris   margine    scabris    subciliatis,     peduncnlis    axillaribus 

brevissimis  trifloris,  bracteis  commnnibns  ovatis  subsessilibns, 

calycis  laciniis  lanceolatis  acntis  ciliatis  patulis  tubo  corollae 

elongato  -  infundibuliforniis  brevioribns. 

Rucllia    strepens    L.    Opp.   ed.    Rieht,   p.   615.    n. 
4607.  (excl.  cit.  Dillen. ,    cnjns  plantae  laciniae  caly- 


__  293 

eis    liüeares,    et  oinues  partes  hirtae).    Willd.  Sp.  III. 
p.  363.  Pursh  Fl.  Am.  sept.  II.  p.  420. 
Hab.  in  Virgiuiae  et  Carolinae  collibus  slccis.  2f.     Flor, 
aestate.     (Vidi  in  Herb.  Grabowsk.  spec,  spont.) 

CorolJa  bipollicaris;   tubu8  longitudine  limbi  basi  conici. 

^dnot,     Dipt.     strepens    et    jD.  strictus    sub 

Ruelliae  strep entis  nomine  promiscne  obvenere. 

4.  D,  strictus  N.  abE.  (in  Ind.Sem.  H.  Vrat.1838.)  caule 

crecto  stricto  snbramoso    foliisque  ovato  oblongis  siibrepandis 

basi  acntis  brevi-petiolatis  pubescenti-scabris,    floribns  soli- 

lariis  oppositis  snbsessilibus ,    bracteis  ovatis,    calycig  laciniis 

lanceolatis  ciiiatis. 

Ruellia  strepens  Hort.  %.     FJoret  Jnnio  m. 
Corolla  breviore  et  anipliore,    calycis  laciniis  angustiori- 
bus    et  caule   stricto  subsimplici ,    tum    foliis    angustioribus   a 
praecedente  (in  horto)  differt. 

Addimus  spccies  reliquas  (5  —  7)  boreali-ameri- 
canas  j  ad  specitnina  spontanea  dejinüas» 
■  b.  Dipteracanthus  Ä^Är  edwsiV.a6/?,:  cauleherbaceo 
erecto,  foliis  in  petiolum  attenuatis  oblongis  acntis  repando- 
snbdentatis  dissito  hirsutis,  lloribns  axillaribus  ternis  in  pedunculo 
brevissimo,  bracteis  propriis  linearis  lanceolatis  acntis  caly- 
cem  aequantibns,  calycis  laciniis  e  basi  lineari-lauceolata 
fiiiforrai- attenuatis  hirsutis  tnbo  coroUae  elougato-infundibu- 
liforrais  panlo  brevioribus. 

Ruellia    hi/brida   Pursh    Fl.    Am.    Septeatr.  II.   p. 

420.  n.  3.  Spr.  Syst.  Veg.  11.  p.  822.  n.  34. 
Ruellia  strepens    Torrej/   in   herb.  Lehm,    (speci- 

men  raajus). 
Ruellia    strep ens    capitulis    coraosia    Dill.  Elth,  p. 

330.  t.  249. 
In    sabnlosis    ad    Savannah  Gcorgiac:    Pursh,    Torrej/. 
j    Vidi  etiam  in  hb.  Grabowskiano.     ^.     Floret  Jtilio. 
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Corolla  lYa  P^ll-  longa,  limho  basi  Konica  tubo  ali- 
quanto  longiori.  Folia  inferiora  5  poll.  longa,  supra  prac- 
sertim  hirsuta.  Canlis  genieula  hirsnta,  rarai  lougi.  Bractcac 
coramunes  lauccolatae  caljcihiis  paulo  longiores.  Capsula 
calyce  brevior,  oblonga,  pubescenti -scabra,  octosperma. 

6.  Dipteracanthws  biflorus  N.  ab  E,:  dense  pn- 
bcscens,  canlc  lierbacco  adsccndente  erectove,  foliis  subscs- 
silibus  obovato  -  oblongis  obtusis  obtuse  deutieulatis,  üoribus 
axillaribus  subsessilibus,  bracteis  oblongis  repandis  calycoin 
acquantibus,  calycis  laiiniis  filiformibu3  hiitis  longitiidinc  tubi 
corollac, 

Rucllia   hiflora   L.  Sp.  pl.  p.  886.    Willd.  Sp.  pl. 

III.  1.  p.  368.  n.  21.     Spr.  S.  Veg.  II.  p.  821.  n.  10. 

Ruellia     oblongifolia   Michjc.    Fl.    bor.    Am.   II. 

p.  23.     Pursh  Fl.  Ä.ra.  septentr.  II.  p.  420.  n.  2. 
ß.  Acntiuscnlus ,  foliis  bracteisque  aciiliusculis. 

Rucllia  strepens  var,  Torrci/,  in  berb.  Lehm. 
In    pinotis    sabulosis    Gooiglao.      Floret   Jiinio    et    Jnlio: 
Pursh;  in   piniferis  humidis  Georgiae:  Beyrich  1834  in  herb. 
Lehm.  '2/..  in  Florida:  Torrcy  in  herb.  Lehm.  —    Var.  ß.  in 
Georgia:  Torreij, 

Corolla  fere  pollicaris,  infnndibuliformis  (flavicauti-coc- 
rulea  Pursh).     Tubus  corollae  longiludine  limbi. 

7.  Dipteracanthus  ciliosus  iV.  ab  E.:  albo-hir- 
sutus,  caule  herbaceo  adscendentc,  foliis  infcrioribus  obova- 
lis,  superioribus  ovali-olfloiigis  obtusiusculis  subrepandis  sub- 
sessilibus, bracteis  Janceolatis  calyce  brevioribns,  calycis  la- 
ciniis  setaceis  hirsutis  tubo  corollae  elongato  plus  duplo  bre- 
vioribns. 

Ruellia  ciliosa  Pursh.  Fl.  Am.septentr.il.   p.  420. 

n.  4.  Spr.  S.  V.  II.  p.  822.  n.  33. 
Rucllia  strepens  Engelmann  in  herb.  Reg.  Bcrol. 

(U.  823.)     (Vidi  in  Herb.  Grabowskiano.) 
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Prope  Savaniiah  Georgiae:  Pursh.     Julio.     2j.. 
Corolla  1%  polJ.  longa,  tubo  poll.  1  longo,  tubus  basi 
cüuicus  brevis. 

8.  D,  vagans  N.  ab  E.:  pubescens,  caule  herbaceo 
procurabente  geniculato,  foliis  oblonge -lanceolatis  basi  atte- 
uaata  sessilihus  repaudo -crenatis,  iloribus  axillaribus  soli- 
tariis  sessilibus,  bractcis  obloogo -lanceolatis  acutis  subpe- 
tiolatis  calyce  longioribns,  calycis  laciuiis  snbulatis  glabrius- 
culis  tubo  corollae  brevioribus,  Capsula  superne  tetrasperma. 
Di pteracanthus  ohlongatus,  Ind.  Sera.  Hoil. 
Vratisl.  1840. 

Palria Hort.  bot.  Vratisl.  Jj..     Col.  in  Cald. 

Dipteracantho  lanceolato  siraills,  differt  foliis 
Land  petiolatis,  caule  diffuse  quidem  et  procumbeute,  uec  ta- 
rnen repente. 

9.  Dipteracanthus  lanceolatus  N.  ab  E,:  caule 
herbaceo  repeute  apice  foliisque  (snpcrioribusque)  lanceolatis 
petiolatis  snpra  hirtis,  floribus  axillaribus  solitariis  brevissi- 
me  pedicellatis ,  bracteis  duabus  ovalibus  petiolatis,  Capsula 
pnbescente  subtetrasperma. 

Dipteracanthus    lanceolatus  N.  ab  E.  'in  Re- 

liq.  Haenk.  iued.  Wall.  pl.  As.  rar.  III.  p.  82.  n.  5. 
Ruellia  repens  L.  Mant.  p.  89.     Burra.  Fl.  Ind.  p. 

135.  (excl.  icon.).     Blume.  Bldr.  p.  794.? 
In  Luzona  insula  legit  HacnJce ^    in  Java  insula  Blume, 
Similis  Dipt eracantho   dejccto    et  vaganti  N. 

ab  E.  Synops,  Acanlh. 
Caulis  pedalis,  basi  ramosus  rarais  subsimplicibus  pro- 
cumbcutibus  e  gcniculis  siniplici  fibra  radicantibus  flagellari- 
bns  elougatis  tetragonis  gracilibws,  basi  puhcsccntia  brevi 
sotulisqiie  apice  et  circa  gcnicula  selulis  longioril»us  magls 
minusve  hirsntis,    ad  angulos  scabris.       Folia  articulis  bre- 
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viora,  ab  inümis  rix  tres  lineas   loiigis   suborbiculatis  rotun- 
datis  brevipetiolatis  per  ovata  obtusaquc  iu  ovato-lanceolata 
et  ft're  lanceolata  deniqne  transcuntia,    quae    posieiiora   1*/^ 
—  2  pollices  longa,  */a  —  ^s  pollicis  lata,    acuminata,  basi 
acata  obitcr  repauda  dissite  lineolata,   subtiis  subpubesceutia 
pallidloraj    supra   setis    raris    inspersa,    petiolo    angusto  4- 
liueari  hirtulo  nervisqne  costalibiis  quatcrnis  tcnuibus  donata, 
uonnibil    Inaequalia.       Flores    jain    ab    infcrioribus    foliis  in- 
choantes,  axillares,   solitarii,    sessiles,    alterni,    pedicello  li- 
neain  vix    excedente    crassiuscnlo    cauli    appresso  inuascentes. 
Bracteae    ad    pedicelli    aplccm    duae,    oppositae,    cum  peliolo 
trilineari  novein  lineas   (snb  fructn)  longae,  ovales,  obtusins- 
calae,    hirsntae,    petiolis  ciliolatis.       Calyx  ultra  "^Jg  divisus, 
acqaalis,    laciuiis    subniatis    hirto-ciliatis.       Corolhi   noslris 
deest.      Stylus  filiforrais  pubesceos.       Stigma  dilatatum  com- 
pressum  bilaraellatum    lamellis  ovatis    obtiisis    basi  annnlatira 
tumente.      Capsula  4  lineas  longa,  clavata,   grisea,    subtilis- 
sime  recumbenti  -  pubescens ,  mucronulata,  a  basi  ad  medium 
corapressa,    asperma,    sed    valvulis    non  piano,    sed  margini 
prominulo   contiguis,    superiora  versus    bilocularis ,     ad   basiu 
locelli    cuisvis    semine    singulo    geminisque  pcrfectis    ovulisque 
3  —  5  abortivis    foeta  ( igitur    ad  normam  geueris  duodccira- 
ovulata).     Retinacula    acuta.     Dissepimentum    tenue.     Semina 
orbiculata    subrepanda,    comprcssa,    raargine    discreto    ciucta, 
pellicula  floccoso-mucilaginosa  pallida  ante  maturitatem  vestita. 
^dnot,    Ruelliam  r ep entern  Linnaei^  ipsiusque 
Burjuaiini  ad  hanc  speciem  citavi  misso  autem  nomine,  ut 
debui  ,    in    re  tam   incerta.       Qui  Bnrmaunianae  iconi  soli 
fidcm  trihnunt,  longe  diversissiraam  sanc  illam    esse  a  no- 
stro  D  i  pt  eracantho  judicent,  necosse  est.     Burmannug 
autem,  si  banc  plantam,    quam  pictor  in  tabula  41.  exhi- 
buit,  in  textu  descripsit,  cur  bracteas,  quaeso  j^petiolatas" 
eidem    tribuit,    quae  non  magis  ac  ipsa  folia  scssilia  pin- 
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gnntnr  in  icone.  Porro ,  si  pictorera  in  hoc  forsitan  pec- 
casse  concedas,  altera  graviorque  ea  exoritur  quaestio  de 
ipsis  foliis ,  quae,  ubi  bracteae  sunt  petiolatae,  cum  bra- 
cteae  folia  sint  superiora  floribnsque  addita,  eaque  in  his 
omnibas  breviori  petiolo  ac  folia  inferiora  praedita,  sessi- 
lia  esse,  seu  carere  petiolo  nequeant. 

Aliam  igitiir  plautani  descripsit  Burmannus,  aliam  pictor 
pinxit;  noquc  iniprobabile  videtiir  pictorera  nil  uisi  rarau- 
lum  qnendara  augustifolium  Ruelliae  erectae,  ad  la- 
tus positae  (quae  quidem  dubia  adhuc  restat  species),  in 
figura  2.  delincavisse. 

RUELLIA  L.,  iV.  ab  E.  (Endl.  Gen.  n.  4047.) 

JR.  tetragona  luinTc:  foliis  ovatis  repando-crenati  s 
acuralnatis  cauleque  erecto  tetragono  hirsutis,  petiolis  augu- 
stis ,  spicis  interruptis  paucifloris  glauduloso-hirsutissimis  e 
folioruin  superiorura  angulis  in  splcam  terminalem  composi- 
tam  abeuutibus,  bracteis  lauceolatis,  bracteolis  linearibus 
calyce  brevioribus,  caljcis  laciniis  aequalibus  setaceo-acu- 
niinatis,  corolla  subbilabiata.  (N.  ab  E.  in  Ind.  Sera.  H. 
\\    Vrat.  1840.) 

R.  tetragona  Lk.  Enum.  II.  p.  133.  n.  1513.     Spr. 

Syst.  II.  p.  825.  n.  67.  —    Herb.  Martiau.  n.  458. 
Hab.    in    Brasilia;     Lagoa    de    Aldea    prope    Cabo-frio 
(Luschnath),  '^.     Floret  Julio  m. 

Convenit  cum  Linkiana,  si  magnitudinem  partium  exci- 
pis.  Folia  enira  in  uostra  cnra  petiolo  5-lineari  bipollica- 
ria  et  ad  basin  unum  poU.  lata  sunt.  Spicae  axillares,  erc- 
,  ctae,  oppositac,  l  Va  —  ^/4 — Va  Po"«  longae,  caulem  termi- 
ll  nant,  pilis  longis  patentibus  in  superiori  parte  saepe  gian- 
dnlosis  omniura  partium  hirsutissimae.  Florcs  distantes,  scs- 
siles,  fcrc  oppositi  aut  abortu  alterni.      Bracteae  obtusiuscu- 


298  " 

lac,  lanccolatae,  basi  altcnuatae,  Inferiores  calycc  sacpe  loii- 
giorcs,  siiperiores  calycem  llorentoni  aequantcs.  Bractcolae 
calyce  breviores,  lineares  aiit  lauceolato- lineares.  Calyx 
usqne  ad  basin  fere  ö-partitus,  lloris  3  lin.  longiis,  frnctns 
6  linearis,  laciuiis  lineari-setacels.  Corolla  4  lin.  longa,  in- 
fundibuliforinis,  glabra,  limbo  subbilabiato,  labio  siiperiori 
bilobo,  paulo  breviori,  inferior!  trilobo,  lohis  ovatis  oblusis, 
mcdio  in  fauce  supcriori  barbato.  Stamiua  band  exserta,  di- 
dynama;  antherae  pallidae  basi  sagittatae  loccllis  parailelis. 
Capsula  5 — 6  lin.  longa,  lanceolata,  deprcsso- tetragona,  a 
basi  8-  sperina. 

Adn»     Similis  quodamraodo  Dipteracantho   vis- 
cidulOj  qnem  couf.  supra  descriptiini. 

STROBILANTHES  Blume  (Endl.  Gen.  n.  4053. 

St,  Sahiniana  N,  ah  E.  (in  Wall.  pl.  asiat.  rar.  III. 
p.  86):  herbacea  (v.  suffruticosa),  foliis  ovatis  acnminatis  in 
petiolum  attennatis  repaudo-subcrenatis  glabris ,  opposito 
miuori,  spicis  axillarlbus  termiualibnsque  elougatis  (laxinscu- 
lis  squarrosis)  viscido- pubcsccntibns,  bracteis  orbiculatis  basi 
coueiformibus. 

Genuina  planta  a  Dipteracantho  uropTiyllo  no- 
stro,  qui  longe  vulgatior  suh  ejus  titulo  in  horlis  existit 
foliis  carnosulis  rigidulis  facili  negotio  distinijuitiir.  Plantae 
vix  alia  nota  convcniunt  nisi  canlc  foliisque  sublus  riibore 
snlTusis.  Dipteräcanthi  urophylli  flores  tarnen  in 
horto  bncnsqnc  nonduin  observare  licnit,  quam  ob  rem  eam 
hie  praetormisimus. 

CRYPHIACANTHVS  N.  ab  E.  (Ind. Sem.  Horti  Vrat.  1841.) 

Locus  post  EchinacantJium.  Calyx  profunde  5-parti- 
tus,  subaequalis,  sub  fructu  i»atenlissimus.       Corolla  cainpa- 
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nulato-iiifiindibiiliformls,  limbo  aequaü.  Stamina  4,  didy- 
nama,  inclnsa.  Autherae  sagittatae.  Stigma  simplex.  Cap- 
sula oblouga,  teretiiisciila,  bilocularis,  a  basi  fere  12  — 16- 
sperraa;  dissepimentnra  corapletum,  adnatura.  Seraiua  cor- 
dato -subrotimda,  compressa,    laevia,    rctinaculis  subtensa. 

Inflorescentia:  Pediinculi  bifidi,  trlflori,  axillares.  Pe- 
dicclli  friictns  incrassati.     Bractcae  et  bracteolae  angustae. 

Herbae  erectae,  villosae.  Folia  iindulato-crenata,  la- 
tiiiscnla.  Flores  saepe  clandestiiii  sive  absque  corolla  frn- 
ctum  perficientos. 

Adnot.     Habitura  si  spectcs   praesertim  ubi  peduncnli 
solito    sunt    breviores    ad  Diptcracanthum   referres    hujus 
generis  species. 
,  I.  Cr.  barbadensis  N.  ab  E,  (1.  c):  peduuculo  fo- 

I  lliim  subaequante. 

Rucllia   clandcstina  IL,',  Opp.  Linn.  ed.  Riebt,  p. 
615.   n.  4608.     Dillea.  Hort.  Elibaiu.    p.  328   et  248. 
fig.  320:  plauta  hurailis  et  foliis  luxnriaus. 
Ruellia  tuberosa  li,     Sp.  pl.  885  cnm  Syuon. 
Hab.  iii  Ins.  Barl)ados  et  St.  Crucis.  ^■.     Flor,  aeslalc, 
2.    Cr.    lactcus   N.  ab  E.    (1.  c.):    pediinculo    petiolo 
breyiore  (aut  vix  petiolnra  aequante). 

Ruellia   lactea  Cavan.  ic.  III.  p.  28.  tab.  255. 
Hab.  in  Mexico.  7/..    Flor,  aestate. 

Trib.  III.    Subtr.  V.  JÜSTICIEAE.    Div.  I.  APHELAiNDRAE 

N.  ab  E. 
CRYPTOPHRAGMIUM  N.  ab  E.  (Endl.  Gen.  u.  4078.) 

Cr.  venu  st  um   N.  ab  E.  (Wall.  pl.  rar.  III.  p.   100.) 
Justicia  vcnusta  Wall.  op.  cit.  tab.  66.  ex  horto  Regio 
Berolincnsi     Justiciae    amabilis    sab    titulo     nobis    est 
I    conimiinicatnin. 
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Trlb.  III.     Snl)tr.  V.     Div.  IL    GENDARÜSSEAE  iV.  «6  E. 
ODONTONEMA  N.  ab  E.  (uov.  geu.) 

Calyx  infra  medium  ö-lidns,  basi  turgens,  Corolla  bi- 
labiata,  labio  superiori  bidentato,  infcriori  tritido.  Stamiiia 
2  blfurca  altoro  ramo  sterili  ant  anthera  imperfecta  praedito, 
altero  authorifcro.  Authcrae  bilocellatae,  locelJis  in  conne- 
ctivo  lincai'i  angnsto  parallclis  muticis.  Stigma  obtusiira, 
bilamellatura.  Ovarium  superiora  versus  4-ovulatura.  Frii- 
ctiis  .... 

lufloresccutia:  Thyrsns  terminalis  e  cjmls  oppositis, 
in  racemnra  seu  spicam  siraplicem  abiens.  Bracteae  et  bra- 
cteolae  parvae,  adpressae. 

Genus  juxta  Hemichoristem  ponendura ,  a  quo 
geuere  differt:  filamentis  per  paria  connatis,  altero  sterilem 
raraum  referente,  connectivo  angusto,  antberae  locellis  mu- 
ticis. Habitus  plantae  similis  Hemichoristae  viontanae, 
Species  iniica. 

1.  O.  lucidum  N,  ab  E. 

Justicia  lucida  Audr.  Bot.  Rep.  t.  313. 
Habit,  in  lusula  Barbados.  %.     Flor.  Julio  m. 

Frutex  ramis  nodosis  tctragonis,  ad  angulos  denticulatis, 
iuferne  glal)ris,  apice  pubesceulibus.  Folia  oblonga,  louge 
acnminata,  in  brevem  petiolum  desinentia,  glabra,  lucida, 
subbullatn,  4  —  6  poll.  longa,  1  —  2  poU.  lata.  Thyrsus  ter- 
minalis pnbescens.  Pedunculi  inferiores  tri-  (forsan  et  pluri-) 
flori ,  superiores  uniflori  brevissirai.  Bracteae  lanceolatae 
subulatae,  herbaceae.  Bracteolae  subulatae.  Calyx  pube- 
rulus,  laciniis  lanceolato- subulatis.  Corolla  semipollicaris 
(forsan  et  lougior)  pubescenti-viscidula,  coccinea.  Stylus 
glabcr,  cocciueus.    Rcliqua  in  cbaraclerc  geucrico  exhibcntur. 
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SCHAUERTA*)  N.  ab  E,     (lud.  Sem.  Hort.    Vrat.  1838. 
Endl.  Gen.  n.  4082.) 

1^  Calyx  5-partitns,  laclniis  aeqiialibus  oblongatis  seta- 
ceis.  Corolla  bilablata:  labia  aequalia;  siiperiiis  angustiim, 
complicaliira,  apice  recnrvum  bideiitatnm;  iuferiiis  triparlitum, 
laciniis  patenti-recurvis  aequalibns.  StamiHa  2.  Anthera- 
rura  locelli  aequales,  paralleli,  basi  subdivergentes  obtnsi; 
conuectivura  angustura.  Ovarium  stipitatnm,  biloculare,  lo- 
calis miiovulatis.  Capsula  a  basi  ad  medium  usque  angu- 
sta,  depressa,  sterilis,  hinc  compressa,  bilocularis,  disper- 
ma.     Semiua  discoidea,  retinacnlis  subtcnsa. 

Inflorescentia:  Thyrsus  terrainalis ,  densus,  rarais  oppo- 
sitis  bifidis  cum  flore  intermedio,  cruribus  inaequalibns,  bra- 
cteis  setaceis,  braeteolis  iiullis.     Flores  flavi. 

Locus  inter  AntTiocometem  et  Beloperonem  genera. 
Differt  ab  utroque,  sicuti  a  eunctis  reliquis  Justicieis  pro- 
priis:  frnctu  dispermo,  jam  in  ovario  biovulato  conspicno, 
praetereaque  et  ovario  jara  tempore  autheseos  stipitato  an- 
uuloque  neclarifero  ad  basin  stipitis  tnmenle  cincto,  quod 
secus  in  reliquis  Justicieis^  utpote  quarura  ovarium  uon- 
nisi  peracta  anthesi  increscenteque  deinceps  fruJtu,  ubi- 
cuuque  inferior  pars  eornm  sit  sterilis,  hinc  contrahatur 
in  formam  depressi  stipitis.  Ab  Anthocomete  generc,  cui 
strnetura  accedit  calycis  et  bractearura,  difFert  praeter 
haec:  defectu  bracteolarum,  labio  iuferiori  profunde  diviso 
laciniis  augustiorilins  planis  stipiteque  fructus  angustiore 
multoque  longiore,  —  A  Beloperone  differt:  laciniis  caly- 
cis bracteisque  angust's  setaceo-elongatis,    braeteolis  nul- 


■^)  Dixi  in  hoiioiein  Joannis  Vonradl  Schauer  et  Sehnsllatn  Srhaiiei' 
fratnim. 
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lIs,  corolla    lutea  nee  piirpurea,  stipiteque  frnctus  lonj^iori 
Species  iiuica. 

1.  Schaueria  califcotricha  N,  ah  E,  (I.e.) 
Justicia   calycotricha   Hook.  Exot.  Flora  t.  212. 
J.  calycotricha  Lk.  pl.   sei.    hört.  Berol.    p.  113.  t. 

53.  Bot.  Mag.  t.  2816. 
J,  flavicoma  Lindl.  Bot.  Reg.  1827. 

Hab.   in  Brasilia   %,     Floret   per   integrum   fere    annnm. 
Raiui    tetragoni ,    glahriusculi,     ad    folionim    ortura    pilosiili. 
Folia  ovata,    alia    subcordata,    acuta,    undnlato-siibcrenata, 
ad  oras  ciliolata.     Thyrsns  termiualis,  densus.     Corollae  pol- 
licares,    amoene  flavae,   subtiüssime  piibescentes,   tubo  longo  \ 
sursuni    nonnihil   inflato.       Calycis    laciniae    bracteaeqne   co-  ' 
rolla  Ys  ^^^  V«  breviores,    glabrao,    pallide   virescentes  ant  < 
Inteolae.       Stylus  longus,    diu    persistcns,   filiformis;    Stigma  , 
crassiusculum,  emarginatum.     Capsula  6  lineas  longa,  pun- 
genti- acuta,     quam    subtiüssime    pubcns    vel    sub    maturitate 
prorsus  glabrata,  valvis  dorso  sulco  impresso  exaratis.     Se- 
miua  discoidea,    hinc  plana,    illinc  parum  courexa,    hclyola 
punctulato-aspera^  lentis  minorls  magnitudine. 


GENDARVSSA  N,  ab  E,  (Endl.  Gen.  n.  4083.) 

G.  debilis  N,  ab  E,:  bcrbacea,  spicis  axillaribus 
subsecundis,  bracteis  ovatis  mucronatis  longe  ciliatis,  bra- 
cteolis  minutissimis  setaceis  nullisve,  locello  inferiori  calca- 
rato,  foliis  oblongis  obtusiusculis  lineolatis  scabriuscnlis, 
caule  pubescenti-scabro,   Capsula  disperma. 

Dianthcra  debilis  ForsJc,  Descr.  p.  9.  n.23.  Vahl. 
Symb.  1.  p.  5. 

Justicia  debilis  FiaÄ/.  Symb.  II.  p.  15.  En.  I.  p.  135. 
n.  62.  Willd.  Sp.  pl.  I.  1.  p.91.  n.  R.  et  Seh.  S.  Veg. 
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I.   p.  153.  n.  44.  Spr.  S.  Veg.  I.  p.  83.  n.  85.     Dietr. 
Sp.  pJ.  I.  1.  p.  400.  n.  103. 

ß,  minor  canle  semlpedali, 

Justicia  rupestris  Höchst,  et  Steud,  in|Herb.  Un, 
itin.  n.  821. 

In  moutibng  humilioribus  prope  Taaes  fniticibus  fulcita 
Forsltal-,  in  rupibiis  prope  Ferihe  Arabiae  felicis  Februario 
W,  Seh  im  per,  O. 

Dcscriptio  Forskalli  bene  congrnit  et  Vahliana  band 
vitiiperanda,  in  utraque  plauta  errore  fruticosa  appellatur? 
Proxime  aflinis  est  G  e  ndarussae  oria^cnsi,  qua  in 
ccnsuin  vocata  singularem  inflorescentiam  facile  iuterpretabe- 
ris.  Scilicet  e  foliornra  oppositorum  sive  bractearum  centro 
raraulus  continuatur ;  fert  alterum  folium  florem  sessilera, 
prius  florentera  aiit  abortivum,  alterum  oppositiimque  Uli  fo- 
lium gignit  raraulura  abortivum,  uni-biflojum,  cujus  foHa 
primordialia  sola  explicantur  par  maternum  decussantia  et 
cum  eodcra  verticlllum  quadrifolium  fingenlia.  Si  uuus  flos 
in  horum  gremio  apparet,  is  primus  est  folii  uniflori,  sin 
dno  adsuut,  et  alter  igitur  apparuit  flos  folii  oppositi,  tum 
etiam  gemmulae  ramuli  novi  apparent  vestigia. 

Capsula  calyce  paulo  longior  est,  pubescens,  disperron. 
Semina  discoidea,  basi  retusa.  Hoc  charactere  primo  intuitu 
species  haec  a  Gendarussa  orijceiisi  distiuguitur,  sicuti 
et  foliis  angustioribus  oblongis  nee  ovalis. 

Var.  ß.  a  situ  orta,  planta  est  digiti  longitudine  aut 
paulo  longior,  erccta,  simplex,  ad  basin  rami  vesligio.  Ra- 
dix subsimplex,  flexuosa.  Caulis  rctrorsum  pubescens,  qua- 
drisulcus,  arliculis  ^jf^  —  1  poll.  longis,  nodis  parum  tnracn- 
tibus.  Folia  IV« — 1 1/2  po*'-  lo"o^»  ^  —  5  liu.  lata,  ob- 
longe-lauceolata,  obtusiuscula,  in  petiolura  brevem  decurren- 
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tia,  intcgerrima,  raargine  subtnsque  scabia,  iacte  virldia, 
nervis  costalibu3  4  —  5  siniplicibiis  tenuibus  praedita,  sul»- 
avenia.  Spicae  axillares  oppositae,  y^  poll,  longac,  subte- 
tragonae,  densae,  sessilcs.  Bractcae  3  lin.  longae  aut  panlo 
longiores,  ovales,  iu  petiolum  attcnuatae,  mucronatae,  iufe- 
rius  pilis  longis  articiihitis  ciliatae,  ceterum  glabrae  aut  sub- 
scabrae,  venis  costalibiis  tcrnis;  bractcae  set'iindariae  sirailes 
at  panlo  minores.  Bracteolae  oxiguac,  calyce  breviores,  ci- 
liolatae,  setaceac,  snbiiule  delicicntes.  Calyx  l^/j  lin.  lon- 
giis,  profunde  5-partitus,  laciniis  aequalibus  subuiatis  cilio- 
latis.  Corolla  2^/2  ""•  longa,  pubescens,  tubo  snbcjlindri- 
co,  labio  trifido  lobis  oblusis.  Autherae  breves,  locello  iu- 
fero  calcarato.  Capsula  2  lin.  longa,  obovata,  corapressa, 
mucronata,  pallida,  pubescens,  ad  basin  dcpressa,  in  mcdio 
disperma  aut  monosperma.  Semina  ratione  capsnlae  magna, 
pallide  fnsca. 


Trib.  lll.    Snbtr.  V.    Div.  III.  ERANTHEMEAE  N,  ab  E. 
ERANTHEMUM  R.  Er.  (Endl.  Gen.  n.  4087.) 

Eranthemi  bicoioris  sub  noraine  in  horto  nostro 
colebantur  duae  plautae  sibi  propinquae  et  adraodura  sirai- 
les, tarnen  diversae;  altera  genuina  ejus  nominis  species, 
altera  vero  nova  est  et  sequentlbus  describitur. 

Er,  punctatum  N.  ab  E.:  fruticosura,  caule  tcreti 
aspernlo,  foliis  ovalibus  oblongisTC  ntrinqne  acutis  sabre- 
pando -crenatis  glabris  nitidis,  spica  fcrminali  simplici,  llo- 
rlbus  inferioribus  distantibus  ternis,  bracteis  bractcolisqne 
subuiatis  brevioribus  calycibus  pedunenlis  ramulisque  juveni- 
libns  scabris,  laciniis  calycis  subuiatis  adpressis,  corollae 
bilabiato-hjpocrateriformis  laciniis  ovalibus  obtusissimis  sub- 
aequalibus,  infima  paulo  latiore  purpureo- punctata. 


305 

Hab.  in  India  orieiitali  ?  "^.  Flor,  in  horto  Julio  m. 
Simillimum  E'n  crenulato  Walh^  a  quo  differt:  caale 
vetusto  punctulis  aspero  nee  laevi,  ramis  et  calycibus  setn- 
lis  brevissimis  scabris  nee  glandulosis,  laciniis  calycis  latio- 
ribus  strictis  adpressis  nee  fere  setaceis  patulls,  tum  corol- 
lae  laciuiis  tribus  iuferis  a  duabus  superis  magis  dehisccnti- 
bus  infimaque  piinctis  pnrpiireis  coufluentibus  pieta  rcliquis 
pallide  rubicundis,  duabus  superis  arcte  sibi  contiguis  non- 
nihii  recnrvis,  latcralibus  priraum  couvexis  dein  ad  latus  ma- 
gis  decurvis.  —  Tubus  ^/4  poll.  lougus,  apice  recurvus.  — 
An  Er.  crenulati  varielas? 

Ab   E,   bicolorc   distinguitur   inflorescentia    spicata   et 
corollae  limbo  augustiorc  subirregulari. 


Trib.  VI.    DICLIP TEREAE  iV.  ab  E, 
DICLIPTERA  Juss.  (Endl.  Gen.  n.  4093.) 

D.  ciliata  S.  Schauer:  caulo  subhcxagono  ad  geni- 
cnla  birto,  foliis  ex  ovato  oblongis  basi  apiccque  attcnnatis 
ütrinque  lauceolatis  marginibusque  strigoso-hirtis,  uinbcllis 
axillaribus  oppositis  brevissime  pedunculatis  multilidis,  invo- 
lucri  dipbylli  foliolis  sublnaequalibus  obovatis  mucronulatis 
pubescenlibus  ciliatisque  vcuoso- trincrvibus  basi  expallesccu- 
tibus,  Capsula  ovali  subrotuuda  compressa  uuguiculata  hir- 
suta. 

Z).  ciliata  S.  ScL.  Mss,  in  Herb.,'N.  ab  E.  in  Ind. 
sem.  hört.  Vratisl.  1840.  ^  \ 

Hab.  in  Caracas:  Moritz,  Sutfriitex. 
Proxirae  acccdit  D.  Roa^hur ghianae  N,  ab  E.j  quae 
Justicia   chinensis  Rojcb,  (ucc  Vahl.)  ^    differt:    foliis 
quam  pro  latitudine  lougioribus,    floralibus    praesertim  magis 
oblongis,  raargiue  strigoso-hirtis  et  subtus  qnoque  ad  costas 

16r  y.A.     3s  Heft.  20 
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hirliilis  iiec  supra  tantummodo,  tum  maxime  umbellis  bre- 
vius  pedunculatig  densioribns,  bracteisque  basi  pallidis,  fructa 
etiam  miuore.  D.  ßaheWßora  N»  ab  E,  (in  Herb.  Haen- 
kcano)  iu  Guayaquil  lerta,  differt  bracteis  angustioribus  ma- 
gis  cuneiformibus  foliisqiio  floralibus  siiperioribus  longe  cus- 
pidatis.  —     Capitala  4  —  5  flora. 


I 


PERISTROPHE  N.  ab  E,  (Endl.  Gen.  n.  4095.) 

P,  speciosa  N.  ab  E,:  fruticosa  foliis  ovatis  basi  acu- 
tis  supra  lineolatis  cauleque  obtuse  hexagono  glabris,  pe- 
dunculis  axillaribus  trilidis  trichotomisve,  iloribus  umbellato- 
capitatis  involucratis,  bracteis  exterioribus  cnneiformi-linea- 
ribus  obtusis,  propriis  lanceolatis,  dissopimento  aduato.  (N. 
ab  E.  iu  Wall.  pl.  As.  rar.  III.  p.  113.  n.4.) 

Justicia   speciosa  Roxb.  Fl.  lud.  ed.  Car.  et  Wall. 

1.  p.  123.   n.  12.     R.  et  Seh.  S.  V.  Maut.  I.  p.  130. 

Willd.  sp.  pl.  ed.  2.  I.  p.  415.  n.  143.     Spr.  S.  V.  I. 

p.  85.  n.  123.     Bot.  Mag.  t.  1722.  Wall.  Cat.  n.  2464. 

a  —  e. 
Justicia    tinctoria   Hort.    bot.   Calc.;     Wall.  Cat. 

Suppl.  70.  ll 

Justicia    rivinaefolia    Visiani,    Ind.   Sera.  Hort. 

Patavinl  1829! 

Crescit  in  interioribns  Beugaliae  tractibuSj  florens  tem- 
pore frigido  siimraum  est  sylvarum  hoc  tempore  decus 
(Roxijurgh);  in  Silhet  F.  D.;  iu  Nepalia  a.  1821 
legit  Warllichius. 

Frntex  glaber.  Caulis  obtuse  hexagouus,  uodosus ,  ra- 
muli  tencri  et  iuflorescentiae  partes  cum  bracteis  etc.  pube 
teuuissiraa  tauquam  pruiua  suffusa.  Folia  ovata  obtusiuscala, 
basi    acuta,     obsolete    creuulata.        Ranii    llorigeri     oppositi, 
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strlcti,  patuli,  6 — 8  pollicura,  decresceules,  glabri  vel  spar- 
sim  villosulij  inferiores  bis  terve  trifidi,  superiores  denique 
simpliciter;  snpremi  plerique  geraini,  exteriori  breviori  mi- 
nusque  diviso ;  omuis  antem  raraificatio  absolvitnr  denique 
capitulis  binis  lateralibus  vel  uuo  alterius  lateris  altero  op- 
posito  evanescente,  alterooue  miiiori  rarai  coiitiuuationem  ad 
latus  decHnautem  claiidente.  Capitulnm  slugulum  constat  e 
binis  teruisve  capitulis  subsessilibus,  in  axiila  folii  seu  bra- 
cteae  spathulatae  petiolatae  sitis.  Horum  capitulorum  ratio 
haec  est:  componuntur  e  binis  capitulis,  singulo  bracteis  bi- 
nis oppositis,  cuneiformi-Iinearibus  6 — 7  lineas  lougis,  ob- 
tuse  mucronulatis,  basi  raargine  raembranaceis  stipato;  altero 
praecociori  uniHoro  bibracteolato,  altero  trifloro_,  raagis  mi- 
nusve  completOj  etiam  bibracteolato;  bracteolae  istae  quatuor 
conformes,  linearl-lanceolatae,  acutae  ciliolatae,  4  lineas 
longae,  quasi  involucrum  interius  struunt;  in  altero  antem 
capitulo  bracteolarnm  etiam  minorum  sed  consimiliura  tria 
paria  accedunt.  Hac  ratione  lex  raraiiicationis  in  raniuli 
apice  expressa,  ad  extremos  nsque  fines  absolvitnr.  Co- 
rolla  bilabiata  pollicaris  purpurca.  Labiura  superius  tri-, 
inferius  obsolete  bidentatum.  Capsula  8  lineas  longa,  pu- 
bescens,  acuta,  pallida,  ultra  raediuraj  a  basi  corapresso- 
nnguiculata ,  superne  tetrasperma.  DisssepimenUim  adna- 
tum^  nunquam  dchiscens,  Seraina  cordato-or])iculata,  pnn- 
ctato-aspcra,  fusca. 

AISISACANTHUS  N.  ab  E,  (nov.  gen.) 

Calyx  5-fidns,  ebracteatus.  Corolla  tnbnioso -infun- 
dibuliforrais  profunde  et  irregulariter  qnadrifida.  Stamiua 
duo.  Autherarnm  locelli  paralieli  contigui,  basi  mutici. 
Fructus  .... 
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Inflorescentia:  Flores  in  apicc  ramornm  secondi,  spicati, 
bracteis  oppositis  foliis  angnstiorlbas  miuorlbusque^  altera 
Sterin.     Species  nuica. 

1.     A.  quadrifidus  N,  ah  E, 
Justicia    quadrifida    VaJil,     Enura.   1.    p.   124. 
J,  coccinea  Cavan.  icon.  t.  199. 

Hab.  iu  Nova  Hispania.  "^. 
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■^neimia  longifolia  RaddL  ß,  laevis.  ( plant.  Brasil,  u. 
gen.  et  spec.  Fillces,  p.  69.) 

var,  undulata  Kzp.  rhachi  giabra,  piuuis  petiolatis, 
falcato-oblongis,  subincisis,  margine  nndulatis. 

A.  oblongifolia  Hort.  Angl. 

Ex  Anglia  a.  1840  iu  liortum  Lipsicnsem  missa,  qiioad 
patriam  ignota.      In  caldario  abunde  fructlfioat. 

Aiieimiae  spocies  e  grege  Phyllitidis  jain  iu  loco  natali, 
multo  magis  vcro  in  hortis  variabilcs  et  difficilllme  distin- 
guendae.  Nuin  A.  longifolia  Raddi  et  iuprimis  ß.  laeris  pro- 
priam  speciem  sistat,  s.  duce  cl.  Marlio,  cum  A.  Phylli- 
tidis conjungeuda  sit,  adhiic  iatct.  Forma,  quam  snpra  pau- 
cis   adurabravimns,    satis  eminel   froude  2  —  3  pcdes   longa> 
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substantla  crassa  coriacea,  ferc  glahra,  pinnis  sterilibns  quo- 
vis  latere  suboctonis,  3*/^  poll.  Jongis  et  circiler  poUicem 
latis,  caualiculatis,  oblonii,o-fak'atls ,  brcvitcr  acuminatis  s, 
ol)tusis,  basi  saopius  auriculato-iucisis,  raargiue  irrcga- 
laritor  deiiticulato  iindulatis.  Piniiao  fertiles  ultra  pedales, 
strictae,  diniidio  inferiore  midae,  villosae,  pinnulis  infcriori- 
bus  remolis,  arrectis.  Stipes  et  froiidcs  juveniles  parce  cano- 
TÜlosi. 

Polyhotrija  trapezoides  Kze. :  fronde  late  lauceolata, 
basi  bipinnato- pinnalifida,  apice  simpliciori  glabra,  supra 
uitcuto,  subtus  pallida;  pinnis  pinnnlisque  inferioribus  brevi- 
tcr  petiola'.is,  oinnibus  altcrnis,  inaequilateris,  e  basi  latiore 
oblongisj  acuminatis,  frondis  sterilis  pinnulis  trapezio-fal- 
catis,  basi  sursum  Irnncatis,  deorsum  euneatis  subdecnrreu- 
tibus,  laciniis  inferiorum  oblougis  obtusis,  superioribns  ser- 
ratis,  crenatisve;  rhaehibus  subtus  cano-hirtis,  fronde  fcrlili 
basi  tripiunata,  pinnulis  secundariis  lincari  -  oblongis,  obtusis,  | 
lobulatis,  stipite  frondis  utriusque  brcvi ,  rhizomate  repente 
fusco  -  paleaceo. 

Filicem  in  caldario  colimus,  anno  1838  ex  h.  reg.  bot. 
Berolinensi  acceptam,  sed  apud  nos  nonduni  fruetus  tulit.  De- 
scriptio  frondis  fertilis  secundura  speciinen  siccum  in  h.  reg. 
Berolinensi  cultui-n.  Plantain  in  filicuin  speciebus  b.  Berol.  ab 
ill.  Linltio  praeterito  anno  reccnsitis  frnstra  quaesivimus. 

P.  osmundioidi  HBK.,  quam  solummodo  e  Sieberi  speci- 
mine  manco,  in  sjnopsi  filicum  No.  185  edito,  novi,  nostra 
perafünis  et  forsan  cum  illa  scrius  conjungenda.  Differt 
autem  species  hortorum  rhachi  universali  non  glabra,  sed 
dense  hirta,  partialibusque  non  fusco -birtis,  ut  in  spe- 
ciraine  P.  osmundioidis  comparato,  sed  cano-hirtis.  Praetcrea 
frons  sterilis  P.  trapozoidis  basi  evidenter  bipinnato- pinnali- 
fida, iiec  tantum  subbipinnata^  ut  in  descriptione  Knnthiana 
dicitur.     Tarnen  speciinen  berbarii  in  eo  cum  nostro  convenit. 


— ___  3U 

Allium  Frivaldszhyanum  Kze, :  foliia  siibfiliformibus, 
semiteretibns,  exterius  angiilatis,  vagiois  scabrinscnlis;  spatha 
.  brevi  multifida;  umbella  globosa,  subeffusa,  multiflora;  pe- 
rianthii  laciniis  obloiigo-Ianceolatis,  nervo  viridi,  apice  pal- 
Icscente  aplculatis;  staminibus  periaathio  parum  longioribus, 
tricDspidatis. 

Ä.  margaritaceum  Frivaldszky !  pl.  Macedou.  nee  Sm. 
Hab.  in  Macedonia. 

Planta  e  seminibus  macedonicis  a  Frivaldzskyo  missis  in 
horto  ediicata  primum  floruit  Augusto  a.  1840. 

Species  affinis  A.  guttato  Stev.  et  margaritaceo  Sm.  Ab 
illo  sec.  specimeu  e  Chersoneso  a  cl.  Bessere  inisso  diifert 
^  floribus  majoribus,  perianthii  laciniis  nou  obtiisis  nee  fusco- 
maculatis,  sed  nervo  a  basi  viridi  -  striatis ;  ab  hoc  (A.  mar- 
garitaceo), ut  alia  omittam,  qiioad  descriptionem,  bulbi  tuui- 
cis  albis,  vaginis  foliorum  scabriusculis,  urabellis  rotnudis 
nee  ovatis,  floribus  lougius  pedicellatis,  perianthii  laciniis 
oblonge  -  lanceolatis  ,  nee  obovatis,  obtusis,  viridi -striatis  sed 
absqne  carina  purpiiroa. 

Planta  nostra  1 '/a  — 2  pedalis,  caule  pennam  corvinara 
crasso,  ad  diraidium  nudo;  folia  ad  2-pedalia,  laete  viridia, 
apice  longe  subulata,  tempore  florescentiae  emarcida. 

Castilleja  lithospermoides  HBKth.:  caule  sufiruticoso, 
subsimplici,  albido-glauduloso-piloso;  foliis  patulis,  curva- 
tisj  lauceolato-linearibus,  obtusiusculis,  supra  canalicnlatis, 
trincrvibus,  margine  repandis,  subtns  ad  basin  nervi  medii 
glanduloso- piiosis;  floribus  laxe  spicatis,  bracteis  calycisqne 
lobis  dilatatls  triuervibus  apice  rotuudatis  ( aurantiacis);  co- 
rollae  calyce  longioris  labio  inferiore  triüdo,  laciniis  brevi- 
bus,  obtusis,  introrsis. 

C.  lithospermoides  ÜBKth.  u.  gen.  et  sp.  II.  p.  266.  t.  164. 
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E  rogione  frigidca  ipgni  Mexicaiii  scmina  benigne  misit 
cl.  Carol.  Ehrenberg;  floniit  priraiim  Jiilio  1840,  nee  semina 
dedit;  periit  iterutn  hierac  1841  —  42. 

Priiis  a  C.  lilhospcrmolde  HBKtli.  propter  colores  tabulac  1 
pictae  diversissimos  distinclam  pjitaveram;  sed  nunc  plan- 
tara  nostrani,  nrc  in  Dritannia  teste  Swcctio,  nee  alibi  quot 
scio  cnltaiUj  eandcm  ccusoo.  Iconom  fidam,  liujns  et  seqiicu- 
tis,  serius  promulgabo.  Prius  hanc  snb  nomine  C.  Eliren- 
bergianae  distiuxcram. 

Castilleja  longißora  Kze. :  caule  suffruticoso ,  tcnui, 
erccto,  imprimis  basi  ramoso,  foliis,  inferioribns  suboppositis, 
horizoutalibus  deflexisve,  c  basi  amplectente  dilatato -aiiricu- 
lata  liuearibns  acuininatis,  siiperioribns  latioribns,  oranibus 
trinervibns;  bracteis  ovato-acnminatis,  triuervibus ,  pallidis, 
Bummo  apice  lateritiis,  divergent! -divaricatis;  üoribus  bre- 
vissimc  pedtiucuialis  terminalibus,  subracemosis,  paiicis ,  ca- 
Ijcis  tubulosi  corapressi  lobis  elongatis,  bidentalis  (aurantiis), 
corolla  longe  exserta,  labio  superiori  attennato,  obtuso,  recto, 
(apice  rnbello),  inferiore  minuto,  bi-,  rarius  trifido,  lobis 
porrectis,  obtnsis,  stjlo  parnra  exserto. 

Cum  praecedente  semina  mis.  cl.  Ehrenberg  in  regni  Me- 
xicani  regioue  frigida  collecta.  Eodem  tempore  ac  illa  in 
horto  lloruit  et  adhuc  viget.     Niiuquam  friictnm  protulit. 

Affinis  C.  scorzoneraefoliae  HBKth.  (I.  1.  p.  267.  t.  165.), 
sed  abunde  differt  nostra :  caule  basi  non  adscendcnte,  bracteis 
brevioribus,  corolla  calyce  plus  tertia  parte  longiore,  foliis 
multo  minoribus,    angustioribus,   stylo  brcviori  rel. 

SchweiiJcia  discolor  H.  Beroi.  caule  ramoso,  volubili, 
pilis  jiodoso -articulatis,  arcliatis,  nutantibiis  obtecto,  foliis 
ovatis,  acutis,  basi)  in  petioliim  brevem,  canaliculatnm,  pu- 
bescentem  decnrrentibus,  venosis,  costa  venisqne  pagina  su- 
periori glabrescente   impressis,     inferior!    pallida,    pubescente 
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prominentlbus,    ciliatisj    floribus   in   apice    caulis    laxe  pani- 
i   cnlatis,  brevipedunculatis,  rarais  paniculae  iufimis  axillaribns, 
j    superioribus  bracteatis,   limbi  corollae  glaudulis  duabus. 
:  Plantara,     in    caldario    colendam,    forsan   brasilieusera, 

'    largitus    est   bort.  reg.   bot.  Berolinensis.       Floruit   apud  nos 
■|  Jan.  —  Majum  1842. 

'  Frutex  noster    tripedalis.       Caljx    tnbulosus;    fere  2^^ 

lineas  longiis,  irregulariter  5-fidus.  Corollae  tubus  6-linea- 
ris,  apice  subclavatus,  quadrangularis,  livide  viridis,  pur- 
purasceuti-striatus.  Lirabi  laciniae  obtnsae,  reflexae,  cro- 
coae,  glandulis  fnscis.  Pili  totius  plantae,  inprirais  in  caule 
et  petiolis  conspicui,  insigni  raodo  arcuato-nutantes,  arti- 
il  culati,  nodulosi ,  punctis  minutissimis  scabri. 

luter  spccles  descriptas  S.  discolor  S.  glabratae  HBKth. 
aliquante  affinis.  Haec  vero  differt  caule  siraplici ,  stricto, 
foliis  lanceolatis,  floribusque  violaceis.  (Conf.  HBKth.  nov. 
gen.  II.  t.  178.) 

Chaenostoma  polijanthwn  Bcnth.  var.  adscendens  Kze. : 
suffruticosnm,  basi  raraosissimum ,  rarais  diffusis,  adscenden- 
tibus,  hirto-pubescentibns,  apice  subpaniculatis;  foliis  ova- 
tis,  dentatis,  basi  cuneatis,  subtus  cauescentibiis ;  racerais 
laxis,  üoribus  louge  pedunculatis,  arrectis,  calycibus  hispi- 
dis,  corollae  iufundibuliformis  tubo  calycem  vix  supcrante. 

Ch.  polyantbutn  Benth.  synops.  of  tbe  Buchncreae  in 
Hooker  compan.  to  the  bot.  magaz.  II.  p.  375.  no.  8. 

E  scraiuibns  capcnsibus  a  cl.  Lehraanno  missis  gerraina- 
vit  Tere  1841  et  Julio  flores  cxplicare  coepit,  quibus  ad  hunc 
nsque  dlera  (30.  Maji  1842)  rauiulos  suos  ornare  non  desi- 
vit.  Et  scmiua  maturavit  facile,  Has  ob  causas  plantara  et 
propter  flores  pallide  lilacinos,  fauce  patente  aurantia,  lepi- 
dam,  autea  non  introductam,  horti  cnltoribns  coraracn- 
damus. 
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Qaamqnam  specimcn  Lorti  in  qiilbnsdam,  inprimls  ramis 
ex  toto,  nee  tantum  apice,  pubescentibus  et  evidenter  ad- 
scendentibus  diagnosi  1.  1.  datae  uon  omnino  respondet,  ta- 
rnen speciem  diversam  nou  existimaraus. 

hyperia  microphylla  Bcnth.  frutlcosa,  ramosissima, 
foliis  rainutis,  ovalis ,  integerrimis ,  ad  axilias  fasciculatis, 
ramuloruin  juniorum  quadrifariara  imbricatis;  floribus  versus 
apicein  ramoriim  subracemosis,  longe  pedunculatis,  tubo  ca- 
lyce  plus  4plo  lougioribns,    lirabi  laeiuiis    ciineatis,    retusis. 

Manulea  microphylla  L.  Thunb.  fl.  cap.  ed.  II.  p.  466.  Ly- 
peria  microphylla  Benth.  synops.  of  the  Buchnereae  in  Hoo- 
ker compan.  to  the  bot,  niagaz.  II.  p.  381.  no.  25. 

Semii-ia  in  prom.   b.  sp.  lecta  cl.  Lehmann  misit.       Vere 
1841  sata,  autumDo  parce,  Mnjo  sequentis  anni  nberins  plan-^ 
tae  floruerunt.  'iH 

Fruticulus  eleganlissiraus,  quantum  scio,  nunc  primum 
iu  hortos  introductus,  rix  pede  altior.  Flores  in  apice  ra-' 
morum  plcrumque  3 — 8,  subracemosi.  Pedunculi  ad  8  lin. 
longi,  graciles,  patentes,  glandiiloso-pilosi.  Calycis  laciniae 
lineares,  apice  reciirvae,  glanduloso- pilosae.  Tubus  corol- 
lae  glanduloso- pubescens,  4  —  5  lin.  lougus,  rubellus,  vio- 
laceo- striatus,  limbo  piano,  subregulari,  persicino -lilacino, 
laciniis  cuneatis,  apice  truucatis,  retusis,  supcrioribus  duabus 
roagis  approximatis,  omuibus  basi  striis  quibusdara  viola- 
ceis,  faucc  pallida,  auranlio- striata.  Folia  '/2 — 1  lin.  lon- 
ga, ovata,  acuta,  crassiuscula,  scabra,  margine  reflexa,  sub- 
tus  glauca,  crystallino- papulosa. 

Glojcinia  {Eugloxinia)  discolor:  caule  erecto,  firroo, 
mediocri,  foliis  opposilis,  petiolatis,  petiolis  laminara  aeqnan- 
tibus,  oblique  cordato-ovatis,  convexis,  supra  velutinis,  sub- 
tns  inter  nervös  purpureis;  pedunculis  petiolo  longioribus 
oulfloris;  calvcis  pubescentis  laciniis  ovatis  ,    attenuatis,   pa- 
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teutibus,  coroUae  cnrvatae  tiibo  snpra  depresso,  siibtns  valde 
ventricoso. 

Sub  G.  discolori  Hort.  Lovaniensis  plantam  noblscum 
communicavit.     Floret  Majo,  Juuio,  G.  speciosa  praecocJor. 

Forsaii  in  CandoUeaiio  prodromo  (  VII.  2.  p.  534. )  sub 
G.  speciosae  varietate:  foliis  siibtus  purpurasceiitibus  intel- 
lecta;  sed  caule  3 — 4  poUices  longo,  foliorum  basi  subcor- 
data,  calycis  laciuiis  basi  latioribns,  pateutibus,  corollae  con- 
formatione  supra  dicta  et  lahio  siiperiori  trnncato  facile  dis- 
tingueuda.  Non  minus  a  G.  canlescente  Lindl.  (b.  reg-,  1127.) 
differt:  caule  firmo,  breviori,  peduncnlis  folio  brevioribus, 
peiiolis  multo  longiorlbns  etc.  Gl.  Mcnzicsii  Young  (v.  Berl. 
Gart.  Zeit.  V.  p.  234.)  foliis  grosse  dentatis  caljceque  ve- 
lutlnis  magis  dislat.  Marge  foliorum  plantae  nostrae  in 
pagiua  inferiore  viridis;  reliqua  pars,  praeter  nervnm  et  ve- 
nas  intense  et  obscure  purpurea. 

In  Sweet  Hort.  brit.  ed.  Don,  nee  non  in  annalibus  an- 
glicis,  bot.  reg.  et  bot.  magazine,  species  nostra  desideratur. 

Solanum  laetum  Kze.  (e  div.  inermium  fol.  integerrimis 
A.  calycib.  5-divis.  a.  stamiuibus  aequalibus,  a.  racemis 
Icrminalibus  R.  et  S.  syst,  veget.  IV.  p.  593.):  caule  fruti- 
coso,  ramoso,  ramis  flexuosis,  supra  sulcatis;  foliis  sparsis, 
peliolatis,  lanceolatis,  acuminatis,  glabris,  supra  nitidis, 
I  subtus  venosis,  raargine  subuudulatis ;  cymis  terminalibus 
multifloris  (10— »-12  flor. ) ;  floribus  secundis,  calycis  laciuiis 
obtusis,  baccis  obscuris  (violaceis). 

Patria  ignota.  Fruticem  orgyalera  reperi  a.  1837.  in 
horte  Lipsiensi  absque  nomiuis  et  origiuis   indicio. 

Affine  S.  crispo  R.  et  P. ,  quocum  sapore  amaro  non 
I  parum  convenit;  sed  plauta  horti  differt  foliis  lanceolatis, 
!  nee  ovatis  snbcordatisque,  leviter  undulatis,  nee  undulato- 
t  crispis,  et  baccarum  colore  obscuro,  nee  albo-lntescente. 
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Bemhycodium  Kze.  (Corapositae  Senecionideae,  Anthe- 
midcae ,  Athanasieae)  Cli.  geu.  Capitulum  multiflorum  discoi- 
dcum,  horaogamum.  Iiivolucri  squamae  6  —  7-seriales,  laxe 
imbricatae,  margine  scariosae,  superiores  disco  longiores, 
maximae^  inferiores  angustiores.  Receptaculum  tarbinatum, 
apice  planum,  paleaccuin.  Corollae  tubujosae  limbo  5-dcn- 
tato.  Achacnia  5-angulata,  angulis  alatis,  inter  angulos 
costata.     Pappus  pilosus,  brevis  ,  caducus. 

B,  ^thanasiae  Kze. 

Frutex  capensis,  e  seminibus  a  Gueinzio  missis  enalus^ 
lloruit  primum  Junio   1841. 

Genus    habitu    et    characteribus    Athanasiae    proximurajJ 
sed  receptaculo  turbinato    et  achaeuiis  angnlato  -  alatis    eepa- 
raudum. 

Frutex  bipedaüs,  a  basi  ramosus,  cortice  fusco.  Rami^ 
simplices,  flexuosi,  virgati,  striati,  flavesceutes,  e  lapsu  folio- 
rum  cicatricosi,  apice  mono-,  di-,  tricephali,  capitulis  tunc 
subcorymbosis,  juveniles,  sie  iit  folia,  pilosi,  adulti  gla- 
brescentes.  Folia  remotiuscula,  sparsa,  erecto- patentia, 
linearia,  apice  curvulo-mucronata,  coriacea,  uniuervia,  pun- 
ctata. Pedicelli  foliiferi.  Capitula  turbinata,  lin.  5  longa 
et  totidem  lineas  apice  lata.  Squamae  laxae,  inflmae  miui- 
maCj  aculiusculae ,  superiores  maximae,  obtusae,  ante  api- 
cem  iucrassatae,  olivacco-virides,  niargiuc  raembranaceae, 
fimbriatae,  suraraae  disco  longiores.  Flores-in  capitulo  ultra 
50,  flavi.  Receptaculi  paleae  lanceolatae,  versus  apicem 
serrato-incisae.     Pappus  brevis,  pilosus,    pilis  subnodulosis. 

Athanasia  flexuosa  Th.,  et  /?,  oligocephala  DC,  mihi  igno- 
tae,  plantae  hortcnsi  respoudere  videntur,  quoad  achaenia 
comparandae;  tarnen  planta  nostra  glabritie,  ramis  filifor- 
i'ormibus,  ramulis  axillaribus  paniculatis,  folia  minima  ge- 
rentibus  distiogui  posse    videtur. 
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Agathaea  (Sect.  11.  Detris)  spathulata  Kze.;  percunis, 
striguloso-hirta,  caule  snffruticoso ,  basi  procumbente,  apice 
ramoso,  ramis  adscendeutibns,  parce  foliatis ;  foliis  sparsis, 
sessilibiis,  oblonge-  s.  lineari-spathulatis,  apice  pauciserra- 
tis,  surarais  integerrimis;  capitulis  brevi-peduiiculatls,  nutan- 
tibus,  involucri  squamis  subtriserialibus,  apice  subulatis,  pa- 
tiilis,  carinatis,  setosis,  pappo  15-setaceo,  setis  5  longioribus 
plnmosis,  reliquis  geminatis,  brevissimis,  achacnio  compres- 
so,  breviter  setoso-scabro. 

E  seminc  capensi  enata  planta  a.  1841  floruit  autumno, 
adhuc  (Majo  1842)  viget,  iterum  floribus  oruata. 

Capitula  fere  magnitudine  et  colore  A.  amelloidis  DC. 
Rami  clrciter  pedales.  Proxiraa  videtur  A.  strigosae  N.  abE.; 
sed  differt  canlibiis  procumbentibiis,  apice  herbaceis,  foliis 
sparsis^  nonnisi  summis  integerrimis ,  involucri  squamis  cari- 
natis. 

Trixis  (Eutrixis)  Ehrenbergii  Kze.:  caule  fruticoso, 
erectOj  apice  ramoso;  foliis  brevissime  petiolatis,  lanceolatis 
oblongisve,  mncronatiSj  venosis,  parce  et  remote  glauduloso- 
denticulatis ,  integerrimisve,  sabundulatis,  subtus  ad  venas 
pilosis,  ciiiatisque;  capitulis  apice  ramorum  subsolitariis, 
brevissime  peduuculatis,  pedunculis  bracteatis,  involucri  squa- 
mis 9,  adpressis,  oblongis,  obtusiusculis,  ciliatis,  apice  spha- 
celatis. 

E  regione  tempcrata  regni  Mexicani  semina  benevole 
misit  cl.  C.  Ehrenberg.    Floruit  in  caldario  hieme  1841  et  42. 

Proxima  T.  corymbosae  Don  ,  differt  foliis  subsessilibus, 
raro  integerrimis,  subnndulatis,  capitulis  subquatuor,  invo- 
lucri squamis  obtusiusculis,  sphacelatis.  Flores  flavi ,  spe- 
ciosi  in  capitulo  8  —  9  lin.  longo,  subradlato  15  —  20. 
Achaenia  erostrata,  scabra.     Pappus  sordide  flavescens,  mul- 
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tisetosns.  Rami  cortice  fusco  -  rimoso.  Folia  2^4  —  2^^ 
poll.  longa,  6  —  9  liueas  lata,  laete  viridia,  siibtus  palli- 
diora. 

Lobelia  {Rapuntium  §.  2.  DC.)  minuti/loruniKze, :  cauli- 
bu9  e  radicc  pluribus,  ramosissiinis,  flexuosis,  angiilatis, 
liiicato-setosis;  foliis  scssilibiis,  reraotis,  subhorizoutallbus, 
ovatis  s.  oblongis,  basi  ciincatis,  apice  inferioriim  obtuso, 
superiornm  acnminato,  duplicato  -  serratis,  supra  sparsim  se- 
tosis,  subtus  glabris,  Tcuosls ;  pedunciilis  axillaribiis,  filifor- 
mibus,  patpiitibus,  foliis  sacpiiis  longioribus,  cbractcatis,  ca^ 
lycis  basi  turbinata,  iirabo  qniiiqiicpartito,  laciuiis  sublinea- 
ribiis  obtiisinsculis,  latcrc  uuidcutatis,  corollac  limbo  sub- 
aequali  calyce  pariiin  longiore,  laciuiis  oblongis  oblusis  ca- 
naliculatis. 

Semiua  sub  Lobelia  nana  e  regione  frigida  regni  Mexi- 
cani  mis.  cl.  C.  Ehreuberg.  Aprili  terrae  tradita  flores  de- 
deruut    Julio. 

Planta  aunua  1^2  pedalis.  Flores  rubeiH ,  vix  ad 
dimidium  fissi.  Capsula  ellipsoidca.  In  vicinia  L.  Ber- 
landieri  DC.  No.  82.  coUocanda  videtur,  licet  notis  supra 
datis  düTerat. 

Saxifraga  {ßracteolaria)  cochlcartfoltaSclxrad.  mss.: 
caudiculis  rosulatis  brevibus ;  foliis  subrotundis,  basi  cor- 
datis,  s.  reuiformibus,  basi  obliqua  in  petiolnm  lamina  da- 
plo  longiorcm  attenuatis,  concavis,  nervosis,  inaeqnaliter 
grosse  obtuseqne  dcntatis;  caule  llorigero  uni-bifoliato;  pa- 
niculae  laxae  ramis  paucifloris,  basi  blbracteatis-,  calyce  de- 
inum  reflexo,  petalis  plus  duplo  brcviori ,  filaraentis  snb- 
aequalibns,  apice   attcnuatis. 

Patria  plantae  ex  horto  Gottingensi  corarannicatae  ignota. 
Quantum  novi  planta  nullibi  descripta.  Habitu  fere  S.  ro- 
tundifoliam  refert,  at  minor. 
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Sectlonem  propriam  sistit  inter  Hjdaticam  et  Nephro- 
phyllura,  quam  Bracteolariain  vocare  liceat.  Couvenit  cum 
illa  caudiculis  pereuoantibus ,  foliatis,  licet  brevibus  et  foJiis 
coriaceis:  diiFert  caulibus  florigeris  foliatis,  ramisque  pani»- 
cnlae  bibracteatis ,  quo  charactere  sicut  habitu  ad  Nephro- 
phvllum  accedit.  Sectio  haec  vero  nunquam  caudiculos  su- 
pra  terrara  elevatos  exhibet_,  sed  calyce  semiadnato  convenit 
cum  planta  nostra  distinctissima.  Petala  alba  dimidio  inte- 
riore  rubro- punctata.  Styli  fructus  dirergeutes;  Stigmata  ob- 
louga. 

Saxifraga  {Hydatica)  excavataKzQ.:  caudiculis  rosu- 

flatis;  foliis  subrotundo  -  spbathulatis  (acutiusculis,  obtusisve), 

^grosse   dentato- serratis,    sub  deute   infimo   exeiso^attenuatis, 

margine  cartilagiueis ,   disco  excavatis;  scapo  hirto,  laxe  pa- 

niculato;  calyce  iufero  demum  refracto,  filamenlis  versus  api- 

cem  clavatis ,  stylis  brevibus. 

Cultam   accepimus   ex   horto    Wildiano   absque   nomine. 
Spontaueam  ad  Stoffla  Grisoniae  lectam  dedit  cl.  Moritzi. 

Proxima  S.  cuuelfoliae  L.,  sed  foliis  inteusius  viridibus, 

deutato- serratis,  disco  excavatis,  panicuja  laxa  et  stylis  bre- 

vioribus  disliuguenda.     Petala  basi  llavo-striolata,  in  S.  cu- 

neifola  ad  medium  usque  flavo-maculata   (  sec.  cl.  Koch  tau* 

r' Iura  maculae  duae  coadanatae). 

Pultenaea  lajca  Kzo. :  floribus  tcrrainalibns,  pediiucu- 
latis,  subcapitalis;  foliis  patenlibus,  cuneato-oblougis,  mu- 
cronatis,  margiuatis,  subtus  sparsim  adprcsse  pilosis,  palli- 
dioribus;  stipulis  lineari-subulatis  petiolis  longioribus;  ra- 
mis  laxis,  curvato -pateutibus,  juuioribus  augulatis;  peduncu- 
lis  calyccque  pubescentibus. 

Nova  Hollandia.  E  semiuibus  spontancis  a  cl.  Leh- 
mauno  acceptis  educ.ita  primom  iloruit  Majo  1842. 
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Frutex  4-pedalis,  a  basi  ramosns,  ramis  laxis  et  florum 
copia  iüsignis. 

Proxiraa  specios  P.  flexili ;  sed  nostra  calyce  bibracteo- 
lato,  pubcsceutc  et  folils  marginatis,  subtus  adpresse  pilosis 
differt. 

Licnnea  rohinioülcs  Link,  Klotzscli  et  Otto  Icon.  plant, 
rar,  h.  r.  b.  Berolin.  II.  1.  p.  65.  t.  26. 

Specimen  in  li.  bot.  Halensi  c  semiuibus  cnatum  et 
horto  nostro  datiira  flornit  Junio  1840.  E  seminibns  a  cU 
Ehrenberg  in  regione  temperata  Mexicaua  Icctis  et  sub  no- 
raine jjfnitex  floribus  roseis"  missis  eodem  anno  plantae  ge 
minarunt  et  quacdam  spccimiua  nomine  Calomorphae  Ehre 
bergianae  serius  dislributa  sunt. 

Characterem   generis  distiuctissimi  I.  1.  datum  qnoad  le-f 
gomeu,  cl.  autoribus  ignotum,    paucis  explere  juvabit.      Le« 
gnmen  2  —  2V4  poH«  longum,    ad  6  liu.  latum,    breviter  sti-: 
pitatunij    basi  longe  attenualura,    apice  adscendente  obtusura,! 
semel   bisve    ad  dissppiraenta,   modo  ]atiora_,   modo  anguslio4 
ra,   coaretatum,    corapressum,    extus   rufo-fuscum^    obsolefi 
reticulato- venosum,    rugulosum,    ad    semina     bnllosum, 
snturam  seminiferam  raarginatiim ,    contextu  firmo  sed  fragi 
intas  spongiosnm,  livide  pallidum,  isthmis  spongiosis  3  — 
loculare,    loculis  seminum  magnis,    laevigatis,    bivalve,  tri 
raro  tetraspermura,   ovulis  raro  1  v.  2,     saepius  3 — 4  a 
orlivis.     Semina  lenticulari-compressa,    basi   inaequalia,   d 
lute  castanea,  laevia  ad  hylum  ei  funiculum  brevissimum  t 
berculata.    —     Leunea  robinioides  teste  C.  Ehrenbergio   fra 
tex,  nee  arbuscula.     Genus  insigne,  Robiniae   et  Eysenhard- 
tijie  affine. 

Hippocrepis  constricta  Kze.:  annua,  pednncnlis  fo- 
lia   aequautibus,    subquadrifloris  5   Icguminibus  juuioribus   ar- 


-. 321 

caatis,  heptasperniis ,  angustatis,    ad  dissepimenta  constrictis, 
sinubus  introrsis,    patentibus,    utroque  raargiue  et  ad  Remina 
I    brevissime  glandnloso-scabridis. 

'  H.  biflora?  plaut.    arab.  Schimper.    uniou.  itin.  No.  939. 

Hippocrepis  pl.  arab.  a  S.  Fischero  lectae   No.  82. 

In  arenosis  raaritimis  ad  Djeddam  leg.  Schimpenis  et 
ibidem  ad  pedem  coliis  prope  raare  S.  Fischer.  Floret  Mar- 
tio.  In  horto  e  seniinibus  arabicis  colui  annis  1838  —  41 ; 
sed  aegre  semina  maturaf. 

Sirailis  H.  ciliatae  W.  etiam  sinubus  ad  internum  margi- 
nem  versis,  sed  patentibus.  Abunde  vero  diiFert  praeter 
characteres  supra  datos  floribus  versicoloribus.  Carina  enim 
alba,  apice  acutato  flavo ,  alae  obovatae  albae,  vexillura  basi 
albuin  purpureo- venosum,  apice  purpuraseens.  Legumina  7 
— 11  lineas  longa,  lineam  lata,  utroque  margine  et  ad  se- 
mina breviter  glanduloso- scabra,  nee  ciliato-hirta.  Semina 
lillis  H.  ciliatae  latiora,  viridi- flava,  ad  intrinsecum  conca- 
ivumqne  marginem  pertinentia,  et  directione  Ulis  H.  multi- 
Isiliqucsae  opposita.  Conf.  cl.  Moris  flora  Sardoa  I.  p.  543 
'  -  45. 

Trifolium  circumdatum  Rze. :  annuum,  caule  adscen- 
Jente,  ramoso,  villosiuscnlo ;  foliolis  obcordatis,  villosis, 
jniucronato-denticulatis  ,  petiolo  longioribns  ;  stipulis  ovatis, 
M  mnerouatis,  merabrauaceis,  laxe  nervosis,  apice  subincisis; 
^apituio  longe  pcdunculato;  involucro  flores  aequante  aut 
änperante,  raultilobato,  lobis  incisis,  incisuris  aristatis;  ca- 
ycis  laciniis  aristatis ,    ciliatis,  coroUa  brevioribus. 

Trifolium    circumdatum    Kunze    in   Poeppig.    coli,    plant, 
'hilens.  III.  No.  181. 

Indices   seminum   H.  Monac.  1839.     Petropolitani,   Dor- 
•at.  1841.  etc. 

I.6r  Bd.    3s  HeFt.  21 
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In  prat.  sicc.  Chil.  austr.  ad  Antuco  Novembri  leg.  cl. 
Poeppig.     Cultiim  floret  Juu.  et  Jul. 

Differt  proxima  specics  T.  chilense  Hoolcer  et  Arn.  (Bo* 
tany  of  Capt.  Beechey's  vor.  p.  16.)  glabrilie,  stipulis  pccti- 
nato -fimbriatis ,  involucro  breviori,  calycis  laciniis  tridcn- 
tatis. 


DE  STEVIIS  NONNÜLLIS  MEXICANIS 

DISSERIT 

D.  F.  L.  DE  SCHLECHTENDAL. 


Alio  jam  loco  (Hort.  Hai.  fasc.  2.  p.  15  et  16)  de  Steviis 
exaristatis  herbaceis  locuti  sumus,  supcrest  igitur  ut  reliqua- 
mm  omniuin  in  collcctionibus  nostris  occarentium  specierum 
recensionem  in   publicam  fcramas. 

Priusqnam  vero  progredimur,  pauca  adferre  placet  de 
characteribiis,  quibus  auctores  ad  dividendum  genus  iitiintnr. 
Aristarum  pappi  praesentia,  absenlia,  numerus  et  herbaceus 
frnlicosusve  caulis  in  auxilium  vocabantnr.  Quam  fallax  sit 
Lic  ultiraus  character  nemo  negabit.  Scd  siraili  modo  et  alter 
nos  fallcre  polest.  Repcrimus  enim  species  quarura  in  capi- 
tulis  arlstac  nunc  dcsuut  nunc  adsunt,  Candollius  ipse  inter 
sexcentos  St,  angiistifoliae  llores  nnura  allerumve  vidit  uni- 
aristatum,  in  St,  salicifolia  vero  pappum  dcseribit  paleis 
nunc  Omnibus  brevibus  scarlosis,  nunc  1,  2,  3  in  setas  ari- 
ßtatas  exsertis  ,  nos  in  Stevia  dissoluta  nostra  (Hort.  Hai. 
1.  c.)  et  in  5^.  subpubescente ,  infra  memoranda^  simile  quid 
observavimus.  Quae  variationes  ut  in  singulo  capitnlo  ob- 
viam  veniunt,  totam  quoque  inüoresceutiam  occupare  possunt, 
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ita  nt  altPnim  spccimen  nnllas ,  aitoriim  ferc  uljiqne  proferat 
aristas.  VidPinns  igitnr  specics  variarum  sectionum  sibi  omni 
modo  proximal ,  hoc  mio  rharaotore  distincfasj  e  natnrali  ooii- 
npxu  erpptas,  in  scrie  artifiriali  dispositas.  Alios  igitur  rha- 
racteres  nt  qiiaeramns  necosse  est,  e  foliornm  forma  pt  di«- 
posilione,  vel  ex  iuflorcscentia  hauriendos. 

Steviis  friiticosis  exaristatis  adnnmeraUir  : 
St.  svhpubesccns  Lag;.,  DC.  n.  10.     Specimina  a  Sehie- 
deo  nostro  ad   Än^angueo  Noverabri  mensc,  et   propo  las  Tio- 
jes    Augnsto    m.    cnm    iloribua    Iccta,     a    specimine   e    plautis 
Hartwegianis   distribiito    (Benth.    pl.  Hartn.    p.  19    et  32.  n. 
137.  ad  Giianaxiiato  loct.)  recodunt:    foliis    lougius  petiolatis, 
rete   vascnloso   haud    prominente,     foliis     utriuque    nunc   fere 
laevibus  et  glabris,   nunc  mollitcr  pubescontibus ;    conveuiunt 
autem    omni   reliqua   parte    et   punctis    uumerosis    glaudulosis  < 
ocalo    armato    Tidendis  per  utramque  paginam   distributis.  —  '. 
Paucis  nunc  dccribamns  plantam  nostram.     Frutex  subdicho- 
tome  ramosug.     Ptami  teretes  stricti,    apice  ad   constitucndam"  j 
iuflorescentiara    trichotorae  -  corjmbose     ramosi,     inferne    ex  | 
Omnibus   fcre   axillis    ramuli    gignuntur    breves    foliiferi,    fo- 1 
üa  fasciculata  fere  menlientes    et  quaudoque,    foliis  fulcieuti- 
bns  delapsis,  hoc  statu  persistentes,    habitura  plantae  mutan- 
tes,   in  primis  qunm  folia  hornm  ramulorura  sint  parva  pol- 
licaria   v.  pollice   minora,    lanceolata    v.    spathnlato- lancco- 
lata  integerrima.       Pubescenlia   brcvissima  crispula  canescens 
superiores    sallcm    partes  canliuni    densius    obducit,    in  petio- 
los    foliaque    iuterdum    transiens.       Folia    potiolata    opposita 
lincaque  elevata  inter  je  juncta,  orato- lanceolata  v.  lanceo- 
lata, acuta,  basi   in  petiolura  atteuuata,   raargine  semper  pi- 
lis  brevissimis  rigidulis  scabriuscula  et  serratnris,  rarius  evi- 
deutioribus,    deprcssis  notata,   subtus  glaucescentia,  utrinqne 
satis  dense  punctis  glandulosis  tecta,  nunc  glabra  nunc  utrin- 
qne, at  praesertim  in  pagina  infera,  molliter  pubesccntia,  cum 
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peliolo  ad  summum  2Y2  —  2*/^  p.  louga,  8  —  9  lin.  lata, 
axillarla  et  iloralia  vcro  multo  minora.  Coryrabus  termina- 
lis  corapositus  multiflorus,  compactns,  rarius  minor  depau- 
|icratus,  plerumque  ramoram  lateralium  corymbis,  termina- 
lem band  semper  attiugentibiis,  auctus,  convexus.  luvolucnim 
3  lin.  longnm,  e  sr|uamis  fere  linearibus,  subacuminalis, 
acutis,  apice  leviter  extus  curvatis,  pelliicide  trinerviis,  ex- 
tiis  pubernlis.  CoroUae  exsertae  puberulae  glandulosae,  2V2 
lin.  longae,  laciniis  semiliuearibiis.  Ächaeuium  immaturum 
2  lin.  longum,  basi  attennatura,  tetragoniim,  augulis  pro- 
minulis.  Pappus  e  paleis  brevissimis  acutis  infcrne  con- 
natis. 

Inter   Stevias    fruticosas    panciaristatas     omiiium    viilga- 

rj  tissima  videtur: 
if ' 

S,  salicifolia  Cav.  (DC.  u.  15.),    species  in  hortis  bo- 

tanicis  band  rara,  maxiraopere   variaus:  statura,  foliorum  la- 
ll titadiuc   et   maguitudine,     pubescentia   et   viscositate,     florum 
"l  colore,  aristarura  uumero.      Cujus   variabilis  numeri  exerapla 
It  siat:    capltulum  in  quo  tres  flores  absqne  arislis  erant,    unus 
J  vero    unica   et   alter   duabus    gaudebat;     alia    capitnla   omnes 
l(  flores    1  —  2-aristatos    habebant.       Statnra    speciminum    non 
i[  minus  raria.     Quae  ad  muros  prope  la  Hacicnda  de  Regia  a 
C.  Ehreubergio  Iccta  suut  exemplaria,  fruticem  sistunt  tesuem 
semipodaleraj    foliis  augustis,    ad  summum  sesquipollicaribus, 
2  lin.  latis  subintegerrimis,    corymbo    terminali    parvo;     alia 
ab   eodcra    amico    ad  Mineral  del  Monte  Oct.    et  Nov.  mensi- 
bus  collccta  jam  robustiora  sunt,    folia  in  iis  invenis  3   poll. 
longa,  3  lin.  lata,   integcrrima;    quae  in  Barranca  de  Acho- 
loja  Sept.   mcnse    C.    Ehrenbcrgius    dccerpsit   e   frutice    bipe- 
dali,  flores  roseos  habuere  et  folia  fere  21/3  p.  longa,  5  lin. 
lata,  medio  argute  scrrata.     Sept.  et  Oct.  mcusibus  idora  col- 
lector  ad  Reglara    florcntia  sumsit   specimiua  toliis  bipollica- 
ribus  longioribusve,  5  lin.  latis,  deprcsso  -  scrratis.    Maxiraa 
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autcm  specimina  legit  b.  Schiede  Octobre  in.  albidis  floribns 
ornata  (Polverillos  pr.  Mexico  alibiquc),  ramos  fere  sesqui- 
pedales  strictos  lloriferos,  foliis  raaxirais  3  ^/a — 4  p.  longis, 
4  —  6  lin.  latis ,  subintcgerriinis.  Quaedam  hiijiismodi 
specimina  schedulam  hispanica  lingua  scriptam  habcbaiit,  iu 
qua  diccbatiir:  herbara  haue  cognitam  esse  sub  uomiuc  Her- 
ba  S.  Marci  s.  Xajcali,  ossium  fracturis  mederi  nee  non 
coxalgiae  et  podagrae. 

Quam  in  hortis  botauicis  St.  salicifoliam  habcmns,  foliis  an- 
gustis  integerrimis  instructam  videmus  ramisque  strictis  apico 
puberulis.  Spcciraen  Berlaudieri  n.  868  est  forma  latifolia,  n. 
1202  vcro  parvifolia  et  angustifolia,  conveniens  primo]|iutultu 
cum  St.  salicifolia  Hb.  Willd.  n.  15200,  qnae  forsan  St.  au- 
gustifolia  Kth.  ß.  subserrata  DC.  St,  iulegrifoüa  Hb.  W. 
n.  15201.  contra  <id  St.  angustifoliam  Kth.  vnr.  integrifoliam! 
pcrtinerc  posset.  Sed  non  reticeam  omnes  hasce  forraas  uuius) 
ejusderaque  speciei  variatioucs  abs  me  haberi. 

Novam  nunc  subjungimus  speciem  St.  salicifoliae  affinem? 
sed  foliis  ut  spcramus  satis  distinctara. 

5/.  pyrolaefoUa  n.  sp.,  fruticosa,  glabra,  caule  sira-i 
pliciori  ad  inflorescentiam  pubesccnle;  foliis  opposilis  pctio-i 
latis  ovatis  ol)ovatis  elliplicisvc,  obtusiusculis,  basi  cuneato-^ 
altenuatis,  crenato-scrratis,  glabris,  minulissirae  glandulosi 
puuctatis  subcoriaccis,  junioribus  glulinosis;  corymbo  par? 
corapacto  nuuc  terrainali  solitario  nunc  accedentibus  aliis  c 
supcrioribus  axillis  aucto,  achaeniis  ad  angulos  pilis  minutis 
scabris,  margine  paleaceo  irregnlaritor  in  lacinias  acutas  fisso 
et  in  nnam  duasve  aristas  rcctas  validas  cxcurrente  corona- 
tis.  —  In  monte  Kankando  en  la  Eucaruacion  Jan.  m.  legity, 
C,  Ehrenberg.  —  Frutex?  pedalis.  Ptarai  s.  Caules  suppe- 
tentes  8-pollicares  brevioresque,  ex  quadrangulo-terctes,  pa- 
be   brevi   crispula    cinerascente    inprimis    apices    versus   ad- 
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Bpersi,     simplices  yidentur,     snperne   tantum  ramulos  paucos 

florigeros   emittunt,     inferne    ex  omnibus  fere  axillis  ramnlos 

abbreyiatos    foliiferos    edunt ;     internodia    infima    brevissima 

jam  perdiderunt  folia,    superiora  cito  incresceutia   ad  2  —  3 

poll.   elongantur  foliaque   ferunt   sibi   opposlta  lineaque   ele- 

Tata  juncta,   petiolata,  ex  ovata  in  late   Jauceolatam  formam 

transenntia,  rarius  in  obovatam  et  subsphathulatara,   semper 

sunt  obtusiuscula  aut  obtusa,    basi  margine  intus  curvato  in 

i    pctiolura  atteuuantur,  quocura  maxima  2  —  21/2  p.  sunt  longa, 

10  — 12  lin.  lata,   margine  serraturis  crenaeformibus  depres- 

sis  nunc  evidcntioribus    nunc  obsoletis,    in    basi  semper  dcfi- 

i     cientibns  munito ;  utraque  pagina  glabra  et  laevis,  oculo  ar- 

mato  iuspecta,    nuraerosa  praebet    puncta  miuuta  nigricantia, 

in  junioribus  foliis  ubi  Ternicosam  folium  illinantem  materiem 

effuudere  videntur  magis  conspicua,   liinc  folia    adulta  opaca, 

||    janiora   inprimis    axillarum   nitentia;     orania    vero    sunt  sub- 

1     coriacca,    nervo    mcdio  solo  subtus    prorainulo,    subtripliner- 

'i    via,    vcnae  duae  scilicet  sibi  oppositae,    dircctione  et  ramifi- 

:[    catione  potius  quam  vi  a  ceteris  diversae,  a  nervo  medio,  ubi 

I    lamina  magis  dilatatur  cxeant  saepiusque   ut  in  foliis  pedati- 

nerviis  sunt  partitae,    sub   iis  in  cuneata   folii  parte  inferiore 

duae    alterae    oriuntur   vcnae   inter   se    alternantes,   altiusqae 

in  lamina  tria  ud  quatuor  paria  venarum  sibi  rarius  opposi> 

tarum  animadvertuntur.       Corymbus    compactus  parvus,    tri- 

chotorae   ramosus,    raraia   abbreviatis  et  coutractis,    ad  huuo 

terminalem  duo  laterales  saepe  accedunt  e  superioribus  foliis, 

nunc  longc  nunc  breviter  pedunculata.     Capitnla  quae  codera 

modo  ut  folia  juniora  vernice    obducta   videntur,     3  lin.  sunt 

longa  et  componuntur  e  squamis  oblongis,  obtusis  convexius- 

culis,  trinerviis,  levis  pubis  non  omnino  expertlbus.      Corol- 

lae  (albae?)  non  minus  vernice  nitentcs  ac  involucrum,  quod 

vix  2  lin.  superant,    simul  quoquc  glandulis  minutis  adsper- 

sae;  limbus  in  lacinias  5  dividitur  acutas  patentes  refiexasve. 
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Athaeiilam  ( iniinatariim)  quadraiii?nlare,  angniis  promineuti- 
bu9  8cabris,  ceterum  laeve  et  ^labrura.  Pappns  margo  sca- 
riosus  albidus  brcvis'  iii  lacinias  iuacquaics  acutas  fissus  et 
una  alterave  aiista  recta  scabra  inferne  latiore  tubiun  aeqiiante 
miinitns. 

Fraticosaruin  ultima  spccies  S,  connata  Lag.  cum  her- 
bacearnm  prima,  S.  viminea  Schradcri  uti  jam  Candollius 
aftirraat,  magna  affinitate  jungitar.  Habemus  speciroiua  hor- 
teusia  S.  connatae,  aliaque  spoute  enata  Novembri  mciise 
florcutia  ab  amiclssimo  Schiede  in  rej,ione  frigid.i  reperta,  de 
qaibus  nesciraus  an  fruticosam  indolem  habeant.  Rami  enim 
sunt  V.  caules  1  ^/j  ped.  longi  stricti,  superne  tantum  trichoto- 
me  corymbose  ramosi,  cetorum  aoqnalibus  intervallis  (  1 '/4 
— 1^/4  poll.)  foliis  ornati  oppositis  sessilibus  semiamplexi- 
caulibus,  intei'  sc  counexis  v.  eiongato -lanceolatis  v.  liueari-  \ 
lanceolatis,  acutis,  tripliuerviis  ,  depresso-  et  argute-serra- 
tis,  glabris,  subtus  inpiimis  punctis  iraprcssis  glandulosis 
instructis,  maximis  Si/.j  p.  longis,  4  lin.  latis,  in  statu 
sicco  coniplicatis  (at  in  Veronicis)  et  levi  arcu  patnlis.  Co- 
rymbus  compositus  densus  multiflorus,  nunc  pluribus  nunc 
paucioribus  ramulis  axillaribus,  corymbiferis,  ipsum  band 
semper  aequautibus  auctus,  rarais  inferioribus  enra  foliis  suf- 
fulcientibus  valde  decrescentibus  oppositis,  summis  tandem 
puberuiis  et  cum  foliis  suis  fere  squamiformibus  alternis.  Ca- 
pituJorum  involucrum  vix  2  lineis  altius ,  squamis  acumiua- 
tis  acutis,  apice  leviter  patnlis,  minutim  glandulosis  et  pube^ 
rulis.  CoroUae  graciles  3  lin.  longae,  laciniis  ^L  lin.  lon- 
gis aentis,  puberulae  et  glandulosae.  Achaeniura  tetragonnm 
inferne  atteuuatum  nigrum,  pilis  minutis  lutescentibus  exaspe- 
ratuni,  pappo  coronatnra  e  paleis  varie  incisis  aristisquc  3 
—  4  composito,  basi  latioiibus  pilisque  ut  achaenium  ex- 
asperatis. 
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Specimina  hortousia  in  infimo  caule  folia  habent  oppo- 
sita,  qiiae  mox  alterna  Hunt  ramosqiie  emittunt,  in  corymbum 
laxum  inordinatuui  dissolntnm  abeuutes,  Capitulorura  partes 
omues  nuUo  modo  diversae,  licet  saepius  unica  modo  adsit 
arista. 

Sub  St,  connatae  noraine  omnes  has  formas  conjangen- 
das  et  St.  vimineam  non  excludeudam  esse  persnasum  ha- 
bemns : 

St.  serrata  Cnv. ,  DC.  n.  19,  nobiscnm  communicata  est 
a  C.  Ehreubergio,  qui  hanc  in  hortis  jam  longius  provenien- 
tem  speciein  Sept.  et  Oct.  raensibus  florentem  legit  Mineral 
(Tel  Monte.  Saepius  haec  species  albiflora  confuuditur  cum 
St.  canescente,  quae  vcro  foliis  antrorsura  latioribus,  villo- 
sitate  caulis  snperioris  et  achaenio  dignosci  potest.  Vi- 
Simus  plantara  Berlandieri  ( n.  696. )  et  specimen  in  Her- 
bario  Willdenowiauo  (n.  15202.)  a  Bellardio  sub  nomine 
jjAgeratum  pnuctatnm"  missum  adjecto  citato:  Ortega  Decad. 
p.  37.,  a  CandolUo  ad  St.  Eupatoriam  landato,  quod  vero  in- 
spicere  non  licuit.  Ad  eandem  St.  serratam  ejusdem  herba- 
rii  pertineut  folia  2.  3.  4.,  specimina  hortensia  offereutia, 
sed  foliura  5.  exemplar  ab  Humboidtio  adportatum  St.  ivae- 
foliae  VV.  var.  ß,  bogotensis  Kunthii  esse  videtur.  —  Capi- 
tula  stirpis  spontaneae  diiabus  lineis  aliquantulum  longiora 
punctis  nigricantibus  glandulosis  pubeque  adspersa,  sqnamis 
acumiuatis  fere  subulato-acutis.  CoroUa  fere  2y2  lin.  lon- 
ga, pubescens,  laciniis  fere  ellipticis  aeutis.  Achaeninm  tetra- 
goniira  nigricans  glabrum  v.  leviter  apice  pubenilum,  pap- 
pus  componitnr  e  paleis  paucis  latis  obtusiusculis  truucatisve 
erosis  et  2  —  3  aristis ,  basi  sensim  dilatatis,  apice  pilis  mi- 
nutis  scabris. 

St,  ivacfolia  W. ,  DC.  in.  20.  (St.  virgata  Kth.?  Less. 
in  Linn.  VIU.  p.  264.  n.  197.)     A  beato  Schiede  hanc  speciera 
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accepimns   pr.    Acatlam   et    pr.    Mexico    Sept.   m.    collectam, 
omnino  cum  Willdenowii  planta  convenientera. 

St»  Eupatoria  W.  DC.  n.  21.  Vulgatlorera  hanc  hortornm 
formam,  xibi  etiarn  sub  nominibns  St.  laxlflorac  et  ovatae  oc- 
carrlt,  a  Carolo  Ehrenborgio  accepiraus  e  graminosis  distr. 
Mineral  dcl  monte,  ubi  a  Septembre  ad  Novembrem  floret,  a 
Schicdeo  uostro  in  plantin  Tolucccusi  pr.  la  Vontilla  alioque 
loco  haiid  iudicata  Oct.  m.  dccerptam,  Ut  fcrc  oranes  stri- 
cliorera  spontanca  prae  se  fert  habitum  planta,  laxiorom  ra- 
mosiorcm  hortcnsls.  Niini  ab  Iiac  iu  hortis  scmper  flores 
incarnalos  intus  albos  gerente  satis  divcrsa  sit: 

St»  purpurca  Pers.,  DC.  n.  22.  cum  Candollio  in  du- 
bium  vocamus.  In  hortis  hnjns  sub  noraine  St.  laxifloram  ti- 
dimus.  Specimina  nostra  Mcxicana  ad  radicoin  montis  Ori- 
zaba  Sept.  m.  a  beato  Schiede  florifera  decerpta  et  hortensia 
Hb,  Willdenowiani  sub  n.  15198  inter  se  congrnunt,  sed  ab 
Eupatoria  aegre  disceruuntur.     Vivara   noudum  habuiraus. 

St.  canescens  HBKth.,  ÜC.  n.  27.,  PI.  Hartwog.  n.  136. 
p,  19  et  32,  in  pascuis  ad  Aguas  calientes.  Nostra  specimi- 
na, quac  cum  Hartwegianis  adaraussim  couveniunt,  lecta  sunt 
tarn  a  C.  Ehrcnbergio  inter  Omitlan  et  Reglam  Sept.  et  Oct. 
florentia,  quam  a  Schiedeo  Sept.  loco  band  indicato.  In  bor-g_ 
tis  sub  uominibus  St.  scrratae  et  hjssopifoliae  occurrit.  In- 
volucrum  pubescens  et  glauduloso-puuctatum ;  corolla  alba 
in  parle  inferiore  pubescit,  snperne  vero  glandulosa  est. 
Achaenium  nigricans  tclragonum  puberulum  angulis  promi- 
nentibus  dilutioribus ;  pappus  llavescens  e  paleis  raajoribus 
acutis  et  non  raro  dentatis  incisisve  componilur,  quibus  ad- 
positae  sunt  nunc  nuUac  nunc  paucac  aristae  apice  saepe  ni- 
gricantes  v.  fuscae,  pilis  minutis  scabrae. 

St.  fascicularis  Less.  Linn.  V.  p.  140.  n.  300.  DC.  n. 
35.     Quae  a  Schiedeo    nobis   sunt   tradita  specimina  plantao 
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circa  Jalapam  frequentis,  Junio,  Augusto  florentis,  nee  non  ad 
Hacienda  de  la  Laguna  provenientis,  canles  sistunt  strictos 
sesquipedales  foliosos  ,  sumino  in  apice  tantum  raraiilos  pau- 
cos  oppositos  ad  augendura  corjrabiim  dcnsum  protrudentes, 
ex  axillis  vero  vix  pauca  folia  minora  evolventes ;  satis  dif- 
ferre  ridentur  a  specie  inseriiientc,  jara  habitu  ramoso  discre- 
pantc,  corollis  carncis  basi  pubecentibus  apice  glaudulosis, 
pappo  omDiiim  florum   capitnli  triaristato. 

^  (  CONTINUABITÜR.  ) 
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Der   KnoUenbraiid   der    Kartoffel.      ! 

Vom  ^   j 

Hofrathe   Dr.    Wallroth. 


-L^ie  in  den  ökonomischen  Schriften  unter  dem  Namen 
55  Kartoffelgrind ,  Kartoffeignatz ,  Kartoff clwarzenj 
Schorf  kr  anhheit ,  StocJcßecJcen  und  Fäulniss  der  Kartof- 
feln" viel  hesprochene  Krankheit  der  Kartoffel- Knollen  er- 
kannte ich  längst  als  eine  Art  des  vegetabilischen  Brandes 
(  Uredo ,  Ustilago  und  Caeoma  der  Autoren ,  Erijsihe 
Theophr»,  Adans,y  Murr,,  Wallr.  nee  DC),  und  ertheilte 
derselben  folgende  Diagnose: 

Erysibe  subtcrranea,  a,  tuberufn  Solani  tuberosi^  - 
sporis  subrotnndis  raaximis  obscure  cellulosis  tenuissimis, 
primum  flavicantibus  dein  fusco -virescentibus  sub  summa 
tuberum  subterraueornm  vegetorum  epidermide  livesceute  ma- 
cnlari  dein  colliculosa  lacero-fissa  grunmlos  ovato-subro- 
tundos  hemisphaericos  iramersos  polysporos  iisrine  effoetis  scro- 
bicnlos  superficiales  undos  praestantibus. 

Nordhausen,  d.  15.  Febr.  1842. 


Zur     Nachricht 


I  J-^as  den  Botanikern  bekannte  Herbarium  mycologicnm  von 
'  dem    rühm  liebst    bekannten   Dr.  Klotzsch^    wovon    die    erste 
i  und  zweite  Centnrie    vor  einij^en  Jahren    ausgegeben    wnrden, 
ist  mir  von  demselben  zur  Fortsißtzung  übertragen,    und  be- 
reits   die    dritte    Centnrie    zur    Versendung   fertig.       Dieselbe 
Einrichtung,  wie  früher,  ist   beibehalten.       Für  die  Richtig- 
keit der  Bestimmungen  kann  ich  bürgen,    da  jener  berühmte 
Mykolog  die  meisten  Pilze  selbst  bestimmt  und  die  meinigen 
I  revidirt  und  bestätigt  hat.      Der  Preis  ist  wie  früher  5  Thlr. 
*  Pr.  Cour.      Die  Beziehung  kann   gegen  portofreie  Einsendung 
dieses  Betrages  direct  von  mir  oder  durch  die  hiesige  Aruoldi- 
sche  Buchhandlung  geschehen. 

Ferner  offerire  ich  auch  die  übrigen  Kryptogamen  in 
vollständigen  und  reichlichen  Exemplaren.  Ich  hatte  näm- 
lich Gelegenheit  bei  meiner  vorigjährigen  Reise  durch  die 
Schweiz,  Ober- Italien,  Tyrol,  Salzburg  u.  s.  w.  viele  der 
seltensten  Kryptogamen  in  grosser  Menge  zu  sammeln,  und 
Verbindungen  anzuknüpfen,  durch  die  ich  im  Stande  bin,  das 
wenige  Fehlende  der  süddeutschen  Flora  leicht  herbeizuschaf- 
fen. Würde  ich  also  von  Seiten  des  botanischen  Publikums 
auf  Theiluahme  rechnen  könneti,  so  würde  dies  Unternehmen 
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sich  eines  raschen  Fortganges,  nnd  die  Sammlaug  selbst  der 
grössten  YoIIstäDdigkcit  zu  erfreuen  haben.  Meiu  Plan  iat 
ungefähr  der:  die  Moose,  Leborraoose,  Algen  und  Lichenen 
sollen  in  halben  Centurien  in  einem  Quart -Baude,  wie  das 
Herbar.  mycologicum,  die  Farm  hingegen,  die  ich  besonders 
am  Lage  di  Como  und  dem  ganzen  Südabhange  der  Alpen, 
wo  die  Vegetation  sehr  üppig  ist,  in  prachtvollen  Exempla- 
ren gesammelt  habe,  sollen  mit  deu  Charen  und  Fucoidcen 
in  einem  Folio -Bündchen  decadenweise  jeder  halben  Centurie 
der  übrigen  Kryptogamen  beigefügt  werden.  Den  Preis  der 
halben  Centurie  Kryptogamen  habe  ich  auf  2  Thaler,  und 
die  Decade  Farru  auf  12  gGr.  (15  Sgr.  oder  Ngr. )  festge- 
setzt, und  können  diese  auf  demselben  Wege,  wie  das  Herb, 
mycologicum  bezogen  werden. 

Auch  kann  ich  noch  einige  Centurien  süddeutsche,  be- 
sonders Alpenpflanzen,  gut  getrocknet  und  in  reichlichen 
Exemplaren,  ä  Cent.  4  Thaler,  ablassen.  Bei  jeder  Pflanze 
ist  eine  genaue  Angabe  des  Fundortes  nnd  der  Tag  des  Ein- 
sammelns. 

Dresden  (Marienstr.  No.  28.) 
im  März  1842. 

Dr.  Rabenhorst, 


An 

die  Botaniker  in  und  ausser  Deutschland. 


Herbarium  praestat  omni  icone,  necessarium 
omni  Botanico.       Linne  Philos.  Bot. 

^ind  wir  Botaniker  nicht    berufen,    meine  lieben  bekannten 
nnd  unbekannten  botanischen  Freunde!,  einem  unserer  Brüder 
^  beizustehn,    wenn  ihm  das  Nolhwendige  fehlt?       Geben   wir 
I  nicht  gerne  Speise  dem  Hungrigen ,  Kleidung  dem  Nackenden, 
(  Geld  dem  Bedürftigen  ?    Sollten  wir  Botaniker  nicht  eine  Pflan- 
!  tensammluug,  die  Vater  Linne  jedem  Botaniker  als  nothwen- 
dig  zuerkannt  hat,  dem  Unglücklichen  geben,  der  die  seinige 
durch  ein  schweres  Verhängniss  verloren  hat?     Ihr  habt  bei- 
;  gesteuert,  als  Ihr  von  dem  grossen  Unglück  hörtet,   welches 
;  unsere   wackere  deutsche   Handelsstadt  jüngst    betroffen   hat, 
60  werdet    Ihr   denn  auch  beisteuern  für  den  Hamburger  Bo- 
taniker,   der   ausser    seiner  beweglichen   nnd   unbeweglichen 
Habe,     die    das   Feuer    zerstörte,     auch    die    ganze    Frucht 
32jähriger    Bemühungen,     eine   Sammluug    von   13000  getr. 
Pflanzen,     nebst    einer    im    schönsten    Gedeihen    begriffenen 
Frucht-  und  Saamensammlung   unrettbar   durch  die  Flammen 
verloren  hat.       Was   man   aber   an  einer  solchen  Sammlung 
verliert ,    mit  der  die  eigene  Lebensgeschichte  zum  Theil  in- 
nig  verwebt   ist,    werdet  Ihr  selbst   am   besten  Euch    sagen, 
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die  Ihr  schon  früh  Eure  Sammlungen  angelegt,  und  sie  fort- 
während mit  Liebe  gepflegt  habt.  Lasset  uns  also  ihm  Ersatz 
bieten,  jeglicher  nach  seinen  Kräften,  gebet  ihm  das  Ueber- 
flüssige  Eurer  Sammlungen  oder  bedenkt  ihn  bei  Euren  Ex- 
cursiouen  und  Reisen,  und  wir  werden  ihm  einigermassen 
den  bittern  Verlust  ersetzen,  den  er  selbst  zu  ersetzen  zwar 
den  Mnth  und  den  Willen,  aber  nicht  mehr  die  Zeit,  die 
Gelegenheit  und  die  Alles  überwindende  jugendliche  Spann- 
kraft hat. 

Ein    Mitarbeiter    an    dieser  Zeitschrift   ist   es,     ein    alter  "i 
Universitäts- Genosse,     für    den  wir  Hülfe    suchen,     und  der 
Euch  beim  Suchen  schon   Hülfe  brachte,  der  Verf.  des  Index 
zo  DeCandolle's  Prodromus,    Dr.  H.   W,  BueTc ^  Stadtphysi- 
kns  iu  Hamburg.      Mögct  Ihr  ihm  selbst  (wohnhaft  in  Ham- 
burg   erste   Fehlaudsstrasse    No.  3.)    oder    durch    mich,     der   ' 
ich  mit  Frendeu   dazu  liereit  bin,    Eure  Gaben  mittheilen,    so 
vergesset    nicht,    sie     dadurch    noch    werthvoller    zu    machen, 
dass  Ihr  Eure  Namen  auf  die  Zettel  setzet,     damit    die  neue 
Sammlung    zugleich    ein    Gedenkbuch    werde    an    Euch ,     und   l 
darin  die  lebendige  Erinnerung  an  Euch  wohne.     Schon  weiss  j 
ich    von    Vielen,     die   da   geben    werden,     möchte    ich,     um 
mit  Stolz   auf  diese  gemeinsame  Handlung  hindeuten  zu  kön- 
nen, es  erst  von  Allen  wissen. 

Halle  a.  d.  S.,  im  Juni  1842. 

Prof.  V.  Schlechtendal. 


Monographische   Erläuterung    der    Gattung 

Pennantia  und  Aufklärung  ihrer  n<^tiirlichen 

Verwandtschaft. 


Von 

S,    Ret  SS  eh    in   Wien. 

C Hierzu  Tafel  XIIu-XlII.) 


^ JLennantia  Forst.,    obwohl    bereits    seit  einem  halben  Jahr- 
hunderte  den  Botanikern    bekannt,    blieb    doch    rücksichtlich 
ihrer    Affinität,     wie    so    manches    nach    dem    Sexualsysteme 
begründetes    Genus,    zweifelhaft.       Jussieu   setzte    sie    unter 
die   Genera    incertae   sedis,     obgleich    er    bereits   ihre    wahre 
Verwandtschaft   geahnet   haben  mag;     Endlicher  in  die  Ver- 
wandtschaft der  Rhamneen ;  ßartling  zu  den  Euphorbiaccen 
Sprengel  und  Meisner   fragweise   in  die  grosse  polymorphe 
Ordnung    der   Terebinthaceen.       Im    Herbarium   des    Wiener 
Wuseums    hatte    ich    Gelegenheit,     sowohl    Originalexemplare 
1er  Forster*SQ\\cw  Pennantia  coryinhosa^   als  der  von  End- 
'tcher   in   der  Flora  Norfolkica   unter   gleichem   Namen    be- 
ichriobenen   Pflanze   zu    sehen.       Als  Resultat   meiner   Unler- 
uchung  gebe  ich  folgende  kleine  Monographie. 

I6r  Bd.     4s  Heft.  22 
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Pennantia  Forst,  char.  gen.  n.  67. 
Flores  hermaphroditi  vel  polrgamo-dioici.  Calyx  mi- 
uiinns ,  ciipnlatus  ,  aequalis,  qiiinquedentatus,  dcciduns.  Co- 
rollae  petala  qiiinque,  denlibus  caljcis  alternatitn  hypogync, 
in  inasculis  sab  ovarii  rndimcuto  inserla,  sessilia,  lanccolato- 
oblonjja,  acuta,  acstivationc  hrcvissimc  imbricata,  sub  anthcsi 
patentissima.  Slaniina  quiuqiie,  hypogyua,  petalis  alterna; 
filaraenta  libera,  aestivatioae  induplicata,  in  roasculis  filifor- 
mi-capiliaria,  in  hermaphroditis  subulato -fiiiformia;  anlhe- 
rae  dorso  medio  fixae,  basi  einargiiiato- biüdae,  in  masculis 
oblongae,  lociilis  oppositis,  longitudiualiter  latere  dehiscen- 
tibus,  in  hermaphroditis  ovoideae  loculis  suboppositis  autice 
dehiscentibus.  Discos  nullus.  Ovarium  liberum,  cllipsoi- 
deum^  uniloculare  vel  bilocularc.  Ovula  in  loculis  solitaria, 
funiculo  e  fundo  adsceudente,  parieti  adnato,  ad  hilum  gib- 
boso  pendula,  anatropa.  Stigma  sessile,  discoideum,  obso- 
lete trilobum,  vertice  depressum,  glanduloso- papillosura. 
Fructas  drupaceus,  unilocularis  monospermus.  Semen  in- 
versuro. 

Arbores  ramis  patentibus  lenticellis  crebris  obsessis.  Fo-1 
Ha  alterna,  siraplicia,    penninervia ,    nervis  reticnlate  junctisj 
petiolata,    ovato  -  vel   elliptico-oblonga,    iutegra    dentatavej 
plana,  nilidala,  sobtns  pallidiora,  subcoriacea,  decidua.   S(l 
pulae    nullae.      Inflorescentia   terminalis,    paniculato- corym- 
bosa,  ramis  pedicelHsquc  bracteolatis.       Flores  parvi,    albidi 
Tel  lutesceutes. 

Distributio.      Per    hemisphacrae  australis  insulas  ocea- 
nicas  extratropicas,  a  Nova  Hollaudia  orieutem  versus  sitas 

Afjinitas,     Anacardiacea,    in  Mauriae  et  Rhois   vicinif 
eollocanda. 
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1.  Pennantia  coryvibosa  Forst. 
P.  puberula,  foliis  obovato-oblougis,  subellipticisque 
acutis  iaaeqaaliter  grosse  deiitatis,  alabastris  ellipsoideis,  flo- 
ribus  polygarao-dioicis,  petalis  patentibus,  filamentis  filifor- 
mi-capillaribus  in  aestivatione  ad  dorsum  antherae  oblongae 
induplicatis.     Tab.  XII. 

P.   corymbosa  Forst.!    Prodr.  n.  396.     Willd.   spec.   IV. 
p.  1122.     R.  Cunu.  in  Ann.  of  Nat.  bist.  III.  p.  248. 
Pitcairnia  corymbosa  Forst.!  msc. 
In  Nova  Zeelandia  legit  Forster  a.  1773. 
Arbor  vel    arbuscula  incertae  altitndinis.     Ramnlnm  spi- 
thamae  longitudinis  iuferne  crassitie  pennam  corvinam  medio- 
crera  adaequantem  video  teretem,  cortice  rugulosa  fuscesceute, 
lenticeilis  crebris,    obsoletis,    pallescentibus  obsessum,    cica- 
tricibus  foliorum    delapsorum    nounullis    torulosum,    solidiira, 
ligno  fusco  foetiim,  superue  raraellos  annotiuos  foliatos  llori- 
ferosque,     pube    simplici    brevissima    conspersos    promentem. 
Folia   interstitiis   inferne    bi-  trilinearibusve,     superne    semi- 
pollicaribus  et  ultra    ahernatira  dissita;     infima   rudimentaria 
e   geramariim   squarais    sensim   perfectara    forraam   obtiueutia) 
lamiua  incompleta  vix  bi-  vel  triliiieari  instructa;     superiora 
bi-  usquc   tripollicem    longa,    supremum    pollicare   vel   semi- 
pollicare.       Petioli    lamina   sextuplo    aut    septuplo    breriores, 
patentes  et  snbrecurvi,    tenues,   subteretes,    supra  subsulcati, 
dense  pubescentes.       Lamina    obovato-suboblonga   subellipti- 
cave,     acuta  vel  obtusiuscula,    grosse  dentata,     dentibus  in- 
aequalibus  oblique  triangulis,  repanda  vel  subintegra,  plana, 
penuinervis,  nervis  lateralibns  senis  octonisve,   basi   paralle- 
lis,  aplce  reticulate  venosa  arcuata  conflnentibus ,  supra  lae- 
vis,    nitidula,    in  nervo  roediano  sub  lente  puberula,    subtns 
Costa    mediana    prominente    reticuloque    venarum   manifestius 
conspicno,  demum  tenue  subcoriacea,  decidna.     Stipulae  nnl- 
lae.     Corymbi  densiflori,  subpanicnlati  vel  thyrsoidei,    bipol- 

22« 
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licaroa  vol  tripollicares.  Pediinculiis  terminalis  continuus, 
patontiiii  pliirirainosus,  ramiücatiouibiis  puberiilis,  bracteis  mi- 
nimis  liiiearibus  vfl  liiicftii  -  laiicfolatis,  siibadpressis ,  plei- 
otrichis,  snb  anthesi  persisteiitibiis  fultis.  Pedicelli  approxi- 
mali,  rariiis  subfasciculati ,  liiieac  pleriimqiie  longitndinc,  fili- 
formes,   laxi,    patentes,    apice  subiocrassati,    pilosinsculi  aut 

plabri. 

Flores  polygarao- dioici.  Mascnli ,  quos  solum  obser- 
varc  liciiit,  et  quos  intcr  ne  nnicus  femineus  aut  hermapbro- 
ditiis  in  nostro  speciniine  observatus,  alabastra  proraentes 
clüpsoidea,  liiieam  parnm  superantia,  in  sicco  longitudinali. 
ter  pluristriata.  C'alyx  miuimns ,  libero  oculo  vix  conspi- 
cicndas,  pliyllis  ad  molem  miniinara  redactis  roargiuem  ae- 
qualiter  repando-quinqnedentatuni,  basin  petalorum  cupnlae 
ad  instar  araploctentem  efformans,  glaber  deciduns.  CoroJla 
pentapetala,  peiala  ima  basi  caljcis  deutibus  alternatlm  iu- 
serta,  in  acstivatione  rnarginibns  brevissime  imbricata,  sab 
anth«!si  patentia,  lanceoiata,  acuta,  ntrinque  uninervia,  ner- 
vo dorsali  filiformi ,  faciali  obsoleto ,  glabra,  marcescentia. 
Stamiua  qniuque,  petalis  alterna,  snb  ovarii  rudiraento  co- 
nieo  vel  papilliformi  inserta.  P'ilamenta  filiformi -capillaria, 
glabra,  in  aestivatioue  supra  medium  induplicata,  anthera- 
romque  dorso  incumbeiitia,  snb  anthesi  erecto- patentia,  sub- 
flcxuosa.  Aulhcrae  filamentis  fere  dnplo  breviores,  dorso 
medio  üxae,  obloagae,  ntrinque  obtusissiraae,  basi  sinn  an- 
gasto  emarginato- bilidac,  biloculares,  loculis  oppositis,  pa- 
rallejis,  longitudinalitcr  latere  dchisccntibus,  rirais  polline 
misso  lalp  hiantiluis.  Poiliuis  granula  globosa.  Flores  her- 
maphroditi  (ex  Forster):  Ovarlura  liberum,  obtuse  trigonum, 
bilorulare,  allero  locultr  plerumque  abortante.  Stigma  pel- 
taliim,   snbtriloJtnm. 
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2.     Pennantia  Endlicheri. 

P,  glabriuscuia,  foliis  elliptico-oblougis  obovatisque  ob- 
tusis  relusisve  integris,  aiabastris  gioboso  •  ovoideis,  iloribus 
hcrmaphroditis ,  pelalis  subreflexis,  fiiamentis  subulato  fili- 
forraibns,  iu  aestivatione  ad  basiu  antherae  ovoideae  breTissi* 
me  iudiip]icatis.  Tab.  XIII. 

P,  coryrabosa  Eiidl.!  Prodr.  Flor.  Norf.  p.  80. 
Habitat   in   insula  Norfolk,    ubi    1804  mense  Septembri 
floriferara  legit  Ferd.  Bauer. 

Arbor  calophylhis  altitudinis  iguotae.       Extremitates  ra- 
mulorumbi-  usque  tripedales,  exsiccati  penuae  anserinae,  re- 
centes    certe    majoris    diametri ,     teretes,     arcii    Hno    alterove 
elongato  flexuosae,    parce  divisae,   cortice  viridi  demum  fus- 
cescente,  lenticellis  crebris  ellipticis  obsessa  tectae,    cicatrici- 
bus  foliorum  delapsoriim  paucis  torosae,    ligno  pallide  alnta- 
ceo-fuscescente     praedilae    raedullaque    larga    eyaiiida   saepe 
fistniosae.      Folia    iu   ramulis  annotinis  iiiterstitiis  Irilineari- 
bus    semipollicaribusque     alternatim     dissita,     inferiora    sex 
septemve  pollices  longa,  quadripollioem   lala,    snperiora  lon- 
gitiidinis   tri-  rel    quadripollicaris   et   latitudinis    bipollicaris; 
suprema    pednnciilum   fnicientia   rarius   evidenter    in    bracteas 
seusim    sese   mntautia,    petiolata.       Petioli     lamina    sextaplo 
usque  octnplo  brcviores  patentes  et  subarcuato-deflexi,    coni- 
plauati,  pills  siraplicibus  brevissiiais  albidis,  sub  lente  parce 
pubernii    vel    snbglabri.       Laraiua    elliptico-oblonga   vel    ob- 
ovata^    rotuudato-obtiisa    vel  retusa,     integra,     penninervis, 
nervis    lateralihus    senis    basi    subparallelis,     apice    arcuata 
confluentibus,  veuis  transversis  reticulate  juuctis,    laevis,    su- 
pra  nitidula,  glaberrima,  obscurius  viridis  ^    subtus  pallidior, 
ad  costam  niedianam    piano -prominentem  intcrdnm  pilis  bre- 
vissirais   paucis     adpressis    albis    conspersa,    tenue    coriacea^ 
decidua.     Stipulae   nullae.     Corymbi    laxiflori,    subpanicnlati, 
usque  quadripollicares.     Peduncnlus  terrainalis  continnus,  pa- 
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tcatiiu  plurirainoeus,  ramis  snl»  lente  parce  adpresse  pnbe- 
rolis,  hie  inde  praeprimis  fines  versus  bracteis  linearl-laa- 
ceolatis,  linearibusqne  subadpressis  ,  subpersistentibiis  fultis. 
Fedicelli  sparsi,  rarius  subfasciculati,  lineae  utpluriranm  lon- 
gitndine^  stricte  patentes,  teretinsculi ,  apice  vix  incrassati^ 
pilosinsculi  vel  ^labri. 

Flores  hermaphroditi.    Alabastra  globoso- ovoidca,  Jiiieae 
et  ultra  longitudiue,  teretia,  glabra.     Calyx  rainimus,    phyl- 
lis  ad  molom  minimam  redactis  marginem    efFormans  aeqnali- 
ter   repando-quinquecrenatum,    basin    petaioram    cupulae  ad' 
instar  amplectcntem ,  glaber,  post  anthcsin  decidiius.     Corol- 
lae  pontapclalac    petala   caljcis   dentibus  alternatim  hypogyne 
inserta,  in  aestivatione  raargiuibus  brevissirae  imbricata,  sub 
anthcsi  subreflexa,  sessilia,  lanceolato-oblonga,  acuta,  utrin- 
qne   nninervia,    nervo   dorsali    obsoleto,    glabra,    facie    pun- 
clato-macnlata,  deeidua.       Staraina  quinqiie,    petalis  aiterna, 
hypogyna,  libera.       Filamcnta  petalis  triplo  breviora,  siiliu- 
lato-filiforraia,    in    aestivatione    ad    medium   versus   antherae 
basin  brevissime  induplicata,    sub  anthesi  patentia,    subflexa. 
Antherae  filaraentis  breviores,  dorso  medio  affixae,    ovoideae,   l 
snbellipsoideae ,    apice  leviter  eraarginatae,    basi  eniargiuato-    ^ 
bifidae,  bilocnlarcs,  localis  suboppositis,    extus  levissime  ar- 
cuatis,  longitudinaliter  autice  apertis,  rimis  polline  misso  ob- 
soletis.     Ovarinm  liberum,  ellipsoideura,    suboblongum,    fila- 
raentis partim   brevius,    subtercs,    viride,    «niloculare,    rarius 
bilocnlaro.       Oviilnm    in  loculo    solitariuin,    funiculo   e    fundo 
adscendeuto,    parieti    longitudinaliter    usque   infra    loculi  api- 
rcm  adnato,  pariimpor  in  cavitate  prominnlo,  ad  hilum  libe- 
ro  ibi<|un  gi!)boso  snspensum,  pondulura,    ellipsoideum,    ana- 
tropum,  raicropylo  ad  funiculi  latus  aperta.       Stigma  sessile, 
magnum,  crassum,  discoideum,  obsolete  trilobum,  centro  de- 
pressnm,  papillof^um.     Fructus,  quem  nonnisi  immaturnm  ob- 
pprvaro  liciiit  pedicpllo  iucrassato,  apice  ob  calycis  delapsura 
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quasi  repente  constricto  insidens,  stigmate  nmbilicatus ,  ovoi- 
deuSj  videtur  drupaceus  unilocularis ,  monospermus ,  semiue 
unico  inverso  foetus. 

Aus  dem  gegebenen  Charakter  und  der  Abbildunng  mag 
man  die  wahre  Stellung  der  Gattung  entnehmen.  Ich  zweifle 
nicht,  dass  ihre  Verwandtschaft  schon  lange  aufgehellt  wäre, 
wenn  man  in  der  Deutung  der  Blüthenhüllen  nicht  geirrt, 
den  Kelch  nicht  übersehen,  und  sie  desshalb  für  monochla- 
mydisch  gehalten  hätte.  Von  den  Rhamneen  weicht  sie  ab: 
durch  das  Alteruiren  der  Fetalen  und  Staubgefässe,  die  hy- 
pogyuische  Insertion  derselben,  und  eben  desshalb  vollkom- 
men freies  Ovarium,  welches  bei  den  Rhamneen,  wenn  auch 
häufig  eine  freie  Frucht  bildend,  doch  zur  Blüthezeit  in  der 
Regel  mehr  oder  weniger  rerwachsen  und  vom  Diskus  über- 
deckt ist;  ferner  durch  hängende  Eychen  und  sehr  bedeutend 
entwickeltes  Stigma,  wie  es  bei  keiner  Rhamnee  in  so  hoher 
oder  ähnlicher  Ausbildung  zu  finden  ist.  Noch  ein  wichti- 
ges, ja  nach  meiner  Ansicht  das  Hauptmerkmal,  wesshalb 
Penuantia  aus  der  Verwandtschaft  der  Rhamneen  zu  sondern 
ist,  liegt  in  dem  entgegengesetzten  Massen  Verhältnisse  des 
Kelches  und  der  Corolle.  Bei  den  Rhamneen  ist  der  Kelch 
der  vorzüglich  ausgebildete,  an  Masse  oft  zehn-  und  mehr- 
fach überwiegende  Theil,  bei  der  einzigen  Gattung  Ceano- 
thus  ausgenommen,  wo  fast  ein  gleiches  Verhältniss  zwischen 
Corolle  und  Kelch  obwaltet.  Dieses  Verhältniss  kann  nie 
ein  umgekehrtes  werden,  es  mag  zum  Theil  selbst  durch  die 
relative  Aestivation  des  Kelches,  welche  die  übermässige  Ent- 
wickeluug  der  Corolle  beschränkt,  bedingt  sein.  Bei  Pen- 
uantia hingegen  ist  der  Kelch  bis  auf  einen  unbedeutenden 
Rand  verkürzt,  und  von  der  Corolle  au  Masse  vielfach 
übertroffen.  Uebrigens  ist  unsere  Gattung  auch  in  ihrem  ve- 
getativen Charakter  durch  das  Fehlen  der  Stipulae  unter- 
schieden. 
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Von   den    Eupliorbiaceoii,     wohin    sie    Bartling   jsetzte, 
iintcrsrhoidot   sie  sich,    was  den  Bliithcnbau  betrifft,    in  kei- 
nem   wesentlichen  Merkmale.       Wenn   ich   sie    dennoch  nicht 
ixx  dieser  Ordnnnjj  setze,    so    geschieht   es    weniger  desshalb, 
weil    in  der   inneren  Bildung    der   Frucht,     insbesondere  des 
Embryo,    leicht   ein  Unterschied    verborgen    sein  könnte,    als 
vielmehr,    weil    unsere  Gattung    zu    evident    sich  zu  der  ver- 
wandten Ordnung  der  Anacardiaceen  hinneigt.      Wahr  ist  es, 
Fennantia  zeigt  mit  mehreren  Euphorbiaceen,  vornemlich  mit 
Drvpctes    und    seinen  Verwandten,    mit  welcher    sie   auch  in 
der  Bildung  der  Steinfrucht  übereinstimmt,    grosse  Aehnlich- 
keit  im  Baue,       Ich    übersehe  nicht  den  axillären,  büscheli- 
gen Bliithenstand  nnd  die  zwei-eyigeu  Fächer  des  Ovariums 
bei  Drypetes ;    aber  kann  auf   derartige  Verschiedenheiten  bei 
einer  so  vielgestaltigen  Ordnung,    die    einerseits  die  niedrige, 
blattlose  Form  der  Cacteen,     andererseits  höchst  ausgebildete 
Bäume  aufweist,    deren  Ovariurafächer  bei  einer  grossen  An- 
zahl der  Arten,  ebenso  wie  bei  Fennantia,  eiu-eyig  sind,  ein 
grosses   Gewicht    gelegt   werden.       Ich   möchte   daraus    nicht 
geradezu    folgern,    dass   unsere   Gattung    den    Uebergang   der 
Euphorbiaceen   und    Anacardiaceen    vermittele,     glaube    aber, 
dass,  so  evident  sich  die  Euphorbiaceen,  insbesondere  in  den 
Tropengegenden    Amerika's,    als    höchst    natürliche    Gruppe 
darslollen,     so    ausgezeichnet,   andererseits    die    Terebinthi- 
ne«'n  sind,   doch,    insbesondere    in  aussertropischen  Gegenden, 
die    nur    wenino  Repräsentanten    dieser  Ordnungen    aufweisen, 
die     verwandlsehaftlichen     Verhältnisse     enger     werden     nnd 
srbwind.Mi.    Warum  könute  denn  nicht  dieselbe  Familie  einer- 
?pits  die  Euphoil.iaeecn,    andererseits    die  Terebinthineen  als 
höchste  Ausbildung  haben,    da  ja   selbst    so    natürliche  Ver- 
hältnisse dieser  Ordnungen  nach  ihrer   jetzigen  Umgränzung, 
Nvi."  .Irr  milrb.ndr,  jiiftigc  Saft  der  ausgebildeten  Euphorbia- 
.eni     III, (1  (l.r  harzige,  balsamische  der  Terebinthineen,  ver- 
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schwinden,    indem  wir  Eiiphorbiaceen  mit  harzigen,   und  Te- 
rebinthineeu  mit  milchenden  Säften  finden? 

Bei  Aufsuchung  der  näheren  Verwandtschaft  unserer 
Gattung  mit  jenen  der  Anacardiaceen  erscheinen  die  Klein- 
heit des  Kelches  und  die  scheibenförmige  Narbe  als  die  ein- 
zigen Merkmale,  wodurch  sie  auf  den  ersten  Anblick  von 
den  übrigen  Gattungen  der  Ordnung  abweicht.  Doch  bei  nä- 
herer Vergleichung  verschwindet  das  Auffallende  der  Kelch - 
und  Narbenbiidnng,  und  ihre  grosse  Verwandtschaft  mit 
Mauria  und  Rhus  tritt  deutlich  hervor.  Bei  Rhus  sehen 
wir  alle  üebergänge  vom  Caljx  quinquepartitus  zum  Fissns 
und  Dentatus,  und  als  Fortsetzung  jlavon  den  Calyx  repando- 
denticulatus  der  Mauria  heterophylla*),  welcher  dem  Kelche 
unserer  Pennantia  sehr  nahe  kommt.  Ebenso  zeigt  uns  Rhus 
in  der  Verwachsung  der  Griffel  und  dem  Verhalten  der  Narbe 
den  Ucbergang  zum  Stigma  der  Mauria  heterophylla,  an 
welches  sich  jenes  der  M,  simplicifolia  und  Pennantia  sehr 
natürlich  anschliesscn.  Vergleichen  wir  überdiess  noch  den 
Habitus  mit  letztbeuannter  Mauria,  so  kann  uns  auch  bei 
Berücksichtigung  des  Fehlens  des  Diskus  bei  Pennantia  kein 
Zweifel  über  die  innige  Verwandtschaft  beider  Gattungen 
übrig  bleiben.  Denn  Mauria  simplicifolia  hat  insbesondere 
mit  Pennantia  Endlicheri  in  der  Form  der  Blätter  und  ihrer 
Nervatur,  in  den  Bracteen,  dem  Blüthenstande,  den  häufigen 
Leuticellen  eine  so  grosse  Aehnlichkeit ,  dass  man  sie  beim 
ersten  Anblick,  ohne  Berücksichtigung  des  Blüthenbaues, 
leicht  für  eine  wahre  Pennantia  halten  könnte. 


*)  Mauria  simplicifolia  et  heterophylla  Kiinth.  in  Ilumb.  et  Bonpl. 
Nov.  g*en,  et  spec.  Vll.  p.  14.  t.  605  et  606.  müssten  jedenfalls, 
(lein  hahituelleti  niid  Blüthenbauc  gemäss,  als  besondere  Gattiui- 
gen  aufgeführt  werden,  wenn  uns  nicht  ähnliche,  ja  noch  aus- 
^^ezeichuetere    Verhältnisse    bei    den    Arten    von   Rhus    entgegen- 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Pcnnantia  cori/mhosa.     Tab.  XII, 
1.  Bliiracnknospc.     2.  Eine  sich  öffneude  Blüthe,     3.  Ae- 
slivation  der  Corollc.     4.  5.  Staiibgefässe  iu  der  Aestivaliou. 
6.  Eine  geöffnete  Blüthe.       7.  Ein  Staubgefäss  nach  entleer- 
tem Pollen. 

Pcnnantia  Endlicher^  Tab.  XIIL 
1.  Aestivation  derCorolle  und  Staubgefässe.  2.  Blumen- 
knospe. 3.  Eine  Blüthe  von  der  Rückseite.  4.  Eine  Blüthe 
von  der  Vorderseite.  5.  6.  Staubgefässe.  7.  Ein  unbefruch- 
tetes Ovarinra.  8.  Längendiirchschnitt  eines  unbefruchteten  ' 
Ovarinmg.  9.  Qnerdnrchschnitt  desselben;  a. Funicnlus;  6.  Ovu- 
lum. 10.  Ovulum.  11.  Läugendurchschnitt  eines  befruchte- 
ten Ovarinmg.     12.  Uürcife  Früchte. 


ständen.  Als  Subgenera  dürfte  man  sie  aber  mit  Recht  sondern, 
M.  ßimplicifolia:  ob  folia  simplicia,  discum  integrum  et  stigma 
discoidenra  vertice  sulcatum;  M.  heterophylla  :  ob  folia  pinnata, 
discum  decemcrcnatum  et  stigma  depressum  planiusculum. 
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CATALOGUS   PLANTARUM, 
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IN  ITINERE  PER  CAUCASÜM,   GEORGIAM, 
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COLLEGIT 

Dr.    CAROLUS   KOCH, 

JENENSIS. 
CCOXTINUATIO  V.  LINN.  XV,    p.  723.) 


XXXI.     ROSEAE  Endl.  Gen.  p/.  1240. 
1.     Eloseae   genninae. 
367.    MXosa  pimpinellifolia   L.     In  Armenia   trans  Araxin 
sita. 

368.  Rosa  myriacaniha  DC.  In  Armenia  boreali  abundat. 
Specics  distinctissiraa  glandulis  nervorum  in  pagina  inferiori 
et  foliis  subcartilagineis,  duplicato-  et  triplicato-serratis  a 
R.  pimpinellifolia  L.  et  spinosissima  L.  longe  dilFert. 

369.  Rosa  iberica  Stev.  Per  Ossiam  meridioualem  fre- 
qnenter. 

370.  Rosa  saxatilis  Stev.  ß.  foliolis  parvis  7  duplicato - 
serratis ,  serraturis  glandulosis.      In  tractu  Daratschitschagk. 

371.  Rosa  caucasica  MB.  In  Armeniae  hortis  et  sepibas 
freqnenter. 
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372.  Rosa  Centifolia  L.  ß.  mollis.  In  hortis  planitiei 
Araxis,  noc  sua  sponlc. 

2.     Dalibardeac  Torr,  et  A.  Gray  fl.  b.  A.  1,  449. 

373.  Rubus  sanctus  Schreb.  Rnbus  frnticosus  ß.  M.  B. 
R.  intermedius  Fall.  R.  toraeutosus  Borkli.  et  Willd.  R. 
amoenus  Portcnschl.  R.  colliuas  DC.  R.  discolor  Weihe 
»•x»'iiiplarilju9  authonticis  in  herbario  regio  bcrolinensi  col- 
Iciiis  comparatis  unilo  modo  difFerunt,  nee  ipsae  varietates 
habori  possunt.  R.  Mundtii  Schlecht,  foliis  tantam  pinnati», 
tcruatisve  discrepat.    Ad  sepcs  totius  Georgiae. 

374.  Rubus  canus  Kit.  (ex  specimine  herbarii  Willdeuo- 
wiaiii  ab  auctore  ipso  accepto).  Caulis  tenuiler  toraentosas, 
riiboscens;  folia  ternata;  foliola  subrotuuda,  inaequaliter  et 
diiplicato-scrrata,  in  pagiua  snperiori  glabra,  in  inferiori 
contra  pnbescentia,  corymbus  miiltiflorus,  confertus.  Forsan 
varietas  prioris  speciei?  a  qua  foliis  subtus  pubescentibas, 
canlihiis  toretilms,  aculeisque  basi  non  nimis  latis  differt.  Ru- 
bus sanguincus  Frivald.,  quocum  cl.  Steudel  R.  amoenum  Por- 
teusihl.  false  conjunxit,  a  nostra  planta  non  discrepare  vi- 
dctur.     Ad  littora  raaris  nigri  orientalia  abundat. 

375.  Rubus  plati/phf/Uus  C,  Koch.  Caulis  maximc  fla- 
gellaris;  rami  florigori,  pctioli,  panicula  contracta  pilis  vil- 
losis,  glandulifcrisque,  setis  et  aculeis  longis,  rectisque  ob- 
siti;  foliola  terna ,  subcordata,  ovataque,  apiculata  (saepe  6 
—  8  poll.  longa  et  4  —  5  lata)  in  pagina  utraqne  glaberri- 
ma;  calycis  laciniae  reflexae;  potala  minora:  -lamina  ovata, 
in  unu^iicm  aitcnuata.  Ilabitu  maxime  convenit  cum  Rubo 
maximo  L.  (Wcstgoctha  Resa,  Stockh.  1747;  pag,  135.),  R. 
corylifolio  Sm.  et  Arrhen.  nee  Weihe  et  fl.  germ. ,  qui  hanc 
speriem  cnin  R.  glanduloso  Bell.  (app.  in  fl.  pedeni.)  male 
ronjnngunt,   sod  notao   in   diaguosi  datae  R.  platyphvllum  ab 
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arababus    speciebiis  optime    dlstingiiunt.       In    sylvis  raontium 
tractns  Kadschensis  altit.  5000  —  7000  ped. 

376.  Rubtis  caesius  L.     In  Cartalinia. 

3.     Fragariaceae  Torr,  et  A.  Gray  fl.  b.  A.  1 ,  435. 

377.  Fragaria  vesca  L.     Ubiqiie  in  sylvis  et  collibns. 

378.  Fragaria  elatior  Ehrh.     In  sylvis   prope  Tiflin. 

379.  Fragaria  collina  Ehrh.     Ubique    in  collibus  apricis. 

380.  Potentilla  Anserina  L.     In  tractu  Schnragel. 

381.  Potentilla  supina  L.  In  Armenia  ad  Araxen  fre- 
quentissirac. 

382.  Potentilla  hifurca  L.  In  satrapia  Karsiana  ad  rai- 
nas  capitis  Arnieniae  Ani. 

383.  Potentilla  verna  L.    In  Georgia  et  Armenia  abnndat. 

384.  Potentilla  opaca  L.     In  Sorachetia. 

385.  Potentilla  salisburgensis  Haeuke.  In  Somchetia  ab- 
nndat. 

386.  Potentilla  Wiemanniana  Guenth.  (P.  Guentheri  Spr.) 
In  Armenia  boreali. 

387.  Potentilla  argcntea  L.     Ibidem. 

388.  Potentilla  argentea  L.  ß.  grandiflora.  Folia  minus 
iucisa,  in  pagina  inferiori  piloso-canescentia.  Petala  calyce 
raajora. 

389.  Potentilla  recta  L.  In  Armenia  boreali.  Gl.  autor 
Synopsis  florae  gerraanicae  G.  D.  J.  Koch.  Potentillam  rectam 
pilis  glanduliferis,  majoribus  interraixtis  a  P,  hirta  L.  distin- 
gneudam  esse  contendit,  sed  specimina  prioris  speciei,  qui- 
bus  pili  glandulifcri  uon  snnt,  in  Armenia  abiindant.  Ser- 
ratnra  foliorum,  ut  jam  Liunaeus  dixit  has  species  optime 
distinguit. 

390.  P,  reptans  L.     Ubique  abnndat. 

391.  Potentilla  subpedata  C.  Koch.  Mniticeps,  pilosa. 
Folia  snbpedata,  ternatave,   petiolis  longis  (3  —  6  pollicari- 
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Lus)  ex  capitilju3  erigcntia;  caulis  debilis,  paticifolius,  pan- 
ciilonis;  pcdiiiiculi  üliformes;  petala  5  duplo  longiora,  ache- 
nia  laevia,  glabcrrima.  —  Potentillae  nemorali  Nestl.  simi- 
lis,  sod  quinario  numcro  sppalorura,  petalorumqae  aliisque 
notis  louge  dilFcrt.  Potontillae  Neiimayeriauae  Tratt.  (in  Ro- 
saceariim  monogr. )  Tom.  IV.  descriptac,  sed  mihi  ignotae 
species  uosira  inaxime  acccdcre  videtur,  sed  plantae  Trat- 
tiniokiaiKie  sunt  petioli  breves,  pedunculi  ebracteati ,  petala 
triplo  quam  calyx  majora  et  acheuia  rugulosa.  Potentilla 
reptaiis  L.  caulihus  geuiculatis,  reptantibus  et  foliis  exacte 
quinatis  aut  tcrnatis  recedit.     lu  Miiigreliae  sylvis. 

392.  Potentilla  Tormentilla  Sibtb.  In  Imerethia,  Min- 
greliaque. 

4.     Sangnisorbeac  Torr,  et  A.  Gray  fl.  b.  A.  I.  428. 

393.  Agrimonia  Eupatoria  L.     Ubique  abuiidat. 

394.  AlcJiimilla  vulgaris  L.      In  Ossia. 

395.  Alchimilla  vulgaris  L.  ß,  grandis;  subglabra ,  pe- 
tioli pcdales  et  ultra.     In  Armenia  boreali. 

396.  Alchimilla  vulgaris  L.  y.  montana  Willd.  enam. ; 
flores  glomerato-corymbosi;  fulia  subindivisa.  In  tracta 
Schiiragel, 

3Ö7.  Alchimilla  pubescens  M.  B.  In  tracta  Daratschit- 
scbagk. 

398.  Alchimilla  sericea  Willd.     In  Armenia. 

399.  Sanguisorba  ofßcinalis  L.  In  Armenia  boreali 
abundat. 

400.  Poterium  Sanguisorba  L.  ß.  monogyna.  An  Arme- 
nia boreali. 

401.  Poterium  polygamum  W.  et  K.     In  Ossia. 

5.     Kiidryadeae  Torr,  et  A.  Gray  fl.  b.  A.  I.  426. 

402.  Geum  urbanum  L.     Ubique  abundat. 
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403.  Geum  strictum  Ait.  Cel.  Viri  Fischer  et  C.  A.  Meyer 
genus  Gei  in  indice  tertia  seminum  ab  horto  petropolitano 
oblatarnra  optime  exposiieruut;  sed  exemplaria  mea  hujos 
speciei  in  Armenia  collecta  a  Geo  stricto  ab  illis  descripto 
foliis  cauliuis  subpinuatis  paululum  discrepant.  Stipnlae  (si 
verae,  nee  pinnae  ultiraae  ut  mihi  videtur)  etiam  inciso- 
serratae  sunt.  Carpella  pilis  rigidis  in  tota  snperficie  obte- 
guntur,  sed  pili  ex  basi  carpellorum  dense  congcstorum  orti 
non  erecti,  sed  adpressi  aut  obliqui. 

404.  Geum  rivale  L.  ß.  foliis  radicalibus  longe  petiolatis, 
foliolo  irapari  maximo_,  siib-3-Iobato,  dentato;  foliolis  late- 
raiibns  miuimis.     In  Armenia  boreali. 

405.  Geum  rivale  L.  y.  foliis  radicalibus  breviter  petiola- 
tis;  foliolis  inciso-serratis,  subaequalibus  paululum  decres- 
centibus.    In  tractu  Schuragel. 

6.    Spiraeaceae  DC.  Prodr.  II,  541. 

406.  Spiraea  hypericifolia  L.     In  Armenia  boreali. 

407.  Spiraea  hypericifolia  L.  ß,  crenata  L.  In  Som- 
chetia. 

408.  Spiraea  Aruncus  L.     In  tractu  Radscha. 

40^.  Spiraea  Ulmaria  L.     In  Armenia  boreali  abnndat. 

XXXII.     POMEAE. 

410.  Mespilus  germanica  L,  In  Mingrelia,  Imerethia  et 
Ossia. 

411.  Mespilus  germanica  L.  ß.  microcarpa;  foliis  an- 
gustloribus.     Ad  littora  maris  nigri. 

412.  Mespilus  Smithii  Spreng.     In  Ossia  Radschaqne.  . 

413.  Cotoneaster   vulgaris  Lindl.      In  Somchetia  abundat. 

414.  Crataegus  oxyacaniha  L.     In  Georgia  abundat. 

415.  Crataegus  oxyacantha.  ß.  monogyna  Jcq.  In  Ime- 
rethia, Mingreliaque. 
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416.  Crataegus  ptjracantha  Pcrs.     Ibidem. 

417.  Crataegus  mclanocarpa  M.  B.     In  Radscha  frequcn- 
tissiine. 

418.  Sorbus  aucuparia  L      In  Ossia,  Imerethlaqne, 

419.  Pyrtis  formt'nalts  Elirli.     In  Radscha. 

420.  Pi/rus  Aria  Elirh.     Ibidom. 

421.  Pjjrus  Malus  L.  ß.  sylvestris.     Ubiqne  abundat. 

422.  Pj/rus  communis  L.     Per  Georgiam  frequenter. 

423.  Pijrus  elaeagnifolia  Fall.     In  Somchetia,  Cartalinla, 
Ossiaqne. 

424.  Pj/rus  salicifolia  L.    In  Cartalinla  boreali. 

XXXIII.     DRUPEAE  {Amygdaleae). 

425.  Prunus  Laurocerasus  L,     In  Imerethia,  Guria,  Min- 
greliaquc  abundat. 

426.  Prunus  Padus  L.    In  Armenia  boreali. 

427.  Prunus  divaricata  Led.     In  Somchetia. 

428.  Prunus  Cerasus  L.      Ibidem  abundat. 

429.  Prunus  avium  L.     In  Radscha.  v 

430.  Prunus  microcarpa  C.  A.Mey.?     In  Ossia.  \' 

431.  Prunus  insititia  L.     In  Somchetia. 

432.  Prunus  domestica  L.     In  Georgia  hie  iude. 

433.  Pruni    species    indcterminata.       In    tractu    Dscha- 
wensi. 

434.  Amygdalus  Persi'ca  L.     Ubiqde  cnlta  et  sna  spontc. 

435.  Amygdalus  communis  L.     In  Georgia  hie  inde. 

436.  Amygdalus  incana  L.       In  Armenia,   Somchetiaqne 
abiindnt. 

437.  Amygdalus  nana  L.     In  Armenia  frequenter. 

XXXIV.     GRANATEAE. 

438.  Punica   Granatum    L.       In  Cachetia,     Imerethiaqnc 
abnad.U. 
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XXXV.    CRASSULEAE. 

439.  Sedum  Telephium  L.     Per  Ossiam^  Radschamque. 

440.  Sedum  albuin  L.  ß.  albellum  Bess.  In  tracta  Darat- 
scliitschagk. 

441.  Sedum  gracile  C.  A.  Mey.  ß  micrauthum.  Styli  in 
exeraplaribns  meis  in  Armenia  collectis  semper  longiores 
capsularum  latitudine,  filiformes. 

442.  Sedum  gracile  C.  A.  Mey.  y.  elongatnm  C.  Koch  msc. 
Glaberrimum;  folia  tereliuscnla,  oblonga^  obtusa,  patentia; 
cyraa  simplex  3  -5-longe  radiata;  flores  breviter  peduncu- 
lati,  secundi;  petala  5  siibulata,  aristata ,  alba,  carina  ru- 
bra ,  sexies  longiora  quam  calycis  segmeuta  ovata ;  capsu- 
lae  rubenti-brniineae.  S.  gracile  ß.  parviflorum,  radiis  mi- 
nus elongatis,  nee  secundifloris,  distiugnendum.  S.  pallidum 
glabritie  longe  differt.  In  Ossia  abuudat  et  in  Radseha  hie 
illic. 

443.  Sedum  stoloniferum  Gm.  jun.  Folia  omnia  in  ntra- 
que  pagina  albo- punctata;  ex  qua  causa  haec  species  a  S. 
spurio  M.  B.  simillimo  facile  distinguenda. 

XXXVI.    SAXIFRAGEAE. 
444',  Saxifraga  orientalis  Jcq.     In  Ossia  et  Armenia  bo- 
reaii  abuudat. 

445.  Saxifraga  cartilaginea  Sterub.  Differt  ab  S,  Aizoo- 
ne  L,  (si  diversa  species,  nee  varietas,  ut  videtur)  foliis 
acutis  et  petalis  trinervibus,  impunctatisque.  Maxime  conve- 
nit  cum  S.  recta  Lapeyr.  varietate  S.  Aizoonis  L. 

XXXVII.    PHILADELPHEAE. 

446.  Philadelphus  coronarius  L.     Ubique. 

XXXVIII.    LYTREAE. 

447.  Itythruvi  tomentosum  Mill.  A  simili  L.  Salicaria  L., 
ut  cl.  Reichenbach  optime  dicit,  facie  iucana,  dentibus  caly- 

16r  Bd.   4s  Hefi.  23 
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eis  exteriorilnis  patonthsirni'?,  oblique  Iiorizontalibiis,  et  stylo 
poialorura  longiludiuo  differt.  Pollen,  quod  apud  L.  Salica- 
riani  L.  in  antheris  siiperioribns  schistaceura ,  hie  in  omnibus 
(laviim,  Verisimile  bic  refercndum  L.  Salicaria  ß.  tomentosa 
Hohenack.  et  M.  ß.  et  fortasse  L.  stylosum  W.  et  K.  lu 
Annenia  boreali. 

XXXIX.    HYDROCARYACEAE. 

450.  Trapa  natans  L.      lu  lacii  Balaestom   prope  castel- 
lum  Poti  in  Mingrelia. 

XL.     ONAGRARIAE. 

451.  Circaea  lutetiana  L.     In  Radscha  abundat. 

452.  Epilobium  Dodonaei  Vill.     In  Inierethia. 

453.  Epilobium  angustifolium  L.     In  Arraenia  boreali. 

454.  Epilobium  roseum  Schieb.?     In  Radscha. 

455.  Epilobium  parvijlorum  Schreb.  In  Cartalinia,  Ossia, 
Radschaque  abundat. 

456.  Epilobiutii  virgatmn  Fr.  sec.  Hartra.  in  Koch  syn. 
il.  gcrm.  pag.  241.  Folia  breviter  petiolata,  repando-denti- 
culata;  caulis  teres  quidem,  sed  liueis  paululum  elevatis  in- 
slractus.  E.  obscurnm  Peterra.  fl.  lipg.  cum  uostra  planta 
optime  conveuit,  scd  planta  Reichenbachiana  hujus  nominis 
foliis  linoari-lauceolatis  sessilibus  differt.  Hanc  speciem  nie-  " 
diara  inlcr  E.  virgatum  Fr.  et  palustre  L.  et  ab  utroque  dif- 
üclllinic  distiugueudam  esse  evidenter  patet.  Qua  de  causa 
nobis  arguit,  quia  discriminibus  ad  speciem  spectanlibus 
Epilobium  virgatum  Fl.  et  obscurum  Rchb.  careant,  Epilo- 
bium paluslrc  L.  formam  primarium,  E.  obscurum  Rchb.  et 
virgatiim  Fr.  secondarias  ejusdem  speciei  dicendas  esse.  In 
Radscha  et  Cartalinia. 

XLI.     RIBESIACIAE. 

457.  Ribcs  Orientale  Poir.     In  Somchetia    ad    fluTiura  Ba- 
lothlgchai. 
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456.  Ribes  ciliatum  C.Koch  (Ribesia).  Ineirme,  erectum; 
folia  suborbiculato-cordata,  3  —  5  lobata;  lohi  aciiti,  ser- 
rati;  pagiua  foliorura  superior  glaberrinia,  sed  ope  lentis 
albo- punctata,  inferior  contra  pilis  albidis  nitentibus  ad- 
spersa;  racemi  erecti ,  pilosi.  Bracteae  minutae,  ciliatae; 
gernien  glaberrimum ;  calycis  tubus  perbrevisj  diiplicatura 
subclausus;  segmenta  serius  reüexa,  ciliata;  Stylus  indivisus. 
Medium  inter  R.  petraeum  Wulf,  et  atropurpureum  C.  A. 
Mey.,  sed  hae  species  stylis  bifidis,  illa  etiam  racemis  dein- 
de  nutantibus  receduut.  R.  Biebersteiuii  Berl.  pctalis  minn- 
tis,  racemis  nutantibus  et  foliis  pilosioribus  haud  aegre  di- 
stinguendum  est.     In  Armenia  boreali. 

457.  Ribes  vulgare  C.  Koch.  6.  armenum  C.  Koch  msc. 
Rami  virgati;  folia  pubescentia;  flores  terni,  binive;  germen 
glaberrimum.  In  Somchetia  abundat.  —  Nomen  Ribis  vul- 
garis a  rae  jam  prius  in  flora  jenensi  pro  omnibus  varietati- 
bus  adhuc  cognitis:  R.  Grossularia  L.  Uva  crispa  L.  et  re- 
rlinatum  L.  propositum  aptius  mihi  videtur,  quam  nomina: 
R.  üva  crispa  DC,  aut  Grossularia  G.  D.  J.  Koch  allorumque 
in  eodem  sensu  _,  cum  Linnaeus  et  multi  alii  autores  his  no- 
minibus  pro  varietatibus  distinctis  ab  iis  ipsis  species  verae 
habitis  usi  sunt. 

XLII.    UMBELLIFERAE. 
1.     Saniculeae. 

458.  Sanicula  europaea  L.  In  Radscha,  Ossiaque  occi- 
dentali. 

459.  Astrantia  helleborifolia  Salisb.  In  Georgiae  mon- 
tosis  rcgionibus  et  in  Caacaso  abundat,  nee  non  in  Armenia 
boreali. 

460.  Eryngium  campestre  L.     In  Ciscausia. 

461.  Eryngium  dichotomum  Desf.     In  Cartalinia» 

23  * 
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462.  Krtfns^ium   maritimum   C.  Banh.       Ad    littora    poiiti 

cnxiiii. 

463.  Ertjngium  gigantcum  M.  B.  lu  Ctirtalinia  boreall 
pt  in  tractu  Daratschitschagk. 

2.     Aramoac. 

464.  lalcaria  Riviitt  Host.     In  Cartaliuia. 

465.  Bunin rn  pauci/olinm  DC.     In  Armenia  boreali. 

466.  Sympodium  C.  Koch;  ntrunique  iuvoluerum  polj- 
phyllumj  dentes  caljcis  subobsoleti;  pctala  aequalia,  erecta, 
biparlila,  ad  siuum  acutiim  appcndicc  filiformi  iuliexa,  basin 
pclalonim  paciio  attiiigeiite  iuslructa;  styli  erecti  Tel  diver-  j 
gentes,  basi  connati,  apicc  subcapitati;  germen  lO-costatum.  I 
Geuus  habltii  Buuio  aut  Caro  simillimum,  sed  petalis  et  sty- 
lis  iouge  discrcpaus  a  me  nccessitate  coacto  qiiia  nuUa  üm- 
bellifera  easdcm  notas  ilori  pertiuentes  habet,  forraatura  est. 

Ä.  .simpJejc  C.  Koch.  Caulis  teres  ,  striatus ,  inferne 
hispidulus;  Folia  cauliua,  piunata;  Pinnae  lineari-setaceae; 
Vagina  longa,  rnbro- striata;  ntrumque  involncrum  linear! - 
setarcum  ,  riibcus.     In  Armenia. 

467.  Pitnpinella  Saxifraga  L.  ß.  nigra  Willd.  In  Irae- 
rethia  abundat. 

468.  Pimpinella  7nagna  L.  ß,  orientalis  Gouan.  (P.  dis- 
secla  M.  B.  P.  rosea  Stev.  in  DC.  prodr.)  In  Caucaso  et  in 
Armenia  boreali. 

469.  Fuernrohria*)  C.  Koch.  Dentes  calycini  acumi- 
nati.  Pctala  obcordato -bifida,  nervo  medio  brunneo  instructa, 
margino  inverso  siibconcava.  Diacheninra  (nee  omnino  ma- 
liirnm)  rotuiidato- oblongiim,  latere  paulnlnm  contractura;  co- 
stae  dorsales   filiformes,    snbobliteratae,    laterales   marginan- 


♦)  Nomen    in  honorem   de  botanice  meritissiini,    Hoppii  in  edeudis 
diariia  ,  qnibus  nomcn  Florae,  coUegae. 
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tes;  vittae  soJäe  commissurales  2;  styli  erecti  aut  divaricati; 
semen  leviter  concaviim,  dorso  solo  pericarpio  tenni  inflalo 
levlter  adnatnra;  Carpophorura  bipartitiiin.  Genus  ad  Gorian- 
driaceas  ant  Srayrneas  fortasse  pertinens  ? 

Fm  setifolia  C.  Koch.  Glaberrima;  folia  inferlora  bi- 
tripinnata,  ambitu  lanceolata,  snperiora  ampliora.  Pinnae 
setiformes,  apice  cartilagineo-acnrainato  ;  Phjlla  involncri  et 
involucelli  crebra,  simplicia  aut  trifida,  setiforniia.  In  Ar- 
menia  boreali. 

470.  Bupleurum  rotundifolium  L.     In  Arraenia. 

471.  Bupleurum  falcatum  L.  Ad  Caucasum  et  in  Geor- 
gia abundat.  Achenia  magis  alata,  quam  in  plantis  Germa- 
nicis. 

472.  Bupleurum  Marschallianum  C.  A.  Mey.  ß.  humile, 
caule  brevi.  Rarais  horizontalibus.  In  planitiebns  apertis 
eis-  et  transcancasicis  abundat. 

3.     Seseleae. 

473.  AetJiusa  Cijnapium  L,     In  Ossia, 

474.  Silaus  carvifolius  C.  A.  Mey.     In  Arraenia  boreali. 

475.  liihanotis  sibirica  C.  A.  Mey.     In  Ossia. 

476.  Lihanotis  montana  All.  In  Ossia  et  in  Cartaliuia 
boreali. 

477.  Hippomarathrum  crispum  G.  D.  J.  Koch.  In  Arrae- 
nia boreali  abundat. 

4.     Angeliceae. 

478.  Angelica  dura  C.  Koch.  Glaberrima;  folia  bi-tri- 
pinnata;  pinnulae  durae,  oblongo- lauceolatae,  acnminatae, 
dentatae;  involncrum  nuUum;  involucelli  phylla  minora  linea- 
ria;  urabella  perraagna,  multiradiata;  styli  declinati,  planta 
insignls,  4  —  6  pod.  alta.     In  Arraenia  boreali. 
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5.  Peiicedaneac. 
479.  Fenilago  setifolia  C.  Koch.  F.  sylvatica  Szov.  Herb. 
GlalMTrima;  folia  hi-rarius  tripinuata  ;  pinnae  inferiores  de- 
cussalao;  pinnulac  tri-,  fiiiadripartitae;  segmenta  (in  statu 
sicco)  cuspidata,  marj!;ine  involiicri  canaliciilato-setaeea;  phyl- 
la  iitiiusque  involucri  linoaria;  basi  angustiora,  reflexa.  Flo- 
rcs  auroi.  Fructus  oblongus.  Maxime  accedit  ad  F.  sylvati- 
cam  G.  D.  J.  Koch,  qiiae  scgracntis  linearibus ,  planis,  phyl- 
lis  ovaliliiis  et  friictii  ovato  recedit.  F.  pauciflorae  C.  Koch 
insr.  (Feriila  paiicillora  DC.)  phylia  basi  dilatata,  crectaque 
ot  jii^a  paiiciora  (4  —  5), sunt.     In  Armenia  boreali. 

480.  Ferula  Szowitsiana  üC.       In  Armeuia    ad    montem 
saisiigiueiim  Kiilpiaiiinn  traus  Araxin  situni. 

481.  Ferula{1)  armena  C.  Koch.     Glaborrima;  caiiiis  ere- 
clus,  simplex;    folia  tripinnata?    pinnulae  lineares,    superiora 
bi-tiilida;  involiicrum  nullnm  aut  oligophylliim ;    involucellum 
caJycinum  12  —  20-phyilum;  Üores  albi,  polygami :  uinbella- 
nim  lateraliuHi  et    exteriores  nmbellae   mediae  steriles,    ger- 
mine  obsoioto    instructae.     Calycis    laciniae    inaequales.     Pc- 
tala   dwo  extcriora  majora,    tria    interiora   minora,    bilidaqnc. 
Filamonta  longiora.     Germen  longuin,  costatum.     Diachenimu 
niilii  iijnotura.  —    Spccies  dlstiuctissima,  ex  babitu  ad  Feru- 
laiii ,    cui  etiam  species  (e.  g.  F.  persica  W. )  nmbellulas  ste-^ 
rilcs  densinsque  gerentes  sunt,  pertinere  videtur,    sed  poljga- 
miac   rf'iriilaris   causa   gcneri  Pachypleuro    propius    quam    üli 
est,     Di-lcctus  diachenioriim    maturorum  tarnen  mihi  non  per- 
mittic,  hanc  spcciera  Pachypleuro  adnnmerare,     Forsan  etiara 
propicr    umbollulas   deiisas    polygamasque    nostra    planta    iu 
tract»  Daratsrhitschagk   crescens,    typiim   uovi  generis  habet, 
qiiod  i*ycnosciailiiiiu  iioiuinauduin  sit? 

482.  Pcuccdanuin  (Jveoselinum  Mnch.     In  Caucaso. 

483.  Pcuccdanuin   caucastcum   C.   Koch.    (Psoudoselinum 
('.  Koch.)     Hacc  iil.iiita  ab  iuvcDtore  Biebersteinio  Oreoseliuura 
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caucasicura  dicta  Iraperatoriae  speciebus  (ut  mniti  volunt)  nullo 
modo  adnuraeranda  est,  sed  raargine  angusto  et  vittis  cora- 
missuralibns  4  longe  discrepat.  Genus  Imperatoriae  solnm 
calycis  margine  ohsoleto  a  Peiicedano  diiFert,  sed  discrimen 
hujnsmodi  relativiim  pro  genere  aecnrate  distincto  raininae 
satis  facit.  Ex  qua  causa  cl.  Endlii^her  prius  genus  cum  po- 
steriori recte  conjunxit.  Nostra  planta  caucasica  nulli  7 
sectiouura  ab  cl.  viro  Endlicher  uominatarum  adnumcranda 
est,  sed  octavam  Pseudoselinum  a  me  uominatura  sequeuti- 
bus  notis  esseutialibus  dat:  Calycis  raargo  obsoletus,  Diache- 
nii  margo  angustus.  Vittae  latae:  dorsales  siugulae,  com- 
missurales  contra  quateruae.  Involucrum  subnullum.  —  In 
Ossia. 

484.  Peucedanum  ruthenicum  M.  B.     In  Ossia. 

485.  Pastinaca  involucrata  C.  Koch.  (Eupastinaca?).  Gau- 
lis  teres,  striatus ;  inferue  tantum  hispidulus.  Folia  pubes- 
centia,  subtus  caua,  bipinnata.  Pinnular  decurrentes,  In- 
floresceutia  umbellato-paniculata;  ulrumque  involucrum  3-, 
polyphyüum ;  Germeu  glaberrimura.  Maxime  habitu  et  ma- 
gnitudine  ad  P.  sativara  accedit,  sed  haec  species  involucris 
caret  et  folia  pinnata  habet.     In  Armeuia  boreali. 

486.  P.  pimpinellifolia  M.  B.     In  Armenia  boreali. 

487.  P.  pimpinellifolia  M.  B.  ß.  alpina.  Foliola  ovafo  - 
subrotuüda,  caulis  supcrioris  lanceolata  Integra. 

488.  P.  dasyantha  C.  Koch.  (Malabaila  F.  et  M.  in  Iloheu- 
ackeri  enum.  plant,  prov.  Taluesch,  Pag.  95.)  Planta  pilis 
crispulis,  superne  hispidulis  tecta;  Caulis  sulcatus;.  Folia 
bipinnata:  radicalia  ambitu  lanceolata,  oblongave;  Pinuulae 
decurrentes,  ovatae,  oblongaeve:  superiorura  foliorum  lanceo- 
lata; Phylla  involucri  utriusque  lanceolato -setacea;  Pctala 
aequalia,  obcordata-  cum  lacinula  inflexa,  flavesceutia,  in 
parte   inieriori    paginae    extcrioris    hirsnta;    Stylus   capitatus. 
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Gönnen  alho- villosnm ;  Acheulonim  subobrordatorum  dorsnm 
magis  mlunsvo  hispiduliim ,  commissnra  contra  pilis  minutis 
aed  rrobris  obtcrta,  Gcrmine  albo-villoso  louge  discrepat  a 
spccicbns    sirailibns    P.    pimpincllifolia    M.   B.    et   graveolente 

M,  B.  P.  dasyantha  gcnns  Pastinacac  cum  Heracleo,  prae- 

cipiH'  rnm  snbp:cnerc  Enhcraclio  conjiinxif,  ita  ut  titruraque  ge- 
nus  dilticiliimo  notis  distinctis  di.stini,aienduni  sit.  —  In  Ar- 
mcnia  inter  spgctes  et  ad  montcs. 

489.  Hcracleum  pastinacifolitim  C.  Koch  (Wendtia  Hoffra. 
DC.  Prodi-.).  Folia  snpra  glabra,  snbtns  tenniter  piiboscon- 
tia,  bipinuia.  Pinnnlac  dccurreutes;  superioros  contlneutes, 
lonicc  acuininatac;  Radii  setis  brevissirais  scabri;  Phylla  ac- 
qualia,  brcvia,  hirta;  Flores  extcrioros  non  radiantes;  Ova- 
ria pubesccntia;  Aclieuia  obovata,  glaberriraa;  vittae  late- 
clavalac:  interraodiae  medium  achcuium  atlingentes,  laterales 
contra  brcvioresj  comraissura  oritfata.  Spccies  raagnitudine 
pedum  3  —  5  in  Arinenia  frequenter  crescens.  Simillimum  H. 
Chorodannm  minus  et  floribus  radiantibus  discrepat.  H.  pa- 
stinacifolium  latitudinc  et  pubesccntia  foliorura  et  numero  ra- 
diorum  valde  variat. 

490.  Heracleum  tracJiyloma  F.  et  M.  Specimina  anthcn- 
tica  herbarii  regii  berolineusis  cum  meis  plantis  in  tractu 
üaratsohitschagk  collectis  optime  conveniunt,  sed  diagnosis 
in  indicc  primo  sominnm  <ib  horto  petropolitano  oblatorum 
(Pag.  29.)  data  folia  huic  speciei  pinnatisecta  et  utrinque 
scabriuscnla  esse  dicit:  mea  specimina  contra  et  ea  herbarii 
berolinensis  folia  pinnato-pinnatifida  et  supra  glaberrima 
habpiit.  Quod  exemplaribns  petropolitanis  diagnosin  dantibns  ad 
coraparalionem  careo,  descriptionem  raearura  plantarum  ex- 
hibco:  Folia  snpra  glaberrima,  subtns  et  ex  margiue  setulig 
albis,  paleacpis.,  pcrbrevibus,  ocnlis  vix  visibilibus  obsita;  su- 
prriora  profunde  triparlita,  inferiora  contra  pinnis  4  —  7  in- 
strucla;    itiiinarum    piuuali -parlitarum    infimnm    par    pctiola- 
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iatiim,  sed  pennltimum  sessile,  siibcniciatnm ;  segmenta  acute 
dentato-scrrata,  loiige  acuminata;  Caulis,  Vaglnae  et  Petioli 
setulis  loiii^ioribus  instructi;  Radii  iitriuque  glabri;  Flores 
longe  radiantes ;  Autherae  dilute  olivaceae;  Germen  albo- 
tomentosiim:  tomentuni  sub  maturatione  dimiuni  mihi  vide- 
tur;  achenia  raatura  noii  vidi;  sed  vittae  in  germiuibns  ma- 
turescentibns  dorsales  non  crassae,  sed  filiforrai-clavatae, 
pericarpiuin  usque  ad  basin  paene  perciirrentes ,  commissu- 
rales  diraidio  brevlores,  crassae,  snbparallelae.  —  Planta 
aUitudine  et  circiiraferentia  speetabilis  foliis  bi-tripedalibus 
saepe  inslriicta.  Heracleo  pubescenti  M.  B.  (ind.  VII.  petrop. 
Pag.  50.)  similior,  quam  H.  aspero  Fisch,  sed  hiijus  speciei 
folia  terna  vel  bijnga  et  segmeuta  minus  acuminata  rece- 
dunt. 

491.  Heracleum  villosum  Fisch.     In  tractu  carbadico. 

492.  Heracleum  ßavescens  Baumg.     Ibidem. 

493.  Heracleujii  cyclocarpum  C.  Koch.  (Spondyliura  DC. 
Prodr.)  Foiia  supra  pilis  brevibus  obsita,  subtus  dense  et 
albo- tomentosa,  siraplicia,  ovata:  inferiora  subpinuatifida, 
superiora  contra  trilida;  radii  utrinque,  germinaque  tomen- 
tosa; ilores  non  radiantes*);  achenia  obcordato -orbicularia; 
vittae  gracik's;  Üliformi- clavatae:  dorsales  -j^^  commis5ura- 
ies  contra  nulio  modo  divergentes  1/3  pericarpii  percurrentes. 
Maxime  H.  palmato  Baurag.  (ind.  Vil.  petrop.  Pag.  49.)  et 
granatensi  Boiss.  accedit,  sed  illi  foiia  solum  subtus  pu- 
bescentia  et  radii  laeviusciili,  huic  contra  segmenta  foliorum 
acuminata  et  fructus  elliptici  snnt.  In  Cartalinia,  Imerethia 
boreali,  nee  non  in  Ossia. 

494.  Hcraclei  species  indetcrminata  ex  sectione  Spon- 
dylii  et  H.  Spondylio  simillima  sed  fructibus    ellipticis,   gla- 


*)  Flores  radiantcs  sectioui  Spondylio  notani   charactcristicam  uou 
pracbent,  qua  de  causa  haec  in  diaguosl  deleuda.  est. 
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berrimisque,  viltis  dorsalibus  filiforrai-clevalis,  iuaequalibus: 
intermediis  gracilioribus,  lonjiioribus  ^/4  pericarpii  attingeu- 
tibiis,  commissuralibiis  contra  clavatis  divergeiilibus  ^/^pcr'i- 
rarpii  11011  alliugoutibiis  diffcrt.  In  Cartalinia  boreali  prope 
Zrchinwal. 

6.     TordjUaceae. 

495.  Zosimia  orientalis  Hoffm.     In  Armeuia  boreali. 

7.    Silereae. 

496.  Stier  aqiiilcgifolium  Grtn.     In  tractu  carbadico. 

8.     C  u  m  i  n  e  a  e. 

497.  Froriepia^)  C.  Koch.  Radii  nmbellae  inaeqnales; 
involiicrnra  utruraque  poljphyllnm;  calycis  margo  obsoletus; 
diacheuiDm  latere  contractum,  subhians,  ovatara;  achenia  co- 
stis  primariis  5,  secuudariis  contra  4  iustructa,  evlttata; 
commissnra  3  —  5  costato -striata,  evittata;  Stylus  deflexns; 
carpopliornm  integrum.  Genus  optlraura,  forma  seminum  Pe- 
trosclino  G.  D.  J.  Roch  simillimum,  sed  costis  secundarils 
pro  vitlis  et  carpopboro  iutegro   longe  differt. 

F.  nuda  C.  Koch;  glaberrima;  folia  radicalia  pinnata, 
caulina  contra  abortiva,  plurima  ex  vagina  sola  et  apic^ 
constantia;  caules  plures,  striato-sulcati,  in  umbellis  in- 
aequalibus,  irregularibusque  secedentes.  In  Radscha.  —  Fa- 
cies \\  sogctum  G.  D.  J.  Koch  sed  minor,  ramis  confertis 
inaequalibus,   caule  sulcato  aliisque  uotis  discrepans. 

9.     T  h  a  p  s  i  e  a  e. 

498.  Laserpitium  hispidum  M.  B.  In  Cartalinia  boreali 
prope  Zrchinwal. 


♦)  Genus  in  imnoreui  de  arto   medica  et  historla  naturali  jneritissi- 
mi :  dr  Kforiep. 
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10.     D  a  u  c  e  a  e. 

499.  Daucus  Carota  L.     Ubiqus   abundat. 

500.  Daucus  pulcherrimus  G.  D.  J.  Koch.  Prope  Tiflin 
et  in  planitie  ad  Araxin  sita. 

11.     Caucaleae. 

501.  Caucalis  daucoides  L.     In  Armenia  frequ enter. 

«.    Humilior',     umbella    snbbiradiata,    glochides    albo- 

virentes.     In  planitie. 
ß.  Elatior;   umbelia  triradiata;    glochides  violacei.      In 

regiouibus  raoutosis. 

502.  Turgenia  latifolia  Hoffra.      In  Armenia, 

a.  Humilior;  canescens;  pinnae  omnes  decurrentes;  flo- 
res  subsessiles;  glochides  llavo -virentes.     In  planitie. 

ß.  Elatior-,  virescens;  pinnae  foliorum  inferioruni  ulti- 
mae  petiolulatae;  flores  brcviter  pednnculatae;  glochi- 
des nigro  -  violacei.     In  rcgionibus   montosis. 

503.  Torilis  Anthriscus  Grtn.  In  Cartalinia  et  Ossia 
abundat. 

504.  Szowitsia  callicarpa  F.  et  M.     In  Armenia. 

12.     Scandiceae. 

505.  Scandia:  pinnatißda  Vent.  (Subgenus:  Scandicium 
C.  Koch;  flores  subaequales,  involucella  pinnata).  In  Ar- 
menia. 

506.  Scandix  pinnatißda  Vent.  ß.  hirsuta  C.  Koch  msc. 
Caulis  siraplicissimus,  hirsutus;  folia  petiolata  pubescenti- 
scabra;  nmbella  biradiata,  folio  involucrato:  alter  radius 
brevior ,  simplex,  alter  apice  bifidns,  duas  urabellas  gerens; 
involucella  foliis  similia;  fructus  pubescenti-scaber.  Forsan 
species  vera?  An  S.  australis  M.  B.  nee  L. ,  quacura  nostra 
planta  multum  convenitj  hie  ptrtineat?  In  Goorgia  propo 
Tillin  et  in  Armenia  abundat. 
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507.  S.  falcata  Lond.  Phylla  iuvolucelli  post  anthcsin 
rolloxa,  mari^ine  inonibraiiaepa.  Pctalnm  cxterius  majus, 
iutefjriim  aut  bilidum,  sinn  aeulo.  Slyli  divergentes,  recti. 
Rostriini  snl)l)iseriatim  piibesccnti -scabrum.  —  In  Armenia 
et  Somchetia  abiiudat.  —  TJauta  raaximc  variabilis :  Caulis 
sub^Iabcr  aut  hirsutus,  gracilis  ant  parvus  ,  erectns  aut  ge- 
nionlatus.  Folia  subpiibescenti-scabra  aut  scaberriraa,  viri- 
diora  ant  obscnriora.  Segmcnta  breviora  aut  longiora.  In- 
volucruni  inonophyllum  aut  dcficieus.  luvolacellum  sab  anthesi 
siibreflexum  ant  patulnm.  Phjlla  ciliata  aut  subglabra,  iute- 
gra  aut  bifida.  Petalum  cxterius  co  raajas,  quo  magis  emar- 
giuatura  aut  bilidum,  eo  minus  contra,  quo  integrier  apex. 
Rostrum  biscriatim  pubescens,  sed  in  uoiinuliis  excmpla- 
ribus  glabrum.  Fructus  pars  seminifera  glaberriraa  ant 
scabra.  S.  anstralis  L.  miuime  phyllis  semper  erectis ,  circa 
pcdicellos  subconvolutis,  ut  cl.  DeCandolle  falsc  dicit,  sed, 
praescrlim  lougitudiue  rostri  et  partis  serainiferae  differt : 
Pars  seminifera  in  S.  australi  L.  dimidio  rostro  semper  lou- 
gior,  in  S.  falcata  Lond.  contra  multo  brevior.  —  Varietates 
quatuor  sequentes  distiuguendae  sunt: 

«.  Pilosa:  S.  falcata  genuina  Lond.     S.  falcata  /?.  son- 

garica  Schrcnk.  enum.  pag.  64. 
ß.   incana:     S.    pinnatilida    a.    persica   DC.    Prodr.  IV. 

p.  221. 

y.  subgiabra :  d.  iberica  M.  B. 

ö.  Foliis    infcrioribus    longlus     petiolatis:     S.    apiculata 
DC. 

508.  Anthriscus  trichospermus  Schult.     In  Armenia  occi- 
dentali. 

509.  Anthrhcus  nemorosus  Spr.     In  tractu  cabardico. 

510.  ChaerophijUum  maculatum  Willd.     Ibidem. 
51L  Chacroph^llum  aurcum  L.     In  Armenia  boreali. 
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512.  Chaerophyllum  hulbosum  L.  ß.  caule  immacnlato, 
geiiiculis  subiuflatis.     Ibidem. 

513.  Chaerophyllum  roseum  M.  B.     In  Arraenia. 

13.     Smyrneae. 

514.  Echinophora  tenuifolia  L.  ?  lu  Armenia  trans  Araxin 
Sita. 

515.  Prangos  fcrulacea  Ldl.  In  satrapia  Kars  et  in  Ar- 
menia boreaii. 

516.  Cachrydis  species  indeterminanda.     In  Armenia. 

14.     ütricii  1  osae.    (Semen  hilo  solo  pericarpio  adhaerens.) 

517.  Eleutherospermum  C.  Koch.  Calyx  inconspicuus; 
petala  oblouga;  styli  breves,  divergentes,  serius  horizonta- 
les; diacheniiim  a  latere  coutractum,  ovato-rotnndatum;  co- 
8tae  dorsales  subulatae,  laterales  contra  margiuantes;  inter- 
valJa  3-vittata;  semen  librum,  evitattum.  Maxime  cum  ge- 
nere  Hladnikia  G,  D.  J.  Koch  (uec  Rchb.,  Malabaila  Tausch 
nee  Hoffm.) ,  sed  petalis  ohlongis  minime  obcordatis  et  dia- 
cheniis  a  latere  coutractis  discrepat.  Physo-  et  Pleurosper- 
mi  yittae  semini  iusertae  sunt,  nee  pericarpio.  Cachrys  val- 
lecnlas  trivittatas  quidem  habet,  sed  minime  diachenium  utri- 
culosum. 

XLIII.     ARALIACEAE. 

518.  Hedera  Helix  L.  In  Imerethia,  Mingrelia,  Guria- 
que  abundat. 

519.  Hedera  Helijc  L.  ß.  colchica  C.  Koch  msc.  Forma 
gigantea  et  fortasse  cum  H.  chrysocarpa  Dalech.  (H.  Diony- 
sia  J.  Bauh.  H.  poetica  C.  Bauh.)  et  cum  H.  Heiice  indica  a 
cl.  virls  Roxburgh  et  Don  descripta  conveniens.  Folia  omnia 
ovata,  rotundata  vel  clliptica,  apice  acuta,  interdum  tantum 
caulis  medii  magis  minusve  incisa,  magis  coriacea,  dura  si- 
cut  majora  quam  in  forma  vulgari.     Umbellae  corymbum  for- 
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mnuics,  aurco-lepidotac,  nee  pubcsccntia  virides;  dentes  ca- 
Ijcini  majores,  acuminati;  pctalorum  pagina  exterior  et 
gcrraen  aureo-lcpidotiim. 

XLIV.    CORNEAE. 

520.  Cornus  mascula   L.      Ubiqiie   in  Transcaucasia    ab- 
uudat. 

521.  Cornus  sanguinea  L.     Frequentissime  per  Georgiam. 

(  CONTINÜABITUR.  ) 


DE  STEVIIS  NONNULLIS  MEXICANIS 

DISSERIT 

D.  F.  L.  DE  SCHLECHTENDAL,  , 

CCONTINUATIO  v.  LINN.  XVI.  p.  3310         \ 


^t,  lanccolata  Lag.  DC.  no.  26.  Var.  /9.?  —  Flnra  spe- 
cimiiia  ad  Angangueo  Oct.  m.  snb  anthesi  lecta  comma- 
nicavlt  Schiede.  —  Lagascae  plantam  non  vidimus,  diagnosis 
ejus  satis  bene  convenit,  licet  tiores  haiid  purpurei  sed  car- 
nei  sint.  Describamas  igitur  plantam  nostram.  Caules  erecti, 
suppetentes  26  —  28  poU.  alti,  teretes,  ab  inüma  parte  usque 
ad  apicem  ramos  oppositos  floriferos  erailtunt,  quorum  infimi 
iterum  simili  modo  sunt  ramulosi,  ita  ut  pyramidis  in  rao- 
dura  ramosa  videatur  planta.  Folia  fere  omnia  (exceptis  sci- 
licet  sumrais  iuflorescentiae)  opposita,  breviter  petiolata,  la- 
tius  angustiusve  lauceolata  v.  subrhombco-lanceolata,  utrio- 
que  acuta,  triplinervia,  basi  iutegerrima,  dein  depresso  sed 
acute  serrata,  serraturis  callo  parvo  termiuatis,  summa  plus 
minus  integerrima;  —  pagina  supera  puberula,  iufera  den- 
sius  pnbescente,  leviter  canescente  et  simul  punctis  resinosis 
satis  dehsis  obtecta,  vix  scabriuscula;  maxiraa  caulina  2 
poll.  longa,  7  —  8  lin.  lata,  ramea  minora,  inflorescentiae 
tandem  minima.       Capitula  in  ramulis   fasciculatim  congesta, 
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ubitjue  iu  apicilius  corjmbos  parvos  forraantia.  luvolucrnm 
2  lin.  loiiifum  pubcsccus  et  glandiilosum,  sqnamis  acutis^ 
obscnro  irinerviis  et  ciliatis.  Corolla  2  lin.  vix  altior,  in- 
ferup  pnborula,  snpernc  glabra  et  punctis  resiiiosis  s.  glan- 
dulis  adspersa,  laciiiiis  obloiig:is  obtusiusculis.  Achaenium 
tPtragonum  angulis  prominontibus,  subglabniin ;  pappus  e 
palois  paucis  acutis  scariosis  (ribiisque  aristis  inferue  dila- 
tatis  ,  apico  pilis  brcvibiis  scabris. 

^dn.     De  St.  lanceolata  Reichenb.    Icon.  t.  185,   incerti 
sumus,    similliraae  eiiim   iiiter  se  sunt  Steviae  plures    ab  hoc 
auctorc  figuris  illiistratae:    ivaefolia  scilicct,    subhirsuta  et   J 
haec  lanccolala ,  qnas  ad  St.  Eupatoriae  et  purpureae  for-  j| 
mas  rediii'oroinus. 

St.  tomentosa  HBKth.,  DC.  n.  36,  Hb.  Willd.  n.  15206 
specim.  Humboldt.,  Berlaud.  n.  914  in  montibiis  pr.  Mexico; 
ad  hanc  speciem  sine  omni  dubio  syuouymon  addimus:  St. 
moUis  Schrad. ,  DC.  n.  37.  cujus  autographou  auctoris  spe- 
clmen  possidemus  et  viva  ex  horto  Gottingensi  accepta  exem- 
plaria  iu  horto  Beroliueusi  vidimus,  deiude  huc  pertiuet  St. 
nepetacfolia  pl.  Berland.  n.  1196!  Nee  satis  differre  videtnr 
St.  ucpetaefolia  HBK.  sec.  specimcn  Humboldtiauum  eodem 
sab  uomine  in  Hb.  Willd.  n.  15210  asservatum,  ad  quod  et 
Stev.  tomeuiosa  in  plant.  Hart  weg.  n.  309.  p.  40.  secuudum  j 
ipsum  specimon  trahendura  videlur.  Accepimus  a  Schiedeo  in 
petrosis  collibus  ad  Tepeyaualco  Sept.  ra.  lectam  forinam 
minorem  et  majorem  Polverillos  pr.  Mexico  Oct.  m,  lectam; 
ab  Ebrcubergio  iu  reg,  Mineral  del  Monte  collectam  formam 
ramosionin,  nee  nou  latiloliam  ad  St.  uepetaefoliam  propriaa 
accedentem  Regiao  mense  Sept.  deeerptam.  —  Planta  hor- 
tensis  seraper  laxior,  rami  mnlti  fastigiati  foliis  alternis  in- 
structi  corymbum  sat  magnum  uequaquam  compactum  elfor- 
mant. 
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St.  podocephala  DC.  n.  43.,  Hb.  Berland.  ii.  636.,  St. 
rhorabeifolia  Less.  in  Liun.  V.  p.  140.  ii.  299.  excl.  syn. 
HBKth. 

Sueciraiua  plaiitam  Candolleanam  accnrate  refereutia  ac- 
cepimos  a  C.  Ehrenberg  ad  Reglam  Sept.  lecta.  Quae  prius 
a  Schiedeo  accepimus  in  sylvis  pr.  los  hameros  de  los  retum- 
bados  Sept.  m.  reperta  et  pro  St.  rhombifolia  a  Lessingio 
habita  a  typo  differunt:  ramis  floriferis  et  pedunculis  multo 
minus  elongatis,  his  capitulo  suo  plerunique  brevioribus,  ca- 
pitulis  in  apicibus  ramulorum  rarius  oppositorum,  saepius 
alternantium  in  modum  corymbi  magis  dispositis. 

St.  micrantJia  Lag.,  DC.  n.  46.  —  Circa  urbem  Mexico 
Sept.,   Polverillos  pr.  Mexico  Oct.  leg.  Schiede,    ad  Reglam 
Sept.  et  prope  los  baiios    del  Grande  Oct.    leg.  C.  Ehrenberg. 
—  Planta  anuua,    4  —  24  p.  alta,    floribus    albis  albidisve, 
pilis  parvis    patentibus   glauduliferis    viscosa,    odore   hircino. 
Species  iusignis  nunc  parva   simplex    apice   in  pancos  ramos 
monocephalos  divisa,  nunc  robnstior  e  majori  axillarura  parte 
ramos  laterales   edeus  floriferos,    nunc  breves,    nunc  in  pri- 
rais  in  superiore   parte   longiores,    semper  vero   caule   multo 
breviores.    Folia  pilis  paucis  praesertim  in  margine  et  supera 
pagina  adspersa,  punctis  glaudulosis  vix  ullis ;  inferiora  op- 
posita,  superiora  alterna,  triplinveria,  cauliua  plerumque  ser- 
rata,   ramea  saepius  integerrima.       luvolucrum  3  lin.  altum, 
angustum  3  —  5  flores  contineus,    squamis  acuminatis  acutis, 
suramo  apice  leviter   extus    curvatis,     riridibus,    glandnloso- 
pubescentibus.       Corollae  l'/a   J'"«  longae,   fere    cylindricae, 
minute  glaudulosae.     Achaenium  fere  3  lin.  longum,  glabrum, 
angulatum,    angulis   prominentibus;     pappus   e   paleis  paucis 
minimis  et  aristis  tribus,  3  fere  lin.  longis,  basi  leviter  dila- 
tatis,  apice  fuscescentibus  et  pilis  parvis  scabris. 

St»   hirsuta  DC.  u.  44?     E  sola   diagnosi   a  Candollio 
data  nee  omni  modo  convenientc  crediinus,    plantare  a  beato 

16p  Bd.   4s  Heft.  24 
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Scliiede  nd  Angangaeo  Oct.  m.  lectam  hulc  forsltan  addiccn- 
dam  osse.  Caiiles  snppetentos  ad  20  poll.  alti,  teretcs,  ra- 
mosi,  inferne  saepiiis  pilis  crlspulis  subhirsnti,  iisdem  piJis 
et  pcliolos  et  foliornm  paginam  aversara  nee  non  cnm  glan- 
dtilis  minutis  pcdiccllatis  caulis  ramorumque  apices  aggre- 
dienlilms  partesque  scahriiisculas  reddentihus ;  in  aliis  vcro 
speriininibas  nbiqne  fere  deficientiljns.  Rami  snb  raedio  caule 
incipicntcs,  oppositi  alternlve,  erecti  v.  basi  adscendeotes, 
recti,  caulem  longitudine  fere  acquantes,  internodiis  valde 
clongalis,  3  —  5  poll.  longis,  omues  apice  corymbosi,  capi- 
tiilis  in  ramnlis  confertis  fere  fasciculatim  dispositis.  Folia 
brcviter  petiolata  inferiora  opposlta,  ovata  acnliuscula,  basi 
in  petioliim  cuneata  s.  attenuata,  triplinervia,  subtns  palli- 
diora  et  hirsutiiiscula,  margine  dentato-crenata,  maxima  c. 
petiolo  1  Ya  —  2  poll.  longa,  9  — 12  liu.  lata,  superiora  de- 
crcsceutia  angustiora  in  lanceolatara  forroam  magis  vergen- 
lia,  snmma  dcniqne  alterna  lanceolata  subsessilia  et  fere  in- 
tegerrima,  9  —  4  lin.  longa.  Capitula  brevitcr  pedicellata 
8ub-5-0ora.  luvolucri  2  lin.  longi  sqnamae  oblongae  dorso 
pilis  brevibus  et  glandulis  minntis  instructae,  acutae  fere 
subulato-acuminatae.  CoroUae  tenues  purpurascentes,  2  lin. 
longae,  inyolucrum  snperantes,  subglabrae.  Achaenium  an- 
gulatum  glabrum:  pappiis  e  paleis  pancis  obtiisinscalis  et 
tribus  arislis  inferne  dilatatis  apice  scabris  corollam  aequan- 
tibus  compositus. 

St.  Jaxißora  DC.  n.  49.  (St.  hyssopifolia  Hb.  W.  n. 
15211.  planta  Ilnmboldliana  et  alia  horti;  St.  purporea  hört. 
plnr.)  Sopt.  m.  loeo  band  indicato  leg.  Schiede;  eodera  mense 
iiit.T  Omillan  et  Reglam  C.  Ehrenberg.  Planta  hortensis 
paiillo  raraosior,  ceternm  iiulla  dilFerentia. 

St,  Ehrenher giana  n.  sp.,  scabriuscnla  puberula,  glan- 
dnlosa,    foliia  oppositis,    acutis,    basi  in  petiolum  attenaatis 
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cuneatis  et  integerrimis,  ceternm  grosse  serratis,  tripliner- 
viis,  sobtas  pallidioribus  ex  subrhombeo  -  ovatis,  lanceolato- 
ovatis  in  lanceolata  transientibus;  capitulis  fascicalatis  in 
corymbuni  deusum  compositum  dispositis ;  pappo  e  paleis 
obtusis  deuticulatis  aristisque  2  —  3  scabris  composito.  — 
Mineral  del  Meute  Sept.  et  Oct.  florentem  leg.  C.  Ehrenberg. 
—  Planta  tota  tecta  est  pilis  brevibus  curvatis  pubem  bre- 
vem jam  nudo  oculo  videudam  et  tactu  sentiendam  cfficienti- 
bus,  intermixtis  glandulis  sessilibus  in  caule  ramisque  minus 
obviis,  in  foliorum  utraquQ  pagiua  autem  copiosis  et  in  pe- 
dnnculis  involucrisque  crebris.  Caules  suppetentes  ultra  pe- 
dem  alti,  stricti,  apice  corymboso-ramosi,  ceternm  fere  sim- 
plices,  ramulis  axillaribus  debilibus  folio  suo  fere  semper 
brevioribns,  teretes,  foliosi,  interfoliis  quam  folia  sua  ple- 
rnmque  brevioribns.  Folia  opposita  petiolata,  basi  fere  cu- 
neata  et  integerrima  in  petiolum  decurrentia,  dein  usque  ad 
apicem  acutum  serraturis  magnis  instrncta,  triplinervia,  su- 
pra  virldia,  subtus  paliidiora  glaucescentia?,  ovata,  inferiora 
magis  in  rhombeam;,  superiora  in  lanceolatam  vergentia  for- 
mam,  raaxima  c.  petiolo  2  —  2%  p.  longa,  poUicem  lata. 
Corymbus  densus,  interdum  auctns  corymbis  parvis  ultimornm 
ramulornm,  repetito-trichotomus.  Involncri  squamae  oblon- 
gae  acuminatae  acutae,  3  lin.  lougae.  Corollae  purpnreae? 
3  lin.  longae,  extus  puberulae  et  glandulosae,  laciniis  ob- 
longis  obtusis.  Achaenium  2  lin.  longum  angulatum  ad  an- 
gulos  saltem  pilis  brevibus  sparsis  instructum,  ceternm  gla- 
brum.  Fappus  componitur  e  paleis  nonnuUis  brevibus  ob- 
tusis subtruncatisvc  apice  deuticulatis  et  aristis  paucis  (2,— 
3)  ad  2iy<2  lin.  longis,  basi  dilatatis  albidis,  apice  colora- 
tis,  quae  pilis  minutis  lateralibus  scabrae  redduntur.  Plnribus 
speciebns  affinem  sed  diversam  habemus. 


24» 


^2 

Siipoiest  nohis  spcciincn  iiniciim,  qnod  Sept.  m.  floribus 
albis  oriialiiin  pr.  Ronlam  lP2:it  am.  C  Rlircnberg.  Ad  ex- 
arislal.is  Iiciltacoas  ppitincns,  inag;na  affinitato  jnii<!:l  vidotiir 
riim  St.  roi'lorisi,  a  cujus  diaijnosi  rocedil:  foliis  triplinerviis 
ot  dcfootn  aristariim.  Cliaractcr  illo  forsan  casii  omissiis  est; 
aristanim  vnt»  dorcclns  illi  spocici  haud  alienus,  in  9ln2;ulis 
llorildis  et  capiliilis  jain  orcnrrit ,  in  nostro  speciinine  in  tota 
iiillorpscnitia  lopcritnr.  Snppctit  canlis  snporior  pars  foliis 
ramisq'W  opposilis;  rami  omnos  apice  coryml)osi ,  torminalom 
lorvmlimii  Iiand  adaecpiantes.  Foüa  maxima  c.  potiolo,  in 
c|iiom  lainina  lato  ovata  amtiusrula,  rreuato- dentata,  fere 
{■iiiioi  in  modnm  attonnatnr,  2  poll.  sunt  longa,  poMjpcm  lala. 
InvoiiHri  3  lin.  loiigi  sfjiiainae  foro  siibiilato- aciiminatae, 
Ejlandnlosae,  sirtig:lal)rap,  CoroUae  albae,  j^Iandulosao,  2  lin. 
inn^a»',  iiibo  smsniii  dilalato  lobis  fprc  obovatis  acut'nspnlis. 
Pappus   inar^o    piihfäcons    irro^iilaritor    arnlo  dcnlatus    et  in- 


Addimns  novani  spocicm  ßrasilieuscm  soctionis  nltimae  in 
«|iia  pappiis  ex  aristis  solummodo  nee  ex  palois  est  composi- 
tii?,  nijnsmodi  nullam  ex  impcrio  liabcmus  Moxicano, 

St,  vcrticillata  n.  sp.,  piibescens,  foliis  ternis  late  lan- 
cpnlatis  ohliisiiisnilis ,  basi  lon^c  attennatis  et  intoj^errimis 
rolPiiim  crenalis,  triplinerviis;  inflorcsrentia  panicula  laxa, 
rnmls  paninilao  leruis,  cymao  in  modnm  ramulosis  et  cum 
capilulis  pedtincnlatis  ^^landulofio -pilosis ,  pappo  ex  aristis  6 
—  8  «onipo^iio.  —  lii  piovincia  Rio  de  Janeiro  Brasiliae  pr. 
NoTO  FrÜMir^o  in  planitie  Nov.  florot.  Species  intor  de- 
«:iriptas  ad  St.  ht^ptachaelam  aristarum  numcro  accedens  sod 
i.liqnis  nolis  ahnndc  rccedens.  Caulis  herbaceus  inf.Tue 
Rinipl.x  i.ri's,  piiliosri'iis ;  c  snporioribus  axillis  ramos  edens 
llnriftros  cvmosos  paniculamrino    constituens  laxam,   raraifica- 
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tioue  viscoso-pubescente.  Folia  (eriia,  breviter  pctiolata, 
maxiraa  c.  petiolo  fere  3  poU.  loiiga  pollicnm  vix  lata,  in- 
terfoliis  suis  plerumquc  longiora,  sub  raedio  longe  attemiata 
et  in  hac  attenuata  parte  iutegerrlma,  reliquo  margine  grosse 
crenata,  apice  ipso  obtusiuscula,  triplinervia,  exsiccata  iii- 
siguiter  discolora,  supra  versus  margiucm  et  in  ipso  mar- 
gine, subtus  in  nervo  venisque  majoribns,  pllis  parvis  ad- 
spersa,  in  ntraque  pagina  punctis  numerosis  glandulosis  tecta. 
Incipiente  inflorescentia  folia  citissime  decrescunt,  fiunt  lan- 
ceolata  taudcm  Jinearia  ita  ut  panicula  denndata  videatur. 
Oranes  inflorescentiae  rami  bis  terve  irregulariter  dichotomi 
simul  cum  foliolis  sniFnlcientibns  iuvolucrique  squamis  pilis 
brevibus  patentibus  glandaliferis  sunt  tecti.  Capitula  pedun- 
culata  pedunculo  involucrnm  nunc  superaute  nunc  vix  aeqnante. 
Squamae  involucri  tres  lineas  longae,  oblongae  acuminatae, 
trinerves,  nervo  medio  multo  validiore.  Corolla  3  lin.  longa 
basi  pilis  brevibus  adspersa.  Achaeniura  uigrum,  21/2  lin. 
longum,  pentagouura,  aagulis  prominentibns,  snrsum  praeser- 
tim  pilis  minutis  exasperatis.  Pappus  ex  aristis  6 — 9  basi 
latioribus  scabris   constat. 


u4dn.  loonographia  botanica  exotica,  a  cel.  Reichen- 
bachio  edita,  cujus  Centurla  secunda  jara  anno  1828  in  pu- 
blicum prolata  est,  Candollio  ignota  fuisse  videtur.  Novem 
cnim  Steviarum  species  in  hac  secunda  Centuria  depictas  Can- 
dollius  band  commemorat.  Vulgatiores  quidem  hortorura  no- 
strornm  civcs  repraesenlant,  horticultura  non  raro  mntatos 
nee  omnes  ut  ipse  fatetur  uuctor  satis  inter  sc  diversos.  Vi- 
vis  coloribus  omnes  ut  dcpingerentnr  optanduni  esset,  ne  ma- 
jor oriatur  confusio  indies  crescentc  speciernm  numcro. 


Ueber 

eine  neue  Gattung  der  Campanulaceae. 

Vom 

Herausgeber, 


Mm  Jahre  1841  scheint  die  auf  einem  halben  Folio -Bogen 
lithographirte  iiud  illuminirtc  Abbildung  einer  Pflanze  ange- 
fertigt zu  sein,  deren  Namen  und  Beschreibung  unter  dem 
Bilde  mit  folgenden  gedruckten  Worten,  die  wir,  ohne  irgend 
eine  Abänderung  uns  zu  erlauben,  nachdrucken,  angege- 
ben ist: 

„Depierrea  campanuloides.     Pentandria   Monogynia 

(Liucc). 
Corollc  monopetalc  divisee  jnsqu'ä  sa  base  en  5  Segments 
ölroits  lineaires,  ecartcs  en  bas,  connivents  an  sommet,  puis 
s'elalant  en  roue  l\  mcsure  que  l'inflorescence  se  d^veloppe. 
f^taminos  5;  filets  dilaleg  ä  la  base  et  charges  ä  leur  som- 
met  d'nnc  aiiihere  ovale  aigue.  Style  filiforme,  termine  par 
an  stygmate  trifide.  Calice  ovale,  sillonne,  ä  5  segmens 
filiformes.  Capsule  a  deux  loges,  semences  tres  petites,  nom- 
breusps. 

Cette  plante  a  quelques    rapports  avec    les  genres  Phy- 
thcuma  et  Campanula^  mais  eile  differe  evidcmment  de  Tun 
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?  et  de  l'autre,  et  parait  devoir  constltuer  un  noaveaa  genre 
80US  le  titre  de  Depierrea,  du  noin  de  Mr.  Auguste  Depierre 
qui  le  premier  l'a  trouvee  aux  environs  des  Brenets  le  22. 
Juillet  1841.     Nous  la  specifierous  done  ainsi : 

Genre,  Depierrea,  Corolle  cu  roue,  öfide:  Calice  sii- 
lonne  a  5  segmeus  filiformes,  5  etamiaes  a  filets  dilat^s  a 
la  base,  stygmate  trifide:  Capsule  ä  2  loges. 

Espece,  [Depierrea  campanuloidcs.  Depierrea  fausse 
campauule.  Corolle  en  roue,  divisee  jusqu'a  la  base,  segraens 
lineaires,  aigus,  feuilles  filiformes,  eparses,  nombreuses:  tige 
herbacee  haute  de  8  ä  10  pouces." 

Abgebildet  ist  aber  ein  einfacher  Stengel,  welcher  eine 
Menge  fadenartiger,  bis  2  Zoll  langer  Blätter  von  gelb -grü- 
ner Farbe  trägt,  und  oben  in  eine  3 -blumige  Traube  endet, 
deren  Blumenstiele  doppelt  so  lang  sind,  als  die  Bracteen. 
Die  eine  zu  unterst  stehende  Blume  ist  vollständig  aufgeblüht, 
alle  ihre  Theile,  auch  die  5  Staubgefässe,  sind  ausgebreitet, 
die  andere  ist  in  der  Knospe,  die  dritte  ist  abgeblüht,  nur 
der  Kelch,  steht  aber  an  der  Spitze  der  ganzen  Pflanze.  Da- 
neben ist  ohne  weitere  Bezeichnung  abgebildet:  1)  eine  noch 
geschlossene  Knospe,  in  welcher  die  schmalen  Blumenblätter, 
nur  an  der  Spitze  sich  vereinigend,  die  Genitalien  nur  wie 
ein  offenes  Gitterwerk  umgeben;  2)  eine  ausgebreitete  Blumen- 
krone von  blauer  Farbe,  mit  etwa  6  Liu.  langen,  und  1 '/g 
Linien  breiten  Petalis;  3)  ein  einzelnes  Staubgefäss,  mit  spi- 
ralig-gedrehter Anthere;  4)  ein  halbkugeliger  Fruchtknoten, 
mit  einfachem  Griffel ,  der  oben  3  von  einander  gebogene, 
blaulich -röthliche  Narben  trägt;  5)  ein  Kelch  mit  seinen  5 
fadenförmigen  Zipfeln,  welche  fast  doppelt  so  lang,  als  des- 
sen Röhre  sind,  aber  die  Hälfte  der  Corollenblätter  etwas 
überschreiten;  6)  ein  Kelch  ohne  den  Kelchrand,  oder  viel- 
leicht eine  durchschnittene  Frucht,  die  Zeichnung  lässt  in 
Zweifel. 
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AVer  der  Autor  dieser  neuen  Gattung  sei,  ist  nicht  ge- 
sagt. Dass  es  eine  neue  Gattung  sei,  ist  auch  nicht  zn  glau- 
ben, sondern  sie  erscheint  als  eine  monströse  Form  von  Cam- 
pannla  rotnndifolia,  oder  noch  eher  von  einer  dieser  verwand- 
ten Art,  wie  C.  excisa  Schi.,  caespitosa  Scop. ,  pusilla  Hacn- 
ke,  Scheuchzeri  Vill.,  mit  bis  auf  den  Grund  getheilter  Co- 
rolle.  Der  Ort  aber,  wo  sie  gefunden,  liegt  im  Canton  Neuf- 
chatel. 


Etwas   über   Pflanzenbastarde. 

Vorgetragen   in   der  Versammlung    des   naturwis- 
senschaftlichen Vereins   des  Harzes   am    10.  Aug. 

1842 

von 

E.     H am  p  e. 


Hiine  nicht  uübedeuteude  Anzahl  von  Pflanzen  sind  als 
selbstständige  Arten  in  verschiedene  Floren  aufgenommen, 
ohne  als  solche  dahin  zu  gehören;  darunter  sind  die  Pflanzen- 
bastarde zu  bezeichnen.  Obgleich  von  Manchen  das  spon- 
tane Vorkommen  der  Pflanzenbastarde  noch  geleugnet,  und 
wenn  auch  nicht  geleugnet,  doch  ignorirt  wird  (weil  die 
richtige  Beurtheilung  derselben  sehr  schwierig,  und  den  Flo- 
risten daher  sehr  lästig  ist)  —  so  sind  doch  Viele  jetzt  im- 
mer mehr  überzeugt  worden,  dass  man  sich  auch  nm  diese 
absonderlichen  Spielereien  der  Natur  ein  Mchreres  beküm- 
mern muss. 

Bei  den  Gattungen  Verbascunt  und  Cirsium  hat  man 
die  Bastarde  sehr  zahlreich  gefunden,  es  darf  aber  angenom- 
men werden  j  dass  die  Möglichkeit  der  Bastardbildung  allge- 
mein ist,  und  dass  wir  noch  viele  solcher  Gebilde  als  selbst- 
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eländige  Arten,  oder  als  Varietäteu  ansehen.  Wie  schon  an- 
gedeutet, ist  die  sichere  Sichtung  der  Bastarde  immer  eine 
sehr  schwierige  Aufgabe ,  indem  dazu  eine  sehr  genaue  Be- 
obachtung der  Formen  an  Ort  und  Stelle  erforderlich  ist.  — 
Nur  der  lebend  aufgenommene  Bastard  lässt  sich  mit  einiger 
Sicherheit  erkennen,  nicht  aber  ein  solcher,  der  bereits  dem 
Herbarium  einverleibt  ist,  wenn  nicht  die  Erfahrung  den  Be- 
sitzer befähigt  hat. 

Die  Ebenen,  wo  oft  die  Indi\viduen  der  Arten  einer  Gat- 
tung vereinzelt  vorkommen,  scheinen  mehr  Bastarde  zu  lie- 
fern, als  die  Gebirge,  wo  die  nämlichen  Arten  in  Menge  bei- 
sammen zu  wachsen  pflegen.  —  Die  Insecten ,  als  die  Ueber- 
träger  des  Pollens,  sind  auch  in  den  Ebenen  häufiger.  Wenn 
nun  die  Arten  der  Pflanzen,  welche  die  Insecten  aufsuchen, 
vereinzelt  vorkommen,  so  bleibt  oft  keine  Wahl  übrig,  sie 
fliegen  von  der  einen  Art  zur  andern,  und  geben  so  zur  Ba- 
stardirung  häufig  Veranlassung. 

Aus  zwei  Arten  bilden  sich  zwei  Bastarde,  in  denen  die 
Individualitäten  der  Aellern  identificirt  erscheinen;  dieses  sind 
vollkommene  Bastarde.  —  Sie  liefern  keinen  ausgebildeten 
Saamon,  und  sind  in  der  Regel  stämmiger,  als  die  Aeltern,  ' 
indem  sie  ihre  ganze  Kraft  auf  die  Ausbildung  des  Körpers 
verwenden;  sie  berasen  sich  durch  Wurzelsprosseu,  und  über- 
leben die  gleichzeitig  erwachsenen  Stammarten,  so  dass  oft 
der  Bastard  vereinzelt  dasteht,  wen»  jene  längst  verschwun- 
den sind.  Ein  Beispiel  von  vollkommenen  Bastarden  geben 
die  beiden  ans  Verbascum  thapstforme  Schi,  und  r.  ni- 
grtdtn  L.  gcl.ildi'len  Abkömmlinge;  so  ist  der  eine  ohne  her- 
ablaufende Blätter:  Verbascum  thapsiforme -O-nigrum 
( =  r.  pseudo  -  phlomoidcs  des  Prodromus  1836.  =  V, 
aduUerinum  Kocb.  Sju.  1837.)  —  und  der  andere  mit  her- 
ablaufendeu  Blättern  :  Verb,  nigro  -  0  -  thapsiforme.  (=  Verb. 
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ambiguutn  Lej. )  —  Um  zu  bezeichneD,  dass  der  Bastard 
ein  vollkommener  sei,  welches  vorzüglich  daran  zu  erken- 
nen, dass  er  keinen  ausgebildeten  Saamen  trägt,  indem  die 
Befrnchtnngsorgane  nicht  normal  gebildet  sind  ,  möchte  ich 
vorschlagen,  zwischen  die  verbundenen  Artennamen  eine  Null 
zu  setzen,  um  anzudeuten,  dass  keine  der  beiden  Aeltern  in 
dem  Bastarde  vorwaltet,  gleichsam  als  sei  die  Polarität  er- 
loschen. Doch  giebt  es  auch  Bastarde  mit  vorwaltender  Indi- 
vidualität des  einen  der  beiden  Aeltern,  wie  z.  B.  zwei  von 
Vicia  sativa  und  Pisum  sativum  abslammende  Kreuzer  dar- 
thun.  Das  sind:  Vicia  sativa  +  —  Pisum  sativum  {=  Pi- 
sum arvense  Auct. ) ,  wobei  die  Erbse  vorherrscht  —  und 
Pisum  sativum  +  —  Vicia  sativa  ( =  Vicia  Wiegmati' 
niana*))y  wobei  die  Wicke  vorherrscht.  Beide  Bastarde 
pflanzen  sich  durch  keimfähige  Saamen  eine  Reihe  von  Jah- 
ren fort,  bis  siejmmer  mehr  zu  derjenigen  Mutterpflanze  zu- 
rückkehren, welche  ihnen  die  vorwaltenden  Eigenschaften 
aufdrückte ;  so  geht  Pisum  arvense  nach  und  nach  in  Pisum 
sativum,  und  Vicia  Wiegmanniana  nach  und  nach  in  Vi- 
cia sativa  zurück.  —  Zur  Bezeichnung  solcher  Bastarde 
könnte  man  zur  grösseren  Verständlichkeit  die  Bezeichnung 
der  Polaritäten  anwenden,  etwa  bei  Pisum  arvense  setzen 
Vicia  sativa  -j-  —  Pisum  sativum^  indem  Pisum  olFenbar 
negativ  gegen  Vicia  geblieben  ist. 

Aus  diesen  Beispielen,  welche  ich  durch  Vorlage  der  be- 
treffenden Pflanzen  aus  meinem  Herbarium  ziemlich  sicher 
stelle,  geht  hervor,  dass  wir  von  den  Bastardformen  noch  zu 
wenig  kennen.  Kaum,  dass  wir  bisher  die  nicht  keimfähi- 
gen Saamen  tragenden  Bastarde  als  solche  anerkannten,  da 
doch  auch  unbezweifelt  Bastarde  nachgewiesen  sind,  die  eine 


*)  Vom  Hrn.  Prof.   Wiegmann  durch   Befruchtung  der  Wicke  mit 
der  Erbse  erzeugt. 
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lani^o  Reihe  von  Jahren  sich  fortpflanzten,  und  es  aus  dem  | 
ein-  und  zweimaligen  Anschauen  des  Beobachters  gar  nicht 
immer  dargelhan  werden  kann,  ob  derselbe  eine  reine  Art, 
oder  einen  Bastard  vor  sich  hatte,  znraal  dieser  sich  ans 
den  Staramältern  immer  von  neuem  erzeugen  kann.  Dass 
diese  Bastarde  theils  durch  Wurzelsprosscn,  theils  durch  Saa- 
mcn,  theils  durch  erneuerte  Bastardirung  an  geeigneten  Lo- 
calitäten,  auch  in  Menge  vorkommen,  davon  kann  man  sich 

auf  nnsern  Bergwiesen,   z.  B.  durch  Cirsium  oleraceo  H 

ucaulc  (=  Cirsium  dccoloratum  Koch  Syn.)  überzengt  hal- 
ten.    Im  Fall  Zweifel  entstehen,  ob  der  angenommene  Ba- 
stard CS  wirklich  sei,  müsste  man  dufch  künstliche  Kreuzung 
den  Beweis  feststellen.  Die  Sache  ist  zwar  etwas  weltlcäuftig, 
aber  für  die  Pflanzenkunde  durchaus  nothwendig.  Letztere 
wird  sicher  dabei  gewinnen,  indem  auf  diese  Weise  eine  Men- 
ge von  angenommenen  Uebcrgangsformenj  abgesondert  und 
dadurch  die  üebersicht  der  wirklichen  Arten  erleichtert  wird. — 
Ich  darf  hierbei  nur  an  die  Formen  der  Gattung  Hieracium 
erinnern;  wird  man  erst  die  Bastardformen  dieser  Gattung 
kennen ,  so  werden  die  Arten  um  so  leichter  festzustellen  sein. 
Alsdann  sind  wir  auf  derai  sichern  Wege  zur  Erkenntniss  der 
Art,  dagegen  wir  bis  dahin  mit  den  Formen  nach  Gutdünken 
vorfahren;  und  diese  Spielerei  der  Floristen  wird  ein  Ende 
haben,  wenn  man  die  Spielereien  der  Natur  richtig  erkannt  hat. 


Nachträge   zur  Flora   des  Harzgebietes. 

Im  Bezug  auf  das  Gesagte  lege  ich  zuerst  einen,  seit 
letzter  Sitzung  aufgefundenen,  Bastard  von  Anthemis  tincto- 
ria  und  A.  txrvcnsis  vor  (A.  tinctoria-0- arvensis),  den 
ich  auch  Anlh.  spuria  benannt  habe,  um  ihn  von  demjeni- 
gen zu  unterscheiden,    welchen   ich   in  voriger  Versammlung 
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vorzuzeigen  die  Ehre  hatte,  welchen  ich  A,  hyhrida  benannte. 
Es  hat  dieser  neue  Bastard  grosse  Aehnlichkoit  mit  A.  hy- 
hrida er  hat  ebenfalls  keinen  reifen  Saaraen  ja^ebracht,  und 
da  er  nur  ^einzeln  vorzukommen  scheint,  so  wird  er  den  Sj- 
stematikern  nicht  sehr  zur  Last  fallen.  Die  Strahleu- 
blumen  sind  ebenfalls  halb  gelb,  halb  weiss,  doch  sind  die 
Kelchschuppen  mehr  der  Anthemis  tinctoria,  die  Blätter  mehr 
der  Anthemis  arvensis  nachgebildet.  Fundort  über  Wienrode 
an  Ackerraiuen. 

Alsdann:  2.  Thesium  cbracteatum  Uajne.  —  Bei  All- 
stedt, am  südlichen  Rande  des  Thcilholzes,  von  Herrn  K» 
Müller   aufgenommen. 

3.  Ammi  majiis  L.      An  Ackorränderu ,    zwischen   Hars- 
leben  und  dem  Klusberge,    von  Hrn.  Heinemann  entdeckt. 

4.  Rumejc  conspersns  Hartm.     Auf  sumpfigen  Wiesen  bei 
'  "Blaukeuburg. 

5.  Rumejc   IJippoJapathum   Fries.     An  Gräben    bei   An- 
I  dreasberg. 

6.  Rumejc   domesticus   Hartm.  —  Um    Blankenburg.    — 
Die  Gattung  Ruraex   ändert    in   den  Formen    der  Arten  man- 

'   nichfach,  (die  Bastardbilduug  erkennt  mau  noch  nicht  genau, 
'    RuJttex  pratensis  M.  K.  uud  R.  majcimus  Schreb.  möchten 
'    als  solche  betrachtet  werden)  uud  ich  bin  der  Meinung,  dass 
diese  neuen  Arten  sich  bequem  unter  die  längst  bekannten  wer- 
den unterbringen    lassen.       Dazu    gehören  mehrjährige  Beob- 
achtuugen,  und  da  viele  andere  Gattnngen  ganz  ähnliche  Ver- 
hältnisse  darbieten,    so    rauss  ich  aufrichtig  bekennen,    dass 
'    ich  die  Harzüora  noch    nicht  zureichend  erforscht  habe,    um 
solche  Zweifel  beseitigen  zu  können.       Die  Pflanzenknndigen 
werden  dieses  sachgeraäss  beurtheilen,    und  auch  daher  ent- 
schuldigen,   wenn    ich    die  Herausgabe    der   Flora    Hercyniae 
nicht  übereile.     Dennoch  kann  ich  nicht  unterlassen ,  die  Bo- 
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taniker  wiederholt  zu  bitten,   mich  kräftiger  ztt  nnterstütisenj 
wie  bisher  {geschehen  ist. 

Ausserdem  siud  noch  hin  zu  zufügen: 

7.  Jungermannia  socia  N.  ab  Es.,  im  ßodethale  mit  Jung, 
barhata  vorkommend. 

8.  Biatora  campestris  Fries ,  am  Astberge  bei  Blanken- 
bnrg.  —  Solche  gehört  zu  Liehen  pineti  Schrad. !  Von 
Fries  mit  Unrecht  zu  seiner  Biatora  vcrnalis  gezogen,  wo- 
vou  man  eich  bei  Vorlegung  der  Biatora  campestris  in  den 
zunächst  erscheinenden  Decaden  überzeugen  mag. 


Noch  sind    zu    den  Nachträgen    der   Harzflora 
für    1841    zuzufügen: 

1.  Anthriscus  alpestris  W.  et  G,  In  schattig- feuchten 
Gebirgsschluchten  in  der  Gegend  des  Volkmars -Keller,  eine 
durch  den  Staudort  veränderte  Form  des  A.  sylvestris, 

2.  Geranium  pyrenaicnm  L,  An  dem  Blankenburger 
Schlossberge  und  vor  dem  Thore  im  Grase, 

3.  u4nthemis  hyhrida.  —  Als  Bastard  von  Anthemis 
tinctoria  und  Chrysanthemum  inodorum,  von  der  Blankenbur- 
ger Stadtmauer  genommen. 

4.  Grimmia  unicolor  Gr.  et  Hook.  Auf  Felsblöcken  am 
Brocken,  jedoch  steril. 

5.  Lecidea  cinerea -virens  Schaer,    Auf  üebergangskalk 

bei  Fiühclaud. 

6.  Lecidea  assimilis  nov.  sp. 

Crusta  squarauloso-conglomerata  olivaceo-fusca;  hypo- 
thallo  obsoleto;  apotheciis  subelevatis  marginatis  primitus  no- 
dis,  nigris,  nitidis,  intus  albidis. 

In  rupibus  porphyreis  montis  Astberg, 
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Ad  not,  Lecideae  badiae  Fries  assimilis  est,  sed  apo- 
theciis  intu8  albidis  et  nitore  eornm  difFert,  (dum  apothecia  Le- 
cideae badiae  opaca,  intu3  nigra).  Ab  Lecidea  cinereo- 
virente  Schaer. :  apotheciis  jam  primitns  nudis  nitidis  (nnn- 
qnam  caesio-pruinosis)  —  ab  aliis  aut  situ  apotheciornm, 
ant  defectu  hvpotballi  prorsus  aliena. 

Um  ein  Bild  durch  wenige  Worte  vorzuzeiehnen,  so 
gleicht  diese  Flechte  einer  Parmelia  badia^  wenn  solcher 
glänzend  schwarze  Leeideenfrüchte  zugedacht  werden. 

Blankenburg,  im  Ang.  1842. 


Neueste   Sammlung  australischer  Natur- 
pro ducte  in  Hamburg. 


"iirch  mehrfache  Auffordorung  sieht  sich  der  Unterzeichnete 
veranlasst,  einige  Worte  über  seine  natnrhistorischen  Reisen 
in  West-  und  Süd- West  -  Australien^  und  insbesondere 
über  den  Bestand  der  von  dort  nach  Hatnburg  gebrachten 
naturhistorisclien  Sammlungen  zur  öffentlichen  Kunde  zu  brin- 
gen. Für  eine  spätere  Zeit  muss  er  es  sich  vorbehalten, 
über  ein  noch  so  wenig  bekanntes  und  anomales  Land  in 
einer  eigenen  Beschreibung  desselben  ausführlich  zu  berichten. 

West  -  Australien  war  zn  der  Zeit,  als  der  Unterzeich- 
nete Hamburg  verliess  (1837)  noch  sehr  wenig  bekannt,  nnd 
von  den  naturhistorischen  Schätzen  dieses  Landes  war  nur 
das  Wenige  nach  dem  Continente  von  Europa  gekommen,  was 
ein  günstiger  Zufall  dahin  gelangen  liess.  Diese  Umstände 
waren  insbesondere  die  Veranlassung  einer  Reise  eben  nach 
der  Westküste  jenes  grossen  Landes, 

Am  4.  Decombcr  1838  langte  ich  zu  Freemantle  an,  und 
da  eine  umfassende  Untersuchung  jenes  Tbeiles  von  Austra- 
lien in  nalnrhisiorischer  Rücksicht  in  meinem  Plane  lag,  so 
überzeugte  ich  mich  sehr  bald,  dass  ich  mehrere  Jahre  dazu 
«iirdo  verwenden  müssen.  Deshalb  konnte  ich  auch  erst  im 
Januar  1842  meine  Rückreise  antreten. 
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In  der  Zwischenzeit  berelsete  ich  dieses  Land  vom  SOsteu 
bis  35°  10'  südl.  Breite  (310  engl.  Meilen)  und  vom  114° 
55'  bis  119°  35'  östlicher  Länge  von  Greenwich  (280  eng- 
lische Meilen)  in  allen  Richtungen. 

Der  geologische  Charakter  West- Australiens  ist  von  den 
übrigen  schon  bekannten  Theiien  dieser  grossen  Insel  we- 
sentlich verschieden.  Will  man  annehmen,  dass  die  eigen- 
thümlichc  Vertheilung  und  Formenverschiedenheit  der  Pflan- 
zen mit  diesen  geologischen  Verhältnissen  in  inniger  Bezie- 
hung stehen:  so  würde  es  sich  schon  daraus  erklären,  dass 
meine  Sammlungen  ungemein  reich  an  eigenthüralichcn  und 
neuen  Formen  sind. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  von  Pflanzen  beobachtete 
ich  auf  ganz  sterilem  eisenhaltigen  Lehmboden  des  Hoch- 
landes, während  die  Vegetation  auf  Alluvialboden  sehr  ein- 
förmig erschien.  Das  sogenannte  Flachland  aber,  welches  sich 
vom  Meere  bis  zur  Darlings -Bergkette  erstreckt,  von  tertiä- 
rer Bildung  und  aus  einem  weissen  madreporenhaltigen  Sande 
bestehend,  bietet  wiederum  nicht  geringe  Abwechselung  in 
seinen  Gewächsforraen. 

Mjt  wenigen  Ausnahmen  ist  dieses  Land  zu  agricultnri- 
schen  Zwecken  nicht  wohl  zu  benutzen;  gleichwohl  ist  die 
Zahl  der  Pflanzen- Arten  beträchtlicher,  als  in  irgend  einem 
andern  mir  bekannten  Lande.  Charakteristisch  ist  es  hier, 
was  ich  in  Süd -Afrika  ebenfalls  beobachtete,  dass  manche 
Pflanzen -Arten  nur  auf  einen  einzigen  Standort  angewiesen 
sind,  und  so  gleichsam  inselförmig  vorkommen.  So  wie  also 
durch  fortschreitende  Cultur  und  andere  Umstände  diese  Pflan- 
zen-Arten ausgerottet  worden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
sie  auch  gänzlich  verloren  gehen  werden. 

Beiläufig  bemerke  ich,    dass  ich  mich  mit  Pflanzen  die- 
ser Art  besonders  reichlich    versehen   habe,    überhaupt  aber, 
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lioi  «lern  i-rossoii  sich  mir  darhlolendon  Uoliorfliisg,  lianptsäcli- 
lirh  «licjiMiiuoii  Formen  sammcllc,  weliho  mir  auf  dem  Con- 
liiioiilo  von  Europa  ontwoder  noch  gar  nicht,  oder  nur  nn- 
vollkomracn  hckauut  zu  sein  schienen. 

Das  ganze  Innere  des  Landes   hat    ein  gednängt  wollen- 
förmii;,es  Ausohen,    scheint    vulkanischen  Ursprungs    zu  sein, 
und  macht  beim  orston  Anblick  durchaus   den  Eindruck,    als 
hätte   die   Natur   hier    ihr   Werk   unvollendet     gelassen.       Im 
Flachlande  bestehen  die  Wälder  aus  Bäumen  von  Casnarinen, 
Banksia   Menziesii    und  B.  Caleyi;    auf   dem  Hochlande    aus 
verschiedenen  Arten  Eiicalypten,  von  beträchtliche  Höhe  (140 
Fuss).      Da  diese  Wälder  seht;  licht  sind  (häufig  werden  sie 
auch    in    bedeutenden  Strecken   von    den  Eingeborneu  nieder- 
brannt) ,   so  ist  das  Land  anch  sehr  arm  an  Farrenkräutern 
und  Moosen.       Von  Schwämmen  aber  sammelte  ich  in  einem 
Winter  60  Arten,    welche   von  mir    auch  sogleich  abgebildet, 
und  nach  dem  Leben  beschrieben  wurden.       Parasitische  Or- 
chideen kommen  in  diesem  Theile   von  Australien    nicht  vor. 
Mangel  ara  frischen  Wasser  steht  der  Urbarmachung  des 
Bodens   am   meisten   entgegen    und   macht  das  Reisen  in  den 
Sommermonaten  ungemein  beschwerlich,    ja   es    wird  dadurch 
nicht  selten  nnmöglieh  gemacht,  eine  Fieise  fortzusetzen.    Es 
begegnete  mir  öfters,  dass  ich  in  2,  3,  ja  4  Tagen  kein  ge- 
nlessbarcs  Wasser  antraf ,  und  dadurch  in  eine  Lage  versetzt 
wurde,  deren  Misslielikeit  von  selbst  einlrni-htef. 

Das  Wasser  jenes,  mit  beträchtlichen  Salzlheilen  ge- 
schwängerten Landes,  ist  im  Allgemeinen  von  widriger  Be- 
schalTenhelt  und  meistens  nicht  zu  geniessen.  Das  der  gros- 
sen Piiitzen  im  Inneren  des  Landes  —  denn  anders  kann  ich 
die  sogenannten  Flüsse  nicht  wohl  bezeichnen  —  gab  im 
{•"ebruar  (Sommermonat),  wo  die  Ansdiiustnng  am  stärksten 
slatifiudet,  25  pC(.  Salz.  Deshalb  schon  sind  nur  die  Früh- 
lingsmonate  ( Sepi(Muber  nnd   Octol»er),   wo  sich  zugleich  die 
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Vegetation  in  ihrer  ganzen  Pracht  zeigt,  dazu  geeignet.  Rei- 
sen auf  grössere  Distauzeu  zu  unternehmen. 

Was  nun  die  von  mir  mitgebrachten  Sammlungen  betrÜFt, 
so  habe  ich  : 

1)  168  Arten  von  Mineralien,  Gebirgs- Arten  und  Petre- 
facten. 

2)  Besteht  mein  Herbarium  aus  3  —  4000  Arten  in  unge- 
fähr 200,000  Exemplaren,  dazu  eine  Sararaliing  inter- 
essanter Holz -Arten.  Bei  jeder  Art  habe  ich  den  Staud- 
ort, die  Höhe  über  der  Meeresßäche ,  die  Blüthezeii  und 
was  sonst  von  Interesse  sein  dürfte,  genau  verzeichnet. 
Von  270  Arten  hatte  ich  Gelegenheit,  reife  Saaraen  ab- 
zunehmen ,  welche  ich  so  vollkommen  frisch  hierher  ge,- 
bracht  habe,  dass  schon  jetzt  viele  im  hiesigen  botani- 
schen Garten  aufgelaufen  sind. 

Von  Insecten  aas  allen  Ordnungen  habe  ich  ungefähr  2000 
Arten  in  einer  sehr  grossen  Zahl  der  Exemplare  mitgebracht. 

Die  Zahl  der  Land-,  Frischwasser-  und  Meer-Conchy- 
lien  beläuft   sich  auf  200  Arten. 

Bei  181  Arten  von  Vögeln,  theilwcise  mit  Eiern  und  Ne- 
stern, welche  alle  vorzüglich  schön  erhalten  sind,  und  wel- 
che bereits  grösstenthcils  von  mir  bestimmt  wurden,  ist  auf 
alles  Bedacht  genommen,  was  rücksichtllch  der  zweckmässi- 
gen Aufstellung  notirt  zu  werden  verdiente.  Auch  über  die 
Lebensart  derselben,  sowie  aller  anderen  Thlere,  habe  ich 
aufgezeichnet,  was  ich  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
oder  von  den  Eiugebornen  mit  Sicherheit  in  Erfahrung  brin- 
gen konnte. 

Die  meisten  in  diesem  Lande  vorkommenden  Säugethierc 
gehören  zu  der  Abtheilung  der  Macropodidcen.  Die  von  mir 
mitgebrachten  bestehen  aus  21  Genera  und  37  Species,  von 
denen  2  — 3  Genera  neu  sind,  und  sind  mit  Embryonen  in 
Weingeist  begleitet.        Von    12  Arten    der  Haimaturen  sind  4 
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5  Sperios  selbst  nach  Gould'a   ncnestcr  Bcarbeitnng  dieser 

(j'ruppp,   nnhesrliricbcii. 

Aus  der  Klasse  der  Fische  habe  ich  60  Arten  abgebil- 
det nnd  beschrieben,  doch  nicht  von  allen  Arten  Exemplare 
mitbringen  Ivönnen,  weil  der  von  mir  mitgenommene  Spiritus 
rur  Aufbewahrung  nicht  hinreichte,  und  derjenige  zu  schlecht 
war,  welchen   ich  dort  hätte  bekommen   können. 

Reptilien  60  —  80  Arten. 

Zoophyten  20  Arten. 

Crustaeeen    16  Genera. 

Arachnoideen  etwa  40  Arten. 

Dass  icli  aneh  das  weniger  in  die  Augen  Fallende  nicht 
rernaehl.issigt  habe,  beweiset  eine  nicht  unbeträchtliche  An- 
zahl von  Eingeweidewürmern  aus  höheren  Thierklasseu  zii- 
sammcngebracbf. 

Da  ich  auf  grössf mögliche  Vollständigkeit  und  Schönheit 
der  Exemplare  besonders  Rücksicht  nahm,  und  um  Alles 
rollkommcn  gut  zu  erhalten,  meine  Sammlungen  sämmtlich  in 
mit  DIech  gefutterten  Kisten  verpackte  und  in  ,\ustralien  zu- 
löthcn  liess:  so  ist  auch  Alles  so  vorzüglich  gut  erhalten 
hier  angekommen,  dass  wohl  selten  Exemplare  dieser  Schön- 
heit von  einer  so  weiten  Reise  nach  Europa  sind  gebracht 
worden,  und  auch  alle  diejenigen,  welche  bis  jetzt  diese  Samm- 
lungen in  Augenschein  nahmen,  eben  so  sehr  ihre  Freude  über 
die  Schönheit  der  Exemplare,  als  über  die  Eigeuthümlichkeit 
der  Formen  an  den  Tag  legten. 

Es  ist  meine  Absicht,  baldmöglichst  eine  zweite  noch 
grössere  Reise  in  Australien,  und  zwar  vom  Golf  von  Car- 
peiilaria  nach  der  Colonie  am  Schwanenllnsse  über  Land  zu 
unternehmen;  deshalb  werde  ich  die  hierher  gebrachten  Na- 
turalien, sobald  sie  im  Allgemeinen  von  mir  in  Ordnung  ge- 
bracht sind,  Herrn  Prof.  Dr.  Lehmann  übergeben,  und  ihm 
und  andern  berühmten  Naturhistorikern  die  Beschreibung  und 
Publikation  derselben  überlassen.  An  ihn  bitte  ich  also  alle 
diejpuigen  sich  zu  wenden,  welche  an  dieser  literarischen  Ar- 
beit Theil  zu  nehmen  wünschen. 
Hamburg,   den  9.  August   1842. 

X.  Preiss. 


Betschreibiing: 

einer   tetramerisclieii  Orchisblüthe. 

Vom 

Dr.    Moritz  Seubert. 

C  Hierzu  Taf.  XIV.) 


Unter  die  schätzbarsten  Hülfsmittel  zur  Erkenutniss  der 
Syntax  und  znr  morphologischen  Deutung  der  Blüthentheile, 
namentlich  wo  durch  Unregelmässigkeit  der  Blüthe  der  Fall 
schwieriger  und  coraplicirter  wird  ,  gehören  gewiss  die  Miss- 
bildnngen,  weil  sie  das  der  Anordnung  der  Blüthentheile  zu 
Grunde  liegende  Gesetz,  bald  in  einer  neuen  Abwandlung,  bald 
auf  einen  einfachen  Ausdruck  zurückgeführt,  uns  vor  Augen 
bringen,  und  so  dessen  Erkennen  erleichtern.  Die  mancher- 
lei, oft  sogar  einander  widersprechenden  Ansichten,  welche 
bis  in  die  neueste  Zeit  über  das  gegenseitige  Verhältniss  der 
Theile  der  Orchideenblüthe  und  deren  Deutung  herrschend  wa- 
ren, mögen  demnach  ihre  Erklärung  zum  Theil  in  der  ver- 
hültuissmässigen  Seltenheit  der  Missbildungcn  bei  denselben 
finden.  Es  sind  nämlich  nur  wenig  Fälle  raissbildeter  Orchi- 
deen bekannt  geworden;  solche  wurden  beschrieben  von  His 
(Journal  de  Physique  LXV.  1807.  p.  241.),  von  A,  Richard 
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(iu  Memoires  de  la  soc.  d'hist.  iiat.   de  Paris  I  et  IV.),   der 
auch  seine  elgenthümlichc  Theorie  der  Orchideenblüthe  gröss- 
tcntlieils   darauf  bauete ,    und    von   Wydler  (Notice  sur  quel- 
ques   Orchidees    devenues   accidentellement    triandres   in:    Ar- 
chives  de  Botanique  par  Guillemin.  II.   1833.  p.  310.).     In  die- 
sen Fällen  fand  sich  stets  eine  Ausbildung  der  sonst  verküm- 
merten Glieder  des  Staubfadpukroises,  und  zugleich  zeigte  das 
Labellum    eine  den    übrigen  Perigonzipfeln  ähnliche  Bildung; 
es  war  also  eine  Rückkehr   der  Blüthe   zur  Regelmässigkeit, 
eine  Art    von  Pelorienbildung.       Mit  Berücksichtigung    dieser 
Fälle,  und  gestützt  auf  zahlreiche  und  genaue  Beobachtungen 
an    unsern   einheimischen    und    an  den  so   merkwürdigen  tro- 
pischen Orchideen  entwickelte  neuerdings  R.Brown  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Befruchtung  der  Orchideen  und  Asclepia- 
deen    seine,    nun    wohl    allgemein    angenommene  Theorie   der 
Orchideenblüthe,    wie  er   sie  schon  früher  in  seinem  Prodro- 
mus  florae  novae  Hoilaudiae,    und  in  seiner  Abhandlung  über 
Apostasia  (in  Wallich,  plant,  asiat.  rarior.  I.  p.  74.)  angedeu- 
tet hatte.       Demnach  bestände  eine  Orchisblüthe  ursprünglich 
aus  5  alternirenden  ,  3 ~  zähligen  Blattquirlen:   3  äussere  Pe- 
rigonzipfel    alterniren  mit  3  innern,    deren  unpaarer,    eigen- 
thümlich  gebildeter  das  Labellum  ist.     Von  den  zwei  3- zäh- 
ligen, alternirenden   Staubfadenkreisen  bildet  sich  b«i  Orchis 
nur  der  unpaare  des  äussern  Kreises  aus,    der  dem  Labellum 
gegenübersteht.     Den  innersten  Kreis  bilden  3,  mit  den  Glie- 
dern  des    innern    (fehlgeschlagenen)    Staubfadenkreises,    und 
ebenso  mit  den  innern  Kelcbzipfeln  alternirende,   dem  äussern 
Staubfaden-  und  Kelchzipfelkreis  aber  entgegenstehende Fracht- 
blätter,    welche    da,    wo   sie    mit   ihren   Rändern    zusammen- 
stossen,  die  doppelten  Placenten  tragen.      In  wiefern  nun  die 
hier  in  Rede  stehende  missbildete  Orchisblüthe  diesem  Brown- 
schen  Schema    entspreche,    und  darin  seine  Erklärung   finde, 
somit  dasselbe  weiter  bestätige,    das  soll  nachher,    nachdem 
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ich    erst    eine   genaue  Bcächreiliuug   deiselben    gegeben    habe, 
untersucht  werden.       Die  anf  Tab.  XIV.  bei   Fig.  1.  abgebil- 
dete,   gleich    beim   ersten  Anblick    durch  2  Labellen  von  ge- 
wohnter Form  und  Grösse  aulFaileude  Blüthe  von  Orchis  pa- 
lustris Jacq.  fand  sich  in  diesem  Sommer    an  einem  übrigens 
ganz  normal  beschaifcneu  Exemplare  dieser  Pflanze.     Es  war 
die  unterste  der  ganzen  Blütheuähre,  und  stand  in  normalem 
Abstand  von  ihrer  Ucächstobern.     Die  Bractee,    in  deren  Ach- 
sel sie  sass,  war  normal;  die  äussern  Perigonzipfel    von  ge- 
wöhnlicher  Beschaffenheit,     die    seitliehen,    wie    immer,    zu- 
rückgeschlagen; ausserdem  aber  zeigte  sich  gerade  nach  un- 
ten zwischen  den  2  Labellen,  und  von  derselben  Länge,  wie 
sie,  dabei  lanzett- linealisch,  stumpf  und   mit  deutlichen  Ner- 
ven versehen,   noch  ein  4ter  accessorischer,    der  am  Grunde 
so  mit  ihnen  zusammenhing,  dass  er  offenbar  demselben  Kreis 
angehörte  (s.  Fig.  3.).       Die  beiden    obern ,    iunern  Perigon- 
zipfel normal.       Dieser  Kreis  ist  vervollständigt   durch  2,  in 
einem    rechten  Winkel    auf   einander  stossende    Labelleu    von 
normaler  Form  und  Grösse,  doch  ist  beider   Hörn  fast  gerade 
abwärts  gerichtet,  uud  der  des  linken  Lalielluras  ist  nur  halb 
so    lang,    als    der   des    rechten,    oder    nur    ungefähr    V^    des 
Ovariums.      Die  Anthere  zeigt  nach    unten  etwas  auseinander 
weichende  Fächer,    und    statt    der    Bursicwia   ist    ein    blumen- 
blattartiger, nach  oben  umgeschlagener   Anhang  der  Narben- 
fläche  da.   Mit  der  Anthere  scheinbar  in   einen  Kreis  um  die 
Narbenfläche   gestellt,     finden    sich  3  drüsenartige  Anschwel- 
lungen, nämlich  eine  2- lappige  von  dunkelrother  Farbe,  ge- 
rade   der  Anthere   gegenüber,    und    jederseits    am    Ursprünge 
der  Labellen    eine  länglich -runde,    von    hellröthlicher  Farbe 
und    nach    oben  mit  einem    etwas   gekräuselten,   zelligen  An- 
hange versehen,    der  an  der  rechten  grösser  ist,    als  an  der 
linken  —  also  dasselbe  Verhältniss,    wie    in    der  Grösse  des 
Sporns,       Narbcnflärhe   4- lappig,    der     obere   Lappen,    wie 
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schon  gesagt,  hliimcnblaltartia;  ausgewachsen.  Eierstock  4- 
kaiitij?.  riacenten  4,  alterniicnd  mit  den  äussern  Kelch- 
zipfcln,  opponirt  den  iiiucrn;  die  den  2  Labellen  entspre- 
chenden untern  einander  etwas  genähert,  (s.  Fig.  2). 

Versuchen  wir  eine  Erklärung  dieser  sonderbar  gebilde- 
ten Bliithe,  so  ist  wohl  die  erste,  worauf  wir  bei  der  Doppcl- 
heit  des  sonst  einfachen  Labclluras  verfallen,  die,    eine  Ver- 
wachsung zweier  Blülhcn  anzunehmen,  wie  sie  z.B.  bei  Hya- 
cinthus,    Gagea   öfters   yorkoramt.       Aber    abgesehen   davon, 
dass   eine   solche    Verschmelzung    zweier  Bliithen   bei    der    in 
sich  abgeschlossenen  Orchisblume  nicht  so  leicht    anzunehmen 
ist,    so   spricht    dagegen  die  Einfachheit  und  regelrechte  Be- 
schaffenheit der  in  derselben  Durchschnittslinie,  wie  das  dop- 
pelte Labcilum,    liegenden  5,    nach  oben    helmförmig  zusam- 
menstossenden   Perigonzipfel    und    der    ausgebildeten  Anthere; 
auch  stand  die  Bliithe  in  der  Achsel  einer  ganz  normalen  und 
einfachen  Braclee ,  und  genau  im  regulären  Abstand  von  ihrer 
nächst  obern;   endlich  musste  gerade  bei  ihr,    als  der  unter- 
sten   der    lockern    Bli'ithenähre,    die    Hauptveraulassung    zur 
Verwachsung,    nämlich    der  Druck   benachbarter  Theile,   fast 
ganz  wegfallen.      Eben  so  wenig  wie  diese  Erklärung  aus  ei- 
ner Verwachsung,    kann   die    aus  einer  ganz  zufälligen  und 
lokalen  Spaltung   des  Labelluras    genügen,     wozu    man   etwa 
eine  Andeutung  linden  könnte  in  dem  2-spornigeu  Labellum 
von  Satyriuni    pustulatum    ( Bauer.    Illustr.  11.    t.  12  —  14.). 
Aber    wie    könnten    beide  Labellen   denn  so  vollständig,    und 
namentlich  an  ihrer  innern  Seite  ausgebildet  sein,  und  woher 
der  Zipfel   zwischen  ihnen,  der  doch  mit  ihnen  nicht  in  einem 
Kreise    steht?      Mir    scheint   der   einfache  Schlüssel    zur  Er-' 
klärung  dieser  Missbilduug  darin  zu  liegen,  dass  sie  uns  ein 
Auftreten    der  j.i   auch  bei  Monocotyledonen   nicht  unerhörten 
Vierzahl    statt   der    gewöhnlichen   Dreizahl    zeigt,    und    zwar 
eine  regelmässig  durch  alle  BlUthenkreisc  durchsreifeude  Te- 
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tiamerie,  wie  diess  der  Aiifriss  (Fig.  3.)  auf's  deutlichste 
zeigt.  Vier  äussere' Perigonzipfel ,  durch  Hinzutreleu  des  ac- 
cessorlschen;  4  innere,  damit  altcrnireud,  durch  Verdoppe- 
lung des  Labelluras.  Staubfadeukreis  aus  4  Gliedern  beste- 
hend, wovon  sich  aber  nur  das  oberste,  wie  gewöhnlich, 
ausbildet;  die  3  andern  durch  Drüsen  repräsentirt.  Innerer 
Staubfadenkreis  gänzlich  fehlschlagend,  dass  aber  ein  sol- 
cher allerdings  anzunehmen  sei,  wie  dies  zuerst  von  R, 
Brwon  behauptet  wurde,  zeigt  auf's  deutlichste  die  Stellung 
der  Fruchtblätter,  da  sie  nicht  mit  dem- Kreise  der  wenigstens 
theilweise  ausgebildeten  Staubblätter  alterniren,  daher  offenbar 
zwischen  beiden  ein  Glied  fehlen  muss.  Ausserdem  wird  durch 
diese  Annahme  die  Analogie  des  Schema's  der  Orchideen- 
bliithe  mit  dem  der  meisten  übrigen  Monocotyledonenblüthen 
hergestellt,  indem  denn  auch  hier,  wie  bei  den  Palmen,  Li- 
llaceen  u.  s.  w.,  5  alternirende,  3 -zählige  Blattquirle  der  Blü- 
ihenbildung  zu  Grunde  liegen.  Dass  diese  Dreizahl  der  Glie- 
der jedes  Quirls  sich  auch  zur  Vierzahl  steigern  kann,  dies 
zeigt  uns  regelmässig  Paris  und  Majauthemum,  wie  ausnahms- 
weise die  hier  heschriebene  tetramerische  Orchisblüthe,  zu  der 
ich  noch  schliesslich  bemerke,  dass  ihre  Stellung  zur  Achse 
des  Blüthenstandes  dieselbe  war,  wie  die  einer  normalen, 
nämlich  der  nnpaare,  nach  dem  Aufblühen  oberste  Perigon- 
zipfel vor  der  Achse    stehend. 
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MILLINGTONIACEAE  Wlght. 

V^clcljcrrimus  Wightius  in  opere  suo :  lllustratloiis  ofliidiau 
Botany  I.  p.  142  s(|q.  primus  huuc  uovum  proposuil  ordinein 
c  genere  MillingtoDia  exstructum,  (jiiod  quinquc  spocicbus  iis- 
•juc  Omnibus  Asiaticis  compositum  et  vario  modo  colloeatura, 
siiii:;nlari  irregularique  llorum  structura  iusigne  est.  Novam 
si  addimus  c  novo  orbe  ortam  speciem,  non  solum  gcnus 
amplilicarc,  sed  etiara  ordinem  stabilirc  vidcmur,  qui,  simili 
modo  ut  plurps  alii ,  aliis  speciebus  Asiam  australem,  aliis 
Americam  scptcntrionalem  incolif.  • —  FructiUcationis  partes  in 
Milliiijilouia  yalde  irreguläres  ad  uumerum  normalem  quina- 
rium  rt'ducuiitur  a  cel.  Wightio.  Sepalorum  numerus  varlis 
in  speciebus  varius;  petala  evoluta  seniper  adsunt  tria,  duo 
alia  bifida  cum  staminibus  fertilibus  conuata,  ad  filamcntorum 
latera  appeudiculonim  sub  forma  ccrnuntur;  stamina  pctalia 
oppoäita,    Iria    cuculliformia    sterilia,   duo     i'ertilia;    urceolos 
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brcvis  dcutlbus  5  brevibus  per  paria  approximalis  coronatus 
ovarii  basin  cingit,  qnod ,  e  duobus  carpidiis  conflatum  Sim- 
plex apparet. 

Millingtonia  alba  ii.  sp.,  foliis  iraparipinnatis,  pinuis 
2  —  ö-jugis,  elliptico-lanceolatis  acnminatis,  argute  serra- 
tis,  adultis  fere  glabris,  membranaceis ,  paniculis  e  racemis 
compositls,  scpalis  4,  petalis  rotundatis,  iilamentis  biappeudi- 
culatis,  fructu  globoso.  —  Arbor  alta  flore  albo  Aprili  m. 
florifera  Jalapae  lecta  est  a  b.  Schiede,  ibidemque  versus 
S.  Andres  Au gusto  ni,  frnctifera,  drupis  nigris,  jjPalo  blanco** 
Jalapensinra.  —  Ramuli  teretes,  leuticcllis  sparsis  orbicula- 
ribus  Jauceolatisve,  elevatis,  superficie  planis  et  flavis  tecti, 
praecedcutium  annorum  cortice  albido-griseo,  longitndinaliter 
rimiiloso  (au  exsiccatioue?)  glabro  obducti,  hornotini  cum 
petiolis,  rhachibusj  foliorum  pagina  infera,  pauiciilae  rami- 
licatione,  geramis  adpress»  mox  sparse  mox  dense  puberulis, 
pube  e  pilis  raiuutis  ilavis  in  partlbus  juvenilibus  magis  con- 
spicuis  couflata.  Folia  altorna,  petiolata,  impari -pinnata, 
2  —  5-jiiga,  raaguitudine  valde  inter  se  diversa,  cum  ramnlo 
innovanto  propulhilantia,  dum  paniculae  sub  liac  innovatione 
ex  axillis  foliornm  delapsorum  provcuieutes  primum  in  apl- 
cibns  rainorum,  dein  sub  foliis  collocatae  suut.  Petiolus  fere 
cjlindraceus,  basi  incrassatus,  dorso  rotundatus,  facie  augu- 
ste  canaiiculatus,  petioluli  brevissimi,  margiue  utroque  erecto 
profuudius  canalicnlati.  Pinuae  oppositae,  petiolulatae,  a 
basi  ad  apicem  folii  increscentes  (intiraae  duplo  triplove  bre- 
viorcs  sunt  quam  suraraae),  elliptico-lanceolatae,  in  acu- 
men  acutum  sensira  productae^  basi  acutiusculae  v.  obtusius- 
culae,  margiue  praesertim  a  medio  apicem  usque  argute  at 
depresse  serratae,  nicmbrauaccac,  discolores,  laterales  inae- 
qnilateraftj  omucs  nervo  medio  vouisquc  majoribus  utrinqnc 
siibdenis  et  in  axilla  breviter  barbatis  subtus  proraiucntibus. 
Pubes  in  foliis  sese  evolventibus  conspicna,   in  adolesceutibus 
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et  perfeclis  seusim  evanescil,  longins  in  rete  vasculoso  pcr- 
sisleus.  Paniculae  a  foliis  longitudine  supcrantnr,  sunt  3  — 
4  poll.  longac,  alterue  bis  terve  racemose-ramosae,  rami 
ramulique  exiguis  bracteis  siiffuiciuutur  et  cum  rhachi  calj- 
cumque  basi  pube  adprcssa  satis  densa  teguntur.  Calyx  pri- 
mura  basi  leviter  couicus,  sepala  4,  per  paria  fere  sibi  op- 
posita ,  late  ovata  s.  elliptica  obtusa,  ^/^  lin.  longa,  leviter 
ciliolata,  exteriora  paullo  niinora,  omiiia  dein  saepins  re- 
flexa  et  cum  omnibus  reliquis  flori8  partibii8  denique  deci- 
dnut.  Petala  tria  inaequalia,  dilatata  obtusissiraa,  subemar- 
giuata,  sessiÜa,  unum  reliquis  latius  alterum  iloris  latus  oc- 
cupat  et  ad  basin  suam  appendice  breviori  cuculliformi  du- 
plici  s.  biloculari  rounitur,  in  opposito  iloris  latere  reliqua 
dno  sunt  petala  minora,  iuter  se  tarnen  non  plane  congrua, 
alterum  alteri  margine  incumbens,  utruraque  vero  ad  basin 
appendice  cuculliformi  simplici  s.  «Biloculari  instructum;  utra- 
quc  appendix  siraplex,  cum  loculamento  oppositae  duplicis 
connivens ,  cavernam  eflFormat  parvam,  cujus  apertnrae  oppo- 
situm  est  stamen ,  quod  intus  curvatura  antheram  suara  in 
hac  caverna  priraum  abscoudit.  Stamina  igitur  duo  sibi  op- 
posita,  altero  latere  unieo ,  altero  duobus  petalis  segregan- 
tur.  Filamenta  linearia  versus  basin  in  utroque  margine  la- 
ciniam  angustc  spathulatam  acutam  ciliatam  gerunt  quae  lon- 
gitudincm  ülaraonti  attiugit;  counectivum  cupuliforme,  dorso 
convexo  filameuto  adnatura,  in  concava  sua  parte  fert  anthe- 
rae  locularaenta  erccta  augulo  acuto  discreta  et  rima  longi- 
tudinali  interne  hiantia.  ürceolus  brevis  in  apices  5  angu- 
stos  apice  incrassatos  glandula  quasi  terminatos  partitus  ova- 
riura  cingit,  4  apices  per  paria  conjuncti  staminibns  oppo- 
siti,  in  fundo  cucuUorum  autheras  recipientium  conspicinntur, 
qnintns  solus  in  latere  adstat.  Pistillum  glabrum,  specie 
Simplex,  e  latiori  basi  in  stjluni  sensim  attenuatum,  stigma 
terminale   in   tcnui  apice   Cereus;    ovarium    bilocnlare,   locu- 
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lis  2-ovulatls.  Maxiraa  florum  pars  decldit  et  friictns  non 
profert,  liiuc  paniculae  fructiferae  sunt  oligocarpae.  Frnctus 
siibglobosus  niaguitiidine  semiuis  Pisi,  altero  loculo  abortive 
oblique  evolulus,  styli  rudiraciito  scilicet  haud  apicali  sed  la- 
teral!, pericarpio  subcarnoso,  raonospermus,  semine  latera- 
liter  aflixo  (imniaturo  tanlum  viso). 

Ohs.  Videbis  ex  hac  descriptione  stirpem  nostram  Mexi- 
cauam  oraui  nota  esse  cougenerem  cum  M.  Arnottiana  Wightii 
I.  c.  tab.  53  depicta  quacum  et  toto  liabitu  optime  congruit. 

GYROCARPEAE  Eudl. 

Laurineis  aliisve  familiis  prius  subjectum  genns  Gyro- 
carpttSj  a  Jacquinio  in  plautis  Americanis  condituin,  uni- 
eam  ut  autuniaut  auctores  botauici  amplectitur  speciem  Ame- 
ricauam,  quae  non  soluni  in  terris  orientallbus  a  decimo  cir- 
citer  nsque  ad  vigesimum  quiuium  gradum  lat.  bor.,  sed 
etiam  in  occideutali  Audium  Mexicauarum  declivitate  cresceret. 
Celeberrimus  Kunthius,  hoc  modo  speciei  fines  circumscri- 
bens,  sine  omni  haesitatione  Jacquinii  et  Gaertneri  plaulas 
cum  sua  Humboldtiana  junxit,  quam  e  tribus  locis  valde  in- 
ter  se  distantibus  comparavisse  at  solumiuodo  masculam  nee 
fructiferam  habiiisse  videtur.  Auctorum  verbis  et  iconibus 
nostrisque  a  boato  amico  traditis  spcciminibus  sodulo  per- 
scrutatis  illi  Knnthianae  opiuioni  adnuere  nequimus  sed  plures 
formas  separare  et  distinguere  coacti  sumus,  quarum  diiFe- 
rentias  exponero  nunc  stndebimus,  nimium  dubii  ab  autoptis 
solvendi  reiiquentos. 

a.  G.  americunus  Jacquini  (Jacq.  Amer.  p.  282.  t.  178. 
f.  80  (fol.  et  fruct.)).  —  Folia  in  fructifera  arbore  persisten- 
tia,  magna,  loiige  pctiolata,  snbcordata,  rotundato- ovata 
ovatave,  intcgra  v.  3  —  5-Ioba,  nitida;  frnclns  alae  ipso 
;  corpore  late  ovoideo  rngoso  sextupio  longiores ,  racdio  dila- 
tatae  (s.  lanceolatae)  basi  longc  atteuuatac,  apice  obtuso  au- 
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misliores.  —  Crcsclt  passlm  in  Carthagenae  sylvaticis.  — 
Ar  bor  proccra.  Folitim  iii  icone  Sy^  P«  longmn,  basi  8  p. 
lalum ,  (rincrve,  lobis  tribiis  aciiminatis.  In  horto  botauico 
Beroliucnsi  colitur  celeberrlmusqne  Linkiiis  in  Euumeratione 
allt-ra  (l.  p.  145.)  dicit:  folia  fere  semper  esse  5-ioba,  lo- 
bis 3  profunde  scparatis.  Fnictus  corpus  8  lin.  long.,  6  lin. 
lat.,  alae  4  poll.  paullo  Jougiores,  9  lin.  latae. 

b.  G.  amcricanus  Gaertncri.  (Gaertn.  Sein.  II.  p.  92. 
t.  97.)  —  Folia  .  .  .  .;  frnctus  alae  ipso  corpore  ovoideo, 
obsolete  octani^ulo  rugoso  basi  acuto  vix  quadruplo  longiorcs 
seraiovalae  (cultriformos ),    basl  atteuuatae,   apice  angustiore 

obtusae.    —    Habitat In    collectione   Banksiana   e 

qna  Gaertnerus  frnctnra  accppit  teste  Pi.  Brownio  (Prodr.  ed. 
Nees  p.  260,)  singnlum  folium  uec  fructus  plantae  illius  Jac- 
quinianae  servatur.  Gacrtneri  icon  ab  Endlichere  (Gen.  n. 
2068)  pcssinia  dicta  hoc  epithetou  mereret,  si  fructura  de- 
pictum  al)  Jacquiniana  arbore  desumtum  fuisse  coustaret. 
Species  varietasve  sit,  dubinm  videtur.  Frnclus  corpus  vix 
7  lin.  longum  et  vix  5  liu.  lat. ,  alae  6  lin.  latae  et  2Y^ 
poll.  longae. 

c.  G.  ainericanus  Humholdfii  (HBKth.  Nov.  Geu.  Vlli. 
p.  149,    (juoad    descrlpt.).       Folia    longe   petiolala    rhombeoiij 
subrotnnda   aiMiminata   basi    acutiuscnla,    integra    integerrima, 
roiicuiato -trincrvia,    supra  glabra,    subtus  in   nervo  venisque 

primariis  piibcrula;  iVuctus De  patria  iucerti  sumus 

nuiu  rovera  tain  extensa  sit  nt  e  Kunthio  videtur,  qui  ipse  hoc 
dubiuin  solvat.  Addimus  e  descriptione  :  Arbor  30 — 40- 
pedalis,  raraulis  scricco-pubesceutibus.  Folia  öVa  P»  ^onga, 
4'/3  P«  l'^t-j  P<Hioli  31/2  p.  longi.  Corymbi  terminales  et 
axillares  longe  pedunculati,  dichotomi,  petiolis  parnm  Jon- 
giores,  pcdunculis  2Va--23/4  p.  longis  puberulis,  inflores- 
centiac  rainis  ramulisquc  cano-tomeutosis  divaricatis.  Flores 
omnes  masculi. 
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d.  G.  amcricanus  Schiedet,  Folia  in  fnictifera  arbore  de- 
ficicntia  .  .  .;  friictus  alae  ipso  corpore  oblongo  ovoi'deo,  basi 
acuminato,  'apice  attemiato,  leviter  octo-costato  papilloso- 
ruguloso  quadruple  loiigiores,  oblongae  in  apicem  obtasum 
leviter  attenuatae    deorsum  sensim  fere  rectilineo    aiigustatae. 

'In    regione   temperata   ad  Hacieudam   de  Atlacomulco   pr. 

Cuernavaca  Martio  m.  fructiferam  legit  b.  Schiede.  —  jjAr- 
bor  20-pedalis."  Rami  satis  crassi,  diametro  4  linear., 
siibangulato-teretes  (angiili  eniin  parum  elevati  ex  utroque 
margine  petiolorurn  decurrunt),  laeves,  glabri,  cicatricibiis 
albis  foliorum  delapsorum  obsessi ,  quae  gibberi  vix  obliquo 
impositae,  prominentes,  formam  habeiit  fere  orbicularem  snr- 
suni  eraarginataiii  ( canaliculatiis  hinc  videtur  petiolns).  In 
apicibus  ramulorum  cymae  8  —  10  pedimculatae^  repetito - 
dicbotomae,  congestae,  snb  grossificalione  pendulae,  demtis 
fructibus  ad  qnalnor  pollices  longae.  Nulla  bractea  nee  ad 
basin  pedunculoruin  uec  ad  inüoresccntiae  ramos  conspicitur, 
qui  angulato-tcjetes,  striati  et  pube  sursuni  versa  lutesccnte 
obtecti  sunt.  Haec  pubes  deusior  et  manifestior  evadit,  ubi 
partium  delapsarum  cicatrices,  in  ramorum  aus  solitariae, 
sub  pedunrnlls  fructuum  semipollicaribus  geminae  sibi  op- 
positae,  vel  liinc  iude  sparsae  occurrnnt.  Fructns  in  apici- 
bus ramulorum  inflorescentiae  terminales,  cum  aus  suis  ad 
41/a  P«  'ongi,  corpore  9  — 10  1.  longo,  4  liu.  lato,  basi  acu- 
tato,  dein  ovoideo  et  sursuni  attenuato  (ita  ut  sub  incipienti- 
bus  alis  2  lin.  sit  latura),  lineis  octo  paululum  prominenti- 
bus  leviter  octocostato  et  obsolete  octogono ,  (ex  alarum  niar- 
ginibus  quatuor,  0  dorso  et  interstitiis  iternra  quatnor  decnr- 
nuit  lincae  ,  omiies  in  apice  basali  acuta  conflueutes),  super- 
ficie  minutis  papiilis  obtusis  rugulosa.  Integumento  cxterno 
coriaceo  deglupto  intcgumentum  interius  in  conspcctum  venit, 
qnod  ojusdem  forraae,  sed  laeve,  non  costatum,  durum,  fere 
pcrgaraeataccum,    fuscuio,    membraua   tcuai  papjracca  intus 
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vesliliim,  qua  iucludilur  embryo  albus,  cujus  pars  radicularis 
usipie  ad  pctiolos  hrevcs  cotylaium  dense  convolutarum  cy- 
ündracpa,  inodio  lovilcr  iiu'iassata,  apicc  couica,  4  liu.  est  lon- 
"•a.  et  summo  anice  o  cini;cnliura  cotylarum  vclamine  eminet. 
Alac  basi  rix  ultra  lineae  spatiura  conjunctae ,  3  —  31/2  P« 
longac,  5 — 6  lin.  latae,  papTraceac,  glabrae,  iiervis  mal- 
lis  apicem  versus  reliculato-anastomosantibus  pereursae,  pla- 
iiae,  marjjinc  in  prirais  baseos  levissirae  exlrorsum  curvato, 
Variaut  uuue  apice  oblusae,  uuuc  subtriincatae,  nunc  emar- 
ginatae,  casu  mox  In  apicc,  rarius  iu  modio  iiuduntur,  casu 
mutilautur  et  impcdita  cvolntioue  contorqiipiitur,  rarissime 
vero  tertia  ala  siipervenit  seraper  minor  et  brcvior. 

e.  Gtjrocarpus'^  —  Ex  Huniboldtio  disciinus  Gyrocar- 
pum  ab  llispanis  „Volador"  adpellari,  quo  nomine  et  Pa- 
pantlenscs,  Scbiedeo  teste  arborem  signaverunt,  cujus  ut 
ignolae  hoc  siib  nomine  in  Linnaea  (VI.  p.  429.  n.  1334)  men- 
tio  jam  facta  est.  Ramns  snbpetens  leviter  ilcxuosus  ,  teres, 
fuscus ,  puberulus,  foliosus.  Pili  omnium  partium  rufescen- 
tcs.  Folia  alterna  brevissimc  petlolata  (petiolo  3-lineari), 
elliptica,  ba?i  inaequalia  liinc  ol)liqne  subcordata  obtusave, 
apicc  brcvitcr  et  obtusiuscnle  acuminata,  margine  eroso-ser- 
riilala,  siipra  lilabia  vix  in  nervo  vcnisque  primariis  pube- 
rula,  subtiis  pallidiora  ot  per  totum  retc  vascnlosum  hir- 
tello- pnbescentia,  maxima  6^/3  p.  longa,  3  p.  lata.  Nervus 
raedius  vcnacque  utrinsecus  15  —  16  leviter  arcuatae,  cum 
vcnulis  intcr  sc  trausversis  subtus  prominent  et  marginem 
versus  arcubus  roinoribus  seusim  connectuntur.  Stipnlae  mi- 
niitac  snbfriangnlarcs,  ol)tiisiuscnIae ,  pulicscentes,  lineam 
longae  utrinque  juxta  pctiolum  juniorura  foliorum  inveniun- 
tnr,  mox  vero  deridnnt  et  cicatricera  angustam  oblique  posi- 
tam  rolin<|uniit.  Geramae  minutae  pubesceutes  paullo  supra 
foiii  axiilam  ccrnuntur. 

Gyrocarpi  an  spccies  sit  bcatus  jam  quacrit  amicus,  an 
ad  il'.am  supra  dosrriptam  fructifcram  arborem  haec  perlineat 
foliifcra  nos  quacrirans.  A  Gyrocarpi  reliquis  formis  ameri- 
canis  hie  ramus  insigniter  difFort. 

(  CONTIIVÜABITUR.  ) 


Ueber 

die   Cuticula   der    Gewächse. 

Vom 
Prof.   Bugo    Mohl. 

CHierzu  Tafel  XV  u.  XVI.) 

■«^«  de,,  in  Hinsicht  anf  Ban  „nd  Entwickelang  noch  hoch« 
»..elhaftcn  Bi,d„„,en  de.  Gew.ohse  ,eh..t  ^C^t 
C..,c„  a.  Nachdem  in  Folge  der  Untersuchungen  der  ,e.  en 
Jahr.ehende  die  Ansicht,  dass  die  Epidermis  der  Gewisse 
..ne  Zellenschichte  nnd  nicht  eine  einfache  Memhran  7  al 

r;:.:  jr^^ "''"".°'  -"^^^"  -->  -  -^^-  -;«:". 

651  r  ^'^:  *'-""^«-'  (A»»-  "•  sc.  nat.  sec.  Serie.  I. 
Oi>.;,  dass  sich  von  der  Oberflirlip  Ao^  t?    a       -     . 

"®  «er  Epidernns  durch  Ma 
^a^.o„  e.„  diinnes,    homogenes  oder  horniges  H^u.chen!: 

zekcL         f '  ^'"'"  ^''•■'"^''  ""■'  A-s-^hm»  der  Wnr- 

n  S     r;  "  """  ""  »-'»Narhen  iiher.iehe,  nnd  «b  r 

_^™ohr,t,en  unter  dem  Namen  der  Cuticula  aufgeführt*). 
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Treviranus  (Phjslol.  [.  448)  bestätigte  die  Anwesenheit 
dieser  äussern  Haut,  hielt  sie  jedoch  nicht  für  eine  eigen- 
Ihiiinlirhe  Membran,  snndorn  glaubte,  dass  sie  einer  immer- 
währenden Ablagerung  einer  gerinnbaren  Materie  von  Innen 
oder  von  Aussen  zugeschrieben  werden  müsse. 

Zu  einer  andern  Erlvlärung  über  ihre  Entstehung  muss 
ich  leider  mich  selbst  als  Urheber  bekennen,  nämlich  zu  der 
Ableitung  der  Cuticula  aus  einer  die  Epidermiszellen  auf  ih- 
rer äussern  Seite  überziehenden  Schichte  von  Intercellular- 
snbstanz.  Ich  erkenne  diese  Ansicht,  ungeachtet  der  Stütze, 
welche  sie  durch  Valentin  (Repertor.  für  Anat.  u.  Physiol. 
I.  100.)  erhalten  hat,  nnn  als  durchaus  irrig. 

Link  (phil.  bot.  edit.  2.  F.  85.)  folgt  der  Ansicht  von 
Brongniart,  und  spricht  mit  Bestimmtheit  aus,  dass  man  die 
Cuticula  weder  als  die  verwachsenen  äussern  Zellwandnngen, 
noch  als  eine  Ablagerung  gerinnbarer  Materie  ansehen  dürfe, 
wobei  er  sich  auf  die  scharfe  Grenze  zwischen  der  Cuticula 
und  den  unterliegenden  Zellen,  so  wie  auf  die  abweichende 
Färbung,  welche  sie  bei  einigen  Pflanzen  zeigt,  stützt. 

Zu  einem  gänzlich  verschiedenen  Resultate  gelangte  i1/<rye» 
(Wiegm.  Archiv.  1837.  I.  221.  Physiol.  I.  176)  bei  seinen 
Untersuchungen ,  indem  er  in  der  Cuticula  nur  die  verdickte 
äussere  Wandung  der  Epidermiszellen  sah. 


wig  durch   Maceration   eine    Membran    von    der    Oberfläclie   dei 
Pflanze  ablöste,  iu  welcher  er  keine  Fasern  wahrnehmen  konnte 
Allein    hierauf   beschränkt  sich    auch   seiue   ganze  Kenutniss  voi 
der  Sache.    Er  kannte  die  eigentliche  Epidermis  nicht,  indem  e 
(instit.  rcgni  veget.   edit.  2.  §.  345.)  augiebt,  dass  die  Binde  an 
Cuticula  und  Parenchyra  bestehe;  seiue  Ansicht  ist  also  im  Grün 
de  dieselbe,  wie  die  vieler  früheren  Phytotomen,  daas  die  Ober     I 
haut  der  Pflanzen  eine  einfache  Membran  sei.     Die  Unterscheidnn 
der  Cuticula  und  der  Ei)idcrmis  wurde  erst  von  Ad.  Bronyniai 
begründet.  i 
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Dieser  Eiklärniii?  widerspricht  nun  Schieiden ,  indem  er 
mit  Treviraniis  die  Cuticiila  für  eine  von  den  Epidermiszellen 
secernirfe  Mcisse  erklärt  (Grundzüge  d.  wiss.  Botanik.  I.  288). 
Er  giebt  an,  es  zeige  sich  zuerst  eine  gelatinöse  Substanz  in 
den  Fugen  zwischen  den  einzelnen  Zellen,  welche  erhärte  und 
60  ein  Faseruetz  bilde;  später  bedecken  sich  die  ganzen  Zel- 
len mit  einer  solchen  Schichte,  welche  sich  mit  jenem  Netze 
verbinde  und  ebenfalls  schnell  erhärte;  nun  sondern  die  Epi- 
dermiszellen auf  ihrer  Oberfläche  einen  weniger  festen  und 
dichten  Stoff  ab,  der  jene  erste  Schichte  mit  dem  Fasernetze 
in  die  Höhe  hebe  und  allmählig  zu  einer  bedeutenden  Dicke 
anwachse. 

Diese  Verschiedenheit  der  Ansichten  veranlasste  mich 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  anzu- 
stellen, 'deren  Resultat  ich.  im  Folgenden  darzustellen  ver- 
suche. 

Wenn  man  den  Querschnitt  einer  Epidermis  mit  Jod  be- 
handelt, so  bleiben  in  den  meisten  Fällen  die  Wandungen  der 
Epidermiszellen  ungefärbt ,  und  nur  in  einzelnen  Fällen,  z.B. 
beim  Blatte  von  Ctjcas  revoluta  (Fig.  29.),  Halea  pachxß^ 
jihijlla  (Fig.  19.),  Eljjmus  areiiarins  (Fig.  1.)  nehmen  sie 
eine  mehr  oder  weniger  tiefe  gelbe  Färbung  au ;  immer  wird 
dagegen  eine  auf  der  Oberfläche  der  Epidermis  liegende  dün- 
\  ncre  oder  dickere  Schichte  durch  Jod  tief  gelb  oder  braun 
gefärbt.  Bringt  man  die  mit  Jod  behandelte  Epidermis  in 
Schwefelsäure,  so  lösen  sich  die  farblos  gebliebenen  Zellhäute 
auf,  wobei  sie  in  vielen  Fällen  eine  schöne  Indigofarbe  an- 
nehmen; die  gelbgefärbte  äussere  Schichte  (die  Cuticula)  da- 
gegen bleibt,  nnaufgelöst.  Hierbei  verhält  sie  sich  nicht  bei 
allen  Pflanzen  genau  auf  dieselbe  Weise;  in  den  meisten  Fäl- 
len zeigt  die  Schwefelsäure  gar  keine  Einwirkung,  in  andern 
ändert    sich   die  Farbe    der  Cuticula   in    ein  dunkleres  Braun 
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lim  wrlchog  oft  nach  einiger  Zeit  verschwindet,  in  andern 
Fällen  iockort  sich  die  Ciiticiila  etwas  auf,  ohne  sich  wirk- 
lich aufzulösen,  wobei  sich  gewöhnlich  viele  Luflbliischen  in 
der  Siilistanz  derselUeu  entwickeln,  ohne  Zweifel  in  Folge  der 
Zersetzung  eingelagerter  kohlensaurer  Salze. 

Bei  Untersiuhnng  zarter  (i)ner?chnitte  von  weichen  Or- 
"■aneii ,  welche  nicht  mit  einer  lederartigeu  Epidermis  über- 
zo"-en  sinU,  z.  ß.  von  häutigen  Blättern,  krantarligen  Steu- 
"•eln  von  Blumenblältern ,  Filamenten,  Ovarien,  findet  man 
"•cwöhnlich  die  äussere,  mit  Jod  sich  gelb  färbende  Schichte 
sehr  diinn.  Die  Ilänl^  der  Epidermiszellen  sind  entweder 
alle  von  nnuoiVihr  gleicher  Dicke,  z.  B.  Elymus  arenarius 
(Fi"-.  1.),  Vanilla  planit'olia  (Fig.  4.),  Helleborus  foetjdns 
(Fig.  6.  Fig.  7.),  oder  es  ist  die  äussere  Wandung  der  Epi- 
dermiszellen bedeutend  dicker,  als  die  seitlichen  und  inneren 
Wandungen,  z.  B.  bei  den  Blättern] von  Iris  fimhriala  (Fig. 9.), 
Dianihus  pinmarins  (Fig.  8.) ,  bei  den  Filamenten  von  Tulipa 
Gesneriana  (Fig.   10). 

Die  Culicula  stellt  sich  in  allen  Fällen  als  eine  zusam- 
menhängende Membran  dar,  an  welcher  an  den  Grenzen  zwi- 
schen zwei  unterliegenden  Epidermiszellen  kein  Merkmal  auf- 
zufinden ist,  dass  sie  aus  einzelnen  Stücken,  welche  den 
äusseren  Zelhvandungen  entsprechen,  zusammengesetzt  ist. 
Die  äussere  Fläche  der  Cuticnla  ist  entweder  vollkommen 
glalt,  oder  mit  geraden  (Rumex  Patcntia  Fig.  3.)  oder  nnre- 
gelmässig  verzweigten  (Helleborus  foetidus  Fig.  5.)  erhabe- 
nen Linien  versehen,  welche  häufig  ohne  Unterbrechung  sich 
über  die  Grenzlinien  der  Zellen  fortsetzen,  oder  sie  ist  mit 
kleineren  oder  grösseren  Körnern  besetzt,  wie  dieses  beson- 
d.Ts  bei  vielen  Haaren  sich  findet,  z.  B.  bei  denen  von  Cam- 
panula  Medium,  von  vielen  Boragiueen  u.  s.  w.  Diese  Kör- 
ner zeigen  anf  den  Haaren  häufig  eine    spiralige  Anordnung, 
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und  gehen  nicht  selten  in  dem  unteren  Theile  des  Haares 
durch  Streckung  in  schief  verlaufende  Längenstreifen  über, 
woraus  deutlich  erhellt,  dass  die  erhabenen  Linien  und  die 
isolirten  Körner  Bildungen  gleicher  Art  sind,  und  sich  nur 
durch  ihre  Form  von  einander  uutefscheiden.  Auf  dem  Quer- 
schnitte (Fig.  6.  Blatt  von  Helleborns  foetidus,  Fig.  8.  Blatt 
von  Dianthus  plumarius)  erkennt  man,  dass  diese  erhabenen 
Streifen  mit  einer  Faltung  der  ganzen  Haut  in  Verbindung 
stehen. 

Die  Epidermiswandungen  sind  in  vielen  Fällen  getüpfelt, 
gewöhnlich  (z.  B.  Vanilla  planifolia  Fig.  4.)  nur  auf  den  Sei- 
ten- und  iuuern  Wandnngeu,  seltener  auch  auf  der  äusseren 
Wandung,  z.B.  bei  Cycas  revoluta  (Fig.  29.)  und  bei  Ely- 
mus  arenarius  Fig.  1.*).  Bei  denjenigen  Zellen,  bei  welchen 
die  äussere  Wandung  dichter,  als  die  Seitenwanduugcu  ist, 
scheint  die  Ablagerung  von  secundären  Schichten,  in  welcher 
diese  Verdickung  der  äusseren  Wandung  begründet  ist  ,  nicht 
in  allen  Fällen  auf  dieselbe  Weise  zu  erfolgen.  Bei  manchen 
Pflanzen,  z.  B.  bei  Dianthus  (Fig.  8.),  setzen  sich  nämlich 
die  secundären  Schichten  der  Seitenwandungen  deutlich  in  die- 
jenigen secundären  Schichten  fort,  welche  in  der  äussern 
Zellwandnng  unmittelbar  unter  der  primären  Membran  lie- 
gen, und  es  finden  sich  an  der  äussern  Wandung  unter  den 
eben  bemerkten  Schichten  noch  weiter  nach  Innen  gelegene 
Ablagerungen,  welche  sich  nicht  auf  die  Seitenwandangen 
fortsetzen,  oder  deren  auf  die  Seitenwandungen  übertretende 
Fortsetzungen  so  dünn  sind,  dass  sie  nicht.uachgewiesen  wer- 


*)  In  Folge  des  bei  den  Gräsern  gewöhnlichen  zackigen  Ineinander- 
greifens  der  Epidcrmiszellcn  (Fig.  2.)  an  den  Grenzen  der  äus- 
sern und  der  Seiteiiwanduiigen  kommt  bei  Elymus  eine  eigen- 
thiimliche  Kreuzung  der  im  Winkel  dieser  Wandungen  liegenden 
Tüpfelkanäle  mit  denen  der  anliegenden  Zelle  vor  CF'S-  !•  a.)- 
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den  koiiueii.  Bei  andern  Pflanzen  dagegen,  z.  IJ.  bei  Tulipa 
(Fi".  10.),  gehen  die  sccundiiren  StliWIiten  der  Seitenwan- 
dungeu  in  die  innersten  Schiebten  der  äussern  Wandung 
über,  und  es  findet  sich  ausserhalb  derselben  noch  eine  An- 
zahl von  Schichten,  welche  bloss  auf  der  äussern  Wandung, 
und  nicht  aut  den  Seltenwandiingcn  abgelagert  sind.  Diese 
letztere  Bildung  könnte  leicht  glauben  lassen,  dass  die  Epi- 
derniiszclle  mir  aus  den  innersten,  die  Zellhöhlnng  rings 
uinlJoidenden  Schichten  bestehe,  und  dass  alle  auf  der  äus- 
sern Fläche  derselben  abgelagerten  Schichten  nicht  der  Zell- 
wauduiig  selbst  angehören,  sondern  auf  der  äussern  Fläche 
der  Epidermis  seceruirle  Schichten  seien.  Die  Betrachtung 
der  weiter  unten  angeführten  Formen,  z.  B.  der  Epidermis 
von  Hakca  pachyphylla,  wird  dagegen  das  Irrige  einer  sol- 
chen Erklärung  nachweisen,  und  zeigen,  dass  alle  die  Schich- 
ten sccundäre  Ablageningen  in  der  Zclihöhlung  sind. 

Ein  von  dem  bisher  betrachteten  scheinbar  wesentlich 
verschiedener  Bau  Umlct  sich  bei  der  Epidermis  vieler  dicker, 
llcischigcr  oder  lederartiger  Blätter.  Hier  findet  man  die  ■ 
äussere  Wandung  der  Epidermiszellen  im  Verhältnisse  zu  den  j 
übrigen  Wandungen  derselben  auffallend  dick,  und  es  färbt] 
sich  bei  der  Behandlung  mit  Jod  nicht  nur  eine  dünne,  auf 
die  Epidermis  aufgelagerte  Haut  gelb,  sondern  es  nimmt  bei- 
nahe die  ganze  Masse  der  äussern  Epidermiswandnng  diese 
Färbung  an,  auch  widersteht  diese  ganze  dicke  Schichte  der 
Einwirkung  der  Schwefelsäure.  Der  wesentliche  Unterschied 
der  Culicula  dieser  Blätter  von  der  Cuticula  der  dünnen  Blät- 
ter besieht  jedoch  nicht  in  ihrer  Masse,  sondern  in  dem  Um- 
stände, dass  sie,  anstatt  eine  homogene  Schichte  zu  bilden, 
eine  ZusammcnsctzHug  aus  verschiedenen  Theilen  zeigt.  Man 
sieht  nämlich  auf  einem  dünnen  und  reinen  Querschnitte, 
z.B.  bei  Aloe  ül)li(|ua  (Fig.  12.),  die  Scitenwandungen  der 
Epidermiszellen    durch    die    Cuticula   sich    fortsetzen,    und   in 
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ciüe,  die  Epidermis  auf  ihrer  äussern  Seite  bedeckende  Mem- 
bran übergehen.  Es  kann  somit  keinem  Zweifel  unterworfen 
sein,  dass  hier  die  Cuticula,  weit  entfernt  eine  auf  der  äus- 
sern Fltiche  der  Epidermis  aufgelagerte,  gleicliförmige  Mem- 
bran zu  sein,  ans  den  vereinigten  äussern  Wandungen  der 
Epidermiszellen  und  einem  Theile  der  in  den  Zelleuhöhlun- 
gen  abgelagerten ,  secundären  Membranen  besteht ,  nnd  dass 
die  chemischen  Eigenschaften  der  Cuticula  einer  Metamor- 
phose der  Zellenmembran  zuzuschreiben  sind,  welche  nur  in 
den  nach  aussen  gelegenen  Theilen  der  Epidermiszellen  ein- 
tritt. 

Bei  diesem  Baue  kommen  nun  mancherlei  kleinere  Ab- 
weichungen vor;  bald  zeigt  die  Substanz  der  ganzen  äusseren 
Zellwandung  und  der  Seitenwandungen ,  so  weit  sie  zwischen 
den  secundären  Schichten  liegen,  die  Charaktere  der  Cuti- 
cula, z.B.  bei  Hoya  carnosa  (Fig.  14.);  bald  liegt  auf  der 
inuern  Seite  der  Cuticularschichten,  so  weit  sie  die  äussere 
Wandung  und  einen  Theil  der  Seitenwandungen  der  Epider- 
miszellen bilden,  eine  Schichte  ungefärbten  Merabranenstoflfes 
auf,  z.  B.  Aloij  obliqua  (Fig.  12.);  bald  überzieht  diese  in- 
nere ungefärbte  Schichte  alle  Seiten  der  Epidermiszellen,  und 
scheint  auf  den  ersten  Anblick  die  ganzen  Zell  Wandungen  zu 
bilden,  z.  B.  Arbutus  Unedo  (Fig.  11.),  Cactus  triangularis 
(Fig.  13.),  Viscum  album  (Fig.  16.);  bald  sind  die  primären 
Seitenwanduugen  der  Zellen  so  weit  in  Cuticularmasse  ver- 
wandelt, als  sie  von  gelben  secundären  Schichten  überzogen 
sind,  wie  bei  Aloe  obliqua  (Fig.  12.),  bald  erstreckt  sich 
diese  Umwandlung  in  den  primären  Seitenwaudungen  tiefer 
einwärts,  als  in  den  secundären  Schichten,  und  es  springen 
desshaib  die  ersteren  zwischen  den  ungefärbten,  secundären 
Seiteuwandungen  unter  der  Form  von  Lamellen  vor,  wie  bei 
Arbutus  Unedo  (Fig.  11.). 
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Wenn   die  gelbe  Masse,    welche  den  änssern  Theil  der 
Zellenhöhle  ausfüllt,  gleichförmig  erscheint,  wie  in  den  eben 
angeführten  Fällen,    so   überzeugt   man  sich  nicht  leicht  da- 
von,   dass   mau    es    hier   mit    secnndüren  Zellmembranen   zu 
Uiun  hat,    man  kann  im  Gegenlhcile,    besonders  bei  solchen 
Formen,  bei  welchen  die  ungefärbten  innersten  Schichten  ge- 
schlossene Blasen  bilden,  wie  bei  Viscum  (Fig.  18.),  auf  den 
Gedanken  kommen,   dass  diese  ungefärbten  Häute  die  ganzen 
Epidcrmiszelleu   darstellen,    und    dass   die  gelbe    oder  braune 
äussere  Masse   eine    von   den   Zellen   nach   aussen   abgesetzte 
Ablagerung  sei ,    kurz  durch   diese  Bildungen  die  von  Trevi- 
ranus   nnd    Schieiden    aufgestellte  Ansicht   bewiesen    glauben. 
Es   liegt    nämlich   in   diesen  Fällen   blos    in   der  Anwesenheit 
der  primären  Zellwandung   auf  der  äussern  Fläche  der  Cuti- 
cula,    so  wie  in  dem  Umstände,   dass   die  primären  Membra- 
nen der  Seiten  Wandungen    bis    zu  dieser   äussern  Haut   durch 
die  Cnlicula  durchlaufen,  ein  Anzeichen  dafür,  dass  die  gel- 
ben Schichten  innerhalb  und  nicht  ausserhalb  der  Epidermis- 
zellen  abgelagert  sind.     Da  sich  aber  diese  Bildung  auch  auf 
eine  andere  Weise,  freilich^   wie  es  mir  scheint,  nur  auf  eine 
gezwungene  Art,    erklären   Hesse,    so   müssen  wir   uns   nach 
Beispielen  umsehen,    welche  weniger  zweideutig  sind.      Diese 
liefern  folgende  Beobachtungen.     Bei  der  Epidermis  des  Stam- 
mes von  Kleinia  neriifolia   fehlt,    wie  bei  Hoya  carnosa,    die 
innere   ungefärbte  Schichte,    welche   so    leicht   für    die   ganze 
Epidermiszelle  gehalten  wird,    und  es  zeigt  sich  die  äussere, 
verdickte,  von  Jod  braungefarbte  Membran  sehr  deutlich  aus 
viejen    über   einander    liegenden   Schichten    zusammengesetzt, 
welche  auf  der  äussern  Wandung  der  Zelle  in  der  Zelleuhöh- 
hing  abgelagert  sind,   und  durch  welche  die  Fortsetzung  der 
Seitenwandungen  der  Epidermis  als  zusammenhängende  Mem- 
bran   bis    zur  äussern  Fläche  sich  hinzieht  (Fig.  15.).     Die- 
selbe  Erscheinung    tritt   bei    der  Epidermis    des   Blattes   von 
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Hakea  pachyphylJa  ein  (bei  welchem  jene  innere  Schichte 
zwar  Torhanden  ist,  sich  aber  mit  Jod,  wie  die  eigentliche 
Cuticula,  gelb  färbt,  und  sich  dnrch  ihre  Tüpfel  als  sccun- 
däre  Membran  ausweist,  Fig.  19.),  wenn  die  Epidermis  mit 
Schwefelsäure  behandelt  wird  (Fig.  20.ä),  indem  sich  nun 
ebenfalls  eine  deutliche  Schichtung  in  der,  in  der  Zellen- 
höhle abgelagerten  Masse  zu  erkennen  giebt.  Bei  der  Epi- 
dermis von  Hakea  gibbosa  (Fig.  18.)  ist  nicht  nur  ohne  Be- 
handlung mit  Schwefelsäure  die  Schichtung  im  grössten  Theile 
dieser  ausfüllenden  Masse  deutlich,  sondern  es  findet  sich  auch 
in  derselben  eine  grosse  Anzahl  von  strahlenförmig  aus  ein- 
andertretenden,  engen  Tüpfelkaaäien,  welche  keinen  Zweifel 
über  die  wahre  Beschaffenheit  derselben  lassen.  In  manchen 
Fällen,  wie  bei  Taxus  baccata  (Fig.  17.),  weist  auch  die 
verschiedene  Färbung,  welche  die  inneren  und  die  äusseren 
Theile  der  Cuticula  auf  die  Einwirkung  von  Jod  annehmen, 
auf  eine  ähnliche  Schichtuug  hin. 

"Wenn  sich  in  diesen  Fällen  mit  höchster  Evidenz  nach- 
weisen lässt,  dass  die  Cuticula  von  den  äusseren,  verdickten 
Wandungen  der  Epidermiszellen  gebildet  wird,  so  ist  dieses 
bei  sehr  vielen  andern,  mit  einer  dicken  Cuticula  versehenen 
Gewächsen  nicht  mit  derselben  Leichtigkeit  zu  erkennen,  weil 
die  verschiedenen  Theile,  welche  zu  der  Cuticula  beitragen, 
mehr  oder  weniger  vollständig  zu  einer  homogenen  Masse 
verschmolzen  sind. 

Wir  müssen  hier  mehrere  Modificationen  unterscheiden. 

A.  Bei  manchen  Pflanzen,  z.  B,  Sanseviera  zeylanica 
(Fig.  21.),  Nerium  Oleander  (Fig.  22.),  Agave  lurida  (Fig. 
23.)  ist  die  primäre  Zellwandung  als  besondere  Schichte  zu 
erkennen,  ebenso  sind  an  der  vorderen  Wandung  und  an  der 
äusseren  Hälfte  der  Seitenwaudungen  der  Epidermiszellen  meh- 
rere Lagen  von  secundarcu  Zellmembranen   zu  unterscheiden. 
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von  welclieu  die  iunerste  durch  Jod  nicht  gcfäibl  wird,  wäJi- 
r.'iid  die  woitcr  nach  aussen  golegeno  Schichte  bräunlich  wird. 
Zwischen  diesen  Schichten  und  der  primären  Wandung  findet 
sich  eine  mehr  oder  weniger  dicke,  heller  gefärbte,  homo- 
gene Schichte.  Vergleicht  mau  diese  Bildungen  mit  der  Epi- 
dermis von  Taxus  buccata  (Fig.  17.),  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  diese  mittlere  homogene  Schichte 
aus  den  äussersten  secuudäreu  Membranen  der  Epidermis- 
zellen  besteht,  welche  eine  so  innige  Verbindung  unter  ein- 
ander eingegangen  haben,  dass  die  Grenzen  zwischen  den 
verschiedenen  Zellen  nicht  mehr  sichtbar  siud. 

B.  Sind  im  rorhergehcudcn  Falle  bei  sichtbarer  Schich- 
tung der  Zeilwanduug  die  Zellen  seitlich  unter  einander  bis 
zum  Verschwinden  jeder  Spur  der  ursprünglichen  Trennung 
verschmolzcu ,  so  findet  umgekehrt  iu  andern  Fällen  bei  deut- 
licher Erhaltung  der  Grenzlinien  zwischen  den  verschiedenen 
Zellen  eine  vollkommene  Verschmelzung  der  verschiedenen 
gelbgefärbten  Schichten  derselben  Zelle  statt,  z.  B.  Fhormium 
tenax  (Fig.  31.),  Aloe  margaritifera  (Fig.  25.  26.). 

C.  Endlich  kommt  es  vor,  dass  diese  innige  Verschmel- 
zung sowohl  der  Schichten  jeder  einzelnen  Zelle,  als  der 
verschiedenen  Zellen  unter  einander  sich  zusammenfinden,  so 
dass  die  Cuticula  eine  ganz  gleichförmige  Masse  bildet.  Diese 
innige  Verschmelzung  findet  sich  bald  nur  in  den  äussern 
Schichten  der  Cuticula,  während  in  den  tiefer  gelegenen  noch 
eine  Unterscheidung  der  einzelnen  Zellen  und  Membranen 
möglich  ist,  z.  B.  bei  Ephedra  distachya  (Fig.  28.),  Hex 
Aquifolium  (Fig.  24.),  bald  findet  sie  sich  durchaus  in  der 
gauzen  Cuticula,  wie  bei  Fhormium  tenax  (Fig.  27.*),  Loma- 


*)    Icli    halic    zwei  Ahbildmigeu  der  Epidermis    von   Pliorinium    te- 
nax gegeljcii  CFig.  27.  ii.  31.);  i)eide  sind  nach  Praeparaten  von 
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tophyllum  borbonicnm  (Fig.  30.),  Ruscus  acnlcatns  (Fig.  32.), 
Cycas  revoluta  (Fig.  29.). 

Mit  dieser  letzten  Form  sind  wir  bei  einer  Modilicalion 
der  Cnticula  angekommen,  welche  im  weseutiicLen  mit  der 
Cuticula  der  weichen,  Icrautartigen  Theile,  von  welcher  wir 
ansgegangeu  sind,  übereinstimmt.  In  beiden  Fälien  stellt  sich 
die  Cnticula  als  eine  homogene  Membran  dar,  welche  die 
Epideriniszellen  auf  ihrer  äussern  Seite  überzieht,  mit  dem 
einzigen  Unterschiede ,  dass  sie  bei  den  dicken,  lederartigen 
Blättern  einer  Cjcas  eine  dicke,  bei  den  dünnen  Blättern  ei- 
nes Dianthus  eine  dünne  Lage  bildet,  und  dass  bei  den 
dicken  Blättern  die  Cuticnla  meistens  zwischen  den  Epider- 
raiszellen  zugeschärfte  Verlängerungen  einwärts  schickt.  Wenn 
nun  die  angeführten  Beobachtungen  nachweisen,  dass  die  Cu- 
ticula der  iederartigen  Blätter  keine  eigenthümliche  Membran 
ist ,  sondern  aus  der  Vereinigung  der  primären  Zellmembran 
und  einer  grösseren  oder  gringeren  Menge  von  secnndären 
Schichten  der  Epiderraiszellen  besteht,  so  sind  wir  gezwun- 
gen, dieselbe  Entwickelung  auch  für  die  dünne  Cuticula  der 
krautartigen  Blätter  anzunehmen. 

Bei  allen  bisher  betrachteten  Formen  der  Cuticula  lag 
dieselbe  auf  der  äussern  Seite  der  Epidermiszellen,  oder 
war  vielmehr  durch  Verdickung  ihrer  äussern  Wandungen  ge- 
bildet. Eine  Ausnahme  hiervon  macht  die  Cuticula  der  Blät- 
ter von  Billbergia  zebrina  (Fig.  33.)  und  Bromelia  Ananas, 
indem  hier  die  äussere  Wandung  der  Epidermiszellen  nur 
eine    massige,     die     innere    Wandung    dagegen    eine    starke 


demselben  Blatte,  aber  \oti  de»  verschiedenen  .Seiten  desselben, 
gefertij^t.  Obglelcli  das  Blatt  dieser  Pllanxe  keine  obere  und  un- 
tere Seite  besitzt,  sondern  beide  Blattlläclien  der  Uiiterfläche  eut- 
sprechen,  so  i?t  doch  die  Epidermis  beider  Blattseiteu  nicht  gleich. 
Dasselbe  kommt  auch  bei  den  Blättern  niaucher  Irisarten  vor. 
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Verdicknnir  zeigt,  »uitl  ziigleicli  die  unterliegende  Zellschichte 
auf  iliror  äussern  Seite  verdickte  Wandungen  besitzt,  so  dass 
die  hierdurch  gebildete  Culicula  zwischen  zwei  Reihen  von 
ZcUhöhlaugcn  liegt. 

Die  Verbindung  der  Culicula  mit  den  übrigen  Membra- 
nen der  Epidermiszellcn  ist  bei  den  Blättern  und  beim  Stam- 
me eine  sehr  innige;  ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der 
Cuticula  der  Narbeupapillen  mancher  Gewächse,  indem  sie 
einen  grösseren  Umfang  als  die  von  ihr  eingeschlossene,  aus 
eecundären  Membranen  gebildete  Zelle  besitzt,  wie  z.B.  sehr 
schön  bei  Convallaria  roultillora,  Papaver  Orientale  und 
Glauciura  luteum  zu  sehen  ist.  Nach  der  Angabe  von  Hartig 
(neue  Theorie  der  Befrucht.  der  Pfl.  S.  23.)  bekleidet  in  die- 
sen Fällen  die  Cuticula  nicht  das  ganze  Haar,  sondern  tritt 
da  wo  ein  Haar  an  seiner  Basis  sich  an  benachbarte  Haare 
auschlicsst,  ohne  Unterbrechung  auf  diese  über,  bildet  daher 
für  alle  eiupu  gemeinschaftlichen  üeberzug.  Dieses  kann 
ich  nicht  bestätigen,  indem  ich  bei  den  eben  genannten  Pflan- 
zen, und  namentlich  bei  Papaver  Orientale  (Fig.  34,)  die  Epi- 
dcrraispapillen  von  einander  trennte,  und  nun  mit  Bestimmt- 
heit die  Membran  unter  der  Form  einer  geschlossenen  Zelle 
das  ganze  Haar  umgeben  sah.  Der  Zwischenraum  zwischen 
der  äussern  dünnen  Membran  (a.),  welche  sich  mit  Jod  gelb 
färbt,  und  der  Innern  dicken,  von  Jod  meist  nicht  färbbaren, 
secundären  Membran  (6.)  ist  mit  Flüssigkeit  erfüllt,  durch 
welche  sich  die  Polleuschläuche,  nachdem  sie  die  äussere 
Membran  durchbrochen  Imbeu,  hinabzieheu. 

Ungeachtet  die  im  Bisherigen  angeführten  Thatsachen 
den  Schluss,  dass  die  Cuticula  von  den  äusseren  Schichten 
der  Epidermiszelien  gebildet  wird,  vollkommen  rechtfertigen, 
so  erschien  mir  doch  längere  Zeit  hindurch  diese  Ableitung 
als  tjchr  zweifelhaft,  weil  die  erhabenen  Linien,  welche  sich 
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hei  sehr  vielen  Pflanzen  auf  der  Cntlcnla  finden,  häufig 
ohne  alle  Unterbrechung  von  einer  Zelle  anf  die  andere  * 
über2;ehen  (vgl.  die  Cuticnla  des  Stengels  von  Rnmex  Pa- 
tientia  Fig.  3.  und  des  Blattes  von  Hellehorus  foetidas  Fig.  5.). 
Es  schien  mir  dieses  aus  dem  Baue  der  einzelnen  Epidermis- 
zellen  nicht  abzuleitende  Verhältniss  eher  darauf  hinzudeu- 
ten, dass  die  Cuticnla  als  eine  besondere  Membran  zu  be- 
trachten sei.  Diesem  widersprach  nun  aber  zu  sehr  das 
Ergehniss  der  oben  angeführten  Beobachtungen,  als  dass 
ich  diese  Ansicht  hätte  für  richtig  erkennen  können;  auch 
scheint  in  der  That  das  Fortlaufen  der  erhabenen  Linien 
über  die  Zellengrenzen  bei  genauerer  Betrachtung  nicht  im 
Widerspruche  mit  der  oben  gegebenen  Darstellung  von  der 
Entstehung  der  Cnticula  zu  sein. 

Die  Untersuchung  der  Epidermis  in  verschiedenen  Alters- 
perioden zeigt,  dass  die  Epidermiszellen  Jugendlicher  Organe 
völlig  glatt  sind ,  und  dass  erst  nach  Ablagerang  von  se- 
cundären  Zellschichten  in  denselben,  und  nach  Umwandlung 
ihrer  Oberfläche  in  eine  characteristische  Cuticula  jene  Erha- 
benheiten in  Form  von  fortlaufenden  Linien  oder  von  isolir- 
ten  Körnern  sichtbar  sind.  Die  Entstehung  derselben  ist 
also  die  Folge  eines  erst  bei  vorgeschrittener  Entwickelung 
in  den  äusseru  Schichten  der  Epidermis  eintretenden  partiel- 
len Wachsthumes.  Dieses  Wachsthum  und  die  Erhebung 
der  äussern  Fläche  in  Papillen  und  Streifen  scheint  in  en- 
gem Zusammenhange  mit  der  chemischen  Metamorphose,  wel- 
che die  Zellmembran  bei  ihrer  Umwandlung  zur  Cuticula  er- 
leidet, zu  stehen,  wenigstens  spricht  hierfür  der  Umstand, 
dass  bei  manchen  Alocarten,  z.  B.  Aloe  margaritifcra,  die 
iunere  Seite  der  Cuticula  in  ähnliche  Warzen,  wie  sonst  die 
äussere  Fläche,  erhoben  ist  (Fig.  25.  a.),  während  die  in- 
nerste,   in  Schwefelsäure   auflösiiche,    durch  Jod   nicht  färb- 
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bare  Schichte  Tollkomincn  chen  ist.  Da  nun  mit  dem  Alter 
die  Cnticula  an  üicke  /niiiinmt,  und  da  diese  Zunahme  nur 
durch  Umwandlung!:  der  in  Schwefelsäure  auflöslichen  Schich- 
ton  in  Cuticularmasse  vor  sich  goheu  kann,  so  scheint  diese 
Umwandliuiij  nicht  blos  in  einer  chemischen  Metamorphose 
der  Zeiimcmhran  zu  bostoheu,  sondern  auch  mit  einer  Stru- 
cturveräuderiini^  vcrhuiwleu  zu  sein.  Die  in  die  Cuticula  um- 
gewandelten ."Membranen  (retcn  in  Folge  dieser  Metamor- 
phose gleichsam  als  ein  besonderes,  von  den  Epidermiszcllen 
durch  Substanz  und  Structiir  verschiedenes  Org^an  auf.  Der 
von  jeder  einzelnen  Epidermiszelle  abstammende  Theil  der 
Cuticula  tritt  mit  den  nebenliegenden,  von  andern  Zellen  ab- 
stammenden TJieilen  in  so  innige  Verbindung,  dass  nicht 
blos  in  vielen  Fällen  für  das  Auge  die  Grenzlinien  vor- 
schwinden, sondern  dass  auch  das  Wachsthnm,  welchem  jene 
erhabenen  Streifen  ihre  Entstehung  verdanken,  ein  gemein- 
schaftliches wird.  Es  treten  auf  diese  Weise  die  von  ver- 
schiedenen Zellen  abstammenden  CuticnlarschicLten  zu  einem 
gemeinschaftlichen,  zusammengesetzten  Organe  zusammen, 
etwa  auf  ähnliche  Weise,  "wie  die  Scitcnwandungen  einer  lan- 
gen Reihe  von  Gefässschläncheu,  nach  dem  Verschwinden 
ihrer  Scheidewände  ein  zusammengesetztes  Organ,  das  Ge- 
fäss,  bilden.  Dieser  Umstand  rechtfertigt  es  vollkommen, 
wenn  wir  die  Cuticula  unter  besonderem  Namen  als  eine 
eigene  Haut  von  der  Epidermis  unterscheiden,  wenn  gleich, 
wie  ich  hoffe,  die  obigen  Beobachtungen  beweisen  sollten, 
dass  sie  aus  den  äusseren  Wandungen  der  Epidermiszcllen 
selbst  gebildet  ist. 

Tübingen,  den   1.  Juli  1842. 


iih 


Erklärung  der  ^Abbildungen. 

Die  unter  jeiler  Figur  stehende  Zahl  zeigt  die  Stärke  der 
Ver2;rösserung  an. 

Fig.  1  und  2.     Epidermis   des    Blattes   von  Eltjmus  are- 

narius. 

Fig.  3.     Epidermis  des  Stammes  Ton  Rumea:  Patientia. 
Fig.  4.     Epidermis  des  Bialtes  von  Vanilla  ylanifolia. 
Fig.  5  —  7.     Epidermis  des  Blattes    von  Helieborus  foe- 

tidiis. 

Fig.  8.     Epidermis  des  Hlcittes  von  Dianthusplnmarius. 

Fig.  9.     Epidermis  des  Blattes  von  Iris  fimbriata» 

Fig.  10.     Epidermis  des  Filamentes  vonTiilipaGesneriana, 

Fig.  11.     Epidermis  des  Blattes  von  Arbutus  JJnedo» 

Fig.  12.     Epidermis  des  Blattes  von  Aloe  obliqua. 

Fig.  13.     Epidermis  des  Stammes  von  Cactus  triangularis, 

Fig.  14.     Epidermis  des  Blattes  von  Hoya  carnosa. 

Fig.  15.     Epidermis  des  Stammes  von  Kleinia  neriifolia, 

Fig.  16.     Epidermis  des  Blattes  von   T^iscutn  album, 

Fig.  17.     Epidermis  des  Blattes  von  Tajrus  baccata, 

Fig.  18.     Epidermis  des  Blattes  von  Halcea  gibbosa, 

Fig.  19.     Epidermis  des  Blattes  von  IlaJcea  pachi/phi/lla. 

Fig.  20.     Dieselbe  mit  Schwefelsäure  behandelt. 

Fig.  21.     Epidermis  der  Blattes  von  Sanscviera  zeijlatiica, 

Fig.  22.     Epidermis  des  Blattes  von  Ncrium  Oleander, 

Fig.  23.     Epidermis  des  Blattes  von  Agave  hrida, 

Fig.  24,     Epidermis  des  Blattes  von  Hex  Aquifolium, 

Fig.  25  nud  26.     Epidermis   des  Blattes  vou  JLloe  mar- 

garitifera» 

Fig.  27.     Epidermis  des  Blattes  von  Phonnium  tcnajc. 
Fig.  28.     Epidermis   eines  jungen  Zweiges    von  Ephedra 

distachya. 
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Fig.  29.  Epidermis  dos  Blattes  von  Cycas  revoluta, 

Fig.  30.  Epidermis  des  Blattes  von  Lomatophyllum  bor- 
bonicum. 

Fig.  31.  Epidermis  des  Blattes  von  Phormium  tenax. 

Fig.  32.  Epidermis  des  Blattes  von   Ruscus  aculcatus, 

Fig.  33.  Epidermis  des  Blattes   von  Bülbergia   zebrina, 

Fig.  34.  Narbenhaare  von  Papaver  Orientale, 


Bemerknngeii 

über 

die  Epipaclisarten  der  deutschen  Flora, 

mitgetheil  t 

und   dem   Herrn   Professor   Dr.   E.   Meyer    in   Kö- 
nigsberg  als    ein  Gruss   aus   einer   Ihm    wohlbe- 
kannten  Gegend    gewidmet 

von 
Thilo    Ir  mi  s  c  h 

in  Teistuugenburg  bei  Duderstadt. 

Clm  Anhange  Bemerkungeu  über  die  Orcliideenblüthe  und  Hrn.  Prof. 
Endlicher''s  Deutung  derselben.) 

(Hierzu  Taf.  XVII.D 


i^och  immer  ist,  trotz  vieler  auerkennungswerthen  Bemühun- 
gen, sie  zu  vermindern,  die  Zahl  der  Pllanzengattungen  sehr 
gross,  deren  Arten  von  verschiedenen  Schriftstellern  auf  das 
Verschiedenste  behandelt  werden,  indem  bald  der  eine  mit 
der  grössten  Entschiedenheit  trennt,  wo  der  andere  verbinden 
zu  müssen  glaubt,  bald,  wenn  über  die  Differenz  der  Arten 
kein  Zwiespalt  herrscht,  der  eine  dieses,  der  andere  jenes 
Merkmal  zur  Begründung  derselben  hervorhebt ,  oft  ganz  un- 
besorgt darum,  welchen  Wcrth  dasselbe  für  die  Gattung  und 

16r  Bd.     5s  Heft.  27 
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«ItTon  Spccios  liaho,  oft  das  hlossc  Gofrihl  zum  Richter  ma- 
(liriK?,  \v;iliroii(l  (loch  die  Naiiir,  freilich  auf  nicht  immer 
niiihrlo'^cu  Wogc  für  uns,  Material  zu  ganz  objoctiven  Ent- 
schi'idungsj^ründeu  darhictct.  NicÄt  im  Gering^sten  sollen 
hiorhei  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  besten  Willen 
des  Einzelnen  oft  eutgeiieusleilen,  verkannt  werden;  aber  eine 
solche  Lusicherheit  und  ein  solclies  Schwanken  ist,  wenn 
auch  zu  entschuldigen,  überhaupt  widerwärtig,  ja  wird  wahr- 
haft peinigend,  wenn  vaterländische,  mehr  zugängliche  Pflan- 
zen dem  anbeim  fallen.  Mit  einem  solchen  Gefühl  betrach- 
tete ich  seit  längerer  Zeit  unter  andern  auch  die  Gattung 
Epipactis  Rieh,,  und  weil  die  Umgegend  meines  Aufenthalls- 
ürtes  reichlich  alle  liis  jetzt  in  deutschen  Floren  beschricbe- 
uea  Formen  darliot,  so  bestrebte  ich  mich,  mit  mir  über 
dirsi'lben  einig  zu  werden;  erfuhr  ich  nuu  auch  in  diesen, 
Niemand  kann  mehr,  als  ich  selbst,  davon  überzeugt  sein, 
geringfügigen  Bestrebungen  die  Wahrheit  vom  Dichterwort: 

j, Es  irrt  der  Mensch,  so  lang'  er  strebt" 
auf  mannichfache  Weise,  so  freute  es  mich  auch  desto  mehr, 
als  ich  endlich  für  mich  selbst  in  Bezug  auf  die  erwähnte 
Gattung  zum  Abschluss  kam.  Zahlreiche  Excursionen  mach- 
ten mich  mit  einer  sehr  grossen  Menge  von  Formen  bekannt, 
durch  wiederholte  Untersuchungen  und,  wo  es  anging,  un- 
millolltare  Yergleichung  frischer  —  trockene  leisten  für  die 
Blüthentheile  wenig,  weit  mehr  in  Spiritus  aufbewahrte  — 
IMlanzen  suchte  ich  mir  über  den  W^erth  und  die  Bedeutung 
der  sie  bedingenden  Merkmale,  deren  Beständigkeit  oder 
Wandelharkeit,  so  viel  ich  nur  konnte,  Sicherheit  zu  ver- 
schallen; dabei  sehe  ich  auch  jetzt  noch  gar  wohl  die  Mög- 
lichkeit ein,  dass,  wenn  ich  mehrere  Gegenden  zu  meinem 
Zwecke  zu  diiichsuchon  Gelegenheit  gehabt  hätte,  ich  Einzel- 
nes bestimujt.r  würde  beurtheilt  haben,  ob  aber  wesentlich 
anders,    bezweifle   ich    sehr.       Ich    würde    sonst   vorgezogen 
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haben ,  meine  Bemerkungen  noch  zurückzuhalten.  In  fol- 
genden ,  der  Bequemlichkeit  wegen  bei  Berufungen  an  der 
einen  Stelle  auf  die  andere,  und  bei  etwa  nölhigen  Nachträ- 
gen in  Paragraphen  getheilten  Zeilen  lege  ich  den  Freunden 
der  deutschen  Flora  das^  Ergebniss  meiner  Beobachtungen 
vor,  und  denke,  dass  auch  dieser  kleine  Beitrag  zn  dersel- 
ben, wie  der  iu's  Meer  fallende  Tropfen  seine  Kreise  erregt, 
einiger  Aufmerksamkeit  werth  gefunden  wird.  — 

Der  Mangel  an  litterarischen  Hülfsraitteln  liess  micli  nur 
wenig  Rücksicht  auf  die  Bemühungen  der  Schriftsteller,  be- 
sonders der  altern  nehmen;  was  meine  kleine  botanische  Bi- 
bliothek und  die  Güte  von  mir  dankbar  verehrter  Männer  *) 
in  dieser  Hinsicht  bot,  habe  ich  benutzt. 

§    1. 

Epipactis  microphylla  Sw.  nnd  palustris  Crantz  lasse 
ich  zunächst  ganz  unberücksichtigt,  und  wende  mich  zuerst 
zu  den  von  Reichetibach  (Fl.  germ.  excnrs.,  Mösler  Handb* 
der  Gewächskuudc.  3te  Aufl. ,  Icon.  IX.)  als  eigne  Arten  Ep. 
atrorubens,  viridiÜora  und  latifolia  unterschiedenen,  \on  Koch 
(Syn.  fl.  germ.),  so  wie  von  Bluffs  EsenbecJc  und  Schauer 
(Comp.  fl.  germ.  ed.  2,)  und  A.  als  Abänderungen  unter  dem 
gemeinsamen  Titel :  E.  latifolia  All.  vereinigten  Pflanzenfor- 
men, und,  nm  Wiederholungen  zu  vermeiden,  will  auch  ich 
diese,  von  denen  wohl  Niemand,  der  überhaupt  Bekannt- 
schaft mit  dem  hier  abgehandelten  Thema  hat,  in  Abrede 
stellen  wird,  dass  sie  wenigstens  einander  viel  näher  stehen, 


*)  Den  grössten  Dank  bin  ich  dem  Herrn  Prof.  v.  Schlechtenäal 
■wie  für  vieles  Andere,  so  auch  für  die  nicht  ohne  Mühewaltung 
für  ihn  zu  bewerkstelligende  Mittheilung  mancher  Werke  schul- 
dig. Herr  Hofrath  Wallroth  hatte  die  Güte,  mir  Reichenbach'a 
Iconogr.  zu  leihen. 

27* 
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als  irjjonil  riiip  von  ihnon  dor  EpipftcUs  palnstris,  hei  Be- 
scIiioilMinij:  ihrer  TJicilo  ziisamiiuMihalton ,  .iiiiil  niicli  dabei  dor 
Namen  li|».  atrornhons,  viridilloia  und  lalifolia  im  Sinne 
licichcnbaclis  Ijedienen.  —  Die  Wurzeln  und  der  in  der 
Kille  befindliche^  rachrjiilirige  Stengcltheil,  dessen  Beschrei- 
liiiiy?  irh  bis  zur  Vergioirhnnjj:  desselben  mit  dem  von  Ep. 
palustris  aufspare,  bieten  bei  diesen  3  Formen  nur  nnwe- 
senlliclie,  durch  7aif;illi;^kei(en  herbeii^eführte  Modificationen, 
wie  Verlängerung  in  lockerer  Lauberde,  Verkürzung  und  Ver- 
biegungc|i  in  festerem  und  steinigem  Boden  und  Abweichun- 
gen von  der  horizontalen  Riclitung  u.  dergl.  Der  über  die 
Krdc  hcrvorlretcnde  cinjiihrige  b/ütJicntragende  Stengel 
—  der  nicht  blülhentragende,  z.  B.  jüngerer  Pflanzen,  ver- 
hält sich  in  allen  an  iliiu  vorhandenen  Theilen  grade  so,  wie 
jener  —  erreicht  in  der  Regel  seine  grösste  Höhe  (ungefähr 
1  Va  F'iss)  und  Dicke  bei  Ep.  latifolia,  bei  viridiflora  ist  er 
schon  nicht  so  hoch  und  verhältnissmässig  am  dünnsten,  bei 
alronibens  am  niedrigsten  (ungefähr  1  Fuss,  zuweilen  kaum 
Hand  hoch),  dabei  verhältuissmässig  dicker,  stämmiger  und. 
rigider,  als  bei  den  beiden  erst  genannten.  Von  Farbe  ist. 
der  Stengel  bei  Ep.  atrorubens  in  der  Hegel  je  weiter  nach 
unten,  desto  stärker  roth  in  manchen  Abstufungen,  auch  au  ; 
dem  blüthentragenden  Ende  ist  er  meist,  wenn  schon  schwä- 
cher, so  gefärl)t.  Feine,  kurze  Härchen,  je  weiter  nach  oben, 
desto  dichter  stehend,  bedecken  ihn,  und  geben  ihm  einen 
graulich  grünen  Uebcrzng.  Bei  Ep.  viridillora,  und  gewöhn- 
lich aneli  bei  Fp.  latifolia  ist  der  Stengel  schon  an  seiner 
Basis  grün,  selbst  hellgrün,  die  Behaarung  —  übrigens  in 
derselben  Weise  zunehmend  —  schwächer,  als  bei  atrorubens, 
oft  fast  verschwindend.  Das  geschilderte  Verhalten  ist  zwar 
das  gewöhnliche,  bcsiiuimte  MerkmaFe  lassen  sich  aber  hier- 
aus nicht  ableiten.  Selbst  dann,  wenn  z.  B.  nicht,  wie  es 
nfi  der  Fall  Ut^  Fp.  lalifolia  (rpioad  folia  et  flores)  »nd  viri- 
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diÜora  ebenso  klein,  ja  IJeluer  von  Statur,  als  airorubens 
(qiioad  folia  et  Acres),  und  diese  nicht  mit  granliclier  Sten- 
gelbasis nnd  sehr  dünner  Behaarung  vorkam,  würden  diese 
Modilieatiouen  nur  als  Vorboten  oder  Begleiter  anderer,  und 
zwar  wichtigerer  Verhältnisse  zur  Begründung  eigner  Arten 
in  Betraclit  gezogen  werden  können.  :,  ..  . 

Die  Blätter.  Ihre  Zahl  wechselt  in  den  einzelnen  Exem- 
plaren, ich  zählte,  auch  die  untersten  scheidenforraigen  mit- 
gerechnet, 9 — 18,  von  denen  ungefähr  1/3  sich  mehr  schup- 
pen- nnd  scheidcnartig,  ^3  mehr  braeteeuartig,  1/3  zwischen 
beiden  iunesteliend  und  am  meisten  Bezugs  der  Grösse  ent- 
wickelt erweisen,  natürlich  rajt  allraäligen  Uebcrgängen,  Bei 
Ep.  atrorubens  sind  sie  am  häuGgslen  fester  und  rigider,  der 
Mittelnerv  tritt  kii^lartig  hervor,  und  die  mittleren  und  oberen 
bilden  mit  dem  Stengel  einen  ziemlich  constanten  Winkel. 
Dabei  sind  die  mittlem  und  obern  dunkelgrün,  die  untern 
öfter  rölhlich  gefärbt.  Die  Blätter  von  Ep.  lalifolia,  beson- 
ders aber  von  viridiflora  sind  dagegen  meist  dünner  nnd 
schlafifer,  sehr  häufig  bald  mehr  auf-,  bald  mehr  abwärts 
gebogen,  bald  liach,  bald  mit  welligen  Rändern,  fast  durch- 
gehends  hellgrün  gefärbt.  Was  die  Form  betrifft,  so  durch- 
laufen sie  schon  an  ein  und  demselben  Exemplare  eine  ziem- 
liche Reihe  verschiedener  Bildungen.  Die  beiden  Extreme  sind 
hier,  dass  das  Blatt  an  dem  untern  Theile  des  Stengels  als 
blosse  Scheide,  an  dem  obern  als  blosse  Platte  auftritt,  wo- 
bei zugleich  mit  ausgesprochen  sein  soll,  dass  für  unsere 
Gattung  ein  fester  Unterschied,  oder  gar  ein  Gegensatz  zwi- 
schen Blattscheide  und  Blattplatte  nicht  stattfindet,  so  dass 
etwa  zur  Scheide  die  Platte  als  ein  neues  Gebilde  hinzuträte, 
sondern  das,  was  in  den  untern  Blättern  sich  als  Scheide 
dicht  um  den  Stengel  herumlegt,  ist  weiter  oben  als  Platte 
aus  einander  gerollt,  und  mehr  oder  weniger  vom  Stengel 
abgebogen.     Zwischen  beiden  Extremen  findet  ein  allraähiiger 
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Ueberjrang  statt,  indem  erst  ein  iminpr  grösserer  Theil  des 
Blattes  sich  (auf  der  einen  Seite  immer  mehr,  als  auf  der 
andern,  so  dass,  wenn  man  die  Blaltlläche  nach  oben  an  den 
Stengel  andrückt,  der  grösste  Durchmesser  der  Pialte  mit  der 
Stengelachsc  nicht  in  eine  Linie  füllt,  sondern  seitlich  von 
derselljeu  abweicht,  und  so  mit  ihr  einen  spitzen  Winkel  bil- 
det) von  dem  Stengel  abbiegt  und  sich  aus  einander  legt, 
80  dass  der  an  den  Stengel  angedrückte  Theil  (Scheide)  im- 
mer kleiner  wird,  ihn  nur  noch  umfasst,  dann  endlich  die 
Blattbasis  sich  auf  einen  immer  kleinem  Abschnitt  der  Slen- 
gelperipheric  beschrankt.  —  Den  grössteu  Umfang  (oder  Flii- 
cheninhalt)  haben  in  der  Regel  die  mittlem  Stengelblätter, 
welche  mit  ihrer  Basis  den  ganzen  Stengel  zwar  noch  deut- 
lich, jcdocli  nur  auf  eine  ganz  kurze  Strecke  umschliessen. 
Der  grösste  Längendurchmesser  dieser  mittlem  Blätter  ver- 
hält sich  zum  grössten  Breitendurchmesser  wie  2  —  3  in  vie- 
len Abstufungen  zu  L  Der  Umfang  der  Blätter  verringert 
sich  allraählig  sowohl  in  denen  nach  der  Stengelbasis  hin, 
als  auch  nach  der  Stengelspitzc:  nach  erstcrer  ^  indem  die 
wenigen  Blätter,  welche  noch  eine  Platte  haben,  ihren  Quer- 
durchmesser  zwar  im  Verhältniss  zu  dem  der  mittlem  Blät- 
ter verringern,  zu  ihrem  eignen  Längeudurchmeaser  aber  ver- 
grössern  (dieser  verhält  sich  zum  Breitendurchmesser  unge- 
fähr wie  1  Yjj  —  ^/4  zu  1),  nach  der  Stengelspitze  zu  ver- 
ringert sich  der  Umfang  in  der  Art,  dass  die  Blätter  ihren 
Längendurchmesser  zwar  im  Vergleich  zu  dem  der  mittlem 
verkürzen,  im  Vergleich  aber  zu  ihrem  eignen  Breitcndurch- 
raesser  verlängern  (der  Längendurchmesser  verhält  sich  dann 
zu  dem  letztem  ungefähr  wie  3*'.2 — 5  zu  1).  Der  Läugeu- 
und  ßreiteudurchmesser  vergrösseru  sich  also  absolut  nur  bis 
zu  den  mittlem  Blättern}  aber  im  Bezug  auf  den  Breiten- 
diirchraesscr  verlängert  sich  der  Längeudurchmesser  der  cin- 
lelucu  rialleu  stetig  von  unten  nach  der  Spitze  des  Stengels 
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zu.  Nimmt  rartu  noch  dazu,  dass  der  grösste  Breitendnrch- 
messer  bald  mehr  nach  der  Spitze  zu  (dies  ist  häutiger,  aber 
keineswegs  auschliesslich  bei  dea  untern  der  Fall),  bald  mehr 
(öfter  bei  den  obern)  nach  der  Basis  der  Blätter  hinrUckt, 
so  ergeben  sich  eine  Menge  Formeuverschiedenheiteu*) :  die 
untern  werden  mehr  rund,  oder  breit  eiförmig,  die  mittlem 
mehr  eiförmig,  breiteiförmig,  oder  eiJanzettlich,  die  obern 
mehr  lanzeltlich  sein.  Dieser  Forraenwechsel  an  ein  und  der- 
selben Pflanze  ist  nun  die  natürliche  Vorbereitung  zu  einer 
grossen  derartigen  Mannigfaltigkeit  an  verschiedenen  Pllanzen, 
indem  in  der  gesaramteu  Blattbildung  bald  diese,  bald  jene 
Modification  herrschend  wird.  Die  mehr  straffen  Blätter  von 
Ep.  atrorubens  sind  meist  von  geriugerni  Umfange  und  die 
mittlem  eiförmig,  die  schlaffen  und  dünnen  von  Ep.  viridillora 
von  grösscrm  Umfange  und  mehr  eilanzettlich,  die  gleich- 
falls oft  schlaffen,  dabei  grossflächigen  von  Ep.  latifolia 
meist  breiteiförmig.  Dies  ist  aber  eben  nur  durchschnittlich: 
Annäherungen  der  einen  Form  au  die  andere  hinsichtlich  der 
Blattbildung  sind   gar  häufig. 

Vergleicht  man  die  Länge  der  Blätter  mit  der  ihrer  In- 
ternodien,  so  findet  man  eben  nur,  dass  die  mittlem  Blätter 
länger  sind,  als  die  letztem;  wie  vielmal  aber  ist  sehr  va- 
riabel in  verschiedenen  Pflanzen.  Das  schwankt  zwischen 
11/2  —  5mal.  Bei  atrorubens,  welche  einen  mehr  gedrunge- 
neu Stengel  hat,  sind  zwar  schon  die  untern  meist  ein  we- 
nig länger,  als  die  lutemodien,  die  obern  jedoch  selten  mehr 
als  2  —  3  mal  länger.       Bei  Ep.  viridiflora  und   latifolia  fand 


')  Ich  habe  wolil  ktium  nöthi";,  y.n  bemerken,  dass  ich  keineswegs 
wähne,  die  Blattformen  auf  die  von  mir  ein<;cschlagene  Weise 
erklärt  zu  haben.  Dann  verfiele  ich  in  denselben  Irrtlinni ,  den 
C.  F.  Wolff  theor.  gen.  ed.  2.  XXVIl  au  Greiv  rügt.  Ich  glaubte 
indess,  den  Wechsel  so  am  besten  fixircn  zu  können. 
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ich  diP  nntcni  liUornodion  raclir  gestreckt,  «nd  die  Blätter 
daher  kürzer,  als  sie:  die  mittlem  BKättcr  dagegen  oft  4— 
5  mal  länger.  Die  oberii,  den  Bracteen  sich  annähernden 
Blätter  sind,  weil  sich  hier  die  Internodien  fast  durchgehends 
strecken,  selten  mehr  als  zweimal  länger,  wie  diese.  Dieses 
als  Regel  Anzunehmende  erleidet  zahlreiche  Ausnahmen,  so 
wie  auch  der  Umstand,  dass  die  kleinen  knorpeligen  Erha- 
benheiten an  den  Blatträndern  liei  Ep.  atrorubens  meistens 
dichtor  au  einander  gerückt  sind,  als  bei  Ep.  riridillora  und 
latifolia,  so  dass  es  zunächst  feststeht,  dass  die  Blätter  so 
wenig,  als  die  Braclecu  für  die  genannten  3  Formen  Merk- 
male darbieten,  die  eine  Species  sicher  begründen  können. 

Die  Bracteen  schliessen  sich  nämlich  hinsichtlich  der 
Form  und  der  sonstigen  Beschaffenheit  ganz  und  gar  an  die 
obersten  Stengelblätter  an,  von  ihnen  eben  durch  Nichts  wei- 
ter verschieden,  als  dass  sie  je  eine  unter  einer  Blüthe  stehen, 
und  immer  etwas  kleiner  sind,  da  sie  die  allmählige  Verrin- 
gerung des  Flächeninhalts  der  Blätter  ohne  auffällige  Forra- 
vcränderung  fortsetzen.  Sie  sind  mithin  lanzottlich,  oder  zu- 
weilen (besonders  unter  den  obcrn  Blütben)  eilanzettlich.  — 
Als  normal  gilt,  dass  die  untern  Bracteen  länger,  die  obern 
kürzer  sind,  als  die  vor  ihnen  stehenden  Blüthen:  Bei  Ep. 
viiidillora  und  latifolia  sind  die  untern  Bracteen  häufig  3  mal 
und  noch  drüber  länger,  bei  Ep.  atrorubens  dagegen  raeisten- 
thcils  nur  um  ein  Weniges. 

§.  2. 
Ehe  ich  zu  der  Besehreibung  der  normalen  Blüthe  über- 
gebe, sehoint  »>s  mir  zweckmässig,  die  mehrerer  monströsen 
Epipaetisioriüou  hier  einzuschalten.  Sie  werden  das  Variabele 
der  Blülhentheile  überhaupt  darthun,  dabei  manche  Erschei- 
nungen der  normalen  Blüthen  auf  eine  einfache  Weise  erklä- 
ren,  und,    wie  ich  hoffe,    nicht  ohne  allgemeineres  Interesse 
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für  die  Morphologie  der  Orchideeublüthe  sein.  Die  am  wei- 
testen sich  von  dem  normalen  Blülhenbao  entfernende  Mon- 
strosität fand  ich  am  Vorharze  in  der  Nähe  von  Walkenried  *) 
in  einem  Bnchenhaine,  welcher,  wenn  ich  deu  Dialekt  der 
mich  belehrenden  Holzhauer  richtig  verstand,  der  Pteuseberg 
genannt  wird.  Hier  war  zwei  Jahre  vorher  Unterholz  und 
Bänme  geschlagen  worden,  doch  waren  von  den.  letztern  ge- 
nug stehen  geblieben,  um  den  fruchtbaren,  auf  Gyps  ruhen- 
den Boden  sattsam  zu  beschatten.  Ich  fand  sie  übrigens  in 
mehrern  Exemplaren.  Wurzel^  Stengel  und  Blätter  boten 
wenig  Abweichendes,  nur  war  jener  ziemlich  niedrig,  oft  kaum 
1  Spanne  lang,  die  Letztem  sehr  hellgrün,  ziemlich  rigide, 
dabei  am  Rande  wellig,  und  nah  über  einander  stehend. 
Awch  der  Blüthcnstand  war  sehr  zusammengedrängt,  seine 
Bracteen**)  durchgehends  weit  länger,  als  die  oft  sehr  klei- 
nen ( wenigstens  immer  kleiner ,  als  bei  der  hinsichtlich  der 
Farbe  der  Blüfhen  und  der  Blätter  ähulichen'Ep.  viridiflora). 
Blüthen.  Diese  hatten,  obschon  ihre  Blätter  sich  vollkom- 
men ans  einander  gelegt  hatten  (sub  anthesi),  die  ursprüng- 
liche Stellung  der  Orchideeublüthe,  wo  die  paarigen  Blätter 
dos  äussern,  und  das  nupaare  —  (labellum)  —  des  innern 
Kreises  der  Stengclaohse  zunächst  stehen,  nur  in  sehr  weni- 
gen Fällen  durch  eine  ganz  schwache,  seitliche  Ausweichung 
zu  verändern  gesucht,  meistens  aber  beibehalten***).  Die 
ziemlich  langen  Blüthcnstielc  waren  straff,  unter  einem  spitzen 
Winkel  von  dem  Stengel  abgebogen,  grade,  schwach  gereift, 
schmächti";,   und    wurden   nach  oben,   zu   den  Bliltheublättcrn 

*)  Berühmt  durcli  herrliche  Klosterruiuen ,  von  denen  ein  Thcii 
zum  Greuel  der  Bewunderer  mittelalterlicher  Baukunst  —  auf 
Miststellen  steht. 

**)  Fig.  1. 
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hin,  allmählig  oln  wenig  stärker.  Siimmtliche  Blüthcnthcile 
waren,  wie  die  Blätter  iiuii  der  Sten2,el,  liellgrüu  gefiirbt. 
Die  3  Blätter  des  äussern  Kreises  (Kelches)  waren  unter 
sidi  fast  ganz  gleich  gross,  eiförmig  oder  eilanzcttlich ,  un- 
gefähr eine  Linie  länger,  als  die  paarigen  Blätter  des  inneru 
Kreises  (cnrolla).  Den  Kelchblättern  waren  mit  Ausnahme 
des  erwähnten  Urastaudes  die  Kronenblütter  ganz  gleich. 
Das  unpaare  (sonst  das  Lahellum)  war  um  Etwas  kürzer,  als 
die  beiden  andern,  zuweilen  ein  wenig  vertieft,  doch  ohne 
irgend  eine  Andeutung  zur  Quergliederung  in  2  Theile.  Oft 
bemerkte  ich,  dass  die  paarigen  Kelchblätter  sich  von  dem 
unpaaren  abbogen,  und  mit  ihren  von  diesem  abgewendeteu 
Seitenrändern  sich  einander  sehr  näherten ,  dagegen  die  paa- 
rigen Kronenblätter  mit  den,  dem  unpaaren  Kronenblatte  (la- 
belluni),  welches  deutlich  von  ihnen  der  Blütheachse  zu  stand, 
zugewendeten  Seitenrändorn  nah  an  einander  rückten.  Es 
fand  sich  nur  ein  Staubfaden^)  dem  mittlem  Kelchblatte 
opponirt,  von  den  seitlichen  (Staminodien)  auch  nicht  einmal 
ein  Rudiment.  Jener  war  bis  zu  seiner  Basis,  wo  er  auf  dem 
Blüthenstiele  steht,  ganz  frei,  auch  nicht  auf  die  kleinste 
Strecke  mit  dem  Griffel  verwachsen.  Mit  seiner  Anthere  war 
er  nicht  gegliedert,  sondern  hing  mit  ihr  zusammen,  wie  der 
Nagel  eines  Blüthenblatts  gewöhnlich  mit  seiner  Platte.  Die 
Anthere  war  oval,  zeigte  nach  der  Blüthenachse  zu  zwei 
durch  eine  Längsfurche  getrennte  Anschwellungen,  die  Pollen- 
fächer andeutend  ,  sich  nicht  öffnend ,  der  Pollen  war  nicht 
ausgebildet. 

Die  Griffelblätter,  welche  keine  Spur  von  einer  Narbe 
zeigten,  sondern  gänzlich  kleinen  Blüthcnblättern  glichen, 
waren  zu  dreien  vorhanden.       Das  mittlere,  vor  dem  Staub- 


*)  Fig.  4.  a.     Fig.  5.  a.    Fig.  6. 
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faden  stehende*)  War  nur  ein  Weniges  kürzer,  als  Aas  nn- 
paaro  Kronenblatf.  Es  zeigte  deutlich  3  —  5  —  7  —  9  au 
der  Basis  an  einander  gerückte  Nerven.  Vor  diesem,  zwischen 
ihm  und  dem  Labellum,  standen  die  beiden  paarigen  Griffel- 
blätter**); sie  waren  weit  kleiner,  als  das  nnpaare,  weiss- 
llch  grün,  hatten  aber  einen  deutlichen  Mittelnerven,  oft  auch 
seitliche.  Die  Blättchen  näherten  sich  bald  einander;  in  an- 
dern Blüthen  waren  sie  wieder  von  einander  abgebogen.  Alle 
3  waren  bis  zur  Basis  ganz  von  einander  getrennt.  Zwischen 
ihnen  an  ihrem  Grunde  fand  sich  zuweilen  eine  ganz  kurze 
und  enge,  röhrenförmige,  nach  oben  offene  Vertiefung,  oft 
fehlte  diese  gänzlich,  immer  die  Ovula.  —  Zwischen  dieser 
monströsen  und  der  normalen  Blüthe  beobachtete  ich  mehrere 
beide  verbindende  Zwischenforraen^  welche  ich  nach  Anlei- 
tung der  von  mir  gefundenen  Pflanzen  kurz  schildern  will. 
Sich  an  die  eben  beschriebene  Monstrosität  unmittelbar  an- 
schliessend, fand  ich  einige  Pflanzen,  deren  kleine,  grüne 
Blüthen  ein  Labellum  zeigten,  das  ebenfalls  noch  nicht  in 
zwei  Partieen  geschieden _,  aber  sehr  concav  war.  Das  mit 
seiner  herzförmigen ,  pollenenthaltenden ,  aber  sich  nicht  öff- 
nenden ,  sondern  bald  vertrocknenden  Anthere  gegliederte  Fi- 
lament***) war  zwar  noch  dem  grössten  Theil  seiner  Länge 
nach  frei,  jedoch  an  seiner  Basis  ein  wenig  mit  dem  mittlem 
Stylusblatte  verwachsen  "f).  Das  letztere  "j"!*)  trug  an  seinen 
Seitenrändern  bald  hoher,  bald  tiefer  zwei  ganz  rudimentäre 
Filamente  in  Form  kleiner  Zahnstocher  *J"i"J'),    war   eiförmig, 


*)  Fig.  4.  1).     Fig.  5.  b. 
**)  Fig.  5.  c.    Fig.  4.  c. 
***)  Fig.  10.  a.    Fig.  7.  a. 

tt)  Fig.  8.  9.  7.  c.  10  c. 
ttt)  Fig.  10.  b  b.    Fig.  7.  b. 
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//iriiilirh  Iioch,  bald  mit,  bald  ol»ne  Ändciitiin»-  eines  Rostellum. 
Vor  ihm  Stauden  auch  hier  die  bcideu  klcineru  Stylusblätter*), 
mehr  oder  weniger  sowohl  unter  sich  (bald  mit  noch  sicht- 
Iiarrr  luge,  bald  ohne  dieselbe),  als  auch  mit  ihren  äussern 
Seitenründern  entweder  ganz ,  oder  bei  freibleibenden  End- 
spitzchcn  mit  den'.  Seitcunindcru  des  grössern  mittlem  ver- 
wachsen, und  so  eine  von  vorn  und  hinten  zusammengedrückte 
Bohre  von  ganz  unbedeutendem  Lumen  bildend.  In  allen 
dreien  waren  je  2  — 5  Nerven,  die  in  der  Basis  der  Blcäit- 
chen  ziisauiraenstiessen,  bemcrklich.  Eine  ziemlich  tiefe  Höhle 
für  die  Ovula  war  vorhanden  in  dem  Blüthenstiele,  und  ging 
in  die  von  den  GrilTelblättern  gebildete  Röhre  über.  In  jener 
Aushöhlung  zeigten  sich  3  Paar  fadenförmige,  die  Höhle  der 
Länge  nach  durchlaufende  Erhabenheiten  (  Trophospermia ). 
Diese  3  Paare  alternirten  mit  dem  Mittelnerven  der  einzel- 
nen Griffel hlätter,  so  dass  also  eine  ihre  Richtung  nach  oben 
verlängernde  Linie  ganz  bestimmt  in  die  Linie  iiel,  welche 
durch  die  mehr  oder  weniger  verwachsenen  Stylusblattränder 
gebildet  wurde.  Die  Ovula  fehlten  zuweilen,  öfter  waren  sie 
als  kleine  falten-  oder  höckerartige  Erhabenheiten  in  Rudi- 
menten vorhanden. 

Die  normale  Bildung   mit    der   zuletzt  geschilderten  ver- 
bindet eine  andere**),    bei    welcher  die  Blütheutheilc  die  ge- 


*)  Fijv.  7.  d.    8.  d.     9.  dd. 

**)  Bereits  1840  fand  ich  sie  am  nordwestliclieu  Abhänge  des  Ohm- 
berges CMuschelkalk)  über  dem  Dorle  Wchnde  ehenfalis  auf  einem 
jungen  Schlage  in  ziemlich  vielen  Exempiarcu  zwischen  Ep. 
atrorubeiis  und  viridiflora,  und  noch  nicht  sehr  vertraut  mit  den 
Arten  der  Gattung,  glaubte  ich  anfänglich  eine  durch  die  eigen- 
thümlichc  Lippe,  die  ja  auch  bei  Ep.  palustris  von  der  dcrEp.atro- 
rubeus  abweicht,  und  den  Staubfaden  gut  zu  begründende  neue 
Art  in  den  Grcuiäcu   der  cichsfcldischcn  Flora  gefunden  zu  ha- 


429 

wohnliche  Grösse,  Stellung  ge2;cn  ilic  Stonarelcachse  nnd  Farbe 
der  E|>.  viridiflora  erlan2,t  hatten,  deren  Labell*)  aber  zwar 
sehr,  namentlich  nach  dem  Gjnostemium,  vertieft,  jcoch  in 
der  Mitte  seiner  Läui^e  von  beiden  Seiten  nnr  etwas  einge- 
drückt, und  von  diirch2:ehends  gleicher  Substanz  war,  so  dass 
das  Hjpo-  nnd  Epichilinm  nicht  deutlich  gesondert  waren. 
Der   mittlere    fruchtbare  Staubfaden**)  war   bei  vorhandenen. 


heil,  welche  bei  neuem  Schriftstellern  fast  ganz  verschollen 
ist,  obgleich  sie  schon,  so  weit  ich  sie  kenne,  manche  seltnere 
Pflanze  nährt,  wie  z.  B.  Prisnmtocarpns  hjhiid. ,  Moenchia  ere- 
cta,  Centainrea  iiiontana,  Pyrola  media  und  clilorantha  (beide 
bei  Diulcrstadt  mit  P.  rotnndifolia,  scciinda  und  minor),  Poly- 
gala  amara,  Mentha  nepetoide^s ,  Orla3'a  grandiflora ,  Turgenia 
latil'olia,  Biipleurum  longifolium,  Adonis  anomala,  Cephalanthera 
pallens  ,  riilira ,  ensifolia,  Epipoginm  Gmclini,  Sturmia  Loese- 
lii,  Habenaria  viridis,  Spiranthes  autumnalis ,  Neottia  Nidus- 
avis,  Ophrys  myodes,  Hypericum  pulchnira  etc.  —  1841  im 
Juli  besHChte  ich  die  Gegend  von  Nenfof,  in  dessen  Nähe  Gypso- 
phila  repens  auf  fast  allen  Gypsbergen  in  grosser  Menge  vor- 
kommt, und  Walkenricd.  Ich  freute  mich  uicht  wenig,  die  am 
Ohmberge  gefundene  Epip.  Cstamine  libero)  in  der  Nähe  des  letz- 
tern Ortes  in  mehrcrn  Exemplaren  zn  finden,  freilich  abermals 
in  der  mir  bereits  verdächtig  gewordeneu  Gesellscliaft  von  an- 
dern Epipactides  (atrorub.  viridiflora  und  microphylla).  Die 
Pflanzen  waren  indess  schon  ein  wenig  zu  alt,  und  ich  kannte 
bereits  Bezugs  des  Staubfadens  wenigstens  annähernde  Bildun- 
gen bei  den  genannten  Formen;  ich  beschloss  daher,  da  der 
Ohmberg  in  jenem  Jahre  mir  keine  weitere  Ausbeute  gab,  das 
Urtheil  in  dieser  Sache  zu  vertagen.  Im  Anfange  des  diesjäh- 
rigen Juli  war  ich  wieder  bei  Walkenried,  und  fand  die  im  An- 
fange des  §.  beschriebene  Monstrosität,  in  welcher  ich  dann 
gleich  die  Fortsetzung  der  mich  lauge  vcxircuden.  Form,  die  ich 
ebenfalls  wieder  fand,  erkannte. 

*)  Fig.  15. 

*^0  Fig.  13  und  14. 
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ncw«)liulicli  iTPsfaltPton  Sfaminodion  oft  ^/^  scinor  «ranzen  Län- 
wp  fri'i,  1111(1  liiiii!:  nur  mit  dt'm  iiNrii^ou  Thcil  seitlich  mit  den 
Staminodirn,  nnd  naeli  vorn  mit  der  Narhe  zusammen,  so 
(lass  «lor  solide  Theii  dps  Gynostcmiums  auf  ein  Minimum  re- 
diicirt,  nnd  das  Clinandrinm  (oder  Audroclininm )  wenn 
überhaupt  dieser  Ausdruck  noch  Anwenduuü,-  linden  konnte, 
sehr  verlieft,  nnd  naeh  hinton  durch  zwei  Spalten,  welche 
der  fniehlbarc  nnd  die  lieiden  unfruchtbaren  Stanbfäde.u  zwi- 
sehrn  sieh  liesseu,  olTcn  war.  Die  Anthere  öffnete  sicji ,  die 
Pollenmassen  sah  ich  öfters  an  der  gewöhnlich  gebildeten 
Narbe  hängen.  Auch  die  Ovula  des  meist  schnuächtigen 
Fruehlknotens  zeigten,  so  weit  ich  sie  nntcrsnchen  konnte, 
nirliis  Abweichendes.  Ob  die  Früchte  zur  Reife  gelangten, 
weiss  ich  nicht,  habe  aber  keinen  Grund,  daran  zn  zweifeln. 
Ein  eigenthümlieher  Habitus  liess  mich  in  vielen  Fällen 
schon  auf  die  eharakterisirte  Blüthenbildung  schliessen.  Die 
Bliitben  und  auch  die  Knospen *)  standen  nämlich  sehr  oft 
ans  dem  spitzen  Winkel,  welchen  die  laugen  Bracleen  der 
lockern  Aehre  mit  dem  hin-  und  hergebogeneu  Stengel  bil- 
deten, fast  horizontal  ab. 

§.3. 
Was    zunächst   —   um   wieder    in    das   oben    verlassene 
Gleis  zurückzulenken ,  ans  den  verschiedenen  —  nnd,  wie  es 
mir  scheint,    häufigen  Monstrositäten**)    für   die  AVürdigung 


*)  Fig.  12. 

**)  Der  Fruclitkiioten  der  Orcliidccn  ist  wolil,  -wenn  man  die  Bil- 
diin:;  der  beiden  ersten,  oben  hescliricbenen  Monstrositäten  er- 
wägt, eine  Metamorphose  nur  des  Stengels,  welcher  hierin  einer 
Aushöhlung  bloss  die  Saamen  (oviila),  wie  z.  B.  bei  der  Rose  die 
Frnclitltlüttcr  mit  den  Saamcu  und  bei  der  Feige  zahlreiche  ganze 
nintiten  trägt,  so  dass  Saamen-,  Frucht-  und  Blüthenstand  in 
den  angeführten  Fällen  Einen  Ti'pus  hätten.     Befremdend  ist  es, 
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der  Modificalionen  der  Bliilhcntlicilc  bei  den  einzelnen  For- 
men folgt,  ist,  dass,  da  die  Bliithentheile  leicht  auf  die 
frühere  Stufe  der  Blattbildung,  wie  sie  an  dem  Stengel  die 
normale  ist,  zurükkehreu,  es  auch  nicht  zu  Terwundern  ist, 
weun  regelmässig  der  bunte  Wechsel,  den  ich  §.  1.  für  das  Slen- 
gplblatt  nachgewiesen  habe,  in  der  Blüthc  wiederkehrt.  Hier- 
bei dürfte  aber  noch  Folgendes  zu  erinnern  sein.  An  dem 
Stengel  stehen  die  Blätter  von  einander  getrennt,  und  haben 
auch,  je  nachdem  sie  der  Basis  desselben  näher  oder  ferner 
stehen,  verschiedene  Formen,  Farbe  u.  s.  w. ,  so  dass  man 
also  aus  beiden  Gründen  nichts  Festes  und  ohne  Weiteres  zu 
Fixirendes  findet.  Das  ist  anders  in  der  Blüthe.  Die  sie 
bildenden  Blätter  sind  einmal  dicht  an  einander  gerückt,  und 


dass  man  noch  jetzt,  besonders  in  systematischen  Werken ,  der 
Rose  eiuen  Calyx  tubo  ventiicoso,  einen  krugförmigen  Kelch 
11.  dergl.  beilegt.  OiTenbar  ist  dieser  Tubus  eine  Metamorphose 
nur  des  Stengels,  an  welcher  unmittelbar  die  Kelchblätter  keinen 
Antheil  nehmen.  Es  erhellt  dies  schon  daraus ,  dass  man  bei 
(lan^  ilnreründertein  Tubus  (Fälle,  wo  er  gänzlich  fehlt,  sind 
auch  mir  bekannt^  die  Kelchblätter  in  gewöhnliche  Blätter  mit 
3  —  5  Blättchen  und  vollkoniinenen  Stipulis  findet.  Trügen  wirk- 
lich die  Kelchblätter  7Air  Bildung  des  Tubus  bei,  so  müsste  er 
dann  irgendwie  eine  Veränderung  erleiden.  Bei  Pyrus  verräth 
sich  der  gewölmlich  fleischig  werdende  Theil  des  Kelchs  als  eine 
Metamorphose  des  Stengels  dadurch,  dass  Cwenn  schon,  wie  es 
scheint,  selten)  hin  und  wieder  mehrere  den  Stengelblättern  glei- 
che Blätter  auf  der  Aussendäche  jenes  Theiles  (unterhalb  der  ihn 
krönenden  Kelchblätter)  sich  finden.  Bei  den  Ro<;aceen ,  Legu- 
minosen u.  s.  w.  kommen  mannichfaltige  Modificationen  dieses 
Verhältnisses  vor.  Lehrreich  in  dieser  Hinsicht  scheinen  mir 
auch  die  diklinischen  Pflanzen  mit  unterständigen  Fruchtknoten, 
z.  B.  Ribes  alpinum,  viele  Cucurbitaceen  u.  s.  w.  Kelcfi  und  Blu- 
menkrone sind  bei  den  mit  Fruchtknoten  und  Ovulis  versehenen 
Blüthen  ebenso  beschaffen,  wie  bei  den  diese  entbehrenden,  so- 
genannten männlichen  Blüthen. 
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wonii  aiuh  ilio  Bliilhonhlüttcr  der  einen  Pflanze  sich  mehr  an 
«liose,  die  einer  andern  mehr  an  jene  Form  oder  andere  Be- 
sliinniiini:,  der  Steni!;clbl;itler  auschliessen ,  so  behalten  doch 
in  ein  und  derselben  Pllauze  die  einander  entsprechenden 
Blütbenbliitler  (Kelch  und  Krone)  in  den  sänimtlichcu  Blüthen 

wie  auch    sonst  die  Blüthc   meist    als    das  Entschiedenere 

gegen  die  Stcngelblättcr  erscheint  —  die  einmal  angenomme- 
ne Form  und  andern  Bestimmungen  bei^  so  dass  z.  B.  nicht, 
wie  die  Stengelblätler,  unten  breitere,  oben  schmälere  Blü- 
thcnblülter  sich  finden.  Dadurch  priigt  sich  denn  in  der 
Bliilhe  weit  mehr,  als  in  dem  Verhältniss  des  Stengels  und 
dcrCIäftcr,  ein  bestimmter  Habitus  aus,  der  sich  ja  eben  da 
kund  giebt,  wo  Einzelne  nicht  als  solche,  sondern  als  ein 
Ganzes  constituirend  betrachtet  werden. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  zu  den  §.  1.  bis  zu  den 
Bracteen  geschilderten  3  Formen  Ep.  atrorubens,  viridiflora 
und  latifolia,  so  bemerken  wir,  wenn  wir  die  Bliithentheile 
betrachten,  zunächst,  dass  die  Farbe  und  die  Behaarung  des 
Stiels  und  des  Fruchtknotens  dieselben  sind,  wie  die  des  obprn 
Stengels.  Die  erstcrc  hat  einen  meist  röthlichen  und  dichter 
flaumigen,  die  beiden  letztern  einen  mphr  oder  weniger  hell- 
grünen nnd  locker  flaumigen,  zuweilen  kahlen  Fruchtknoten. 
Sind  die  mittlem  Stengelblätter  mehr  eiförmig  (Ep.  atrorub.), 
oder  eilanzettlich  (Ep.  viridiflora),  oder  breiteiförmig  (Ep. 
lalifülia),  so  kehren  auch  diese  Bestimmungen  in  den  Blüthen- 
blältern  wieder*);  haben  jene  stärker  oder  schwächer  her- 
vortretende  Mittel  nerven,    so    fiudet    sich   dies    auch   in   den 


*)  So  heisst  es  in  den  Diaguoseu  Ep.  atrorubens  foliis  ovato- 
acumiiiatis  —  pctala  ovata  etc.  Ep.  latifolia  foliis  late  ovatis 
—  pctulis  latc  ovatis.  —  Ep.  viridiflora  foliis  elliptico-acumi- 
iiati»  Cc'iie  wohl  nicht  ganz  richtige  Zusammeasteliung)  —  pe- 
lala  sepalatiuc  lauccolata  etc.     Rchb.  Moessl.  1644. 
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Blülhenblcättern.     Der  letzte  Umstand  hat  einigen  Einflass  auf 
die  Bildung  des  Fruchtknotens,  insofern  nämlich  die  ihn  durch- 
ziehenden Nerven,    welche  als  Vorboten  der  Blätter     keines 
wegs  als  in  den  verwachsenen  Grundtheilen  derselben  liegend 
anzusehen  sind,  auch  stärker  oder  schwächer  sind,  je  nach 
dem  dies  in  den  Stengel  -  und  Blüthenblättern  der  Fall  ist 

Ist  nun  das  Parallelgehen  der  Form  der  Blüthenblätter 
mit  der  der  mittlem  Stengelblätter  das  Regelmässige,  und 
finden  sich  dem  zufolge  —  wenn  schon  jene  3  Formen  in 
den  meisten  Fällen  wieder  zuerkennen  sind  —  ganz  deutlich 
üebergänge  von  der  einen  Form  zur  andern,  wie  in  den  Blät- 
tern, so  auch  in  den  Bliithen  wieder,  so  beobachtete  ich  doch 
auch  hin  und  wieder  bei  breiteiförmigen,  mittlem  Stengel- 
blättern eilanzettliche  Blüthenblätter.  In  diesem  Falle  t  d 
ich  aber,  dass  die  Bracteen  und  die  obern  Blätter  sehr  ian«- 
und  die  letztem  von  der  bezeichneten  Beschaffenheit  zahl- 
reicher, als  gewöhnlich  vorhanden  waren.  Das  könnte  wohl 
eine  solche  Abweichung  von  der  Regel  hinlänglich  erklären 

Sicher  ist  es,  dass  für  die  Diagnosen  der  Arten  durch 
die  Form  der  Blüthenblätter  kein  neues  Moment  gewonnen 
wird.  Das  gilt  auch  für  die  Lippe,  welche  ich  einige  Male 
gedoppelt  fand,  als  ein  raodificirtes  Kronenblatt.  Im  We 
sentlichen  ist  sie  bei  allen  Formen  gleich:  überhaupt  breiter 
als  die  übrigen  Petala,  nimmt  sie  an  der  Verlängemng  wie' 
an  dem  Breiterwerden  derselben  Theil:  ist  ei-  oder  herzför- 
mig,  je  nachdem  jene  schmaler  oder  breiter  sind.  Bei  Ep" 
atrorubens  finden  sich  die  kleinen  Höcker  =?^)  auf  der  oberii 
Seite  des  vordem  Lippentheils  fast  immer,  bei  Ep.  viridiflora 

'0  L.  CI.  Richard  annot.  de  orchid.  europ.  29  hat  sie  in   den  Gat 
ttxugscharakter  aufge„on,„.en   (Epichilium    introrsum   bigi,„H,mV 
N.  de  Esenh.   fl.  ,enn.    genera   desgleichen:    ,oho    teru,Lli  ,Ji 
laraelhs  duabus  proininentihus  obtusis. 

16r  Bd.    5s   Heft.  „o 
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uinl  l.itifolin  fohlen  sie  hänfig-,  oder  sind  moistcns  glatl,  nicht 
wie  bei  jener  faltisf  s^ekerbt.  Dieses  Verhalten  Ton  Ep.  viVi- 
iliflora  nnd  Intifolia  ist  nur  nis  eine  Annähernnc  der  Lippe 
an  die  Bildans  der  übrigen  Potala,  als  ein  Stohenbleibcn  anf 
einer  frühem  Entwicklnngsstnfc  —  in  der  Jüngern  Knospe 
ist  die  Lippe  den  übrigen  BlüfhenblSttern  ganr  gleich  —  zn 
betrachten. 

Die  Anlnere  nnd  das  Stigma  bieten  wenig  Abweichen- 
des in  den  3  Formen.  —  Das  Sänlchen  ändert  in  der  LHnge 
jjanz  nnbedentend,  was  nicht  auffallen  wird.  —  Der  frncht- 
bare  Staubfaden  ist  bei  Ep.  atrorubens  fast  dnrchgehends  mit 
den  unfruchtbaren*)  ganz  nnd  gar  verwachsen:  bei  Ep.  viri- 
diflora  nnd  latifolia  zeigt  sich  die  Spitze  des  mittlem  Fila- 
ments oft  als  eine  ganz  kurze,  freie  Hervorragnng,  womit 
jrewöhnlich  eine  stärkere  Vertiefung  des  Clinandrinm  verbnn- 
den  ist,  was  an  die  beschriebenen  Monstrositäten  erinnert. 
Die  Anthere,  deren  Form,  so  wie  die  Richtung  ihrer  Spalten, 
sich  im  Lanfc  der  Entwicklung  verändern,  variiret  wie  die  . 
Narbenfläche  in  der  Grösse,  je  nach  der  Grösse  der  Blüthen-  < 
theile  überhaupt.  Diese  richtet  sich  meistentheils  —  seltner 
fand  ich  bei  grossen  Stengelblättern  vcrhältnissmässig  sehr  ' 
kleine  Blüthen  —  nach  der  der  Stengelblätter.  —  Die  Farbe 
der  Blüthenblätter  schliesst  sich  im  Allgemeinen  an  die  des 
obern  Stengeltheiles  nnd  des  Fruchtknotens  an,  nnd  ändert 
eben  so  ab,  wie  diese.  Exemplare,  die  nach  den  übrigen 
Merkmalen  zn  Ep.  atrorubens  gehören,    zeigen  oft,    des  Na- 


*)  A".  r.  Esenb.  gen.  sagt  bei  Epipactis:  staminodia  nalla  (0)  Sie 
sind  aber  immer  recht  gut  zu  nnterscheiden.  Richard  1.  1.  er- 
wähnt ?ie  als  auch  sonst  vorkommend  bei  dem  Character  gene- 
ricos  nicht,  wohl  aber  bei  der  Erklännis  der  Knpfertafel,  wo  er 
Ep.  latifolia  hat  abbilden  lassen.  Hr.  Prof.  Endlicher' s  Werk: 
gencra  plantamm  konnte  ich  leider  nicht  vergleichen. 
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mens  spotttcnd,  hellere,  solche  von  Ep.  vjridiflora  dunklere 
Schattirungen,  so  dass  kein  AYerth  darauf  zo  legen  ist.  »Das 
Hvpochilium  ist  meist  am  dunkelsten  gefärbt,  auch  haben  die 
Kelchblätter  andere  Farbennüancen ,  als  die  Kronenlläfter, 
und  unter  diesen  hat  das  Labellum  wieder  etwas  andere  (meist 
rothe),  als  die  beiden  andern. 

Der  Geruch  der  Eliithe  (und  des  unterirdischen  Stengels) 
ist  bei  Ep.  atrorubens  am  stärksten,  fehlt  jedoch  bei  Ep. 
viridiflora  und  latifolla  wohl  auch  niemals.  Ich  vergleiche 
ihn  dem  Gernehe  des  gebräuchlichen  Baldrians.  War  er  bei 
Ep,  atrorubens  nicht  zu  stark,  so  fand  ich  ihn  ganz  ange- 
nehm, fast  nelkenartig. 

Die  Dimensionen  des  Fruchtknotens,  wie  sein  Verhältniss 
zu  den  Bliiihenblättern  und  dem  Blüthenstiele  sind  ebenfalls 
vielen  Schwankungen  unterworfen ,  und  es  darf  hierbei  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  der  oft  dünnere  und 
schmächtigere,  in  den  Stiel  allmäblig  übergehende  Frucht- 
knoten der  Ep.  viridiOora  und  latifolia  mehr  physiologisch 
(durch  eine  geringere  .Menge  sich  entwickelnder  Eichen  be- 
dingt), und  als  eine  ünentschiedenheit  der  Bildung  (eine  Art 
rückschreiteuder  Metamorphose),  keineswegs  als  ein  constan- 
tes  3Ierkmal  einer  Species  zu  würdigen  ist.  Gewöhlich  ist  der 
Blüthenstiel  bei  Ep.  atrorubens ,  deren  Fruchtknoten  am  ent- 
schiedensten sich  von  jenem  absetzt,  so  lang,  als  dieser, 
Bei  Ep.  viridiQora  und  latifolia  kürzer,  als  dieser:  allein  von 
der  einen  zur  andern  Bestimmung  finden  sich  deutliche  Üeber- 
gänge. 

Das  Fiesnltat   ist:     Epipactis    atrorubens,    viridiflora   und 
latifolia  gehören  zu  ein  und  derselben  ^i-t. 

§■  4. 
Ich  wende  mich  nun  zu  der  Betrachtung  der  Ep.  micro- 
jthylla  Sw.  et  auci.  fl.  germ.  De  Candolic    (Ü.  franc.),    nach 
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ileiu  Cilat  lu-i  Cl.  Fingorli.  N.  ab  Es.,  Schauer  comp.  0,  gerra,, 
und  nach  ihm  Mulcl  (II.  iVanc  destinec  anx  hcrborisatioiis 
III,  256.)  voihimlou  sie  mit  Ep.  latifoiia  sensu  lat.;  allein  die 
von  ihnen  vorgebrachten  Gründe  ihres  Verfahrens  sind  nach 
meinen  Beobachtungen  durchaus  ungenügend.  Jener  sagt:  es 
sei  eine  im  trockenen  Boden  entstandene  Varietät;  dieser: 
l'une  des  3  var.  preced.  (latifoiia,  atrorubeus  et  viriditlora) 
vcnue  dans  im  terrain  aride,  ou  dans  le  merae  terrain  que 
son  type,  mais  dans  les  annees  de  grande  secheresse  est  plus 
petlte  dans  toutes  ses  parties,  sur  tont  dans  les  feuilles  et 
les  fleurs  et  forme  l'Ep.  raicrophylla  de  divers  auteurs.  Ich 
selbst  fand  sie  fast  immer  an  schattigen,  tiefer  liegenden 
und  feuchten  Stellen,  während  ich  Ep.  atrornbeus  oft  ganz 
in  der  Nähe  jener,  ohne  irgend  eine  Andeutung  znm  Kleiner- 
werdon  ihrer  Theile  an  hohem,  ganz  sonnigen,  luftigen, 
trockenen  Stellen  fand.  Auch  findet  sich  Ep.  raicrophylla 
in  recht  grossen,  blütheureichen  Exemplaren,  so  dass  an 
eine  Verkümmerung  durch  Dürre  gar  nicht  gedacht  werden  ( 
kann.  Muss  ich  nun  auch  die  Gründe  Beider  verwerfen ,  so 
stimme  ich  ihnen  doch  in  der  Annahme,  dass  Ep.  microph. 
und  Ep,  latifoiia  (sens.  lat.)  zu  einer  Art  gehören,    bei. 

Der  unter  der  Erde  befindliche  ausdauernde  Slengellheil 
weicht  von  dem  der  Ep.  atrorubens  durchaus  nicht  ab:  er  er- 
leidet dieselben  Modificafionen  seiner  Dimensionen  und  seiner 
liichlung.  (cf.  §.  1.).  Die  einfachen  Wurzelzasern  sind  nach 
dem  Bedürfniss  der  Pflanze  weniger  zahlreich,  dabei  mehr 
dick.  Die  an  der  Basis  des  Stengeltheils  befindliche  Knospe 
ist  meistens  sehr  schmächtig  und  spitz,  weil  die  sie  bilden- 
den Theile,  iiesoiiders  die  Bracteen,  sehr  klein  sind,  und 
■^ich,  wie  es  scheint,  ziemlich  spät  entwickeln.  Die  untern 
Steniieillicile  und  Blätter  sind  Itei  Ep.  raicrophylla  eben  so 
roth  gefärbt,  wie  bei  Ep.  atrorubens,  bei  crsterer  herrscht  aber 
diese  Farbe    auch    in    den    übrigen   Blättern    und  dera  Stengel 
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vor:  etwas  Griia  ist  indcss  auch  hier  iiüiiKii-  Ijeijeniisclit,  nnd 
bei  Ep.  atrornbens  kommt  häufig  genug  antb  in  den  mittlem 
lind  obern  Stcngelblättern  ein  Anflug  von  Roth  vor.  Die 
ziemlich  starke,  sich  auch  über  den  Bliithenstand,  den  Fruclit- 
knoleu  und  die  Aussenseite  der  Blumenblätter  verbreitende, 
graue,  flaumartige  Behaarung  giebt  in  Verbindung  mit  der 
Farbe  des  ganzen  Stengels  und  der  Blätter  der  Pflanze  ein 
lurides  Ansehen. 

Die  wenigen  Blütler  (in  Summe  7 — 9)  durchJanfen  die- 
selben Stufen  der  Ausbildung,  wie  die  von  Ep.  latifolia  s.  1. 
(§.  1.).  Die  Nerven,  auch  der  Mittelnerv  nicht  ausgenom- 
men, treten  nur  wenig  aus  der  ziemlich  zarten  Substanz  her- 
vor, und  die  Blattrichtnng  ist  bald  mehr  aufsteigend,  bald 
mehr  abwärts  geneigt.  Der  Umfang  ist  sehr  gering,  indem 
die  grössten  nur  wenige  Linien  länger,  als  einen  Zoll,  und 
noch  nicht  einen  halben  Zoll  breit  sind.  Die  Form  der  mitt- 
iorn  Stengelblätter  betreffend,  so  sind  diese  bald  liucal-lan- 
zcitlich ,  l)ald  lanzettlicb,  bald  eilanzettlich,  bald  fast  el- 
liptisch, bald  endlich  auch  eiförmig. 

Man  hat  nun  Ep.  microphjlla  als  Art  zunächst  auf  das 
Vcrhältniss  der  mittlem  Blätter  zu  ihren  Internodien,  so  wie 
überhaupt  ihrer  relativen  Kleinheit  zu  den  Blättern  der  Ep. 
latifolia  s.  1.  begründet.  Was  das  erstere  anlangt,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Blätter,  wie  von  den  Autoren  angegeben 
wird,  allerdings  meistens  ein  wenig  kürzer,  als  ihre  Inter- 
nodien sind;  allein  bei  mehrern  hundert  Exemplaren ,  die  ich 
beobachtete,  fand  ich  doch  zuweilen  solche,  deren  mittlere 
Blätter  eben  so  lang,  oft  ein  wenig  länger,  als  ihre  Inter- 
nodien waren;  die  aber  sonst  entschieden  zu  Ep.  microphylla 
gehörten.  Dann  muss  man  erwägen,  dass,  wie  oben  §.  1. 
angeführt  wurde,  die  mittlem  Blätter  von  Ep.  latifolia  zwar 
regelmässig  länger ,     als    ihre  Internodien    sind,    dass    dieses 
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Vcrhälluissi  aber  koiiicswpgs  in  Ijcslimmto  Grenzen  'einge- 
schlossen ist,  indem  die  Blätter  ein  bis  mehrere  Mal  ihre  In- 
tcrnodieu  au  Länge  übertreffen.  So  nuwichtig  nun  dieses 
Längersein,  so  unwichtig  bei  der  Aufstellung  einer  Art  ist 
dies  obenein  schwankende  ein  wenig  Kürzersein.  Eben  so 
ist  der  Flächeninhalt  der  Blätter  bei  den  Formen  der  Ep.  la- 
tifolia  nach  den  einzelnen  Exemplaren  höchst  verschieden, 
was  beweiset,  dass  auch  auf  die  relative  Kleinheit  derselben 
bei  Ep.  microphylla  wenig  Werth  zu  legen  ist. 

Wie   die  Stengelblättcr,     so    sind    auch    die  Bractecn    bei 
Ep.  microphylla   klein,    und    selbst    die  untern  selten  länger, 
als  die  Bliithen.       Die  Zahl   der  Blüthen    der,    wie  auch  bei 
den  übrigen,    vor    der  Authesis    überhängenden    Inflorescenz 
ist  oft  ganz  gering,    und    siukt   bis  auf  eine,    aber    meistens 
sind  deren  viele,    bis    zu  40  vorhanden.       In  der   Regel  sind 
die  Bliithen-  uud  Fruclittlieile  ein  wenig  grösser,  als  bei   Ep, 
atrorubens,   was  deutlich  genug  gegen  MutcVs  Meinung  von 
der  Verkümmerung  dieser  Form  spricht.     Die  grünlich -rothen 
Blüthen  weichen  von  denen  der  Ep.  atrorubens  nicht  wesent- 
lich  ab,    indem]   die    Form    der   Pctala    bei   beiden    dieselbe, 
seltner  sind  die  der  erstem  etwas  schmäler,  als  bei  der  letz- 
tern:   die   Substanz  derselben   bei  Ep.  micr.  ist    (freilich    nur 
in  den  meisten,  aber  nicht  in  allen  Fällen)  etwas  fleischiger, 
daher  sie  sich  meistens  nicht  so  weit  aus  einander  legen,  wie 
dw  etwas  dünnern  von  Ep.  atrorubens.       Die  am  Rande,  wie 
bei  Ep.  atrorubens,    meist   etwas  wellige  Lippe  von  Ep.  mi- 
crophylla  ist   mit   zwei    besonders    starken,    vielfach  und  tief 
gelappten,  oft  durch  eine  auf  dem  Mittelnerv  stehende  Längs- 
leiste   getrennten  ilöcUern    besetzt,    so    dass    unter   allen    mir 
bekannten  Formen  hierin  ihr  keine  gleich  kommt.       Die  Sci- 
tcuränder  der  Lippe  legen  sich   in  Folge  davon  während  der 
Blüthe  oft,  keineswegs  immer,  nur  wenig  nach  aussen,  son- 
dern bleiben    mehr    concav,    während    bei    atrorubens,    viridi- 
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flora  aud  latifolia  die  Oberfläche   dcrsoiljcii    nicht   bloss  plan, 
sonderu  meist  sogar  convex  wird.     Dies  ist  die  Wirkung  der 
berührten   gewöhnlichen   Substanzverhültuisse,    und    sie    zeigt 
sich  auch  bei  dem  Verwelken  der  Blütlieublättor,  da  sich  die- 
selben bei  Ep»  atrorubens  (beobachtet    habe  ich  es  nur  bei 
dieser,    aber   es    ist   mebr  als  wahrscheinlich,    dass  es  auch 
bei  Ep,  viridiflora   uua    latifolia    stattfindet)   bei  dem  Verblü- 
hen,   indem  sie    sich  zugleich    grader  strecken,    noch  weiter 
aus  einander  legen,    als  wälirend  der  eigentlichen  Akmc,   so 
dass    ihre    Rückenfliic'ie    mit    dem    Fruchtknoten    einen    fast 
spitzen  Winkel  bildet,    und    sich  erst  später  wieder  über  der 
Frucht    zusammenziehen    und    vertrocknen;    bei    Ep,   micro- 
phylla  aber  sogleich  nach  der  Akme,  ohne  sich  weiter  zurück- 
zübiegen,    wieder    zusammenschliessen  und  vertrocknen.     Die 
Blüthen  riechen  ähnlich,  wie  Federnclkeu;    aber  eiue  schwa- 
che I)cimi"ichung  des  bei  Ep.  latifolia  s.  1.  gewöhnlichen  Bal- 
drian-Geruchs ist  gar  nicht  zu  verkennen. 

Man  hat  zur  Unterscheidung  von  Ep.  raicrophylla  und 
und  latifolia  s.  1.  das  Längeuverhältniss  des  Labeliura  zu  den 
übrigen  Blüthenblättern  benutzt.  So  z,  B,  Kocli  (in  seiner 
vortrefflichen  Synopsis),  welcher  von  dem  Labellum  der  Ep, 
microphylla  sagt,  es  sei  ungefähr  so  lang,  als  das  Perigon, 
von  dem  der  latifolia  aber,  es  sei  ein  wenig  kürzer,  als 
dieses.  Schon  ans  der  Fassung  der  Diagnosen  geht  hervor, 
dass  die  Differenz  keine  sonderliche  sein  könne.  Was  ich 
fand,  war,  dass  die  rechts  und  links  stehenden  Blätter  des 
äussern  Kreises  ein  klein  Wenig  länger,  als  das  mittlere, 
während  der  Blüthe  der  Stengelachsc  zunächst  stehende,  alle 
drei  wieder  um  ein  Geringeres  länger  sind,  als  die  3  Blätter 
des  Innern  Kreises,  welche  fast  eine  und  dieselbe  Länge  — 
das  Labellum  ist  zuweilen  kaum  merklich  kürzer,  als  die 
beiden  andern  —  haben.  Hiervon  überzeugt  man  sich  am 
leichtesten,     wenn    man   die  Blüthe    kurz    vor   ihrem    völligen 
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Aufbrccliou  iiutcrsDcht:  liäafig  ist  dann  schon  der  Pollen  auf 
die  Narbe  gelangt,  und  die  Blüthentheile  erleiden  kaum  noch 
eine  Veränderung*).  Der  fruchtbare  Staubfaden  bei  Ep. 
microphylla  ist  sehr  häufig,  aber  nicht  immer  mit  seiner 
Spitze  auf  eine  kurze  Strecke  frei  —  ein  Umstand,  dessen 
ich  schon  bei  Ep.  latifolia  gedacht  habe. 

Besonders  schwankend  ist  hier  endlich  noch  das  Ver- 
hältniss  des  Stiels  zu  dem  oft  nicht  dreikantigen ,  sondern 
von  oben  nach  unten  breitgedrückten  Fruchtknoten.  Jener 
ist  bald  so  lang,  wie  dieser,  bald  länger,  bald  auch  weit 
kürzer,  als  dieser,  bald  ist  er  plötzlich  von  ihm  abgesetzt, 
bald  geht  er  allmälilig  in  ihn  über.  Es  erhellt  auch  hier- 
aus, dass  auf  diese  Verhältnisse  in  unserer  Gattung  ein  sehr 
geringer  Werth  zu  legen  ist.  Die  reife  Frucht  bietet  hier  so 
wenig,  wie  bei  den  andern  Formen  etwas  Charakteristisches, 
sie  dehnt  sich  nur  etwas  mehr  aus ,  ohne  beraerkenswerthe 
Formenveränderung. 

Die  Merkmale,  welche  man  zur  Charakterisirung  der  Ep. 
microphylla  als  eigene  Art  hervorgehoben  hat,  sind  zwar 
hierzu  weder  wichtig  genug,  zum  Theil  nicht  einmal  constant, 
trotz  dessen  muss  icli  bemerken,  dass  mir  selbst  noch  keine 
rilanze  vorgekommen  ist,  die  so  zwischen  Ep.  microphylla 
und  atrorubens  (dieser  Form  steht  Ep.  microphylla  gewiss 
weit  näher ,  als  der  Ep.  latifolia  und  viridiQora)  in  der  Mitte 
gestanden  hätte,  dass  ich  zweifelhaft  gewesen  wäre,  zu  wel- 
cher von  diesen  beiden  sie  gehört  hätte ;  denn  immer  blieb 
trotz  mancher  Annäherung  hinsichtlich  der  Grösse,  der  Farbe 
und  dor  Form  der  Blätter  eine  kleine,  zur  specifischen  Tren- 


*)  Da  wo  die  Lippe  länger  ist,  oder  eben  so  lang,  als  die  andern 
Blütlicubliitter,  z.  B.  bei  Oplirys  und  bei  Epipactis  palustris,  ist 
sie  es  sclion  vor  der  Autliesis. 
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nung  freilich  nicht  hinreichende  Kluft  zwischen  ihnen.  So  hätte 
ich  es  doch  vielleicht  für  rathsaraer  gehalten,  meine  Ansicht  noch 
nicht  öffentlich  vorzulegen;  hätte  ich  nicht  eine  andere  Epi- 
partisform  gefunden,  welche  mir  jeden  Zweifel  in  Rücksicht 
auf  das  Zusammengehören  beider  völlig  nahm.  An  sehr  vie- 
len Orten  unserer  an  Epipactides  sehr  reichen  Gegend  fand 
ich  zu  einer  Zelt,  wo  Ep.  microphylla  schon  reife  Früchte 
zeigt,  also  beinahe  1^2  Monat  später,  als  diese,  blühend, 
eine  Epipactis,  welche  durch  ihren  Habitus  mich  sogleich  an 
Ep.  microphylla  erinnerte,  aber  in  einigen  Stücken  sich  von 
ihr  entfernte.  Es  folge  hier  eine  kurze  Beschreibung  dersel- 
ben: Der  ausdauernde  Stengeltheil  ist  mit  (nicht  zahlreichen) 
dicken  Wurzelzasern  besetzt ,  und  treibt  einen  oder  mehrere 
an  der  Basis  mit  ziemlich  dicken,  eiförmigen,  stumpfen  Knos- 
pen versehene,  zuweilen  wie  ein  Gänsekiel  starke,  1 — 2 
Fnss  hohe ,  an  dem  untern  Theile  kahle,  gft  glänzende,  nach 
oben  aber  mit  granem  Flaum  besetzte,  rothe  Stengel.  Die 
wenigen  eiförmigen,  oder  eilanzettlichcu,  im  Verhältniss  zur 
Grösse  der  Pflanze  kleinen  Blätter  sind  häufig  kürzer,  als 
ihre  Interuodien,  bald  eben  so  lang,  bald  etwas  länger,  röth- 
lich,  die  lanzettlichen,  gleichfalls  röthlichen  Bracteen  sind, 
auch  die  obcrn,  länger  (sie  sind  die  Ursache  der  dicken  Knos- 
pe), als  ihre  Blü'.hen.  Der  Blüthenstiel  kürzer,  als  der  flan- 
mige  Fruchtknoten,  und  allmählig  In  ihn  übergehend.  Die 
Blätter  der  grossen ,  nach  Baldrian  riechenden  Blüthen  eiför- 
mig, die  Kelchblätter  auswendig  roth,  inwendig,  wie  die 
Kroneublätter,  schmutzig  grünlich,  die  herzförmige  Lippe  ent- 
weder ohne  Höcker,  oder  mit  niedrigen,  glatten  besetzt.  Mit 
Ep.  microphylla  hat  also  diese  Form  die  Farbe  nnd  Behaa- 
rung des  Stengels  und  die  kleinen  Blätter  geraein.  Diese 
Ueberelnstimmug  derselben  in  der  Blaltbildung  sprach  sich 
auch  in  einer  bei  beiden  ziemlich  häufig  vorkommenden,  bei 
den    andern    Epipactides    von    mir    noch    nicht    beobachteten 
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Abnormität  aus,  dass  sich  nämlich  die  Platte  ciucs  Blattes 
von  dor  Spitze  bis  zu  der  Basis  in  zwei  Hälften  spaltet,  und 
jjßsc  —  die  eine  oft  eine  ziemliche  Strecke  höher,  als  die 
andere  —  ganz  schief^  oder  auch  so,  dass  die  breite  Basis 
derselben  mit  der  Längsachse  des  Stengels  in  eine  Linie 
kommt,  angelieftet  sind. 

Trotz  dessen  entfernt   sich    die  Pllanzc  wieder  durch  den 
robustem  Stengel,    die  durchgehcnds  grössern  Bracteen,    das 
Felilen  der  Höcker  auf   der  Lippe,  die  sich    bei  Ep.    micro- 
phylla  so  stark  entwickelt  zeigen,  von  der  letztem.    Anfäng- 
lich war  ich  der  Ansicht,  sie  möchte  sich  zu  dieser  so,    wie 
zur  Ep.    atrorubens    die  Ep.    latifolia ,    verhalten,    allein  ich 
kam   hiervon   gar    bald    zurück,     als  ich  bei  ferneren  Nach- 
suchuugen  an  mehrern  Orten  in  zahlreichen  Exemplaren  durch 
allmähligc  Grössenzunahme  der  Blätter  und  Hcllerwerden  der 
Farbe  au  der  ganzen  Pllanze  die    deutlichsten,    nicht    zu  be- 
zweifelnden Üebergäuge    der    letztbeschriebenen   Form   zu  Ep. 
latifolia  Rchb. ,     von   der  sich  Ep,    microphylla  am  weitesten 
enlftnnt  zeigt,  beobachtete.     Gewiss  ist  es  ein  sehr  nahe  lie- 
gender Schluss,    dass   so    wenig    die    ebep    licschriebene  Epi- 
pactisform ,    welche   in    extremen   Exemplaren  gar   wohl    als  ^ 
eine  Varietät,  die  ich  hier  als  brevifolia  bezeichnen  will,  auf- 
geführt zu  werden  verdient,  eine  gute  Art  ist,  ebenso  wenig, '^^ 
Ep.   microphylla   als    eine   Species    anzuerkennen    ist;     denn  a 
grade  die  Merkmale,  welche  Ep.  microphylla  den  Schein  ei-  j 
ncr  eignen  Art,  obsclion  sie,   wie    ich   eben   ausführte,   allzu  ] 
geringfügig  sind,     zu  geben    vermögen,     (»rscheineu   in  jener 
Varietät  als  ganz  trügerisch. 

§.  5.- 

lieber  die  Blüthezeit  und  den  Standort  der  einzelnen  For- 
men beobachtete  ich  Folgendes.  Ich  fand  sie  oft  sämmtlich 
innerhalb  eines  kleinen,  wenn  auch  hinsichtlich  der  Lokalität 
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sehr  abwechselnden  Districts  ?)cisammcn.  Ep.  atrorubens 
blüht  bei  uns  zacrst  Ende  des  Mai  und  den  Juni  durch ;  im 
Anfange  des  Juli  werden  blühende  Exemplare  schon  selten. 
Sie  wächst  meistens  an  lüfti£:en  und  sonnigen  grasigen  Ab- 
hängen, hin  und  wieder  auch  zwischen  Gebüsch,  in  lichten 
Schlägen;  an  ganz  dichten,  dem  Luftzug  wenig  geöffneten 
Stellen  erinnere  ich  mich  nicht,  sie  gesehen  zu  haben.  Der 
Untergrund  war  bald  .\Iuschelkalk  (so  am  Ohmberge  auf  dem 
Eichsfelde,  bei  Bleicherode,  Amt  Lohra,  Dietenborn,  Strauss- 
berg,  Sondershausen,  überall  sehr  zahlreich),  bald  Gyps  bei 
Walkenried,  bei  Nyxei  n.  s.  w.,  auch  Porphyr  bei  Ilfeld,  Grau- 
wackc  u.  s.  w. 

Zunächst  nach  dieser,  zum  Theil  noch  mit  ihr,  von  der 
zweiten  Hälfte  des  Juni  bis  etwas  nach  der  j^ülte  des  Juli 
blüht  bei  uns  Ep.  microphylla.  Sie  findet  sich  vorzngsweise 
in  schattigen,  von  Unterholz  freien  Berg- Wäldern,  doch  auch 
auf  lichten  Schlägen.  Ayf  ganz  von  Bäumen  und  Gebüsch 
cntblösstem  Terrain  fand  ich  sie  bis  jetzt  noch  uiclit.  Aa 
unserm  Ohmberge  und  dessen  llügelzweigen  ist  sie  sehr  häu- 
fig: so  bei  Wehnde,  Wildungen,  an  der  Nordseite  de?  Sonnen- 
steins*), am  Hopfenberge  bei  Gerode,  am  Ibergc  bei  Weissen- 
boru,  bei  W^alkcnried;  einzeln  auch  auf  Sandboden.  In  der 
Nähe  von  ihr  fand  ich  regelmässig  auch  Ep.  atrorubens  oder 
die  andern  Formen.  Die  Ep.  viridijlora  blüht  bei  uns  häu- 
fig, doch  nicht  ohne  Ausnahmen,  an  bewaldeten  und  schat- 
tigen Orten,  oft  und  unter  denselben  Verhältnissen  mit  Ep. 
microphylla  beisammen,  im  Juli  und  Acgust;  dasselbe  gilt 
von  Ep.  latifolia,  die  ich  hbcr  auch  an  sumpfigen  Stellen 
fand.      Sie  blüht    oft    noch  Ende  September.      Wie  bemerkt. 


'■'')  Von  ilim  aus  geuicsst  ciau  einer  überaus  herrlichen  Fernsicht 
über  den  ganzen  Harz,  die  uordthüriiij^iachcn  Bergzüge  und  nach 
Westen  bis  zu  den  Wesergebirgen. 
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blüht  die  Ep.,  welche  oIjcu  als  brcvifolia  bezeichnet  wnrde, 
auch  spät,  von  Mitte  Anglist  bis  in  den  September,  an  sehr 
schatti"-en,  oft  feucliten  Orten ^  auf  Sandboden  im  Himmelthal 
und  andern  Orten  in  der  Nähe  von  Gerode,  anf  Kalk  am 
Fnssc  des  Sonnensteins,  bei  Dietcnborn  ii.  s.  w. 

§•6. 

Das  Verhältniss  der  einzelnen  Varietäten  zu  einander 
dürfte  folgendes  sein.  Für  die  Hauptform  (es  versteht  sich 
dies  hier,  wie  auch  bei  den  andern,  von  characteristisehen 
Exemplaren),  in  welcher  die  Species  Ep.  latifolia  s.  1.  am 
vollkommensten  ausgeprägt  ist,  halte  ich  Ep.  atrorubcns. 
Vollkommne,  zahlreiche  Blätter  von  fester  Substanz  und  be- 
stimmter Richtung,  die  Bracteen  im  stetigen  Uebergange  von 
den  Blättern  mehr  und  mehr  an  Umfange  abnehmend;  die 
Traube  reich  blühend;  die  Blüthen  intensiv  gefärbt;  das  Epi- 
chilinm  mit  deutlichen,  aber  nicht  unproportionirlich  grossen 
Höckern,  Griffel  und  Staubfäden  zu  einem  ganz  soliden  Säul- 
chen mit  flachem  Cliuaudrium,  der  fruchtbare  Staubfaden  ganz 
verwachsen.  'Der  Fruchtknoten  entschieden  vom  Stiele  abge- 
setzt und  reichlich  Saamen  bringend ;  alles  spricht  für  jene 
Annahme.  Auch  ist  sie  weit  seltner,  als  die  andern,  von 
parasitischen  Pilzen  befallen,  was  wohl  von  ihrem  freiem 
Standorte  zu  erklären  ist. 

An  diese  schliesst  sich  Ep.  microphylla,  wo  die  Stengel- 
blätter (nicht  die  Blüthen)  verkümmert  erscheinen,  und  hin- 
sichtlich ihror  Farbe,  zum  Thell  auch  ihrer  Form,  den  nn- 
torn  mehr  srheidenartigen  der  Ep.  atrornbens  gleichen.  Im 
Gegensatz  zu  dieser  vergrössern  sich  bei  Ep.  viridiflora  die 
Blaitdächcn  oft  auf  Kosten  ihrer  Festigkeit.  Schwankungen 
iu  dor  Richtung  der  Blätter  gegen  den  Stengel  hat  sie  mit 
Ep.  raicrophylla  gemein,  die  Höcker  auf  dem  Epichilium  feh- 
len   zuweilen,    meist   sind    sie   schwach    und    glatt,     wie   die 
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PQanze  überhaupt  zu  monströsen  Bildungen  hinneigt.  Die 
Spitze  des  fruchtbaren  Staubfaden  ist  oft  frei.  Bei  Epipactis 
viridiflora  walten  die  Läugsdiraensionen,  bei  Ep.  latifolia  die 
der  Breite  vor.  Ep.  brevifolia  stellt  sich  zu  der  letztern,  wie 
Ep.  microphjUa  zu  atrorubens. 

Dass  die  Verschiedenheit  des  Standortes  bei  der  Bildung 
dieser  Formen  Antheil  hat,  hann  wohl  nicht  geleugnet  wer- 
den*), dass  aber  jene  die  alleinige  Ursache  sei,  steht  zu 
bezweifeln.  Wohl  die  wenigsten  Orchideen  besitzen  die  Fä- 
higkeit, in  verschiedenen  Lokalitäten  fortzukommen  in  dem 
Maasse,  wie  unsere  Epipactis.  Da,  wo  eine  wenigstens  ähn- 
liche Fähigkeit  hierzu  sich  zeigt,  z.  B.  bei  Platanlhera  bi- 
folia,  Gymnadenia  Conopsea,  Orchis  latifolia  n.  s,  w.  beob- 
achtet man  auch  oft  ganz  analoge  Veränderungen.  Der  Um- 
stand, dass  bei  dem  Genns  Epipactis  ein  gestielter  Frucht- 
knoten**) und  eine  eigeuthüraliche  Lippe  sich  findet,  gestat- 
tet mancherlei,  z.  B,  auf  das  Verhältniss  des  Stiels  zu  dem 
Fruchtknoten  gegründete  Abweichungen,  die  bei  andern,  z.B. 
bei  Orchis,  wo  der  Fruchtknoten  sitzend  ist,  gar  nicht  vor- 
kommen können,  oder,  wenn  ähnliche,  wie  Verkürzung  und 
Verlängerung  des  Fruchtknotens,  die  man  auch  bei  manchen 
Orchisartcn  bemerkt,  vorkommen,  doch  nicht  so  auffallen 
wie  bei  Epipactis,  wo  man  für  jede  derartige  Abweichnno- 
gleich  einen  Maassstab  hat,  indem  man  die  Länge  dea  Stiels 
und  Fruchtknotens  mit  einander  vergleichen  kann. 


*D  cfr.  Wallr.  sclied.  crit.  487. 

**)  Bei  Ceplialautlicra,  hesomicrs  bei  rubra,  findet  sich  sehr  Iijuifig 
ein  f^aiiz  deutlicher,  bis  4  Linien  lanj^cr  Stiel,  der  daun  auch  al- 
lein gedreht  ist.  Der  sitzende  und  natürlich  dann  gedrehte  Frucht- 
knoten ist  also  ein  von  vielen  Schriftstellern  viel  zu  hoch  ange- 
'schlagenes,  weil  unzuverlässiges,  Merkmal  für  diese  schöne 
6atluns>. 
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§.7. 

Ver''^leiclit  man  Ep.  lalilolia  s.  I.  mit  ihrer  Geschlcclits- 
ffcuossiu,  der  Ep.  palustris,  welche  in  allen  Theilcu  weit 
konstanter  erscheint,  anch  weniger  in  den  Standorten  wech- 
selt, iibriiJ:ens  aus  Maugel  an  ihr  zusagenden  Lokalitäten  bei 
uns  seltner,  als  jene  ist,  so  erkennt  man  gar  bald,  dass 
beide  durch  so  auffallende  Merkmale  getrennt  sind,  dass  man 
CS  fast  befremdlich  finden  mnss,  dass  dieselben  noch  nicht 
zur  Gründung  eigner  Genera  benutzt  worden  sind,  besonders 
in  einer  Familie,  deren  Gattungen  zum  Thcil  sehr  künstlich 
basirt  erscheinen. 

Den  wichtigsten  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  bildet 
das  in  der  Familie  der  Orchideen  die  Rolle  des  Proteus  spie- 
lende Labellura.  Bei  Ep.  palustris  häugt  die  untere  Hälfte 
(hypochilium  Cl.  Rieh,;  unguis  R.  15r.,  Bischoff.  Terra.;  lobus 
basilaris  Th.  F.  L.  Nees  ab  Escnb.)  desselben  mit  der  obern 
(Epichilium  Rieh.;  lamlna  R.  Br.,  Bisch.;  lobus  terminalis  N. 
ab  Es.;  appcndix  Gaud.  fl.  helv. )  ganz  wenig  zusammen*). 
Die  Verbindungsstelle  beschränkt  sich  auf  die  verschmälerte 
Basis  des  Epichilium,  und  liegt  in  einer  graden  horizontalen 
Linie,  so  dass  sich  das  letztere  mit  grosser  Leichtigkeit  anf- 
und  abwärts  biegen  lässt.  Kurz  es  ist  ein  wirkliches  La- 
bellum  iuterraptum,  ganz  und  gar  so  gebildet,  wie  bei  Ce- 
phalauthera;  es  ist  auf  beiden  Seiten  ein  tiefer  Einschnitt 
vorhanden,  wodurch  beide  Theile  der  Lippe  bis  auf  einen 
kleinen  Theil  von  einander  geschieden  sind.  Das  Hypochi- 
lium hat  nach  oben  oder  vorn  zwei  freie  Oehrchen  (acamina 
Gand.),  und  ist  nach  dem  Epichilium  zu  ganz  offen.  Die 
Ncctarabsondcrung  geschieht  auf  einem  schmalen,  den  Boden 
des  Hypochilium  in  der  Längenächsc  (von  vorn  nach  hinten) 
durchziehenden ,    lincaleu ,    gegen   das  Gynostemium  nur   ein 

*)  Fiy.  A.  B.  C.  D. 
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'Wcni^'-  erweiterten,  aelbliclicn,  mit  einigen  dunkleren  Flecken 
?  Tersehenen  Streifeii :  während  die  öhrchcuartigen  Tlicile   links 
nnd  rechts  von  dieser  Linie    hinsichtlich  der  Substanz  —  sie 
sind   "-anz   zart    und   dünn    —   und   der    Farbe   —   weiss   mit 
bläulichen  Adern  —  i^anz    den   zweipaarigen   Kronenblättern 
olcichgebildct  sind.     Das  Epichilium  ist,  wie  gesagt,  an  sei- 
ner Basis  sehr  verschmälert,    nnd  auf  dieser  Vcrschmälcrung 
sitzen  zwei  höckerartige,  an  ihrer  Spitze  oft  etwas  gespalte- 
ne   oft  mehr  in  einander  fliessende  Erhabenheiten.      Bei  dem 
Labellum*)  von  Ep.  latifolia  hängen  Hypo-  und  Epichilium 
inni"'  mit  einander  zusammen.  Die  Scitenrändcr  des  ursprüng- 
lich nur  jvenig  concaven  Labcllura    richten    sich    mehr  in  die 
Höhe,    und  bilden  so  eine  ansgussartigc  Vertiefung   (auf  die- 
ser Stufe  bleiben  manche  abnorme-  Bildungen  stehen).       Diese 
Vertiefung   scheidet   sich    dadurch    in   zwei  Theile  (Epi-  und 
Hypochilium),  dass  von  beiden  Seiten  die  Substanz  der  Lippe 
un^^cfähr  in  der  Mitte  derselben  nach  Innen,    wie  eine  kleine 
Falte  (nach  Innen  convex ,    nach  Aussen  concav)  eindrückt, 
so    dass    diese   kleinen  Falten    auf   der  Innenseite    nur    noch 
o^anz  wenig  von  einander  stehen.     Die  nach  oben  gewendeten 
Seitcnräuder    bleiben    nur    au    dem    Hypochilium    gegen    das 
Gynostemium   zu   vertical    stehen ,     nach   dem    Epichilium    zu 
aber,    und  an  diesem  selbst  gänzlich,   besonders  snb  anthesi, 
leiten  sie  sich  nach  aussen  horizontal  um,    so  dass  das  frü- 
her  concave  Epichilinm    eine    mehr  oder  weniger    plane,    oft 
convcxe  Ofaerfiäcbo  bekommt,  während  das  Hypochilium  eine 
starke,  rings  umschlossene,  nur  auf  die  Oberfläche  des  Epi- 
chilium durch  eiue  kleine,  von  den  Seitenfalteu  freigelassene 
Ptinne  sich  ausmündende,    kesselartige  Vertiefung  von    feste- 
rer  Substanz    bildet.       Allerdings    findet    auch    hier   auf  der 
Grenze   des   Epi  -  und    Hypochilium   eine   ganz    seichte    Ein- 

*)  Fig.  a.  I).  c.  d. 
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Idn-liliins:  an  «Ion  Soitcnrändorn  slalt,  sie  trägt  aber  zur  Treii- 
iiiinü,  licidor  wpniij,  oder  nichts  bei.  Gewiss  bleibt  es,  dass 
wenn  mau  das  Labellnm  der  Eji.  palustris  als  unterbroclieu 
(interruptmn)  *)  bezeichnet,  dieser  Ausdruck  nicht  in  demsel- 
ben Sinne  auf  das  der  Ep.  latifoHa,  welches  nicht  durch 
seitliche  Einschnitte,  sondern  durch  seitliche  Einfaltung  in 
zwei  Partien  geschieden  ist,  passt.  Die  Nectarabsonderuug 
geschieht  beinahe  auf  der  ganzen  Fläche  des  Hypochiliura  auf 
einem  fast  kreisrunden,  concaven,  dunkelgefärbten  Flecke. 
Nur  die  obersten  Räuder  sind  dünner  und  dabei  heller  ge- 
färbt. 

Das  Sänlchen  ist  bei  Ep.  palustris  etwas  länger,  als  bei 
latifolia.  Die  Antheren  jener  sind  oben  nur  wenig  schmäler, 
als  nuten,  nicht  herzförmig,  wie  bei  dieser;  die  Spalten  der 
Antherenlächer  treten  nach  unten  nur  wenig  mehr  als  oben 
aus  einander,  weit  stärker,  der  Antherenform  gemäss,  bei  Ep. 
latifolia. 

Dass  die  Lippe  bei  Ep.  palustris  so  lang,  zuweilen  et- 
was länger  ist,  als  die  übrigen  Perigonblätter,  deren  Nerven 
häufig  netzartig  verbunden  sind,  habe  ich  schon  früher  be- 
merkt. Die  Stengelblälter  sind  in  ihrer  Form  constant;  die 
untern  mehr  eilanzettlich,  die  obern  mehr  lauzettlich. 

Andere  geringere  Differenzen  übergehend,  bemerke  icli 
uoth  über  den  unter  der  Erde  befindlichen  Stengeltheil  Fol- 
gendes: Bei  Ep.  palustris  wachsen  aus  der  Basis  des  blü- 
thentragenden  Stengels**)  eine  oder  mehrere  Stocksprossen 
(soljoles)*»*)    von    verschiedener  Länge   (oft  3  und    4  Zoll 


*)  Interriiiitum   durch   zwei  seitliclie  Einschnitte   in   zwei  Hälften 

gctheilt.     Bischoff  Terminol.  339. 
**)  Fi«.  16.  a. 
♦*-^)  Fig.  b.  b. 
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lang),  welche  besonders  gegen  die  Spitze  hin,  an  welcher 
die  Knospe,  die  in  der  Achsel  eines  oder  mehrerer  ihrer 
untern  Blätter  wieder  eine  oder  mehrere  ganz  kleine  Knos- 
pen einschliesst,  welche,  wenn  die  erste  Knospe  (b)  sich 
zum  oberirdischen  Stengel  entwickelt,  weiter  auswachsen, 
lange  Wurzelzasern  schlägt.  So  sind  der  blätter-  oder  blü- 
thentragende  Stengel  und  die  Narben  (cicatrices)  oder  Ueber- 
reste  des  vorjährigen,  den  man  hin  und  wieder  findet,  im- 
mer eine  gute  Strecke  von  einander  entfernt,  so  wie  der  er- 
stere  und  der  im  folgenden  Jahre  blühende  oder  blätterbrin- 
gende. 

Bei  Ep.  latifolia  sitzt  die  Knospe,  welche  ehenfalls  in 
ihren  untern  Blattachseln  eine  oder  mehrere  kleine  Knospen 
trägt*),  an  der  Basis  des  aus  der  Erde  hervortretenden  Sten- 
gels und  die  Narben  der  frühern,  abgestorbenen  sitzen  dicht 
neben  der  vegetirenden  oft  von  8  — 10  Jahren  in  einer  kaum 
zolllangen  Reihe,  Ebenso  sitzen  die  Wurzelzasern  ganz  dicht 
an  einander. 

Betrachtet  man  die  Merkmale,  durch  welche  sich  die 
Arten  der  meisten  einheimischen  Ordiideen- Gattungen,  oder 
anch  manche  Gattungen,  z.  B.  Habenaria,  Platanthera,  Gyrana- 
denia,  von  einander  unterscheiden,  so  wird  man  es  wohl 
nicht  ungegründet  finden,  wenn  ich  behaupte,  dass  Ep.  pa- 
lustris und  latifolia  von  einander  mehr,  als  bloss  specifisch 
abweichen,  dass  die  Bildung  der  Lippen,  sowie  die  damit 
verbundene  Nectarabsonderung  wohl  geeignet  sind,  ünterab- 
theilungen  der  Gattung ,  die  man  für  Ep.  latifolia  nach  der 
besonders  von  DeCandolle  häufig  angewandten  Weise  Euepi- 
pactis**),    für  Ep.   palustris   Arthrochilium   nennen   könnte, 


*)  Fig.  17. 

**)  CI.  Richard ,  welcher  dem  Geuus  Epipactis  iu  seiner  jetzigen 
Begreuzung  erst  wirkliche  Geltung   verscbafTto,   scheint  bei  der 

16r  Bd.     5s  Heft.  29 
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zu  begründen.     Im  Habitns  weichen  heide  wenigstens  ebenso 
alj,  wie  z.B.  Gyranadcnia,  OrcLis  und  Plalanthera. 

§.8. 
Eine   kurze   Üehersicht    der  Epipactisformen   mag    diese 
Romrrkiingon  beschliessen*). 

Epipactis. 
1.     Ell  e  p  i  pactis. 
Lippe  durch  Eindrücke   der    beiden  Seitenränder  in  zwei 
(oiuc  hintere  und  vordere)  Hälften  geschieden,  von  denen  die 
hintere  (Hjpocliiliura)  coucav  und  rings  geschlossen  ist. 

K.  latifoJia  All.  durch   sitzende  Knospen    weifer  wach- 
send,   Anlhere  herzförmig,  oben  stumpf,       Epichilium  herz- 
oder  eiförmig,  zugespitzt. 
«.   atrorubens.     Rothblühend.     Mittlere   Blätter   weit    län- 
ger, als  ihre  Internodien,  eiförmig.     Auf  der  herzförmi- 
gen Lippe    zwei  deutliche,   gekerbte  Höcker.     Stiel    vom 


Schilderuug  der  Gattungscharaktere ,  liauptsilchlich  auf  Ep.  lati- 
folia,  die  er  zur  Erläuterung  derselbeu  auch  hat  abbildeu  las- 
sen, Rücksicht  genomraeu  zu  haben.  In  seinen  Auuot.  29.  sagt  er 
bei  Epipactis:  Hypochilium  concavo-gibbum,  authera  cordata, 
was  am  besten  auf  Ep.  latifolia  passt.  Das  Labellum  inter- 
niptura  spricht  grade  nicht  "gegen  diese  Annahme ,  da  er  Cp- 8) 
den  Begriff  derselben  ziemlich  weit  fasst.  —  Dass  das  Diminu- 
tiv von  x^^^og  eigentlich  ;^aA«oto»'  heisst,  weiss  ich  auch. 
*)  Leicht  hätte  ich  den  Schematismus  erweitern  können,  hielt  dies 
aber  für  uucrspriesslich.  Die  aufgeführten  Varietäten  lassen 
sich  ,  wenn  auch  nicht  immer,  wie  ich  im  Vorhergehenden  nach- 
gewiesen habe,  docli  in  den  meisten  Fällen  wieder  erkennen. 
Synonyme  fü(;e  ich  mir  wenige  bei,  da  ich  hier  nur  ganz  Un- 
vonständi^rs  hätte  liefern  können.  Vieles  hierher  Igehörige  lie- 
fern Wallr.  sched.  487.,  Gaudin  fl.  helv.  V.  465.,  Rchb.  11.  germ. 
Mocs«sl.  Handh.  1643  sq.,  Mutet  11.  franc.  3,  256  sq. 
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Fruchtknoten   deutlich    abgesetzt.       Serapias    atrorubens 
Hoffm.  fl.  gerra. 

ß.  micropliylla,  "Stengel  und  Blätter  röthlich ;  Blüthen 
röthlich  -  grün  gefärbt.  Mittlere  Stengelblätter  kürzer, 
eben  so  lang,  oder  ganz  wenig  länger,  als  ihre  Inter- 
nodien,  lauzettlich  oder  eilauzettlich.  Bracteeu  kaum 
so  laug,  als  die  Blüthen.  Auf  der  herzförmigen  Lippe 
zwei  sehr  deutliche,  tief  gelappte  Höcker.  Serapias  mi- 
crophylla  Ehrh.  Beiträge  Bd.  4. 

y.  viridiflora,  Stengel  und  Blüthen  grün.  Mittlere  Blät- 
ter weit  länger,  als  die  Internodien,  lanzettlich,  oder 
eilauzettlich.  Höcker  auf  der  eiförmigen''Lippe  undeut- 
lich, meist  glatt  oder  gauz  seicht  gefurcht,  oft  fehlend. 
Serapias  virldiliora  HofFm.  11.  germ.  teste  cl.  Rchb,  ap. 
Moessl.' 

5.  platypliylla.  Grün  blühend.  Mittlere  Blätter  länger, 
als  die  Internodien,  brciteiförmig.  Höcker  auf  der  breit- 
herzförmigen  Lippe  niedrig,  glatt  oder  ganz  seicht  ge- 
furcht, zuweilen  fehlend.  Serapias  latifolia  Sw.  teste  cl. 
Rchb.  I.  1. 

i.  hrevifolia,  Stengel  und  Blätter  röthlich,  Blüthe  röth- 
lich grün  gefärbt.  Mittlere  Blätter  kürzer,  ebenso  lang 
oder  etwas  länger,  als  die  Internodien,  lanzettlich  oder 
eilauzettlich.  Bracteen  länger,  als  die  Blüthen.  Höcker 
auf  der  herzförmigen  Lippe  niedrig,  glatt  oder  seicht 
gefurcht. 

2.    Arthrochilinin. 

Lippe  durch  tiefe  Einschnitte  in  die  Scitcnrändcr  in  zwei 

(eine  hintere,  der  Columna  zunächst  stehende,  und  eine  vor- 

1    lere)  Hälften  gclheilt,    die  Ränder  der    hintern  in  zwei  freie 

)chrchen  auslaufend.     Ncctarabsonderung  auf  einen  schmalen 

29* 
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liuienförraigoü  Slreifpii  beschränkt,  welcher  den  Grand  der  hin- 
tern Hälfte  der  Länge  nach  durchläuft. 

Ep.  palustris  Crantz.  Dnrch  Stocksprossen  weiter  wach- 
send. Anthere  eiförmij:,  oben  stumpf.  EpichiJiam  kreisför- 
mig:, stumpf.     Serapias    louijifolia  L, 


Welcher  Botaniker  sollte  das  Bediirfniss  nicht  erapfun-. 
den  haben ,  seine  Aug^en ,  nachdem  sie  emsig  den  bodenbe- 
deckenden Kräutern  nachgespürt  haben ,  zu  erheben,  und  über 
die  Gegenden  rings  um  ihn,  nah  und  ferne,  vielleicht  sol- 
che, die  er  noch  nicht  betrat,  zu  richten,  und  so  die  Stelle, 
auf  welcher  er  steht,  mit  den  Punkten  der  Nähe  und  Ferne 
in  Beziehung  zu  setzen?  —  Ein  ähnliches  Bedürfniss  fühle 
auch  ich,  indem  ich  an  die  Bemerkungen  über  die  Epipactis- 
arten  noch  einige  über  die  Blüthe  der  Orchideen  anknüpfe. 
Ich  wünsche,  dass  ich  bei  dieser  Erweiterung  meines  Hori- 
zonts nicht  allzu  sehr  in  das  Blaue  hineingesehen  habe ;  ist's 
aber  geschehen,  dass,  wenn  sie  überhaupt  von  diesen  Zei- 
len Notiz  nehmen  —  die  Glücklichen,  denen  Mikroskope, 
reiche  Bibliotheken,  ausgedehnte  Gärten  mit  herrlichen  Ge- 
wächshäusern zu  Gebote  stehen,  es  mir  nicht  hoch  anrech-  | 
neu  mögen.  Mein  botanischer  Garten  liefert  mir  nur  solche 
Gewächse,  welche  ich  mit  eigner  Hand  auf  Ptabatten,  die  an- 
dern, mir  wohlwollenden  Menschen  gehören,  aussäe  und 
pflege,  mein  Herbarium  enthält  mit  Ausnahme  einiger  xh- 
fi7,hu,  die  mich  an  die  Güte  trefflicher  Männer  erinnern,  nnr 
solche  nianzen,  die  ich  auf  eignen  Sohlen  aus  einigen  Feld- 
marken und  Wäldern  unseres  Vaterlandes  zusammengetragen 
habe.  — 

Das  Thema,    welches    dem  vielfach  variirten  Blüthenbau 
der  Orchideen  zu  Grunde    liegt,    ist:    ein    3  -  blättriger   Kelch 
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(äusseres  Perigon);  mit  den  3  Kelchblättern  alterniren  3 
Kronenblätter  (inneres  Perigon),  mit  diesen  alterniren  und 
sind  den  Kelchblättern  opponirt  3  Staubfäden,  diesen,  wie 
den  Kelchblättern  sind  opponirt  3  GrilFelblätter. 

Entwickelt  hat   sich   hier  (nur   das  Factum,     nicht   das 
Warum  kommt  hier  in  Betracht)  nur  der  dem  äussern  Kreise 
der  Blüthenblätter  opponirte  Staubfädenkreis,  wie  dieses  auch 
bei  den  Irideen  der  Fall  ist,    während   dieser  in   andern  Fa- 
milien, in  Gattungen  mit  3  Staubfäden  (Restiaceen  und  Äspho- 
deleen  u.  a.  cf,  jR.  Brown    venu,    bot.  Sehr.  II ,   533.)   sich 
nicht ^  sondern  nur  der  dem  iunern  Kreise  der  Blüthenblätter 
entgegengestellte  entwickelt.  —  Das  in  der  Knospe  der  Steu- 
gelachse   zunächst  stehende,   durch   eine  Drehung  der   Bliithe 
aber  meist  (bei  Epipogium  z.B.  nicht)   von  dieser  am  fern- 
sten stehende  Krouenblatt  hat  in  den  meisten  Fällen  eine  von 
den  übrigen  Blüthenblättern   mehr  oder  weniger  abweichende 
Bildung,    die    ihm    den   besonders    bei    der  Beschreibung   der 
Pflanze  bequemen  Titel  der  Lippe  (Labellum)  verschafft  hat. 
Es    fragt  sich  nun   einmal,   warum  grade  dieses  Blatt,  nicht 
alle  Kronenblätter,    diese  Metamorphose  eingeht,    und  dann, 
was  die  Bedeutung  derselben  sei.       Die  erste  Frage,   so  wie 
auch  die,    warum  sowohl  die  Staubfäden   unter    sich  und  die 
Griffelblätter  unter  sich,    als  auch  die  Griffel  und  die  Staub- 
fäden  mit  einander    verwachsen   sind ,    Hesse  ganz    genügend 
wohl   dann   sich   beantworten,    wenn  man  die  den  Orchideen 
in  der  Entwickelung   voraufgehenden  und  nachfolgenden  Fa- 
milien  in  Betracht   zieht;    das    kann   ich  nun   nicht,    wenig- 
stens nicht  so,  wie  ich  es  zu  diesem  Zwecke  wünschen  muss. 
Daher  beschränkt  sich  die  Antwort   auf  die   erste  Frage  nur 
darauf,    dass  ich  nachweise,   wie   diese  Bildung  zunächst  mit 
dem  Typus  der  Orchidecublüthe  überhaupt  harraonirt.       Man 
vergleiche   die  Lage   der    Blüthenthcile   in   der  Knospe   (recht 
deutlich  ist  es  auch  bei  Epipactis),    so  findet  mau,   dass  die 
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Anlioftniij^spnnktc  der  beiden  rechts  und  links  von  der  Blii- 
tbcnachsc  stehenden  (paarigen)  Kekhbliitter  von  derselben  in 
freilich  kaum  messbarcr  Distanz  entfernter  sind,  als  das  3te 
(nnpaare),  indem  jene  in  der  Knospcnlage  mit  der  innern 
oder  obern  (der  Bliithenachsc  zugewendeten)  Fläche  ihrer  Sei- 
tcnriinticr  die  nntorc  oder  äussere  Fläche  der  beiden  Seiten- 
ränder der  letztern  bedecken.  Dasstlbe  Verhältniss  findet 
sich  auch  bei  den  3  Krouenblättern,  wo  das  Labellnm  in 
derselben  Weise  von  den  paarigen  bedeckt  wird_,  und  ist  für 
die  Staubfäden  und  Griffelblätter  nothweudig  zu  suppouiren. 

Es  folgen  also  die  Theile  so: 

2  Kelchblätter  links  und  rechts  von  der  Achse,  vor  ih- 
nen ein  Stes. 

2  Kronenblätter  links  und  rechts  von  der  Achse,  vor 
ihnen  ein  Stes. 

2  Staubfäden  links  und  rechts  von  der  Achse,  vor  ihnen 
ein  Btcr. 

2  Griffel  links  und  rechts  von  der  Achse ,  vor  ihnen  ein 
3tcr. 

Wie  nun  in  dieser  Familie  fast  durchgehends  (ausge- 
nommen ist  Cypripedium)  nur  der  dritte  mittlere  Staubfaden 
seine  Bestimmung,  Tollen  zu  entwickeln,  oder  eine  Antherc 
zu  haben,  erreicht,  und  das  dritte  Griffelblatt  als  das  am 
vollkommensten  sich  entwickelnde  auftritt,  ebenso  entwickelt 
sich  nur  das  dritte  oder  mittlere  Kronenblatt  vollkommen; 
die  soiiruhcu  stehen  in  demselben  Verhältnisse  zu  der  Lippe, 
wie  die  Stamiuodien  zu  dem  fruchtbaren  Stamen.  Selbst  das 
mittlere  Kelchblatt  ist,  weil  seine  Hälften  symmetrisch  sind, 
vollkommucr,  als  die  seitlichen,  mit  meist  asymmetrischen  Hälf- 
ten. Die  vollkommen  ausgebildeten  Theile  fallen  regelmässig 
in  Eine  grade  Linie,  links  und  rechts  von  ihr  die  unvoll- 
kommneren. 
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Die  zweite  Frage:  was  denn  die  Bedeutung  des  Labells 
sei,  lind  das  den  manuiclifaltigeu  Bildungen  desselben  Ge- 
meinsame, beantworte  ich  so,  dass  es  ein  das  Gynoslemiam 
nachbildendes  Kronenblalt  sei.  Es  herrscht  in  ihm  bald  die 
ursprüngliche  Bestimmung,  schlichtes  Kronenblatt  zu  sein, 
bald  das  Streben  (man  verzeihe  mir  die  öfter  gebrauchten  An- 
thropopathismen) ,  als  solches  das  Gynosteraium,  mit  dem  es 
oft  auch  verwächst,  nachzubilden,  was  in  Formen,  Farben, 
hin  und  wieder  auch  wohl  in  haarigen  Gebilden  sich  aus- 
spricht, vor.  Es  ist  kein  Aufgeben  des  eignen  Wesens  und 
Annehmen  des  andern,  sondern  vielmehr  ein  Schwanken  zwi- 
schen beiden.  Bald  wird  das  ganze  Gyuostemium  (Griffel 
und  Anthere)  nachgebildet,  bald  jeuer,  bald  diese  vorwal- 
tend, bald  mit,  bald  ohne  Stamiuodien,  bald  diese  allein, 
bald  die  gegliederte  Anthere _,  bald  die  angewachsene,  und 
zwar  so,  dass  diese  Bestimmungen  entweder  mit  denen  des 
Gynostemium  parallel  gehen,  oder  auch  nicht,  so  dass  z.B. 
bei  einer  Anthera  articulata  ein  Epichilium  articulatnm,  oder 
mit  einer  solchen  ein  mehr  angewachsenes  Epichilium  vor- 
kommt. So  sind  ausser  den  angegebenen  noch  eine  Menge 
anderer  Combinationen  möglich,  immer  aber  muss  festgehal- 
ten werden  die  doppelte  Tendenz    und  Natur  des  Gebildes. 

Als  ein  Beispiel  des  Gesagten  mag  eben  Epipactis  ange- 
sehen werden;  man  vergleiche  das  Gynostemium  und  das  La- 
bellum,  besonders  von  der  Seite,  und  die  Aehnlichkeit  dersel- 
ben wird  in  die  Augen  springen:  das  Hypochilium  entspricht 
der  Narbe,  das  Epichilium  mit  seinen  beiden  in  der  Mitte 
oft  getrennten  Höckern  der  Anthere.  (Man  vergleiche  auch 
Cephalauthera). 

Bei  Epipactis  latifolia  entspricht  das  Epichilium  mehr 
einer  Anthera  adnata,  und  die  Nachl)ildung  der  Narbe  waltet 
vor  (cf.  §.  7  u.  8);  bei  Ep.  palustris  entspricht  das  Epichi- 
lium mehr  einer  Anthera  articulata,    die  Narbenentwickelung 
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ist  best-Lräukter ,  die  Ochrchen  des  Hypochilium  können  für 
^Fachbildungen  der  Staminodieu  gelten*). 

Das  Verhültniss  einer  solchen  Antitypose  zu  der  gewöhn- 
lichen fortschreitenden  Metamorphose  dürfte  folgendes  sein. 
Im  Verlauf  der  letztern  erhalten  die  Steugelblätter  diejenigen 
DeStimmungen,  welche  wir  als  die  des  Kelchs  oder  Kronen- 
blattes erkennen.  Bei  der  Lippenbildong  der  Orchideen  tritt 
zu  dieser  primären  Metamorphose  eine  sie  modificirende  Be- 
stimmung, wodurch  eine  neue,  secnndäre  Metamorphose  her- 
Torgerufen  wird.  Es  waltet  ein  Organ,  oder  ein  Organen- 
complex  in  der  Blüthe  vor,  der  sich  auch  in  einem  andern 
geltend  zu  machen  sucht.  Dahin,  dass  das  eine  dem  andern 
wirklich  gleich  würde,  kommt  es  nicht,  es  ist  nur  ein  Ver- 
ähnlichtwerden.  In  unserm  Falle  ist  das  Gjnostemium  ein 
Ticl  zu  coucretcs  Organ,  als  dass  das  Labell  ihm  in  allen 
Stücken  gleich  sein  könnte,  wäre  es  einfacher,  z.  B.  nur  eine 
Anthere,  dann  wäre  dies  schon  viel  leichter.  So  können 
die  Kelchblätter,  z.B.  vieler  Ranunculaceen  den  Kronenblät- 
tern, die  Bracteen  mancher  Malvaceen,  Nelken  u.  s.w.  den 
Kelchblätter  loicht  verähnlicht  werden,  weil  das  Charakteri- 
stische dieser  Theile  so  einfach  ist. 

Auf  einige  Analogien  möchte  ich  noch  aufmerksam  ma- 
chen. Die  sogenannte  Schmetterlingsbiüthe  der  meisten  Le- 
guminosen ist  in  ihren  Pctalis  der  Bildung  des  Legnmen  ver- 
ähnliclit:  das  Vexillura  für  sich,  die  beiden  Alae,  die  beiden 
Blättcheu  der  Carina.  Auch  hier,  namentlich  in  dem  Vexill, 
herrscht  bald  das  Streben,  als  blosses  Kronenblatt,  oder  das, 


*)  Dies  Alles  mag  anch  noch  rechtfertigen,  was  ich  §.  7  über  die 
mehr,  als  bloss  specifische  Differenz  Beider  gesagt  habe.  Wer 
an  meiner  Namengebung  Austoss  nehmen  sollte,  mag  die  Namen 
immerhin  mit  dem  Zci.  i.en  eines  Paragraphen,  oder  einem  son- 
stigen vertauschen,  und  die  Namen  bei  Seite  lassen. 
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als  ein  das  Legumen  nachbildeudes  zu  erscheiuen,  vor.  Auch 
der  Kelch,  z.B.  von  Trifolium  fragifernm,  fingirt  das  Legu- 
meu.  —  Die  Blüthen  der  Labiaten,  Selagineen,  Personaten 
u.  a.  sind  in  ihrem  Kelch-  und  Blumenkrone,  dem  zweiblätt- 
rigen Fruchtknoten  mehr  oder  minder  vercähnlicht  unter  den- 
selben Bedingungen.  Der  Kelch  von  Scutellaria,  z.  B.  auch 
von  Physalis,  weniger  schon  solcher  Genera,  deren  Schlund- 
haare sich  über  die  Früchte  ausbreiten,  sind  der  Fruchthülle 
analog. 

Man  nimmt  wohl  am  natürlichsten  an,  dass,  wie  schon 
oben  angedeutet  wurde,  in  solchen  Blüthen  die  Bildung  des 
in  ihnen  vorwaltenden  Organs  (Legumen,  zweiblättrige  Frucht- 
knoten, Gynostemium)  auch  in  andern  Organen,  freilich  mo- 
dificirt  durch  deren  ursprüngliche  Bedeutung,  sich  ausspricht. 
Oft  z,  B.  bei  den  Asperifolien ,  Solanaceen  und  vielen  Legu- 
minosen bleibt  zwar  die  eigenthümliche  Bildung  des  einen 
Theils  (des  Legnmens  u.  s.  w,),  aber  (und  dies  ist,  da  hierin 
sich  eine  grössere  Selbstständigkeit  der  einzelnen  Kreise 
kund  giebt,  als  die  höhere  Entwickeluugsstufe  anzusehn), 
die  andern  Kelch-  und  Blumenkronen  erscheinen  in  einer 
von  jener  nicht  mehr  gestörten  Bildung. 

Ich  sehe  übrigens  recht  gut  ein,  dass  zwischen  diesen 
Bildungen  der  Leguminosen  und  Personaten  n.  s.  w.  sowohl 
unter  sich,  als  auch  zwischen  ihnen  und  den  Orchideen  gar 
viele  Verschiedenheiten  herrschen,  auch  recht  gut,  dass  in 
der  Bildung  der  Blüthe  der  Leguminosen  und  Personaten 
u.  s.  w.  gar  manches  andere  Moment  noch  in  Betracht  zu 
ziehen  sei,  glaube  aber,  dass.,  wenn  meine  Ansicht  verwerf- 
lich gefunden  wird,  ich  zu  deren  Begründung  schon  zu  viel 
vorgebracht  habe,  wenn  nicht,  dass  sie  dann  wohl  einer 
wcitläuftigern  Auseinandersetzung  nicht  unwerth  ist. 

Dass  der  Stylus  der  Orchideen,  wenigstens  der  Anlage 
nach,  aus  3  Blättern  besteht,    erläuterten  die  oben  beschrie- 
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bciu'U,  abnorineii  Bliilbcubildungen  (§.2.).  Sie  zeigte«  zu- 
irlcicli,  indoin  iu;in  das  Verwachsen  und  Verschraelzeu  der- 
selben ganz  deutlich  verfolgen  konnte,  dass  auch  in  der  ge- 
wöhnlichen Orchidcenblüthe  der  Stylus  aus  3  Blättern  gebil- 
det sei.  Gar  häufig  findet  man  ja  auch  bei  Epipactis  an  den 
entsprechenden  Stellen  3  Rostella,  wenn  schon  immer  das 
mittlere  das  entwickeltste  ist,  und  sie  sind  doch  wohl  nichts 
anderes,  als  die  erweichten  Spitzen  der  Stylusblätter. 

Ans  der  zuerst  beschriebenen  Monstrosität  ist  auch  zu 
schliessen,  dass  die  Griffelbilduug  der  Orchideen  ein  Ueberge- 
wieht  über  die  der  Antheren  hat,  was  für  die  Erklärung  der 
Bliilhe  von  Cypripedium,  nach  meinen  oben  ausgesprocheneu 
Ansichten,  nicht  ohne  Interesse  wäre. 

Ueber  die  Frucht  der  Orchideen  theilte  ich  bereits  oben 
§.  3.  meine  problematische  Meinung  mit.  — 

Herr  Professor  Dr.  Endlicher  hat  in  seinem  Enchiridioa 
botanicura*)  die  Blüthe  der  Orchideen  anf  eine  Weise  inter- 
prctirt,  die  mir  mit  der  Natur  nicht  im  Einklänge  zu  stehen 
scheint,  und  gegen  die  ich  mir  hier  einige  Bemerkungen  er- 
laube. Nach  der  thcilweisen  Fassung  der  betrelFeuden  Stelle  [ 
p.  114  und  115  ist  dem  Herrn  Verf.  seine  Ansicht  wohl  selbst 
noch  problematisch. 

Er  deutet  die  Orchideenblüthe  so: 

Ein  6 -blättriges,  2-reihiges  Porigon;  6  Staubfäden  eben- 
falls in  zwei  Kreise  vcrtheilt,  ein  zweitheiliger  (bifidus)  Sty- 
lus.      Stylus  und  iStaraina  gehen   nun  Verschmelzungen   ein, 


*;  Ist  ein  Werk ,  wie  dieses ,  als  eiu  bequemes  Repertorium  auch 
für  die,  dciicu  es  vergönnt  ist,  aus  reicheren  Ouellen  zu  schöpfcu, 
höchst  wünschenswerth ,  so  hat  sich  der  Verf.  durch  die  Her- 
ausy;al)e  desselbeu  den  wärmsten  Dank,  besonders  der  Püanzen- 
frcundc,  erworben,  die  iy  ty  öiacTioQn  lebend  an  den  Fort- 
schritten der  Wissenschaft  Antheil  zu  nehmen  wünschen. 
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dass  nämlich  mit  dem  einen  Schenkel  des  Stylus  ein  Staub- 
faden (der  in  den  meisten  Fällen  fruchtbar)  des  äusseren 
Kreises  und  zwei  des  innern  Kreises  verwachsen  (die  Columua 
bilden),  der  andere  schwächere  Ast  des  Stylus  aber  mit  den 
zwei  äussern  und  dem  einen  innern  Staubfaden  dem  hintern 
(durch  Drehung  sub  anthesi  meist  vordem)  innern  Perigon- 
blaJtc  anwächst  (adnascitnr).  So  wäre  die  Lippe  mit  ihrer 
theil weisen  j.natura  stamiuca  et  stylina"  entstanden  aus  eiuem 
Perigonblatte,  3  Staubfäden  und  einem  Stylusaste. 

Nach  den  oben  beschriebenen  Monstrositäten  erweiset 
sich  aber  der  Stylus  der  Orchideen  ganz  dem  anderer  Mono- 
cotyledouen  gleich  (man  vergleiche  den  der  zuerst  beschrie- 
benen Missbildung  mit  den  blattartigen  Griffeln,  z.  B,  von 
Iris)  aus  3  Blättern  gebildet.  Auch  sind  die  3  Rostella,  de- 
ren ich  eben  erst  erwähnt  habe,  zu  berücksichtigen.  Ein 
Stylus  bifidus  kann  also  nicht  angenommen  werden. 

Dann  ist  aber  auch  die  Lippe,  so  weit  ich  deren  Ent- 
wickelung  in  der  Knospe  verfolgen  konnte,  ursprünglich  den 
übrigen  Perigonblättern  auch  ganz  und  gar  gleich.  So  sieht 
mau  es  noch  im  Frühjahre  an  den  bereits  ziemlich  grossen 
Blüthenähren,  oft  noch  an  den  Knospen  an  der  Spitze  einer 
Infloresceuz,  deren  untere  Blüthen  dem  Aufbruche  ganz  nahe 
sind.  Von  Staubfäden,  welche  etwa  noch  mit  diesem  Peri- 
gonblatte verwachsen  könnten,  ist  gar  keine  Spur.  Auch  au 
ganz  juugen  Knospen  im  Herbste,  welche  das  folgende  Jahr 
erst  Blüthen  brigen,  konnte  ich  —  ich  untersuchte  freilich 
bloss  mit  der  Loupe,  —  nur  bemerken,  dass  das  Blatt,  wel- 
ches später  zum  Labellum  wird,  von  den  übrigen  Blättern 
des  Pcrigons  nichts  voraus  hat.  Erst  ganz  spät  differeuzirt 
es  sich  gegen  diese.  Wäre  ein  wirkliches  Verwachsen  der 
Theile  der  Grund  seiner  Metamorphose,  so  müsstc  es  auch 
in  früheren  Stadien,   da  doch   die  Verwachsung  bereits  ganz 
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früh  vor  sich  gegangen  sein  müsste,    wenigstens  Sparen  zei- 
gen von  jener  Metamorphose. 

Herr  Professor  Endlicher  scheint  seine  Ansicht  beson- 
ders auch  aus  dem  Umstände  hergeleitet  zu  haben,  dass  die 
meist  sterilen  Staubfäden  mehr  den  paarigen  Kronenblättern, 
als  den  paarigen  Kelchblättern  opponirt  sind.  Sollte  aber 
die  ursprüngliche  Opposition  mit  den  letztern  nicht  durch 
die  Verwachsung  und  Entwickelung  der  Griffelblätter  gestört 
worden  sein?  Es  ist,  z.  B.  bei  Epipactis,  nicht  zu  verken- 
nen, dass  die  Richtung  der  Staminodien  gerade  so,  wie  es 
die  paarigen  Kelchblätter  thnn,  nach  Tornehin  geht,  während 
die  paarigen  Kroneublättcr  mehr  nach  oben ,  dem  unpaaren 
Kelchblatte  zu,  gerichtet  sind.  — 


ErTclürung  der  Abbildungen, 

Fig.  1.  Ein  Stück  der  Inflorescenz  der  §.  2.  zuerst  be- 
schriebenen Monstrosistät  von  Epipactis  latifolia. 

Fig.  2.  Eine  kleine  Blüthe  davon.  Häufig  waren  sie 
grösser  und 

Fig.  3.  stellt  eine  solche  noch  vergrössert  und  ganz  ge- 
öffnet dar.  aaa.  Die  Kelchblätter;  bb.  paarige  Kronen- 
blätter; c.  unpaariges  (Labellum);  d.  Anthere;  e,  vom  La- 
bellum  abgebogenes,  mittleres  Griffelblatt. 

Fig.  4.  a,  Staubfaden,  b.  mittleres ,  c)  zwei  paarige  Grif- 
felblätter.    Vergr. 

Fig.  5.     Dieselbe  Bezeichnung.     Vergr. 

Fig.  6.  Staubfaden  von  vorn,  Fig.  6*  von  der  Seite. 
Vergr. 

Fig.  7— -11.  Ans  der  §.  2.  beschriebenen  zweiten  Mon- 
strosität.    Etwas  vergrössert. 
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Fig.  7.  a.  Staubfaden ;  b.  Staminodinm ;  c.  mittleres  Griffel- 
blatt, mit  denen  die  paarigen  tZ,  fast  ganz  verwachsen  sind. 
Diese  sind  unter  sich  auch  ziemlich  verwachsen. 

Fig.  8.  Mit  derselben  Bezeichnung.  Die  paarigen  Griffel- 
blätter weniger  nuter  einander  verwachsen. 

Fig.  9.  b.  Anthere  etwas  zur  Seite  gebogen;  cd.  wie  bei 
der  vorigen  Figur.     Die  Griffelblätter  nicht  verwachsen, 

Fig.  10.  Von  der  Antherenseite  betrachtet,  a.  Stanbfaden; 
c.  mittlerer  Griffel ;  b.  b.  Staminodien. 

Fig.  11.  Fruchtknotentheil  mit  den  zwei  paarigen,  hier 
ziemlich  verwachseneu  Griffelblättern  cc,  e.  Trophospermien, 
welche  immer  za  zweien  bei  einander  stehen.  Hier  mit  den 
paarigen  Griffelblättern  alternirend. 

Fig.  12  — 15.  Uebergang  der  monströsen  Blüthe  zur  nor- 
malen, cf.  §.  2. 

Flg.  12.  Stück  der  Inflorescenz,  einige  Zeit  vor  Aufbruch 
der  Bluraeu. 

Fig.  13.  Gynostemium  von  der  Antherenseite.  Vergr,  &.  mitt- 
lerer Staubfaden;  a.  Anthere;  cc.  Staminodien;  d.  Rückseite 
des  Griffels.     Vergr. 

Fig.  14.    Dasselbe  von  der  Seite.     Vergr. 

Fig.  15.     Labellum. 

Fig.  16.  unterirdischer  Stengeltheil  von  Epipactis  palustris 
von  einer  jungen,  noch  nicht  blühenden  Pflanze;  a,  Basis 
des  vegetirendeu,  diesjährigen  Stengels;  b,  Knospen  am  Ende 
der  Ausläufer _,  welche  im  folgenden  Jahre  zur  Ausbildung  ge- 
langen; c.  Rest  vom  vorjährigen  oberirdischen  Stengel.  Na- 
tüil.  Grösse. 

Fig.  17.  Desgleichen  von  Ep.  latifolia;  c.  Reste  und 
Narben  von  der  Basis  früherer  oberirdischer  Stengel.  Natürl. 
Grösse. 
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A.  Lippe  von  Ep.  p.ilnstria  von  unten.  B.  von  der  Seite. 
C.  von  oben.  D.  DiirihsrliniU,  der  dunklere  Theil,  be- 
zeichuet  die  Fläche  für  die  Nectarabsonderung.  Natiirl, 
Grösse. 

a.  b.  c.  (vergrössert)  d.  Dasselbe  von  Ep.  latifolia. 


Pflanzen  -Missbildungen, 

gesammelt 
von 

D.  F.  L,  V.  SchlechtendaL 


PJiiladeJpltus  coronarins  L, 

Am  den  Endbliimen  junger,  zum  ersten  Male  blühender  Sträu- 
cher des  Gartenjasmius  beobachteten  wir  im  botanischen  Gar- 
ten folgende  Missbildungeu: 

1.  Der  Kelch  aus  4  gestielten  Blättern  gebildet,  von  de- 
nen die.  zwei  untern  grösser  waren,  und  den  eigentlichen 
Blättern  ganz  ähnlich,  nur  kleiner;  das  eine  dieser  beiden 
Blätter  stand  tiefer,  das  andere  mit  den  beiden  folgenden 
gleich  hoch.  Diese  waren  viel  kleiner,  als  jene  ersten,  und 
indem  die  eine  ihrer  Hälften  fast  fehlte,  höchst  ungleichsei- 
tig, wodurch  auch  ihre  spiralige  Drehung  hervorgebracht  schien. 
Die  Blumenkrone  bestand  aus  8  fast  wechselnd  stehenden  Blu- 
menblättern; die  Staubgefässe  waren  fast  normal,  nur  die 
Staubfäden  an  der  Spitze  gekrümmt.  Das  Pistill  war  ganz 
frei,  sonst  normal.  In  der  Achsel  des  obern  kleinem  Kelch- 
blattes standen  nun  noch  2  kleine,  verschieden  gebogene  Pe- 
tala,  und  zwischen  diesen  zwei  kurze  Staubgefässe,  von  de- 
nen das  eine  eine  vollkommen  ausgebildete  Anthere,  das  an- 
dere aber  eine  missgebildetc    trug. 

2.  Eine  andere  Blume  zeigte  den  Uebcrgang  der  norma- 
len BInmenbildung    in  die    eben  beschriebene  abnorme.       Die 
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zwei  untern  Kelchblätter  unmlich  hatten  die  Gestalt  wie  in  der 
oben  unter  No.  1.  beschriebenen  Blume,  aber" das  eine  war  nicht 
wirklich  gestielt,  sondern  nur  am  Grunde  verschmälert,  dar- 
auf folgten  2  normale  Kelchblätter,  zwischen  denen  die  6 
I'otala  so  verthcilt  waren ,  dass  je  3  zusammen  einander  ge- 
genüber zwischen  den  beiden  Kelchblättern  standen.  Alles 
Uebrige  war  normal ,  der  Fruchtknoten  jedoch  nicht  ganz  frei. 

3,  Eine  Blume  mit  normalem  Kelch,  und  4  auf  gewöhn- 
liche Weise  gebildeten  Blumenblättern,  mit  denen  jedoch  4  an- 
dere schmälere,  die  offenbar  aus  Staubgefässen  (die  an  Zahl 
verringert  erschienen)  gebildet  waren,  nach  innen  wechselnd 
standen. 

4.  Eine  Blume,  deren  Kelch  am  Grunde  wie  gewöhnlich 
umgekehrt -kegelförmig  war,  dann  sich  in  4  Theile  spaltete, 
von  denen  die  beiden  obern  der  normalen  Bildung  ähnlich 
waren,  nur  pfriemenförraig  zugespitzt,  und  daher  länger.  Die 
beiden  untern  waren  in  Blättgr  umgewandelt,  das  eine  der- 
selben war  gestielt,  und  unterschied  sich  von  den  gewöhn- 
lichen Blättern  nur  durch  geringere  Grösse,  das  andere  war 
viel  kleiner,  wieder  fast  halbseitig  und  spiralig -gedreht.  ■! 
Die  4  Petala,  Staübgefässe  und  Pistill  waren  normal.  In  den  ; 
beiden  Achseln  der  obern  Kelchfheile  befand  sich  aber  eine  , 
unvollkommene  Blume,  zusammengesetzt  aus  4  kleinen,  schma-  j 
len,  und  wie  es  schien  zum  Theil  wohl  aus  Staubgefässen 
verwandelten  Blumenblättern,  und  einem  kleinen,  von  3  klei- 
nen Griffeln  geendeten  Fruchtknoten.  Von  vollkommenen  und 
unvollkommenen  Staubgefässen  war  nicht  eine  Spur  vorhanden. 

Es  war  hier  offenbar  eine  Vermcnguug  der  Blnmenbildung 
mit  der  luflorescenz,  bei  welcher  letztern  unter  deren  Flos 
terminalis  2  gestielte  Blumen  entstehen,  die  sich  hier  nur  in- 
nerhalb der  Kelchblätter,  die  sonst  solchen  Productionen  fremd 
bleiben,  zu  entwickeln  versucht  hatten.  Die  Sträucher  stan- 
den übrigens  sehr  üppig,  und'die  Blumen  waren  gross  und 
wohlriechend. 


1 


Anatomische  Bemerkmigeii 

über 

den    Bau     der    Melocacteii, 

von 

F,  J,  W.   Miquel. 


M^s  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  zu  bedauern,  dass  eine  so 
merkwürdige  Pflanzengruppe,  wie  dieCacteeu,  bis  jetzt  mehr 
in  die  Hände  der  Adonisten^  als  unter  das  Messer  der  Phy- 
totomen  gefallen  ist.  Ungeheures  Material  ist  uns  aus  dem 
unerschöpflichen  Reichthume  des  neuen  Welttheils  zugeführt, 
sehr  flcissig  hat  man  die  Arten  bestimmt,  und  Mancher  hat 
sich  die  Freude  machen  können,  sein  mihi  auf  jeder  Seite 
der  Cactusbücher  zu  erblicken.  Aber  gewiss  wird  Manchem 
die  unbarmherzige  Wahrheit  den  Spass  verderben,  denn  schon 
jetzt  beginnt  man  einzusehen,  dass  manche  der  sogenanutea 
Species  zu  Altersverschiedeuheiten,  Local- Varietäten  u.  dgl. 
herabgesetzt  werden  müssen.  Gewiss  thnt  in  dieser  bizarren 
Familie  vor  allem  andern  eine  gründliche  Untersuchung  des 
Objects  Noth,  und  mit  wahrer  Freude  werden  deshalb  die 
Botaniker  die  Menge  herrlicher  Resultate  in  Empfang  ge- 
nommen haben,  welche  über  den  Bau  der  Cacteen  aus  fleis- 
sigen  Untersuchungen  neulich  Schieiden  publicirt  hat.    {Bei- 
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trüge  zur  Atiat.  der  Cactcen  in  den  3Iömotres  de  VAcad, 
Imp.  d.  sc.  d.  St.  Pcfersb.  par  dir.  Sav,  VI  Scr.  Tom,  If.) 
Die  ßoinorkiiugcii,  welche  ich  hier  mittheile,  will  ich  keiues- 
wcges  den  Schleidensc}i(^n  Untersiichnngeu  zur  Seite  stellen; 
bescheiden  sollen  sie  nur  eine  Lücke  auszufüllen  versuchen, 
welche  Mangel  an  Material  in  jener  Schrift  übrig  liess.  Die 
Freundschaft  des  Herrn  Coloucl  Ver  Huell  setzte  mich  in 
Stand,  ansgewachsene  Exemplare  des  Melocactns  microce- 
pJialus  y  welche  so  e])en  aus  Curacao  angekommen  waren,  zu 
untersuchen,  und  dadurch  einen  kleinen  Anhang  zu  meiner 
Monographie  dieser  Gattung  zu  liefern.  Ich  kann  bei  dieser 
vorläufigen  Mittheilung  meiner  Resultate  alle  Weitläufigkeit 
vermeiden,  indem  ich  blos  das  den  Melocacten  Eigenthüra- 
liche  hervorhebe,  und  mich  in  Punkten,  wo  Gleiches  oder 
Aehnliches  bei  den  übrigen  Cacteen  gefunden  wird,  auf  die 
oben  erwähnte  Abhandlung  beziehe. 

Die  untersuchten  Exemplare  hatten  Cephalien   von  2  —  6 
Cent.  Höhe,  und  befanden  sich  in  der  Blüthc. 

I.  Die  Wurzel  entspringt  ans  dem  Mittelpunkte  der 
Grundfläche  des  Stammes,  ist  holzig,  erreicht  eine  Länge 
von  ungefähr  '/g  Meter,  ihr  2  Cent,  dicker  Hauptstamm  theilt 
sich  sogleich  in  einige  dickere  Aeste,  die  sich  mehr  nnd 
mehr  ecrtbeilen ,  und  zuletzt  in  dünne  Wurzelfasern  endigen. 
Die  bräunlich -greise  Rinde  löst  sich  leicht  in  zwei  oder 
drei  zellige,  trockene  Strata  ab,  welche  das  Wasser  be- 
gierig absorblren.  Die  äusseren  Schichten  werden  stets  dnrch 
Korkzellen  gebildet,  ähnlich  denen  j  welche  Schieiden  a.  a. 
0.  Tab.  L  Fig.  7.  von  der  Opuntia- Wurzel  abbildete.  Die 
änsserstcn  Schichten  zeigen,  zumal  dickwandige,  ganz  un- 
durchsichtige KorTczcllen,  welche  eine  bräunliche,  granulöse 
Masse  enthalten,  welche  blos  im  Mittelpunkte  der  Zelle  eine 
kleine  Höhle  übrig  lässt;  die  folgenden  Lagen  zeigen  mehr 
diininvandige^  transparente  Zellen.     Alle  diese  Zellen  liegen 
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in  radiale  ReiLeu  geordnet,  liilden  jedoch  auch  concentri- 
sche  Lagen  ron  verschiedener  Dicke  und  welche  sehr  leicht 
von  einander  abgelöst  werden  können.  Alle  sind  unreo-el- 
mässig  prismatisch,  tafelförmig,  nnd  gegen  die  Läno-enaxe 
der  Wurzel  qnerliegend;  znmul  die  innersten  sind  sehr  platt- 
gedrückt. An  den  jungen  Wnrzelfasern  sind  diese  Korkzellen 
noch  nicht  ausgebildet,  nnd  man  findet  da  heinahe  runde 
lose  zusammenhängende,  sehr  zarte ^  grosse  Zellen,  von  de- 
nen die  äussersten  einen  körnigen,  nicht  Stärkemehl  haltin-en 
Inhalt  haben.  Der  Holzcylinder  der  Wurzel  besteht  ans 
platten,  nach  Innen  keilförmig  verdünnten  MolzpartTiieen 
welche  durch  grössere,  breite ^  bis  ins  Centrura  durchdrin- 
gende, nnd  kleinere,  schmale,  das  Centrura  nicht  erreichende 
MarJcstrahlen  von  einander  getrennt  sind.  Das  Zell^-ewehe 
der  Markstrahlen  hat  eine  eigenthümliche  Bildun;>-.  Die  Zel- 
len sind  sehr  zart,  die  äussern  fast  sphärisch,  die  innern 
prismatisch,  im  Querdurchschnitt  länglich  hexaconisch  za 
beiden  Seiten  plattgedrückt,  ohne  allen  Amyluni- Gehalt.  Ein 
eigentliches  Mark  ist  durchaus  nicht  vorhanden.  Beraerkens- 
werth  sind  aber  die  zwischen  den  divergirenden  Gefassbün- 
deln  vorkommenden  Jcleincn  MarTcstrahlen  ^  welche  einen 
ähnlichen  Bau  als  die  grössern  haben,  jedoch  findet  man 
zorzugsweise  in  diesen  die  grösseren,  kugeligen  Krystall- 
Zelien,  worüber  bei  der  Betrachtung  des  Stammes  ein  Meh« 
reres.  Die  Vertheilung  der  Holzpartliiecn  ist  sehr  el"^cn- 
thümlich,  nnd  au  Querschnitten  leicht  zu  beobachten  zumal 
wenn  man  diese  mit  Jod -Solution  befeuchtet,  wodurch  die 
Holzparthieen  sehr  schön  goldgelb  gefärbt  werden,  während  die 
Markstrahlen  sehr  wenig  dadurch  verändert  werden.  Die 
Holzparthieen  sind  zu  senkrechten  Schichten  verbunden  wel- 
che von  verschiedener  Dicke,  nnd  im  Querschnitt  nach  In- 
nen keilförmig  zugespitzt,  nach  Aussen  abgerundet  erschei- 
nen.      Ihre  Zahl   ist  nach  dem  Alter   sehr  verschieden  (8 
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10  luiA  inohrore);  allo  verbinden  sich  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Cciitnini  (wodurch  vom  Beginne  au  jede  Spnr  eines 
Markkanals  ausgeschlossen  wird),  welches  jedoch  in  den 
oberen  und  älteren  Theilen  der  Wurzel  nicht  im  Mittel- 
punkte des  Wurzelstückes,  sondern  seitlich  liegt,  wodurch 
sogleich  eine  grosse  Ungleichheit  der  Holzlageu  bedingt  wird. 
Bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  sich,  dass  die  in  der  Ent- 
wickelung  gehemmte  Seite  des  Holzes  der  Innenseite  des 
Wurzelbüschels  zugewendet  ist.  In  den  dünneren,  jungen 
Wurzelästen  liegt  der  Vereinigungspunkt  der  Holzparthieen  ge- 
nau Im  Mittelpunkte.  Hier  sind  sie  auch  stets  einfach,  in 
jcuora  hingegen  ein-  oder  zweimal  dichotomisch  im  Quer- 
schnitt, indem  nämlich  zwei  oder  mehrere  Holzparthieen  theil- 
weise  verschmelzen.  Das  Holz  der  altern  Stämme  erreicht 
eine  ziemliche  Härte. 

Die  Gcfässe  des  Wurzelholzes  haben  folgende  Bildung. 
Sie  schliessen  sich  numittelbar  an  das  Mark-  und  Rinden- 
parenchym  an,  und  bestehen  aus  der  Länge  nach  mit  einan- 
der verbundenen  kurzen,  getüpfelten  Gefässen.  An  Quer- 
schnitten der  Holzparthieen  ist  sehr  leicht  ersichtlich,  dass 
Gcfässe  von  sehr  ungleichem  Lumen  scheinbar  orduungslos 
durch  einander  liegen,  und  indem  ihre  Wände  durch  secun- 
däre  Schichten  sehr  verdickt  sind,  haben  die  feinsten  Quer- 
schnitte verhältnlssmässig  einige  geringe  Transparenz.  In 
dem  jüngeren  Holz  sind  die  Gefässe  mehr  regelmässig  in 
Reiheu  geordnet.  —  AulTallend  ist  das  verschiedene  Lumen 
dieser  Gefässe.  Bei  einer  etwa  300 -maligen  linearen  Ver- 
grnsscruug  zeigen  die  meisten  Gefässe  einen  Diameter  von 
einigen  Linien,  während  andere  nicht  dicker,  als  das  feinste 
Haar  erscheinen.  Die  Wandungen  der  Jüngern  Gefässe  sind 
äusserst  zart  iiiid  durchscheinend.  Hinsichtlich  der  Tüpfel 
bemerkt  man  eine  grosse  Verschiedenheit.  An  einigen  Ge- 
fässen  sind    die  Tüpfel    länglich,    schmal,    linear  in  Längs- 
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reihen  geordnet,  so  dass  die  Tüpfel  der  sich   zunächst  stehen- 
den Reihen  alterniren.  Die  Tüpfel  halten  einen  dunklen  Rand, 
und  einen  kleinen,  durchscheinenden  Hof.      Bei  anderen  sind 
die  Tüpfel  kleiner,  kürzer,  oval,  zuletzt  fast  rund.     Bei  Ge- 
fässen  dieser  Art  sieht  man  allerhand  Tüpfel ,  kleine ,  grosse, 
schmale  und  hreite.      Wahre  Spiralgefiisse  fand  ich  hier  nir- 
gendwo.  —     Es    erhellt   aus   dieser  Beschreibung,    dass  hier 
nicht  die  Rede  ist  von  den    eigenthümlicheu,    die  Gefässe  re- 
präseutirenden  Zellen ,    welche  in  anderen  Cacteen  die  Holz- 
raasse  bilden,  und  wovon  Schieiden  genaue  Abbildungen  ge- 
geben hat.    Es  ist  nicht  einmal  möglich,  an  der  Bildung  der 
Gefässe  ihren  Ursprung  aus  Zellenreihen  zu  erkennen. —  Die 
Zellenreihen,    welche  die  Gefeisse  bei  anderen  Cacteen  reprä- 
sentiren,  möchten  zwar  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  son- 
derlich von  diesen  GefJissen  abweichen,    nachdem   die  Phyto- 
iomen   den  Ursprung    der  Gefässe  aus  der  Metamorphose  von 
perpendiculären  Zelleureihen  nachgewiesen  haben.  — '  Die  von 
mir  untersuchten  Gefässe  enthielten  im  frischen  Zustande  Luft. 
,  (Vergl.   hinsichtlich  der  Tüpfel  Schieiden  a,  a.  O,  Taf.  V, 
ßS'  3.) 

II.  Der  Stamm  hat  fast  ganz  denselben  Bau,  als  Schlei- 
den  in  den  Stämmen  der  Mammillarien  fand,  und  so  be- 
stätigt sich  auch  hier,  was  ich  früher  über  die  nicht  genü- 
genden Unterschiede  dieser  zwei  Gattungen  zu  erweisen  suchte. 
Bei  einem  Längsschnitt  erscheint  die  ganze  innere  Masse  als 
eine  fleischige,  fast  weiche  Substanz,  welche  nach  der  Peri- 
pherie hin  etwas  grünlicher,  und  in  der  Nähe  derselben  dun- 
kel grün  erscheint.  Im  Centrum  erblickt  man  einen  länglichen, 
kegelförmigen,  unten  uad  oben  dünneren,  weichen  Holz- 
Jcörper,  der  sich  fürs  Auge  blos  durch  eine  etwas  gelbliche 
Färbung  unterscheidet.  Es  kommen  beim  Durchschneiden 
keine  Flüssigkeiten    zum   Vorschein,     mit  Ausnahme   einiger 
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«'ummihallijron,  liellon  Tropfen,    welche  aus  dem  grüngefarl)- 
ton  rarenchym    in    der    Nähe    der  Oberllache   zum    Vorsclioiii 
koiiimeu.       Wenn  die    durchscliniltene  Oberfläche    einige  Zeit 
der  Lnft   ausgesetzt    gewesen,    stellt    sich    die  Versehiedenar- 
tiu:keit  der  Gewebe  dentlicher  heraus.  Zuerst  nimmt  der  Heiz- 
körper eine  rü/hliche  Oraugenfarbe  an,  und  wird  zuletzt  dun- 
kelroth,    während    der    Parenchym-Theil    des  Stammes    noch 
seine    natürliche  Farbe    behält.       Nach    einigen   Tagen   wird 
aber  auch  dieser  roth  gefärbt,    jedoch   nicht    so  dunkel,    als 
die  Holzparthien.     Es  ist  überhaupt  aber  nur  eine  sehr  dün- 
ne Lage  der  Oberfläche,  welche  diese  Farbenvcrändernng  er- 
leidet.     Der   Holzkörper   ist    cylindrisch-kegelförmig,    nach 
unten  und  oben  zugespitzt,  dünn  im  Verhältniss  zum  Durch- 
messer  des  ganzen  Stammes  (4  Centim.    im  grössten  Durch- 
messer  bei   einem   11  Centim.   dicken    Stamme);    nach    unten 
verlängert   er   sich    unmittelbar   in    die   holzige    Wurzel,    und 
nach  oben  verliert  er  sich  unmerkbar  in  die  fleischige,  blasse 
Zellenmassc   des  Cephaliuras,    in   welches    nur    einige  dünne,    \ 
sehr  weiche  Holzfibern  hineindringen.     Die  Gefüssc  des  Holz-    ; 
körpers    verlaufen  nicht    parallel,    sondern  durchkreuzen    sich   i 
manuichfach;  der  grösste  Theil  derselben  steigt  aus  der  Wur- 
zel   senkrecht    nach    oben,     aber    auf    verschiedenen    Höhe- 
punkten sieht  man  einige  seitwärts    abbiegend  nach  der  Peri-    ' 
phcrie  zu  den  Iiiscrtionspunkten  der  Stacheln  und  anderwärts 
sich   begeben.       Durch   ihre    dunklere  Farbe    kann    man    den 
Verlauf  dieser  divergirendcn  Bündel  ziemlich  leicht  im  Zellen- 
parenchym  verfolgen,    und  kann  bei  dieser  Untersuchung  zu 
noch    grös-^erer  Sicherheit   gelangen,    wenn  man   den  ganzen 
Stamm  kocht,    wodurch  man   in    dem    erwähnten  Parenchym 
leichter  die  Gefässe  verfolgen  kann.     Der  Holzcylinder  selbst 
ist   nicht   vollständig  geschlossen;   am    Querschnitt   desselben 
ersieht    man   sogleich,    dass    derselbe  aus   so    vielen  grossen, 
am  Aussenraude  couvexeu,  nach  Innen  keilförmig  verdünnten 
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Holzparthten  besteht,  als  am  Stamme  selbst  Rippen  vor- 
handen sind.  Diese  Holzparthien  sind  durch  Markpareuchym 
von  einander  getrennt,  und  nur  durch  einige  Gefüssanasto- 
mosen  mit  einander  verbunden,  Sie  haben  eine  sehr  con- 
atante  regelmässige  Gestalt ,  und  zeugen  von  der  strengen 
Gesetzmässigkeit  der  inneren  Stammbilduug  bei  einer  Pflanze, 
wo  die  starre  Regelraässigkeit  in  der  äusseren  Conformation 
unser  Erstaunen  um  so  mehr  erregt,  da  wir  hier  einen  epi- 
gäen  Stamm  haben  ,  welcher  durch  die  völlige  Verschmelzung 
der  Knotenbildung  zur  Suife  der  Zwiebelscheibe  herabsinkt. 
—  Hr.  Schieiden  fand  bei  Mmnmillaria  und  Echinocactus^ 
dass  die  Vertheiluug  der  Bündel,  welche  von  der  Holzmasse 
seitwärts  abgehen,  meistens  nach  drei  Richtungen  geschieht 
(a.  a.  0.  p.  23).  Ein  Bündelchen  liämlich  geht  zur  Blatt- 
basis; ein  zweites  geht,  in  der  Mitte  zwischen  je  zwei  der 
vorhergehenden,  in  das  Riudenpareuchym  der  Internodien,  um 
sich  daselbst  zu  verästeln;  ein  dritter  Sirang  endlich  schlägt 
sich  dicht  unterhalb  des  ersten  ins  Innere,  um  daselbst  eine 
Art  Markknotengeflecht  zu  bilden.  Es  ist  mir  nicht  gelun- 
gen, bei  Melocactus  die  zwei  erstgenannten  Bündel  gut  von 
einander  zu  unterscheiden;  einen  zur  Basis  des  Blattbündels 
gehenden,  sehr  weichen,  sich  verästelnden  Strang  fand  ich 
sehr  leicht;  auch  sähe  ich  unzweifelhaft  auf  einem  durch  die 
Rippe  geführten,  perpendicnlären  Schnitt,  dass  diese  Gefässe 
von  je  einer  Rippe  auch  unter  einander  sehr  zarte  Anasto- 
mosen haben.' —  Den  in's  Innere  sich  begebenden  Strang  kann 
man  ohne  viele  Mühe  auffinden ,  jedoch  war  es  mir  vor  der 
Hand  zweifelhaft,  ob  er  da  wirklich  eine  Art  Markknoten- 
geflecht bildet.  —  Die  Entstehung  aller  dieser  Bündel  kann 
man  auf  Längsschnitten  der  Markstrahlen  erforschen,  wie 
dies  schon  früher  trefflich  von  Hrn.  ßrongniart  geschehn  ist. 
Ich  habe  in  jeder  Hinsicht  die  Beobachtung  dieses  treuen 
Forschers   bestätigt   gefunden.       Es    entstehen   nämlich   diese 
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Biiudel  unabhängig  von  dem  grösseren  Holzkörper ,  und  tre- 
ten zwischeu  den  Spalten  der  grösseren  Holzparthicn  (aus 
den  Markstrab len)  nach  aussen.  Indem  nun  der  Holzkörper 
stets  nach  Aussen  auswächst ,  treten  natürlich  jene  Bündel 
iu's  Innere  des  Holzkörpers  zurück,  und  kreutzen  sich  ge- 
wisscrmasscn  mit  den  perpendiculären  Fasern  desselben. 
Brongniart  hat  in  den  ArcJiives  du  Museum  Tom»  /. 
Tab.  XXXV.  fiS'  13.  14.  eine  sehr  genaue  Darstellung  von 
diesem  Baue  gegeben. 

Der  Holzkörper  besteht  in  dem  untersuchten  Exemplare 
aus  16  fast  gleich  grossen,  keilförmigen  Segmenten  oder 
Holzparthien,  welche  auf  dem  Querschnitt  nach  Innen  zuge- 
spitzt, nach  Aussen  erweitert  und  convex  sind.  Im  untern 
Theile  des  Stammes  sind  sie  fester,  mehr  holziger  Con- 
sistenz,  nach  oben  hin  wird  das  Gewebe  weicher  und  locke- 
rer; die  obersten,  sehr  weichen  und  freien  Bündel,  welche  in's 
Cephalium  hiueintreten,  verlieren  sich  im  obersten  Theile  des- 
selben. —  Diese  Holzsegmente  schliessen  eine  cylindrische 
Markröhre  ein,  :.und  sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  durch 
durchlaufende,  breite  Markstrahlen  von  einander  getrennt. 
Concentrische  Anordnung  der  Gefässe  ist  in  dem  Holze  nicht 
deutlich  zu  bemerken,  jedoch  findet  sich  hier  und  da  einiges 
Zellgewebe  zwischen  den  Gefässen,  ohne  deutlich  das  Holz 
in  concentrische  Strata  zu  trennen.  Wenn  man  jedoch  einen 
dünnen  Querschnitt  trocknet,  zeigen  sich  hier  und  da  concen- 
trische ,  blassere ,  sehr  feine,  aber  unterbrochene  Kreise,  wel- 
che aus  Zellengewebe  bestehen,  und  ohne  Zweifel  den  con- 
centrischon  Zellenkreisen  aualog  sind ,  welche  die  dicotyledo- 
nischen  Holzstraten  trennen.  Es  kann  auch  nicht  befrem- 
den, dass  bei  einer  coutinuirlichen  Vegetation,  wie  die  des 
Melocactus  ist,  keine  deutlich  getrennten  Jahrringe  gefunden 
worden;  eine  concentrische  Lagerung  der  Gefässe  lässt  sich 
aber  nicht  verkennen.     Auf  der  äussern  Oberfläche  der  Holz- 
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Segmente  sieht  man  die  sehr  grossen  Gefässbündel ,  welche 
imregelmässig  geschlängelt  und  netzartig  anastoraosierend  vep- 
laufen,  und  wovon  einige  von  einer  auf  die  andere  Holzpar- 
thie  herüberspringen.  Aus  den  Maschen  des  auf  diese  Weise 
gebildeten  Netzes  treten  die  Gefässbündel  hervor,  welche  sich 
zu  den  Dornen  begeben.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass 
hier  ein  ähnlicher  Bildungstypus  stattfindet,  wie  bei  den  so- 
genannten exogenischen  Gewächsen. 

Die  Gefässe^  welche  das  Holz  bilden,  haben  einen  höchst 
merkwürdigen  Bau.  Ein  grosser  Theil  derselben  besteht  ans 
getüpfelten  Gefässen,  welche  der  Länge  nach  an  einander 
liegen,  und  hier  und  da  durch  Zelleuparenchym  von  einan- 
der getrennt  sind.  Sie  sind  im  ganzen  kurz,  und  an  den 
Extremitäten  mit  schrägen  Oberflächen  mit  einander  verbun- 
den. In  keinem  Falle  jedoch  fand  ich  sie  aus  verticalen 
Reihen  gewöhnlicher  Zellen  bestehen,  wie  Schieiden  in  an- 
deren Cacteeu  (a.  a.  0.  p.  25).  Sie  bilden  ein  sehr  zartes, 
durchsichtiges  Gewebe,  das  durch  Jodsolution  schön  gelb  ge- 
färbt wird,  wodurch  man  dann  die  Eigeuthümlichkeiten  des 
Baues  mit  grösserer  Distinction  unterscheiden  kann.  Man 
findet  hier  die  verschiedensten  Modificationen  des  getüpfelten 
Gefässbaues  zusammen;  alle  Uebergäuge  nämlich  von  kleinen 
runden  Tüpfeln  zu  den  grösseren  ovalen  oder  spaltförmigen. 
Alle  haben  einen  dunklen  Rand,  und  scheinen  auf  allen  Sei- 
ten der  Gefässwaud  in  gleicher  Gestalt  aufzutreten.  Die  nä- 
here Vergleichung  der  verschiedenen  Modificationen,  welche 
man  hier  in  der  Tüpfelbildung  findet,  würde  ohne  Zweifel 
manche  Belege  darbieten  zu  der  MoÄ/'schen  Ansicht  über 
den  Ursprung  der  getüpfelten  Gcfässe.  —  Zwischen  den  ge- 
tüpfelten Gefässen  findet  man  einzelne  zerstreute,  wahre  ab- 
rollbare Spiralgcfüssc y  deren  Fiber  schon  bei  einer  300- 
maligen  Vergrösserung  eckig,  gewöhnlich  viereckig  erscheint. 
—  Viel  häufiger  jedoch  ist  das  Vorkommen  einer  sehr  eigen- 
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thümlichcji  Art  von  Gefüsserty  drren  Menge  iiiclit  selten 
die  der  getüpfelten  übersteigt,  so  dass  inauche  Holzbündel 
last  einzig  durch  sie  gebildet  werden.  Es  sind  gerade  die 
(jeliisse,  welche  Hr.  R.  Broivn  im  J.  1839  den  Botanikern 
dea  Continents  vorzeigte,  nnd  welche  neuerdings  von  A. 
Brongniart  in  Echinoeactus,  Melocactus  nnd  Mamraillaria 
gefunden,  und  a,  a.  0.  p.  413.  Tab.  11.  fig.  6.  8.  näher  er- 
läutert wurden.  Es  sind  kurze  (hier  und  da  zellenförmige), 
zartrandige,  durchscheinende,  nach  beiden  Enden  verschmä- 
lerte, in  perpendiculären  Reihen  verbundene  Gefässe  von  wei- 
tem Lumen,  auf  deren  Wand  man  gar  keine  Tüpfel  bemerkt, 
sondern  spiralige  oder  ringförmige,  dunkle,  von  einander 
ziemlich  entfernte  Streifen  oder  Spiralfibcrn,  welche  in  die 
Höhle  des  Gefässes  in  der  Gestalt  eines  Bandes  hervortreten, 
welches  in  der  Art  einer  Wendeltreppe  an  der  Innenwand 
desselben  herumläuft,  oder  (im  Falle,  dass  die  Streifen  ver- 
grösser!  erscheinen)  in  der  Höhle  Querwände  bildet,  mit  ei- 
ner ovalen,  runden  oder  zuweilen  unregelmässigen  Oeffnuug. 
Schon  bei  massiger  Vergrösserung  kann  man  den  Bau  dieser 
Gefässe  auf  Längsschnitten  deutlich  ersehen,  nnd  zumal  bei 
sehr  dünnen  Querschnitten  die  Bildung  der  innern  Membran 
ziemlich  leicht  kennen  lernen.  Die  Ringfaser,  welche  auf 
der  Gefässwand  selbst  verläuft,  ist  ziemlich  dick  und  fest; 
die  ^Membran  hingegen,  welche  aus  ihrer  Innenseite  in  die 
(icfässhöhle  hineinragt,  ist  so  dünn  wie  die  Gefässwand, 
durchscheinend,  und  bei  500 -maliger  heller  Vergrösserung 
durchaus  homogen.  —  Schieiden  fand  ähnliche  Bildungen  in 
anderen  Cactoeu- Gattungen,  wo  jedoch  die  Gefässmetamor- 
phose  n«»ch  nicht  so  weit  fortgeschritten  war,  und  sich  die 
ursprüngliche  Bildung  dieser  Spiralfibern  noch  deutlicher  nach- 
weisen liess  (a.a.O.  p.  30.).  —  Die  Holzbündel,  die  in  ge- 
Bchlängrltor  Richtung  aus  dem  Mark  nach  Aussen  hervor- 
treten,  haben  ganz  denselben  Bau,  wie  die  Holzfasern;  öfters 
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sind  sie,  znmal  am  uutern  Theile  des  Stammes,  ziemlich  dick 
und  fest ,  und  Innen  cylindrisch ;  sie  verästeln  und  anasto- 
mosircn  mannichfaltig. 

Das  ZellenparencJijjm  ist  locker,  und  die  Zelleuwände 
sind  lose  mit  einander  rerbunden;  die  DurchschnittsQächen 
sind  gewöhnlich  unregelmässig  sechseckig.  Nirgendwo  war 
auch  die  kleinste  Spur  von  Amylum  zu  entdecken.  Ausser- 
ordentlich ist  aber  die  Menge  der  Krystallbiindel  von  ojcal- 
saurem  KalTc,  Ein  getrocknetes  Zeilgewebe  des  Markes,  und 
aus  der  Nähe  des  Holzkörpers  gab  bei  Verbrennung  beinahe 
sein  eigenes  Gewicht  oxalsatiren  Kalks.  Die  Krijstallbündel 
erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  schon  in  ziemlicher  Men- 
ge, kommen  aber,  wenn  man  die  Segmente  trocknet,  in  so 
grosser  Masse  ziira  Vorschein,  dass  die  ganze  Oberfläche  wie 
mit  weissem  Pulver  überzogen  wird,  das  als  kleine  Körner 
abgerieben  werden  kann.  Es  sind  kugelförmige  Agglomerate 
von  kleinen,  mehr  oder  weniger  entwickelten,  vierseitigen 
Pyramiden.  ( Vergl.  Schieiden  a.  a.  0.  p.  10.  No.  3.)  — 
Meines  Bediinkens  gehören  hierher  auch  die  eigenthümlichen 
grösseren j  ovalen  Zellen^  wovon  oben  schon  die  Rede  war, 
und  welche  Schleideu  a,  a.  0.  p.  8.  als  Gallerte  enthaltende 
Zellen  angedeutet,  und  in  verschiedenen  Abbildungen  recht 
gut  dargestellt  hat.  Sie  sind  vier-  bis  sechsmal  grösser,  als 
die  übrigen  Zellen,  ganz  hart,  uud  liegen  fast  frei  im  ge- 
wöhnlichen Zellgewebe,  zumal  da,  wo  dieses  mit  Krystall- 
drusen  erfüllt  ist.  Manche  dieser  Krystalldrusen  zeigen  nicht 
die  herrausragenden  Pyramidenspitzen,  sondern  unvollkom- 
mene prismatische  Segmente,  wodurch  dann  schon  viele  die- 
ser Krystallagglomerate  wie  eckige  Kugeln  erscheinen.  Durch 
eine  solche  cigenthümliche  Krystallbildung  scheinen  jene 
grossen  ovalen  Körper  zu  entstehen.  Sie  haben  eine  schil- 
lernde, glänzende,  glatte  Oberfläche,  sind  von  Gefühl  hart, 
und   behalten    bei  lanjrc  fortQ,esetzter  Kochung  durchaus  ihre 
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Gestalt.  Zerbricht  man  sie,  so  zerspringen  sie  in  krystalii- 
nisclie  Segmente,  welche  bei  cliemischer  Reaction  sich  durch- 
aus als  oxalsaurer  Kalk  ergeben.  Hiermit  ist  nun  aber  noch 
keinesweges  die  Art  und  "Weise  erkicärt,  wie  diese  Kugeln 
entstehen.  Sind  es  grössere  Zellen,  die  in  der  Jugend  mit 
einer  weichen,  gallertartigen  Masse,  später  mit  unausgebil- 
deten  Krjstallen  von  oxalsaurem  Kalk  erfüllt  werden?  u.  s.  w. 

Merkwürdig  ist  die  durch  den  Einfluss  der  Luft  verur- 
sachte, oben  erwähnte  rothe  Färbung  der  Zellen-  und  Ge- 
fiissmerabran,  deren  Schieiden  a.  a.  0.  p.  13.  erwähnt.  Dass 
nicht  die  ganze  Membran  diese  Färbung  annimmt,  sondern 
nur  die  secundären  Verdickungsschichten,  liess  sich  bei  Me- 
locactus  sehr  schön  bemerken.  Au  Segmenten  fängt  schon 
nach  einigen  Stunden  die  Färbung  an,  zuerst  an  dem  Zell- 
gewebe und  dfn  Gefässen  des  Markes,  später  auch  auf  dem 
Holze  und  dem  übrigen  Gewebe,  mit  Ausnahme  jedoch  des 
mehr  peripherischen  Rindcnparenchyras,  wo  Pllanzeuschleim 
und  Chlorophyll  die  Zellen  erfüllen.  Hierdurch  wird  Schlei- 
detCs  Meinung  bestätigt,  dass  irgend  ein  Extractionsstoff  die 
Ursache  der  Färbung  sei.  —  Auch  muss  hieraus  vielleicht 
erklärt  werden,  dass  einige  Botaniker  von  einer  natürlichen 
rothen  Färbung  des  inneru  Stammes  von  einigen  Melocacfus- 
Artcu  sprechen. 

Das  Zellgewebe ,  welches  in  der  Nähe  der  Peripherie 
vorJcommt ,  und  als  Rindenparenchj/m  unterschieden  werden 
kann,  ist  von  dem  inuern  nicht  durch  eine  strenge  Grenze 
geschieden,  zeichnet  sich  aber  noch  durch  manche  Eigen- 
thümlichkeitcn  aus.  Die  inneren  dieser  Zellen,  welche  noch 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  den  Markzellen  haben,  enthalten 
jedoch  eine  viel  grössere  Quantität  P/lanzenschlcim ,  und  im 
Ganzen  scheint  hier  eine  grössere  Lebensthätigkeit  zu  herr- 
schen,    und    hier   der  Punkt  zu  sein,    wo  die  Bildung  neuer 
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Zelleu  und  das  Wachsthuin  in  die  Dielte  vor  sich  gehen^ 
Etwas  mehr  nach  dem  Umkreise  hin  enthalten  die  Zellen 
eine  grosse  Menge  schön  grünen  Chlorophylls,  welches  ans 
kleinen,  rundlichen  Bläschen  besteht,  die  entweder  einzeln  im 
schleimigen  Zelleninhalt  Vorkommen,  oder  zu  Aggloraeraten 
verbunden  sind.  Auch  hier  waren  nirgends  Amylumkörnchen 
zu  entdecken.  —  Im  Ganzen  ist  diese  derartig  grüngefärbte 
Schicht  ziemlich  dick.  —  Nach  Aussen  folgt  ihr  die  eigen- 
thümliche  RindenborJcenschicht ,  die  einen  besonderen  Bau 
hat,  und  den  meisten,  nicht  verholzenden  Cacteen  eigen- 
hümlich  zu  sein  scheint,  —  Zuerst  von  den  Epidermis- 
Zellen.  Auf  sehr  dünnen  rerpendiculärschnitten  sind  sie  fast 
kugelförmig  oder  halbkugelförmig,  klein;  ihre  äussere  Wand 
ist  sehr  verdickt.  An  den  Jüngern  Theilen  findet  sich  nur  eine 
einfache,  am  untern  Theile  des  Stammes  eine  doppelte  Schicht 
solcher  Zellen.  Die  Oberfläche  der  Epidermis  erscheint  pa- 
piilös;  die  seitlichen  Zellenwände  sind  wellenförmig  und  recht 
zierlich.  Spaltöffmtngen  findet  man  in  grosser  Menge,  und 
sind  schon  bei  schwacher  Vergrössernng  sichtbar.  An  jeder 
Seite  der  Spalte  sieht  man  zwei  halbmondförmige  Zellen,  so 
dass  der  ganze  Umkreis  der  Spaltöffnung  fast  rund  wird.  Die 
äussern  grössern  Zellen  haben  gewöhnlich  eine  Längsfalte, 
so  dass  man  glauben  könnte,  zwei  Zellen  zu  sehen.  Die 
Zellen  sind  saftig  und  reich  an  Chlorophyllkörnern.  —  Un- 
ter der  Epidermisschicht  liegt  das  eigentliche  Rindenpar- 
enchi/m,  dessen  Bau  man  nur  im  jugendlichen  Zustande 
richtig  würdigen  kann,  da  die  ursprüngliche  Bildung  durch 
die  unregelraässige  Ablagerung  der  secundären  Schichten  fast 
ganz  verdunkelt  wird.  Bemerkenswerth  ist  die  gallertartige 
Consistenz  dieser  Zellen,  welche  die  Untersuchung  bedeutend 
erschwert.  Sie  enthalten  Pflanzenschlcim  ohne  Chlorophyll 
nnd  Stärke.  Diese  ganze  Schicht  besteht  aus  ungefähr  vier 
bis  fünf  Lagen    tetragonisch- prismatischer  Zellen,    welche  in 
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railialon,  auf  dfc  Axc  pcrpendicnlärcn  Reihen  jrnippirt  sind. 
Vom  ül)ri.2:en  iiiiicrn  Paroiirliym  siiul  sie  scharf  gctrennf,  nic]it 
unr  (liirrh  ilirc  Form,  sojidcrn  auch  durch  die  Cousistenz 
und  iliron  Inhalt.  Die  zunächst  liegenden  Parenchymzclleu 
sind  iiiimlich  durch  Chlorophyll  ^riin  gefärbt.  —  Die  ur- 
sprüngliche Gestalt  dieser  Zellen  verliert  sich  gar  bald,  wie 
man  au  Schnitten  aus  dem  untern  Theile  des  Stammes  er- 
sieht. Die  Zellwäude  verdicken  sich  höchst  unregelmässig, 
ohne  ihre  Transparenz  zu  verlieren.  In  der  kleinen  übrig 
gebliebenen  Höhle  findet  niau  zuweilen  ein  Kristall  von 
oxalsaurem  Kall',  ein  Quodraioctaeder,  Im  Ganzen  hat 
Schlcideji  a.  a.  0.  p.  15.  diesen  Bau  sehr  genau  beschrie- 
ben, die  Abbildung  jedoch,  die  er  aus  einem  alten  Melo- 
cactus  macracanthus  giebt,  ist  von  meiner  Beobachtung  ver- 
schieden, was  die  Form  der  übrig  gebliebenen  Lumina  der 
Zellen  bctriflft,  ein  Unterschied,  der  natürlich  nur  von  ge- 
ringer Bedeutung  ist.  — 

Ich  muss  hier  einer  eigenthümlichen  TivanJchaften  Er- 
scheinung erwähnen.  Indem  ich  den  untern  Theil  des  Stam- 
mes durchschnitt,  fand  ich  mitten  im  fleischigen  Theil  der 
Rippen  schivmzbraune ,  nnregchnüssi ge  Flecke^  welche  bei 
näherer  Betrachtung  als  lederartige,  zähe,  doppelt  gefaltete 
Häute  erschienen,  die  gleichsam  von  Aussen  in  den  lebenden 
Cactns  hineingesteckt  waren;  man  hätte  sie  für  trockne  Ober- 
hautstückchcn  haltenkönnen,  welche  von  nahe  stehenden  Cactus- 
leichcn  in  den  lebenden  hineingewachsen  wären,  wieman  derartige 
Erscheinungen  bei  dicotylcdonischen  Gewächsen  kennt.  Bei 
näherer  Untersuchung  ergab  sich,  dass  diese  braunen  Häute 
immer  bei  einem  runden,  todten  Flecke  auf  der  grünen  Ober- 
fläche der  Rippe  ihren  Anfang  nahmen  (wo  nicht  selten  ein 
kleines  Loch  zu  sehen  war),  und  von  da  sich  vergrössernd 
in's  Innere  des  Stammes  durchdrangen.  Ich  sähe  da  pilz- 
artige Fäden,    und   zwischen  den   zwei  Platten  dieser  Häute 
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ein  schwarzes  Pilzgewebe.  —  Die  entfernte  Ursache  dieser 
Erscheinung  ist  mir  dunkel  geblieben,  aber  gewiss  sind  diese 
harten  Häute  trocknes ,  necrotisches  Zellgewebe  des  Cactns 
selbst.  Die  microscopische  Untersuchung  liess  hierüber  kei- 
nen Zweifel.  —  Die  Gesundheit  der  Pflanze  scheint  dadurch 
nicht  zu  leiden.  Aus  der  Oberflcächc  des  Cephaliums  ent- 
springen die  Haare*  Diese  sind  gewissermaassen  verlän- 
gerte, perpendiculcär  schräg  auf  einander  sitzende,  frei  her- 
ausgewachsene Zellen.  In  der  Mitte  des  Schopfes  geht  zu- 
mal die  Bildung  vor  sich.  Auf  perpendlcnlären  Schnitten 
sieht  man  den  untern  Theil  der  Haare ,  d.  h.  mehrere  ver- 
längerte Zellen  neben  einander  stehen,  und  unter  sich  ver- 
wachsen; sie  wachsen  heraus,  indem  die  Zellenbildung  von 
unten  her  vor  sich  geht,  und  indem  die  oberen  Zellen  auf 
diese  Weise  frei  werden,  nehmen  sie  die  den  Haaren  eigen- 
thürallchen  Eigenschaften  an.  Die  vollständigen  Haare  be- 
stehen aus  6  — '12  und  mehreren  Zellen  oder  Gliedern,  die 
eiuigermaassen  keulenförmig  sind,  und  an  den  Extremitäten 
schräg  mit  einander  verbunden.  Sie  enthalten  Luft,  und  bloss 
an  den  Gliedern  eine  körnige  Masse.  Bei  250-maliger  Ver- 
grösserung  sieht  man ,  dass  jede  Zelle  aus  einem  breiten 
Spiralband  besieht,    das  man  nicht  selten  abrollen  kann.  — 

Piotterdam,  im  Sommer  1842. 
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TEREBINTHACEAE  Kunth. 
MXhus  Tojcicodendron  L. ,  Torrey  et  Gray  Fl.  of  North - 
Amer.  I.  p.  218.  —  In  sylvis  umbrosis  Jal.ipae  leg.  b.  Schie- 
de. j^Frutox  scandens,  qui  ab  incolis  plantam  Teucnatam 
esse  noQ  ignorantibns  Caquistle*)  noraiuatnr."  —  Specimina 
missa  fructifera  ad  Var.  ß.  aoctornm  citatorum  spectaut, 

Rhus  terebinthffolia  Schiede  etDoppe,  Linn.  V.  p.  600. 
n.  715.,  Bot.  of  Beech.  tot.  p.  284.  —  Frutex  ramis  diflfusis, 
in  sylTis  Papantlae  Jan.  ra.  florere  incipiens,  et  m.  Aprili 
froctifer  inter  Jnlapam  et  Chiltoyaque  reg.  temper.  calidio- 
ris  lecliis  a  b.  Schiede.  jjFructus  compressus  carnosns  ru- 
ber.   Rami  laxi."  — 

Rhus  Schiedeana  n.  sp.  Imparipiunata,  foliolis  11  — 
15  brcTissime  petiolatis,  obliquis,  ellipticis,  basi  obtusis,  le- 


=^)  Caquizili  Hern.  Lib.  VI.  cap.  62.  p,  217  planta  est  longe  diversa. 
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Titerve  cordatis,  apice  obtiisiusculis,  integerrimis,  marginatis, 
subcoriaceis  siipra  lucidis,  subtus  opacis  glabrijusculis,  rhachi 
uiida  pubesceute;     paniculis  axillaribus    ad    baslu   ramulonim 
ultiraorum  provenieiitibus.  — •  Barrauca  de  Santa  Maria  inter 
S.  Jose    del    Oro    et   Izmiquilpau    reg.   temp,    Jimio   flor.   leg. 
Schiede;  „Arbuscula  flor.  albis."    Ad  Reglam  a  Sept.  ad  Nov. 
flor.  leg.  C.  Ehrenberg  j,Arbor  frutexve."  —  Raini  siippeten- 
tes  parte  inferiore  teretes,    cortice  griseo-fusco  longitndinali- 
ter  rugulosOj  leuticellis  crebris  orbicularibus  elevatis  ferrugi- 
neis  tecto  obducti,   in  parte  suprema  cum  ramulis  lateralibus 
obtiise  angulati  et  sulcati ,    pube    brevissima   deuse  canescen- 
tes.     Folia  alterna,   dense  disposita,    breviter  petiolata,   im- 
pari- piunata,  pinnis  brevissime  petiolulatis,    oppositis,  late- 
raliter  sibi  iuciimbeutibiis  elliptlcis,    apice  obtusiusculis,    basi 
obtusis,  leviter  cordatis,  iuaeqiiilateris,  subcoriaceis,  margine 
iütegerrimo    paullulumque  revoluto    et   nervo    angusto    pallido 
cincto ,   supra  hicidis  et  glabris,    subtus  pallidioribus,    opacis 
et  nervo  venisque  utrinsecns  pluribus  proniineutibus  (quarum 
alternae  apice  bis  terve  furcatae  inargiucm  ramulis  suis  attin- 
gnnt,  alternae  vero  breviores  vario  modo  cum   bis  connectun- 
tur)  percursis,  plurimis  1  —  IY4  p.  lougis ,  5 — 7  lin.  latis, 
infimis  sumraisque  folii  panllo  minoribus.     Rhachis  2  —  4  p, 
longa,  teres,  supra,  inprirais  apicera  versus,  auguste  canali- 
culata ,  ubique  pube  brevissima  deusa  tecta,  eadem  pube  ner- 
vum  utrinque  et  venas  priraarias  nee  non  marginem  occnpante. 
In  ramulis  hornotinis  ex  axillls  iullmis  panicuJae  proveniunt, 
folia  sua  saepius  decidua  aequantcs,  e  ramis   pyramidatis,  al- 
ternis,  interrupte  spicatis.  Totius  paniculae  ramiiicatio  angu- 
lata  cnm  bracteis,  bracteolis  caljcibusque  pube  brevi  densissi- 
ma  tegitur.     Bracteae  sab  ramis  horizontaliter  patentibus  mox 
decidentes  ex    ovata  basi  sunt  acuminalae,    parvae  vix  2  lin. 
longae.     Sub  quovis  flore,  quoram  inferiores  sunt    remotiores 
bracteae  sunt  tres,  inferior  media  ovata  arumioata  et  latera- 
ler Bd.  Ss  Heff  31 
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Ics  duae  intcriores  ov.ito- rotiind«itac,  sepalis  similes.  Calj- 
cis  sc|>ala  5  forc  seraiorljiciiKiria.  Petala  d  obovata  ohtusa, 
brcvitcr  iinguu'ulata  caljce  duplo- longiora  1^/^  Jin.  circ. 
loiii^a ,  «oncava,  glabra.  Stamina  5  brevia  sub  disco  quem 
supcraut  inscrta,  antheris  gaudent  fcre  orbicularibns.  Discus 
expauso-ciipiiliforinis  10-«'iTiiatus,  ovarium  laxe  ambicns 
crcnis  j^cminis  silü  approxiinatis  et  sepalo  oppositis,  ita  ut 
ante  parvuiu  siiiiun  intor  eas  ülameutiira  sit  positum.  Sty- 
lus uuicus ,  ovario  ovoideo  in  stjlura  brevem  mox  tripartitum 
et  sti^matibus  3  subcapitatls  sessilibus  termiuatum  attenuato. 
Fructus  non  habnimus. 

Species  haec  nulll  valde  afilnis  videtur,  longe  enim  dif- 
fert  a  rcliquls  Mcxieanis  foliis  pinnatis  instructiä  licet  Rh. 
polyantham  Bentliaraii  et  Rh.  perniciosara  Kiinthii  uon  vi- 
derim. 

Rhus  scJimideliotdes  u.  sp.  (Rhus  aromatica.  Var.  fo- 
liis subtus  dcnse  fulvo  toraeutosis  Hook,  et  Arn.  Bot.  of  { 
Bccch.  Voy.  p.  284'. ,  quae  e  sententia  auctorura  Fl.  Am.  sept. 
non  est  Rhus  aromatica,)  .Trifoliata,  foliolis  sessilibus  siipra 
molliter  pubesceutibus,  subtus  toraentosis  grosse  inaequaJiter 
dentatis  lobatisve,  aoutis,  impari  majore  clongato  subrhom- 
boideo,  basi  cnneata  integerrimo ,  lateralibus  magis  ovatis 
obtusioribus;  üoribus  paniculas  angustas  terminales  e  spicis 
brevibuj  (juniori  statu  araentaceis)  compositas  coustifuenti- 
bus;  fructibus  drupaceis  pubesceutibus  cougiobatis.  —  In 
montibus  calcareis  prope  los  Bauos  de  Atotouilco  el  Grande 
leg.  C.  Ehrenberg  „frntüx  10-pedalis  nondum  florens";  inter 
Zimapau  et  Eacaruaciou  Jan.  fructiferara  leg.  b.  Schiede, 
„fructus  c.jcriiieus."  _  Ptarai  teretes,  a  lateribus  petiolorum 
Icviter  angulosi,  juuiores  pubescentes,  adulti  glabrescenles, 
cortice  llavo  -  fugcesceute  lenticellis  orbicularibus  convexis  in- 
tus subcroceis  adspcrsi,  interdum  leviter  flexaosi.     Folia  pe- 
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tiolata  alterua,    pctiolo  9 — 11  1.  longo,  pubescente,  iuferne 
crassiore.       Foliola   3    sessilia,   impar   1^/^ — 2   p.  longum, 
1  —  11/^  p,  latura ,    basi    cuneatora    integerriraum   dein    aca- 
niinatiira  acntiim,  dentibus  inaequaübus  et  apiculo  glanduloso 
lutesceute  difiicilius    conspicuo  termlnatis  sublobato-dentatum, 
margiue  ipso  levissirae   reflexo,    diio    lateralia    paris    dimldio 
fere  brcviora,  latius  et  brevius  cimeata  minus  acuminata  sed 
eodem  modo  dentata  et  sublobata.       Nervus  venaeque  prima- 
riae  subtus  plus  minus  prominent,  supra  irapressa  sunt.    Pa- 
gina infera  tomento  molli  fere  Telutiuo  nunc   canescente  nunc 
fulvescente  est  tecta,  superior  mnlto  minorem  pilorum  eopiam 
ostendit  sed    pubem  potius  variabilcm  mollem.       In    apicibus 
ramulorum  sunt  paniculae  angustae  terminales,  e  spiculis  (s. 
ameutis)  parvis  rubentibus,    quae  versus  apicem  densius  ba- 
sin versus  reraotius  dispositae,  nunc  singulae,  nunc  geminae, 
saepius  tcrnae,  rarius  plures  simul  prodeunt  e  lateribus  rha- 
chidis   apice    nudae,     inferne    in   ramura    foliiferum  exeuntis. 
Bractea    parva    fulciuntur    spiculae    sessili    acute    acuminata 
subcarinata   pilosa,    üores    vero    dorsali  concava  obtusiuscula 
acutave  leviter  carinata,    glabrescente ,   majore  quam  duo  la- 
teralia.    Fructus  globosi  stylo  brevissimo  apiculati,  magnitn- 
dine  pisi,  deuse  conglobati,  rubri ,  pubescentes  pilis  patenti- 
bus ;  putamen  orbiculare  coinpressum. 

Uhus  crcnatifoha  n.  sp.  Trifoliata,  foliolis  sessilibus, 
obovatis  cuneatis  obtusissimis,  obtuse  crenatls  lobatisque  gla- 
briusculis ,  ramulis  petiolisque  pubescentibus  (floribus  amen- 
taceis  axillaribus?).  —  Pr.  Tula  Sept.  m.  leg.  Schiede.  — 
Speciraina  pauca  ,  nee  fructus  nee  flores  evolutos  gerentia,  ab 
Omnibus  vero  descriptis  speclebus  Mexicanis  satis  diversa. 
Frutexhumilis,  ramosus,  rami  teretcs,  aetate  provectiorcs  cortice 
cinerascenti  -  fusco  longitndinaliter  rimuloso  glabro  tecti,  ju- 
niores et  hornotini  magis  fusci ,  pubernli,    leviterquc  flexnosi. 

31* 
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Pclioli  brcTOS  3  —  4  liii.  lonjf;i  iinmo  Ijipviorcs,  pnljesceutes, 
Folioliim  impar,  majiis  (5  —  10  liii.  loniiiim,  4  —  8  lin.  la- 
tiim),  lougius  cnucatnm  parte  cmieata  integerriraa,  leviter 
obtiise  trilobum,  lobo  intermedio  obtusissimo  integerrimo  v. 
3-crcuato  latcralibus  dccresccnti  -  3-crenatis;  foliola  paris 
oblique  breviiisqiie  cuueata  raagis  obovato -rotundata  crcnis  3 

5    inaequalibiis    (modus    scilicct    latioribus    et    hiiic    inde 

cmar"inatis)  iustnicta^  orania  subtiis  pallidiora  et  nervo  me- 
dio  lateralibusqne  vcnis  paucis  promlnentibus  insiguifa,  fcre 
glabra,  pilis  pancis  iicrupc  nervnm  vcuasque  ingrcdientibus. 
In  axillis  folioruai  suramorum  densius  piibesceutes  spiculae 
pauciflorae  bracteatac  oriuutiir,  quae  nonduia  cvolutae  2Ya 
lin.  oraut  longac  gemraaeformcs,  bracteis  latc  ovatis ,  mar- 
ginc  Icvitcr  scariosis.  Alabastra  sub  his  uimis  jnvenilia  se- 
pala  petaiaque  5,  stamiua  5  et  ovariiim  tribns  brevissirais 
stylis  corouatnni  oculo  armato  pracbnerc,  ita  ut  vix  dubie 
hiijus  gcueris  sit  specics. 

Schimis  Molle  L.  (lieruaud.  III.  c.  XV.  p.  54.  c.  icone). 
—  Pr.  Mexico,  planta  iiiascula  Hörens  (Schiede).  —  Arbor 
nt  jam  Hernaudez  dicit  e  Pernvia  in  Novam  Hispaniara  traus- 
lata.  Speciniina  iiostra  habent  foliola  iutcgerrima  ,  rarins 
apicem  versns  dentc  uno  alterove  acuto  notata.  In  adnotatio- 
ribns  Jo.  Terrontii  Lyucaei  ad  Hernandesii  Thcsanrum  jam 
logitnns  raagnam  hiijns  speciei  arborem  in  horto  Excellentis- 
8imi  ^lartii  Columuao  Zagaroli  Dncis  adolescentem  folia  ini- 
tio  scrrata  liabnisse  dein  vcro  incisioues  perdidisse,  unde  se- 
qnitnr  varietates  ex  hac  iiota  propositas  evohitionis  gradns 
esse.  Folioluni  nltimnin  s.  impar  clongatnm  reliqnisque  ma- 
gis  cxlensum  poscitur  ab  anctoribns,  uti  qnoque  in  planta 
hortcnsi  esse  solet,  srd  tarn  in  Hernandesii  icone,  quam  in 
specirainihiis  noltisiiim  communicatis ,  foliola  apicem  versus 
sensim  decrescunt  noc  ultimum   longius  protenditur. 
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Pistacia  mexicana  HBKth.  VII.  p.  16.  t.  608.  —  Bar- 
ranca  de  Tioselo  Aug.  leg.  Schiede.  „Arbor  alfa,  odorc  re- 
sinoso."  —   Specimina  uostra  nee  flores  uec  fructiis  fernut. 

Cyrtocarpa  procera  HBKth.  Nov.  gen.  et  sp,  VlJ(j 
16.  t.  609.  —  E  regionis  calidae  loco  uon  addito  Sept.  m. 
retulit  b.  Schiede  ratnos  foliiferos,  adscripsitque  „Copalxo- 
cotl,  frnctus  edulis  acidus"  aJteri  schedulae,  allerique  „Co- 
palcocote",  quod  nomen  jam  ab  Humboldtio  additum  est.  Her- 
iiaiidesius  haec  noiuiua  noii  habet,  quorura  priiis  compositum 
videtur  e  verbis  Copal,  Gummi  et  Xacotl  acidus  h.  e.  arbor 
copallifera  fructu  acido. 

Cyrtocarpa'^  Copalillo  u.  sp.  —  Papaiitlae  ubi  Copalillo 
uorainatur,  et  ad  Hacienda  de  la  Laguna  Julio  fruct.  leg. 
Schiede.  —  Qua  de  arbore  couferas  Horti  Halensis  fascicu- 
lum  quarlnm  mox  edcnduru,  ubi  noii  soJura  descriptionem  sed 
etiam  icoiiera  ejusdem  iuvenies. 

Picramma  uintidesma  Sw.,  Linn.  VI.  p.  427,  ii.  1328. 
c.  var.  yuheshens.  In  sylvis  Jalapensibns  ,  Papantlensibus 
et  ad  Tlacolula.  Dec,  Jan.  florentem,  Aug.  —  Ocfobr.  fru- 
ctiferam  leg.  b.  Schiede.  —  „Frutex  dioicus,  baccis  rubris 
demum  uigiis." 

CORIARIEAE  DC. 

Ordo  parvus  ex  unico  gqnere  Coriaria  exstructus  uuicam 
jMexicanam  spcciem  in  Candollii  prodrorao  continet:  C  atro- 
purpuream  Fl.  Mex,  iued.,    quam  nimis  breA'i  diagnosi  a  C. 

j  --thymifolia  Kuuthii  distinguit  celeberriraus  auctor,  i(a  iit,  si 
diagnosibus  Willdeuowianis  quac  Kunthius  in  Novis  generi- 
bus  de  Coriaria  sua  thymifolia  tarn  verbis  quam  iiguris  pro- 
fert,    adduutur,    omnis    üilfcrentia    evanescat.       IIumboMtius 

;  plantam  suani  in  tcmperatis  regni  Quitensis  propc  viilam 
Chillo  (alt.  1340  hex.)  fere  sub  circulo  aequinoctiali  dccerpsit. 
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Eandem  speciem    in  plantis  Hartwegianis    (  p.  73.  n.  524)  in 
ri'irionc  (niatimaleusi  ad  Sunil  (forsan  sub  decimo  qiiarto  gra- 
dii  lat.  hör.)  Icctam  celeberrimiis  Beuthara  iudicat,  ncc  aliain 
ccuserc  possiimus  speciem,     quam  beatus  noster  Schiede  ma- 
gis  septentrion^m  versus  iu  sylvis    montosis  rogionis    frigidae 
inlcr  Cuantla  de  Amllpas  et  Chalco ,  Martio   mcnse    floreutem 
et  simul  fructiferam  reperit.     C.  thymifoüac    patria    liinc    ex- 
tenditur  per  regiouea  teraperatas  a  circulo  aequinoctiali  nsque 
ad   vigcsimum   forsau   gradura  lat.  sept.,    uec  C.  pliylicifolia 
ncc  C.  atropurpureaf  specics  diutius  persistcre  possuut.      Re- 
spicientes  autem    ad    dcscriptioiicm    icoueraquc  Kunthianam  et 
ad  specimina  iiostra  mexicana,  quorum  alia  loco  ignoto  legit 
generosiss.    de  Ger&It,    haec   subjungenda  videutur.     j^Frutex 
orgyalis."     Rarai  oppositi  ternive  fere    angulo  recto  deccden- 
tes ,  teretes,  leviter  angulati,    angulis  scilicot  marginis  angu- 
stissirai  in  modura  prominentibus    utrinque  a  folii  iude  et  ra- 
mi   insertione    decurrentibus;     adultiores    diaraetro    5    linear, 
fuscae,  lenticellis  orbicularlbus  sparsis  elevatis,  a  quibus,  epi- 
derraide  sursum  et  dcorsum  fiudente,  fissurae  longitudinalos  pri- 
muni  breves  dein  coulhicutes  longiores    oriuntur.     L-gnum  al- 
bum   et   durum    caualem   medullärem    apertum   cingit,    strata 
nulla  concentrica   praebcus   sed    radios    medulläres  salis  lalos 
cicbrosqiie,  compositum  est  e  vasis  amplis  porosis,  vasis  spi- 
ralibus  et  ceilulis   prosenehymaticis ,    in  quibus  pluribus  sim- 
plici  Serie  dispositos  vides  amyli  globulos  (tinctura  jodi  atro- 
cocrulco  colore  tingendos).   Folia  maxima  latc  ovata  cordata, 
8  liu.  sunt  longa,  5  liu.  lata,  iu  Lis  nervi  5  —  7  omnes  sub- 
tus  promiuputes,    3  mcdii  basi  apiceqne  convorgentcs ,    4  ex- 
tcriorcs   band  usque  ad  medium  folium  procurrentes.       Pubes 
brcvissima    patens    scabriuscula  ramos  juniores  (in   adultiori- 
bu9    evanescit),    potioios    brevissimos    latos,    nervös    paginae 
inferioris  foliorum,    pcdtmculos    et  bracteas    hos  amplectentes 
tegit.       Racemi    terminales   in   raraorum    ramulis   lateralibus, 
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summis  infiinisque  raraulorum  seraper  stcrilihiis.  Evolutione 
uiiiiis  duorurave  raraoruin  racerai  iniun  laterales  in  ramulo  ap- 
parent,  nunc  alares  fiinit.  Raini  steriles,  raraulorum  apicem 
versus  decrescentinm  contiirua  serie  in  ntrorjue  latere  iiistructi 
folium  bipinnatura  meutiuntiir  et  ramulns  unusquisque  foliura 
piunatnra  vidctur. 

ACERINEAE  DC. 
Negundo  meartcanum  BC.  prodr.  1.  p.  596.  —  Copiam 
speciminum  raasculorum  a  beato  Schiede  Novenibri  mense  ad 
Angangueo  sub  aiitliesi  collectorum  coram  liaberaus,  quae 
orauia  foliis  trifoliatis  gaudeut.  Quo  charactcre  patriaqne 
coraraoti  illam  speciem  Candolleanara  brevissirais  verbis  ?;fo- 
iiis  omuibns  trifoliatis"  signatara  et  iiostram  liaberaus.  Tau- 
cls  describaraus  exeniplaria,  quo  difForcutia  ab  Americaiio 
vnlgatiori  et  iu  hortis  europacis  sacpius  culto  magis    eluccat. 

Rarauli  juuiores  li.  e.  praecedentium  annorura,    glabri   et 
oranlno  sirailes  Ulis  N.  fraxinifolii ,   hornotiiii  vero  uascentes 
pube  tenui  brevi  tcguntur.       Folia    teruala,   louge    petiolata, 
foliolis    lateralibus    breviter,    iiitermedio     longius    petiolulato, 
petiolis  bis  omuibus  densiore  longioreque  pube  obsessis,    pe- 
tiolo    basi   dilatato,    semiaraplexicauli,    lateribus    suis  asceu- 
deutibus,    cum    illis    oppositi   sese   juugente,     hinc   cicatricem 
haud     circularein    sed     auguli    in    raodura    ficxam    cfiicieute. 
Foliola  elliptlco  -  lanceolata   longo    acuteque  acurainata,    irre- 
gulariler  et  inaequaliter  a  medio  ad  apicem  acute  mucronato- 
dentaia,    dentibus    levitcr   intus  curvatis,    basi    integerrima  et 
magis   minusve    cuneata,    superficic    tcnniter,    nervo    renisque 
raajoribüs  vero  densius   pubescentibus ,  subtus  mollitcr  tomeu- 
tosa,    toracnto    ut  in  omuibus    partibus  lutesccnte,    qui    color 
vero  ab  exsiccatione  pendere  posset.     Foliolum  impar  rcliquis 
raajiis  latius  fere  in  subrhorabeani    fignram   vergens,    longius 
cuneatum  j    lateribus  aequalibns,     lateralia  basi  paululura  in- 
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npf|iialia  ininusquc  cimcata.  Maximum  foliorum  hornm  sesc 
cvolvcntium  petiolnm  habuit  bipollicarem;  folioliim  impar  2^/^ 
p.  loni^iira,  mcdio  14  lin.  latum  pctiolulo  scmipollicari  iiisi- 
(lobat;  latoralia  foliola  26  lin.  crant  longa,  9  lin.  lata  et 
petiolo  liiicara  lonj^o  gaiidebaut.  Rami  foliifcri  terminales  et  ^ 
laterales,  florura  masculonira  semper  laterales  e  gemmis  pro- 
priis  sacpins  et  ramum  foliiferura  prodcntibus,  quae  squarais 
late  ovatis  snbulato-acnrainatis,  magnitiidine  variis,  scraper 
vcro  pubcscentibus  _,  cinctae,  plnres  corjrabos  rarais  trichoi- 
deis  patentIm  pilosis  dein  elongatis  dependcntibus  contiue- 
bant.  Caljx  basi  in  pediccllura  aftcnuatns  obconlcns  pro- 
funde 4-partitus,  laciniis  anguste  ellipficis  acuminatis  acntis 
pilosis.  Staniina  qnatuor,  antherae  1  y^  '•"•  longae  albido- 
mucronatae  (  purpureae?  ),  basifixae  et  brevibiis  pills  disper- 
sis  instrnctae ;  filamenta  primum  brovissima  dein  calyce  lon- 
giora  tenuissima  glabra. 

Characler  generis,    qualis  in  Candollii    prodromo  exstat  - 

et   in   novissimo   Loudonis    opere   (Enc.   of  ti'ees    and    shrnbs 

p.  122.)  repetitcr  nunc  rautuandus  est,  nam  calyx  lu  dcscripta 

specie  non  est  deutatus  nee  antherae  sessiles  sunt.     Qui  cba^ 

raetoros    novas    notas   dÜFerentiales    inter    hanc    et   primariam 

speciem  sisluut.     Sed  jam  tertia  species  ab  Hookero  et  Arnot- 

tio  „iV.  caJifornicum  descripta  est  (Bot.  of  Capt.  Beechey's 

Voy.  p.  327.  t.  77.),  quae,  nostrae  spcciei  foliis  trifoliatis  et 

indamcuto  similis,  foliolornm  forma,  incisione,    dentibus  dif- 

fcrre  videlur.  ' 

I 
(  CONTINÜABITÜR.  ) 


Einigte  Bemerkungen 

über 

die  Grössenbestimmung  mikroskopischer 
Objecte, 

vom 

Prof.   Hugo    Mohl. 


de  hcäufiger  iu  der  neueren  Zelt  der  Nalurliistoriker  das 
Mikroskop  bei  seineu  Untersuchnngen  anwendet,  und  je  wei- 
ter die  Genauigkeit  bei  den  mikroskopischen  Beobachtungen 
getrieben  wird,  desto  mehr  tritt  auch  das  Bedürfuiss  ein,  die 
Grösse  der  untersuchten  Gegenstände  zu  bestimmen.  Zu  die- 
sem Behufe  haben  uns  die  Physiker  und  Mechaniker  mit  ei- 
ner Anzahl  von  Messaparateu  versehen,  von  welchen  auch 
ein  ziemlich  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht  wird.  Die 
pnbliclrten  Messungen  tragen  jedoch  zum  Thcil  den  Stempel 
ihrer  Unrichtigkeit  nur  zu  deutlich  an  de^  Stirne,  indem  eine 
nicht  zu  erreichende  Genauigkeit,  welche  sie  für  sich  in  An- 
spruch nehmen,  auffallend  genug  die  Uuzuverliissigkeit  der 
Angaben  zu  erkennen  giebt.  Einer  der  stärksten  Fälle  der 
Art,  welche  mir  noch  vorgekommen,  ist  die  vor  nicht  langer 
Zeit  von  einem  mit  Recht  eines  europäischen  Rufes  geniesscn- 
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den  Gelehrten  publicirte  Angabe,  er  liiitte  bei  Untersuchnn- 
gen  welche  mit  Hülfe  eines  Plössl'schen  Mikroskopes  von 
600-fathcr  Vergrösserung  angestellt  wurden,  sich  eines  Mi- 
krometers bedient,  bei  welchem  die  Seite  eines  Quadrates 
0,00003  Millimeter  betragen  habe*).     Wenn  einem  gläubigen 


*)  Betraciitea  wir  diese  Angabe  etwas  näher.  Obiger  Decimalbruch 
iu  einen  gewöhnlichen  Bruch  verwandelt,  beträgt  75-5,7  Milli- 
meter. Da  es  eine  absolute  Unmöglichkeit  ist,  ciuen  Glasmikro- 
meter  so  fein  zu  theileu,  so  erhellt  von  selbst,  dass  iu  jenem 
Falle  ein  in  das  Ocular  eingelegter  Mikrometer  gemeint  gewesen 
sein  muss,  allein  dass  auch  in  diesem  Falle  die  Angabe  jener 
Grösse  eine  Unmöglichkeit  einschliesst,  erhellt  aus  Folgendem. 
Mein  Piüssl'sches  Mikroskop  giebt  mit  den  Objectiven  4,  5  und  6, 
und  mit  dem  Oculare  3  eine  Liuearvergrösscrung  von  680.  Legt 
man  nun  einen  Plössl'scheu  Mikrometer,  auf  welchem  die  Linie 
iu  60  Theile  getheilt  ist,  in  das  Ocular  eiu,  und  gebraucht  man 
als  Object  den  zweiten  Plössl'scheu  Mikrometer,  welcher  in  30 
Theile  getheilt  ist,  so  wird  das  Bild  von  einem  Quadrate  des 
letztern  im  Oculare  ziemlich  genau  von  den  Strichen  des  crste- 
ren  Mikrometers  iu  60  Theile  getheilt.  Nuu  bestimmte  ich  die 
Länge  der  Seiten  eines  solchen  Quadrats  mit  einer  für  diesen 
Zweck  hinreichenden  Genauigkeit  zu  r^W  Millimeter;  der  Zwi- 
schenraum zwischen  zwei  Strichen  des  im  Oculare  liegenden  Mi- 
krometers entspricht  also  xTTjViy  Ofi^r  -^-J-^  Millimeter.  Dieses  ist 
ungefähr  ^'^  von  der  Grösse,  welche  bei  der  oben  angeführten 
Messung  erhalten  worden  sein  soll;  folglich  müsste  bei  derselben 
im  Oculare  ein  Mikrometer  gelegen  sein,  auf  welchem  die  Linie 
in  2400  Theile  getheilt  gewesen  wäre.  Die  Verfertigung  eines 
80  fciu  getheilten  Mikrometers  ist  nun  zwar  keine  Unmöglichkeit, 
denn  Fraunhofer  hat  Theilungeu  von  ähnlicher  Feinheit  wirk- 
lich ausgeführt,  allein  eine  vollkommene  Unmöglichkeit  wäre  es, 
die  Tlicilstriche  zu  sehen,  wenn  eiu  solcher  Mikrometer  in  das 
Ocular  eingelegt  würde.  Ich  wenigstens  sehe  bei  einem  in  600tel 
Millim.  getheilten  Mikrometer  die  ganze  getheilte  Fläche  als  ei- 
nen zusammenhängenden  Streifen,  ohne  dass  irgend  ein  einzel- 
ner Strich  in  demselben  sichtbar  wäre,  und  beim  Einlegen  eines 
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Publikum  solche  Angaben  geboten  werden,  so  mag  es  nicht 
überflüssig  sein,  die  Weise,  wie  mikroskopische  Messungen 
angestellt  werden,  und  die  Genauigkeit,  welche  mit  unsern 
gegenwärtigen  Hülfsmitteln  zu  erreichen  ist,  zu  besprechen. 

Die  bei  mikroskopischen  Untersuchungen  gebräuchlichen 
Mikrometer  beruhen  auf  sehr  verschiedenen  Priucipien, 

Die  schärfste  Messung  würde  man  ohne  Zweifel  durch 
solche  Vorrichtungen  erhalten,  durch  welche  das  durch  das 
Mikroskop  gesehene  Bild  des  Objectes  auf  analoge  Weise, 
wie  bei  dem  Heliometer,  in  zwei  verschiebbare  Bilder  getrennt 
werden  könnte,  und  durch  welche  man  die  Verschiebung  vom 
völligen  üebereinanderfallen  beider  Bilder  bis  zur  Berührung 
ihrer  Ränder  messen  würde.  Eine  solche  Vorrichtung  be- 
sitzt der  DoUond'sche  Wollenraesscr;  bei  Mikroskopen,  wel- 
che zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen  bestimmt  sind,  ha- 
be ich  sie  noch  nie  getroffen,  und  meinen  Versuchen  zu  Fol- 
ge, welche  ich  mit  einem  Dollond'schen,  an  mein  Mikroskop 
befestigten  Apparate  anstellte,  sind  sie  leider  nur  zur  Mes- 
sung weniger  Objccte  tauglich,  nämlich  nur  zur  Messung 
isolirter  Gegenstände.  Die  getrennten  Bilder  von  einzelnen 
Körpern  sieht  man  hinreichend  scharf  auf  dem  gleichförmig 
beleuchteten  Gesichtsfelde  des  Mikroskops,  um  mit  aller  nur 
wünschbareu  Genauigkeit  ihre  Ptäuder  in  Berührung  bringen 
zu  können.  Um  den  Durchmesser  von  isolirten  Fasern, 
Körnchen  u,  dergl.  in  voller  Schärfe  zu  messen,  wären  Vor- 
richtungen dieser  Art  wohl  allen  andern  vorzuziehen.  Wo 
man  dagegen  den  Durchmesser  einzelner  Theile  eines  zusam- 
menhängenden Ganzen  bestimmen  will,  z.  B.  den  Durchmesser 


in  500tel  Linien  setheilten  Mikrometers  sehe  ich  zwar  noch  die 
einzelnen  feinen  Striche ,  aber  ohne  alle  Möglichkeit ,  mittelst 
derselben  messen  zu  können. ' 
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Tou  Gcf;isscu  auf  dem  Länj^enschiiitte  eines  Stammes,  so  siud 
diese  Apparate  völlig  unbrauclibar ,  indem  durch  das  Ueber- 
einaudcrschieben  der  verschiedenen  Theile  des  ausgedehnten 
Bildes  jedes  deutliche  Sehen  unmöglich  wird. 

Eine  zweite,  sehr  hcäufig  angewendete  Methode  der  Mes- 
sung beruht  auf  der  Anwendung  des  Giasmikrometers ,  wel-  | 
eher  im  Grunde  nichts  anderes,    als    ein  selir  fein  gethcilter 
Maassslab  von  Glas  ist. 

Ueber  die  Sicherheit,  welche  die  Anwendung  dieses  Werk- 
zeuges gewährt,  sind  die  Ansichten  sehr  verschieden,  so  hat 
z.  B.  ScJileiden  (Grundziige  der  wissensch.  Botanik  I.  132.) 
mancherlei  Einwendungen  gegen  dasselbe  gemacht,  nach  wel- 
chen, wenn  sie  gegründet  w.ären,  dieses  Instrument  für  ziem- 
lich unbrauchbar  erklärt  werden  »uüsste,  während  Vogel 
(Anleit.  zum  Gebr.  der  Mikroskope)  die  Messungen  mittelst 
desselben  für  eben  so  sicher,  als  die  mittelst  des  Schrauben-  ■ 
mikrometers  hält.     Hier  liegt  die  Wahrheit  in  der  Mitte. 

Schle'den  wendet  gegen  den  Glasmikrometer   ein,    dass  ; 
die  mit  dem  Diamanten  gezogenen  Striche   nicht  gleichförmig,  ■ 
sondern  ausgesprungen  seien,  wcsshalb  die  Abtheilungen  von! 
ungleicher  Breite  werden.     Das  Aussplittern  der  Linien  findet 
allerdings   häufig   statt,     besonders    wenn    der   Diamant    den 
Strich  mehr  eiuschueidet ,  als  ausschabt,    es  ist  aber  bei  gut 
ausgefallenen  Mikrometern  so  unbedeutend,    und    auf  so  we- 
nige Stellen   beschränkt,    dass    es    in  der  That  als  ein  kaum 
zu  beachtender  Fehler  erscheint.     Weit  wichtiger  ist  die  Ein- 
wendung,    dass    auf   die    Glas:nikrometcr,     da    sie    mit  einer 
Schraubenthcilmaschiue    verfertigt     werden,     alle   Unvollkora- 
mcnheiten  der  Schraube  übergetragen  seien,   dass   man  daher 
bei  ihrem  Gebrauche   nicht    bloss    die  Fehler  erhalte,    welche 
man    in  Folge    der    unvollkommenen  Form    ihrer   Striche   be- 
gehe,   sondern  noch  dazu  die  Fehler    der  Theiluugsmaschiuc. 
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Hieran  ist  allerdings   etwas  Wahres,    aber  so  schlimm,    wie 
Schieiden   die  Sache   darstellt,   ist  sie    nicht   entfernt.       Die 
Glasmikrometer    sind    allerdings    mittelst    einer    Mikromefer- 
schraube  getheilt,  und  es  ist  unbedingt  zuzugeben,  dass  diese 
Schraube    nicht   Tollkommen   gleichförmig    sein    wird,     allein 
diese  Fehler   sind    höchst   unbedeutend,    denn    die  Theiluno-s- 
maschine   eines   guten    mechanischen  Institutes  gehört  zu  den 
Werkzeugen,  auf  deren  Verfertigung  die  grösste  Sorgfalt  ver- 
wendet wird,  und  wenn  man  eine  solche^  mit  Solidität  gear- 
beitete Maschine  mit  einem  Schraubenmikrometer  ^    wie  er  an 
I   den  Mikroskopen  sich  befindet,  in  Parallele  stellt,  so  thnt  man 
^   ihr  in  der  That  Unrecht.     Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Ge- 
nauigkeit, mit  welcher  man  mittelst  einer  Theilungsmaschine 
theilt,    und    die   Genauigkeit,    mit    welcher   man    mittelst   des 
r  Schraubenraikrometers   misst,    auch  bei   beiden  Vorrichtnn»-en 
die  gleiche  mechanische  Vollendung  vorausgesetzt,    nicht  mit 
einander    zu    vergleichen    sind,     indem    es   unendlich  leichter 
ji  ist,  beim  Einstellen  der  Theilungsmaschine  der  Schraube  mit- 
I  telst  ihres    getheilteu  Kreises    die    richtige  Stellung  zu  geben 
als  bei  der  Messung  mit  dem  Schraubenmikrometer  den  Spin- 
nenfaden   genau   mit    dem    einen,    und  dann   mit    dem  andern 
Rande    des  Bildes   in  Berührung   zu    bringen.       Wir    können 
i    uns  unter  diesen  Umständen  darüber,  dass  es  möglich  ist    die 
Glasmikrometer   mit   einer   für  die  meisten   mit  denselben  an- 
zustellenden Messungen  hinreichenden  Genauigkeit  zu  verferti- 
gen,   vollkommen    beruhigen,     auch  hat  die  Erfahrung  diese 
Möglichkeit  längst  nachgewiesen,  so  war  z.  B.  Fraunhofer 
sicher,    dass   bei    den   von    ihm    getheilten   Mikrometern    die 
Zwischenräume  zwischen  je  2  Linien  nicht  um  Vjoo  ihrer  ei- 
genen Grösse  verschieden  waren.      Ich  fand  auch   bei  wieder- 
hohlten   Messungen    von  Fraunhofer'' sehen    und  P/ö\$Ä/'schen 
I    Mikrometern,    mittelst    des  Schraubenmikrometers,    dass  die- 
selben  mit    vollkommen   ausreichender  Genauigkeit    veilVrli-t 
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waren;  jjlpiches  Loh  kann  ich  einigen,  von  mir  untersuchten 
Obct'häuscr'schcii  nicht  ertlicilen. 

Bei  der  Prüfung  eines  Glasmikrometers  ist  es  jedoch 
nicht  hinreichend  ,  sich  davon  zu  überzeunen,  dass  die  Linien 
in  gleichen  Entfernungen  von  einander  stehen,  sondern  man 
muss  auch  untersuchen,  ob  die  Linien  um  die  vom  Mechani- 
ker angegebene  AVeite  von  einander  abstehen.  In  dieser  Be- 
ziehung erlauben  sich  die  Verfertiger  gerne  kleine  Abweichun- 
gen, wenn  ihre  Theilmaschine  auf  eine  bequemere  Weise  die 
Thcilung  nach  einer  der  verlangten  nahe  stehenden  Grösse 
zngiebt. 

Den  Besitz  brauchbarer  Glasmikroraeter  vorausgesetzt, 
so  gicbt  es  bei  Messung  mittelst  derselben  mehrere  wesent-t 
lieh  verschiedene  Methoden. 

Gegen  die  einfachste  derselben,  nämlich  das  Auflegen  des 
zu   messenden  Gegenstandes   auf  den    Glasmikrometer   selbst,; 
sprechen  sich  die  Schriftsteller  über  das  Mikroskop  so  ziem-  ] 
lieh    übereiustiramcud     ungünstig    aus ,     und    zwar    aus    dem  \ 
Grunde,    weil  man    bei  Gegenständen    von  einiger  Dicke  den  l 
Mikrometer    uud   das    Object   nicht   zu   gleicher    Zeit    scharf 
sehen  könne.       Ungeachtet  dieses  bei  grösseren  Körpern  und 
Anwendung  starker  Objective  richtig  ist,  so  scheint  mir  diese 
Methode    doch    gar  nicht  so  sehr  zu  verachten  zu  sein,    und 
in  einzelnen  Fällen  sogar  zu  den  besten  zu  gehören,  nämlich 
dann,  wenn  es  sich  um  die  \Iessung  sehr  kleiner  Körper  han- 
delt,   besonders  wenn  dieselben  in  einer  Flüssigkeit  schwim-  | 
meu,    und  eine  Molocularbewegung  zeigen.       Wenn  in  einem 
solchen  Falle    die  Körper    kleiner,     als  die  Abtheilungen   des 
am   feinsten   getheilteu  Mikrometers    sind,     so   findet    freilich 
keine  eigentliche  Messung,  sondern  eine  ungefähre  Schätzung 
des  Durchmessers   des  Körperchen    im   Verhältniss   zur  Breite 
einer  Alitheiluug  des  Mikrometers  statt,  und  insofern  ist  das 
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Resultat  ein  keiaeswegs  genaues,  denn  solche  Schätzungen 
sind  wenn  es  sich  um  sehr  geringe  Grössen,  z.  B.  um  Bruch- 
theilft  eines  in  öOOtel  Millimeter  getheilten  Mikrometers  han- 
delt sehr  unsicher,  allein  es  lässt  sich  doch  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  finden,  dass  solche  Körper  nicht  über  ViGOO^el 
1  H.  s.  w.  eines  Millimeters  gross  sind,  und  es  lässt  sich  dieses 
häufig  mit  grösserer  Sicherheit,  als  bei  Benutzung  eines  in 
das  Ooular  eingelegten  Mikrometers  thun,  indem  die  Schärfe 
des  mikroskopischen  Bildes  bei  dieser  Messungsmethode  nicht 
beeinträchtigt  wird. 

Gehen  wir  zu  dieser  zweiten  Benutzungsweise  des  Glas- 
mikrometers über,  so  beruht  sie  darauf,  dass  in  das  Ocular 
ein  Glasmikrometer  eingelegt  wird ,    bei  welchem  man  vorher 

\\  den  Werth  seiner  Eiutheilung  dadurch  bestimmte,  dass  man 
einen  zweiten  Glasraikrometer  von  bekannter  Eintheilung  durch 
das  Mikroskop  betrachtete,    und    abzählte,    wie  viele  Striche 

1  des  ersteren  Mikrometers  zwischen  zwei  oder  mehrere  des 
letzteren  fallen.       Wenn  mau  nun,    während  der  Mikrometer 

i  im  Oculare  liegt,  ein  Object  durch  das  Mikroskop  betrachtet, 
so  sieht  man  den  durch  den  Mikrometer  gebildeten  Maass- 
stab über  dem  mikroskopischen  Bilde,  und  kann  somit  leicht 
die  Grösse  des  Objectes  bestimmen.  Diese  Methode  scheint 
auf  den  ersten  Anblick  eine  weit  grössere  Genauigkeit  zuzu- 
lassen, als  man  bei  der  wirklichen  Messung  mit  derselben 
erreicht.  Man  erhält  nämlich  bei  der  Anwendung  von  nicht 
sehr   fein   g"etheilten  Mikrometern    bereits    sehr    weit  gehende 

)  Theilungen,  wie  das  oben  in  der  Anmerkung  angeführte  Bei- 
spiel zeigt,  in  welchem  eine  Abtheilung  eines  in  60tel  Li- 
nien getheilten  Mikrometers  Vsoo  Millimeter  entsprach.  Da 
man  nun  gar  wohl  noch  feiner  getheilte  Mikrometer  auneh- 
■  racn  kann,  so  könnte  man  vcrmuthen,  dass  die  Messung  mit- 
telst dieser  Methode   eine   noch  viel  weiter  gehende  Geuauig- 
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keil  zulasse,    allein  bei   der  Ausführung  von  Messnngen  iin- 
dot  man  allerlei  Sclnviciiijkeiten. 

Der  eine,  besonders  bei  der  Messung  kleiner  Objecle 
sehr  störende  Uebelstand  ist  der,  dass  durch  die  Striche  des 
Ocnlarraikroraeters  die  Sch.ärfe  und  Deutlichkeit  des  mikrosko- 
pischen Bildes  in  hohem  Grade  getrübt  wird,  und  dieses  na- 
türlicherweise desto  mehr,  je  feiner  der  Mikrometer  getheilt 
ist.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch  die  gitterartig  getheilten 
Mikrometer  den  leiterförmigen  nachzusetzen.  Diese  Undeut- 
lichkeit  des  Bildes  macht  es  schwierig,  zn  beiirtheilen ,  ob 
der  Rand  des  Bildes  genan  mit  einem  Mikromelerstrichc  in 
Berührung  ist  oder  nicht,  welche  Unsicherheit  noch  dadurch 
vermehrt  wird,  dass  die  Diamantstriche  auf  den  ins  Ocular 
einzulegenden  Mikrometern,  um  deutlich  gesehen  werden  za 
können,  ziemlich  stark  sein  müssen,  und  desshalb  mit  einer, 
ein  genaues  Einstellen  störenden  Breite  gesehen  werden. 

Ein  zweiler  Uebelstand,  welcher  leicht  bei  nicht  sehr 
durchsichtigen  Objccten  eintritt,  ist  der,  dass  man  die  Stri- 
che des  Mikrometers  nur  mit  Mühe,  oder  auch  gar  nicht 
mehr  über  dem  Bilde  des  Objectes  sieht.  Man  kann  diesem 
am  besten  durch  Anwendung  stärkerer  Oculare  abhelfen,  in- 
dem man  durch  diese  die  Mikrometerstriche  deutlicher  sieht, 
aber  freilich  mit  Vermehrung  der  Undeutlichkeit  des  Bildes 
vom  Objccle. 

Ein  dritter,  übler  Umstand  ist  der,  dass  mau  beinahe 
immer  genöthigt  ist,  Bruchtheilc  einer  Abtheilung  des  Mi- 
krometi-rs  zu  schätzen,  da  es  ein  seltener  Zufall  ist,  wenn 
das  Bild  eine  oder  mehrere  ganze  Abtheiluugen  des  Mikro- 
meters einnimmt;  Eine  solche  Schätzung  ist  weit  unsicherer, 
als  man  vcMmiithen  sollte,  und  man  begeht  dabei  weit  grös- 
sere Fehler,  als  man  anfänglich  für  möglich  hält.  Ich 
>f^*hälzte  z.  B.,  um  durch  eine  guiaue  Messung  die  Schätzung 
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controliren  zu  können,  die  Breite,  welche  die  Striche  eines 
750  Millimeter  angebenden  Mikromcterä  im  Verhcältnisse  zu 
den  Zwischenräumen  zu  haben  schienen,  und  mass  alsdann 
dieses  Verhcältuiss  mit  dem  Schraubenmikrometer;  hierbei  er- 
staunte ich  nun  nicht  wenig,  als  ich  1/7  erhielt,  während 
ich  sie  zu  1/3  —  1/4  geschätzt  hatte,  und  dennoch  hatte  ich 
diese  Schätzung  nuter  verhältnissmässig  günstigen  Umständen 
vorgenommen,  insoferne  der  Mikrometer,  indem  er  blos  durch 
die  Ocularlinse  gesehen  wird,  weit  schärfer  gesehen  wird, 
als  das  Bild  des  Objectes,  bei  welchem  eine  fehlerhafte 
Schätzung  noch  weit  leichter  eintritt. 

Ungeachtet  aller  dieser  Ucbelstände  lassen  sich  durch 
diese  Messungsmethode  sehr  brauchbare  Resultate  erhalten, 
wenn  man  nicht  eine  sehr  weit  gehende  Genauigkeit  verlaugt, 
und  die  zu  messenden  Gegenstände  nicht  eine  zu  geringe 
Grösse  besitzen.  Wendet  man  z,  B.  bei  Messungen  von  Ge- 
genständen, welche  mehrere  lOOtel  Linien  im  Durchmesser 
haben,  wie  von  Pollenkörncrn,  grösseren  Pflanzenzellen 
D.  s.  w.,  einen  Mikrometer  an,  dessen  Abtheilungen  Viootel 
Linie  entsprechen,  so  kann  man  mit  hinreichender  Sicherheit 
noch  Vsoo'^'  schätzen;  wendet  man  bei  kleineren  Gegenstän- 
den feiner  getheilte  Mikrometer  an,  so  kann  man  bis  auf 
Viooo"^  selbst  auf  V2000""  dircct  messen,  und  zur  Noth, 
aber  doch  nur  Lei  sehr  günstigen  Objecten,  und  mit  grosser 
Unsicherheit,  etwa  noch  die  Hälfte  dieser  Grösse  schätzen. 

Der  Umstand,  dass  die  Striche  des  im  Oculare  liegenden 
Mikrometers  nur  undeutlich  oder  gar  nicht  mehr  "-esehen 
werden  können,  wenn  das  Object  dunkel  ist,  gaben  wohl 
Veranlassung  zur  Erfindung  des  sogonannten  Oculairc  ä  vis 
de  rappel  (Spitzenmikrometer),  d.  h.  zur  Anbringuug  von 
zwei  Nadeln  in  der  Blendung  des  Oculars,  welche  einander 
diametral   gegenüber    stehen,    und   durch   Schrauben    bis  zur 

16r  Bd.     5s  Heft.  32 
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Bciüliriinp,  ihrer  Spitzen  einander  gcniihert  werden  können. 
Im  den  Diireliinesser  eines  Gegenstandes  zu  messen,  schrauht 
man  die  Spitzen  so  weit  ins  Ocnlar  vor,  dass  sie  die  entge- 
gengesetzten Seiten  des  Bildes  berühren,  legt  nun  statt  des 
Ohjoctes  einen  Glasraikrometer  unter  das  Mikroskop,  und 
zählt  die  zwischen  den  Spitzen  liegenden  Abtheilungen  des- 
selben. Diese  Methode  gewährt  den  entschiedenen  Vortheil 
vor  der  Anwendung  eines  in  das  Ocnlar  eingelegten  Mikro- 
meters, dass  das  Bild  des  Objectcs  vollkommen  klar  bleibt, 
nnd  dass  man  die  dunkeln  Nadeln  sehr  scharf  anch  über 
einem  minder  durchsichtigen  Objecto  sieht,  daher  einen  ein- 
zelnen Theil  desselben  leichter,  als  mit  dem  Glasmikroraeter 
messen  kann,  auf  der  andern  Seite  macht  es  aber  grosse 
Schwierigkeiten,  die  Nadelspitzen  genau  auf  den  Piand  des 
Objectes  einzustellen,  wenn  dieselben  nicht  sehr  spitzig  zu- 
geschllffen  sind,  indem  wegen  einer  an  der  Nadel  stattfinden- 
den Beugung  des  Lichtes  der  Rand  des  Bildes  vor  derselben 
zurückweicht.  Dieser  Umstand,  nnd  ebenso  die  beim  Ablesen 
des  Mikrometers  eintretende  Unsicherheit  veranlasst  eine  Un- 
sicherheit von  ungefähr  ^/looo  '^>s  Vsoo  Millimeter,  man  kann 
daher  diese  Messungsmethode  kaum  mehr  anwenden,  wenn 
das  Object  kleiner,  als  V.joo  '^'^  Vaoo  Millimeter  ist,  wess- 
halb  diese  Methode  bei  Messung  kleiner  Körper  unbedingt 
die  schlechteste  ist;  dagegen  ist  sie  bei  Gegenständen  von 
grösserem  Durchmesser  bequem  und  hinreichend  sicher. 

Eine  weitere  Methode  der  Messung  mittelst  des  Glas- 
mlkromclers  beruht  darauf,  dass  mit  Hülfe  des  Sömmerring- 
schen  Spiegels  oder  einer  analogen  Vorrichtung  von  dem 
durch  das  Mikroskop  betrachteten  Gegenstande  eine  Zeich- 
nung entworfen,  und  alsdann  nach  derselben  Vergrösserung 
das  Bild  eines  Glassraikrometers  auf  die  Zeichnung  überge- 
tragen wird.       Dass  auf  diese  "Weise  mit  grosser  Leichtigkeit 
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ebensowohl  die  Vergrösserimg  des  Mikroskops ^  als  die  Grösse 
des  Objectes  bestimmt  wird,  ist  klar.  Was  jedoch  die  Ge- 
nauigkeit der  Messnug  betrifft,  so  ist  dieser  Methode  zwar 
auf  der  einen  Soite  der  Vortheil  vor  der  Anwendung  des  im 
Ocnlare  liegenden  Mikrometers  nud  des  Spitzenoculares  zu- 
zuschreiben, dass  man,  wenn  der  Durchmesser  des  Objectes 
keine  ganze  Abtheilung  des  Mikrometers  beträgt,  den  Bruch- 
theil  auf  der  Zeichnung  mittelst  des  Cirkels  messen  kann, 
nnd  nicht  genöthigt  ist,  ihn  bloss  zu  schätzeu,  auf  der  an- 
dern Seite  leidet  sie  aber  an  der  Unbequemlichkeit,  dass  das 
durch  den  Söramerringschen  Spiegel  gesehene  Bild,  weil  das- 
selbe auf  einem  halb  beleuchteten  Papiere  aufgefangen  wird, 
nicht  mit  derselben  Deutlichkeit,  wie  bei  diretter  Betrachtung 
durch  das  Mikroskop  gesehen  wird.  Dieser  Umstand  ist,  be- 
sonders bei  Anwendung  starker  Vergrösserungen,  einem  ge- 
nauen Nachzeichnen  des  Bildes  hinderlich.  Nimmt  man  noch 
hinzu _,  dass  man  heim  Zeichnen  selbst  kleine  Fehler  begeht, 
so  muss  mau  den  Werth  dieser  Methode  niedriger  anschla- 
gen, als  man  wohl  anfanglich  zu  thun  geneigt  ist,  auch 
zeigt  sich  bei  Anwendung  derselben,  dass  die  Fehler,  wel- 
che man  begeht,  bis  auf  Viooo'"  steigen  können;  grössere 
i  Fehler  lassen  sich  dagegen  leicht  rerraeiden.  Im  Ganzen 
genommen  mag  diese  Methode  in  Hinsicht  auf  Genauigkeit 
mit  der  Anwendung  im  Oculare  liegender  Mikrometer  über- 
einstimmen. 

Eine  weit  grössere  Genauigkeit  lässt  die  Methode  zu, 
wenn  man  das  durch  den  Sömmerring'schen  Spiegel  aufgefan- 
gene Bild  nicht  auf  Papier  anfiVingt  nnd  nachzeichnet,  son- 
dern auf  einen  beliebigen  Maassstab  mit  kleinen  Abtheilun- 
gen (wozu  man  ganz  gut  eine  Thermometerscale  benutzen 
kann)  auffallen  lässt,  nachdem  man  vorher  den  Werth  der 
Abiheilungen  des  Maassstabes  dadurch  bestimmte,  dass  man 
das  Bild  eines  Glasmikrometers  anf  demselben  aufliug.     Man 

32* 


500  

siolit  (lio  Shiihc  dos  Vtaassstabos  sehr  jjoliarf  iu  dem  mi 
krotikopischeu  Bildo  ,  os  lässt  daher  diese  Methode  cinC  sehr 
genaue  Messunj;  zu.  Wenn  ich  z.  B.  die  PlössPschcii  Ob- 
jective  4  — 6  anwende,  so  entsprechen  4  Abtheilnngen  des 
von  mir  iiehraiirhteii  3IasssfaI)es  i/jqq  Millimeter,  die  Striche 
iTohen  daher  immiüelhar  */'<oo  Millimetor  an.  Da  sieh  nnn 
mit  hinreichender  Sicherheit '/3,  '/3,  '/45  V'»  einer  Al)theilnn2, 
des  Maassstabes  schätzen,  oder  mit  dem  CirUel  messen  lässt, 
so  geht, diese  Messnna,"  mit  hinreichender  Sicherheit  bis  auf 
V2000  Millimeter.  Durch  Anwendung  stärkerer  Oculare,  als 
ich  bei  meinem  Spiegelapparatc  benutze,  Hesse  sich  ohne 
Zweifel  die  Genauigkeit  der  Messung  bei  günstigen  Objeclen 
noch  um  ein  Beträchtliches  steigern. 

Auf  demselben  Principe,  das  vergrösserte  Bild  auf  einer 
Fläche  anfzufaugen,  und  mittelst  eines  Maassstabes  zu  mes- 
sen, ihernht  das  Verfahren  von  Harting  (Bullet,  d.  seienc. 
phys.  eu  Neerlaude.  1839.  361.),  welcher  das  dnvch  eiu 
Sounenraikroskop  erzeugte  Bild  auf  einer  matten  Glastafel 
auffängt,  und  seine  Dimensionen  mit  dem  Cirkel  abmisst. 
Harting  versichert  (Tjdschrift  voor  natnurl.  Gesch.  1840. 
169.),  dass  er  zum  mindesten  auf  '/r>ooo  Millimeter  sicher  sei. 

Gehen  wir  zum  SchrauhenyniJcrometcr  über,  welcher  in 
Deutschland  die  übrigen  Mikrometer  beinahe  zu  verdrängen 
anfängt,  so  wird  diesem  wohl  so  ziemllcR  allgemein  der  Vor- 
zug der  grösseren  Genauigkeit  zuerkannt,  dagegen  wurden 
auch  gegon  ihn  manche  Einwendungen  erhoben.  Einige  von 
diesen  betreffen  jedoch  nicht  das  Wesentliche  der  Sache,  z.B. 
der\orwurf,  dass  derselbe  ein  kostspieliges  ,  schwer  zn  hand- 
habendes, und  leicht  zu  verderbendes  Instrument  sei;  diese 
Verhältnisse  können  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn  die 
Leistungen  des  Sehraubenmikrometers  durch  keinen  andern 
Mikrometer  zu  erreichen  sind,  und  das  Bedürfniss  einer  grosse- 


. 501 

ren  Geuaaigkeit,   als  die  übrigen  Mikrometer  zulassen,  vor- 
handen ist. 

Von  weit  grösserem  Gewichte  ist  dagegen  die  Einwen- 
dung, dass  bei  der  Unmöglichkeit,  eine  vollkommen  richtige 
Schraube  zu  schneiden,  die  Messungen  mittelst  des  Schran- 
beumikrometers  ebenfalls  nicht  vollkommen  richtig  seien.  Das 
sind  sie  allerdings  nicht,  so  wenig  als  irgend  eine  Messung 
in  der  Welt,  allein  der  Grund  der  Fehler,  welche  man  hei 
der  Messung  mittelst  des  Schranbenmikrometers  begeht,  liegt 
grösstentheils  in  ganz  anderen  Umständen,  als  in  der  Un- 
vollkommenheit  der  Mikroraeterschranhe.  Bei  einem  gut  ge- 
arbeiteten Schraubenmikrometer  zeigen  die  Messungen  desselben 
Objectes  mit  verschiedenen  Theilen  der  Schraube  keine  grös- 
seren Abweichungen  von  einander,  als  wiederhohlte  Messun- 
gen mit  demselben  Theile  der  Schraube,  es  ist  ferner  der 
wahrscheinliche  Fehler  der  Messung,  man  mag  einen  grösse- 
ren oder  einen  kleineren  Körper  mittelst  dieses  Instrumentes 
messen,  wenigstens  für  denselben  Beobachter,  ungefähr  von 
gleicher  Grösse,  zum  deutlichen  Beweise,  dass  die  Fehler, 
welche  man  begeht,  nicht  sowohl  in  Ungleichförmigkeit  der 
Schraube,  sondern  vielmehr  in  der  Unmöglichkeit  eines  voll- 
ständig scharfen  Einstellens  begründet  sind  *), 

Die  Messung  mittelst  des  gewöliulichen  (Fraunhofer'schen) 
Schranbenmikrometers  geschieht  bekanntlich  auf  die  Weise, 
dass  mittelst  der  Mikrometerschraube  das  Object  unter  dem 
feststehenden  Körper  des  Mikroskopes  um  seine  eigene  Breite 
verschoben  wird,    durch  welche  Bewegung    das  Bild    des  Ob- 


*)  Diese  Bemerkung  findet  natürlicherweise  nur  ilire  Anwendung 
auf  Instrumente,  wie  sie  aus  den  Fraunhofer'schen,  PJössl'scIien 
und  iihnliclien  mechanisclien  Instituten  hervorgehen  5  es  sind  mir 
allerdings  schon  ganz  schlechte  Instrumente  dieser  Art  unter  die 
Augen  gekommen. 
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jocles  In  entgegengesetzter  Richtung  durch  das  Ocnlar  geführt 
wird,  lind  dass  man  den  Anfang  nnd  das  Ende  dieser  Ver- 
scliiobiiug  durch  die  Berührung  eines  im  Ocular  ausgespann- 
ten Spinnenfadens,  oder  Ijcsscr  eines  zarten,  anf  Glas  gezo- 
genen Diaraantstriches  mit  dem  einen,  und  später  mit  dem 
andern  Rande  des  Bildes  bestimmt,  worauf  die  zur  Verschic- 
hung  nothwendig  gewesene  Drehung  der  Schraube  am  Index 
des  Instrumentes  und  der  gctheilten  Trommel  der  Schraube 
abgelesen  wird.  Die  Genauigkeit  der  Messung  richtet  sich 
daher  nach  der  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Einstellung  des 
Spinneufadens  auf  die  Ränder  des  Bildes  bewerkstelligt  wird. 
Es  vereinigen  sich  nun  mehrere  Umstände,  um  die  Ausfüh- 
rung dieser  Operation  in  voller  Schärfe  unmöglich  zu  machen. 
Erstens  tritt  am  Rande  des  Bildes,  wenn  man  denselben 
mit  dem  Faden  in  Berührung  bringen  will,  eine  Beugung 
des  Lichtes,  nnd  in  Folge  derselben  eine  Abplattung  des 
Randes  ein,  welche  ein  vollkommen  scharfes  Ancinander- 
legen  des  Bildes  und  des  Fadens  unmöglich  macht.  Diesem 
Uebelstande  könnte  man  zwar  dadurch  begegnen,  dass  man 
im  Oculare  zwei  parallele,  in  kleiner  Entfernung  von  einan- 
der gezogene  Diamantstrichc  anbringen,  und  auf  die  Mitte 
ihres  Zwischenraumes  einstellen  würde,  allein  auch  dadurch 
wäre  iu  den  meisten  Fällen  ein  scharfes  Einstellen  noch  nicht 
gesichert.  Die  Anwendung  von  Diamantstrichen  führt  näm- 
lich überhaupt  den  Uebcistand  mit  sich,  dass  dieselben,  wenn 
das  Bild  eines  nicht  sehr  durchsichtigen  Objcctes  unter  ihnen 
durchgeführt  wird,  nur  sehr  schwierig  zu  sehen  sind,  nnd 
häufig,  wenigstens  momentan,  ganz  unsichtbar  werden.  Ich 
fand  es  daher  zweckmässiger  (wenn  nicht  kleine  Kügelchen 
gemessen  worden  sollen,  welche  allerdings  besser  mittelst  ei- 
nes Fadens  gemessen  werden),  in  das  Ocular  einen  Ring  ein- 
zulegen, in  welchem  sich  in  der  Richtung  eines  Radius  eine 
fein    zugeschlilTenc  Nadel    befindet,    deren  Spitze    bis    in   den 
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Mittelpunct  des  Ringes  reicht,  und  auf  die  Spitze  der  Nadel 
einzustellen.  Es  erleichtert  dieses  das  Einstellen  bedeutend, 
indem  die  Nadel  auch  über  einem  dnulceJn  Objecto  sehr  scharf 
gesehen  wird,  und  es  weit  leichter  ist,  die  Nadelspitze  mit 
dem  Rande  des  Bildes  in  Berührung  zn  bringen,  als  dieses 
bei  Anwendung  eines  Fadens  der  Fall  ist. 

Eine  zweite  Ursache  der  fehlerhaften  Einstellnug  liegt 
darin,  dass  man  mit  aller  Vorsicht  doch  häufig  nicht  ver- 
meiden kann,  die  Schraube  etwas  weiter  vorzuschrauben,  als 
mau  beabsichtigte,  oder  zu  frühe  mit  der  Drehung  derselben 
aufzuhören.  Hat  man  über  deu  Berührungspunct  der  Bilder 
vorgeschraubt,  so  lässt  sich  der  Fehler  durch  Zurückschrau- 
ben nicht  wieder  verbessern ,  indem  der  immer  vorhandene 
todte  Gang  der  Schraube  das  Resultat  der  Messung  noth- 
wendig  falsch  machen  würde.  Diese  in  der  Unsicherheit  der 
Hand  begründete  Üngenauigkeit  des  Einstellens  Hesse  sich 
zwar  leicht  entfernen,  wenn  am  Mikrometer  auf  analoge 
Weise,  wie  an  den  Kreisen  der  astronomischen  Instrumente, 
eine  Vorrichtung  augebracht  würde,  um  den  letzten  Theil  der 
Drehung  mittelst  einer  Schraube  vorzunehraeu.  Es  ist  aber 
wohl  nicht  der  Mühe  werth,  das  Instrument  auf  diese  Weise 
complicirter  und  in  seiner  Anwendung  zeitraubender  zu  ma- 
chen, iudem  es  offenbar  kürzer  ist,  wenn  mau  beim  Einstel- 
len einen  bedeutenden  Fehler  beging,  die  Beobachtung  zu  ver- 
werfen und  eine  neue  zu  machen. 

Ein  weiterer  Umstand ,  durch  welchen  kleine  Fehler  ver- 
ursacht werden  können,  liegt  darin,  dass  die  gewöhnlichen' 
säulenförmigen  MikroskopFtative  keinen  so  soliden  Bau  be- 
sitzen, dass  nicht  durch  einen  auch  nur  schwachen  Sciteu- 
druck,  welchen  mau  bei  der  Drehung  der  Mikrometerschraube 
unwlUkührlich  ausüben  kann ,  in  Folge  der  Elasticität  des 
Statives  und  des  ganzen'  Messapparales  der  letztere  um  eine, 
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wcuii  auch  geriiii5e  Grösse  gegen  den  Mikroskopkörper  ver- 
schollen werden  kann.  la  dieser,  wie  in  mauchen  andern 
Beziehungen  wäre  es  zweckmässig,  dem  Stative  den  soliden 
Bau  zu  geben,  wie  ihn  das  Stativ  der  grossen  Obcrhäuser'schen 
Mikroskope  besitzt. 

Bei  diesen  mannigfachen  Ursachen  von  Fehlern  ist  es 
solir  erklärlich,  dass  die  verschiedenen  Messungen  desselben 
Körpers  nicht  unbeträchtliche  Abweichungen  zeigen.  Ich 
habe,  um  die  Fehler  kennen  zu  lernen,  welche  ich  mit  mei- 
nem Mikrometer  begehe,  eine  Pieihe  von  Messungen  ange- 
stellt, bei  welchen  ich,  um  unwandelbare  Objecto  zu  haben, 
meistens  Glasmikrometer  als  Object  verwendete.  Das  Resul- 
tat war  insoferne  kein  sehr  bofriedigendcs,  als  im  Allgemei- 
nen bei  wiederhohlten  Messungen  desselben  Objcctes,  wenn 
gleich  immer  ein  Theil  derselben  vollkommen  das  gleiche 
Resultat  gab,  dennoch  immer  ein  anderer  Theil  Abweichun- 
gen von  1,2,  3,  und  in  einzelnen  Fällen  selbst  von  5  —  6 
Tausendtheilen  eines  Schranbenunigauges  zeigte.  Die  grös- 
seren Abweichungen  rührten  freilich  von  sichtbar  falschem 
Einstellen  her,  kamen  aber  doch  immer  wieder  von  Zeit  zu 
Zeit  vor;  die  kleineren  waren  nicht  zu  vermeiden.  Da  bei 
meinem  Mikrometer  der  Schraubenumgang  etwas  weniger  als 
Yc  Linie  beträgt,  so  entsprachen  die  grösseren  Abweichun- 
gen beinahe  Viooo'". 

Da  die  Fehler  der  einzelnen  Messungen  leicht  durch 
Yerviellälligung  der  Beobachtungen  und  Ableitung  des  Mittels 
aus  denselben  auf  weit  unbedeutendere  reducirt  werden  kön- 
nen, so  schien  es  mir  der  Mühe  iverth  zu  sein,  durch  Ver- 
gleichung  der  Messungen  verschiedener  Objecte  und  Berech- 
nung des  wahrscheinlichen  Fehlers  des  aus  denselben  abge- 
leiteten Mittels  zu  uniersuchen ,  wie  gross  die  Genauigkeit 
ist,    welche   durch   eine   massige  Anzahl    von  Bcohachtuuffen 
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zu  erreichen  ist,  indem  anf  der  einen  Seite  der  Naturhisto- 
riker  wünschen  mnss,  bis  auf  einen  gewissen  Grad  bei  sei- 
nen Messungen  sicher  zu  sein,  auf  der  andern  Seite  dagegen 
es  für  ihn  in  den  meisten  Fällen  Verschwendung  von  Zeit 
und  Mühe  wäre,  durch  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Messungen 
den  höchst  möglichen  Grad  von  Genauigkeit  zu  erreichen. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ging  hervor,  dass  der  wahr- 
scheinliche Fehler  des  mittleren  Resultates  ans  je  10  Messun- 
gen  eine    ziemlich    conslante,    von    der  absoluten  Grösse  des 
Gegenstandes  unabhängige  Grösse  war.      Die  gemessenen  Ge- 
genstände hatten  einen  Durchmesser  von  1/3  bis  ^U^^q'"'-,  der 
wahrscheinliche  Fehler  wechselte  von  Vistoo  bis  zu   Vs6800% 
und  betrug   im  Mittel  Vsnoo"'-       Manchem,  welcher  mit  mi- 
kroskopischen Messungen   nicht    vertraut   ist,    möchte    dieser 
wahrscheinliche  Fehler  als  eine  so  verschwindend  kleine  Grösse 
erscheinen,    dass    sie    gar   keine  Beachtung   verdiene,    indem 
*  30000"    ^**    klein    sei,     dass  eie  weit  über  die  Grenzen  des 
mikroskopischen  Sehens  hinausfalle.  Das  ist  aber  in  der  That 
nicht  der  Fall ,    wie  ich  mich  durch  folgenden  Versuch  über- 
zeugte.      Ich  legte  in  das  Ocular  No.  4   meines  P/öss/'schen 
Mikroskopos  einen    in  25tel  Millimeter  getheilteu  Mikrometer, 
dessen  Striche    bei    dem  Gebrauche    der  Objective  4  —  6    um 
nahe  zu    V2000 '"   ^'°'^    einander    abzustehen    scheinen.       Die 
Striche  des  Mikrometers  haben  die  Breite  von  Y^  ihres  Zwi- 
schenraumes,   erscheinen     also    dem   Auge   unter    demselben 
Gesichtswinkel,    unter  welchem  man  durch  dieses  Mikroskop 
Vi60oo'''    dßä  Objectes    sieht,    werden    aber   noch  mit  einer  so 
auffallenden  Breite  gesehen,  dass  man  sich  auf  das  Bestimm- 
teste davon  überzeugen  kann,  dass  auch  die  Hälfte,  und  auch 
wohl  noch  ein  kleinerer  Theil  dieser  Grösse  vom  Auge  deut- 
lich  unterschieden    werden    kann.       Legte   ich    in  das  Ocular 
einen  in  öOOlcl  Linien   getheilten  Mikrometer  ein,    so  konnte 
ich  bei  gehöriger  Beleuchtung  seine  Linien  ganz  scharf  sehen. 
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Da  sich  iitiu  0,04  Milliraetor  zu  0,002  Linien  verhält  =1:9, 
so  scliiiMicn  die  Striche  dieses  Mikrometers  um  Visooo"'  ^on 
einander  .ibznsteheu ,  und  da  die  Striche  im  Verhältnisse  zu 
ihren  Zwischenräumen  etwas  stark  gezogen  sind,  so  hatten 
die  licllen  Streifen  zwischen  denselben  eine  noch  nm  etwa  '/4 
•ioringore  Breite.  Mag  es  sieh  nun  aber  mit  der  Grenze  des 
mikroskopischen  Sehens  vcrlialten  wie  es  will,  so  ist  einleuch- 
tend,  das9  jener  wahrscheinliche  Fehler,  wenn  es  sich  von 
der  Bcurthoiiung  der  Genauigkeit  des  Messens  handelt,  eine 
sehr  verschiedene  Bedeutung  erhält,  je  nachdem  die  Dimen- 
sionen des  gemessenen  Körpers  grösser  oder  kleiner  sind,  in- 
dem derselbe  einem  immer  grösseren  Bruchtheile  des  Durch- 
messers des  gemessenen  Körpers  gleichkommt,  je  kleiner  die- 
ser Körper  ist.  Es  wird  dieses  aus  folgenden  Messungen, 
welche  nach  der  Grösse  der  Objccte  geordnet  sind,  und  bei 
welchen  der  wahrscheinliche  Fehler  in  Bruchtheilen  des  Durch- 
messers der  Objecto  angegeben  ist,    am  deutlichsten  erhellen. 

a)  Durchmesser  des  Objectes  =  Ys'"  (Glasmikrometer). 
Wahrsch.  Fehler  =  Y4iüo« 

6)  Das  gleiche  Object.     Wahrsch.  Fehler  =  ^/4398. 

c)  Durchmesser  des  Objectes  =  '/jq  Millim.  (Glasmikro- 
meter). Wahrsch.  Fehler  =  Yigso;  hei  einer  zweiten 
Reihe  von  Messungen  wahrsch.  Feliler  =   '/951. 

d)  1/20  Millim.  (Glasmikrometcr).  W.  F.  =  i/sw 

e)  Yso'"  (Glasmikroraeter).  W.  F.  =  V734>  ^^^  einer  zwei- 
ten Messung  W.  F.  =  Y-go« 

/)  Yas  Millim.  (Glasmikrometer).  W.  F.  =  Yaao- 

S)  Ygt'"  (Glasmikrometcr).     W.  F.  =   Y289- 

Ä)  Ysst'"  (Diaraantstrieh   auf  Glas).     W.  F.  =  ,/79. 

0  Vi3.«'"  (Diaraanstrich  auf  Glas).     W.  F.  =  Yav 

h)  Y2396'"    (Faser    in    der    Wurzelrinde   einer    Orchidee). 

W.  F.  =  V2U. 
0  V4436'"  (ähnliche  Faser).     Wahrsch.  Fehler.  =  »/11- 
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Fragt  man,  ob  die  in  diesen  Zahlen  sich  aussprechende 
Genauigkeit  für  die  Zwecke  des  Naturhistorikers  ausreichend 
sei,  so  lässt  sich  in  dieser  Beziehung  kaum  eine  allgemein 
gültige  Antwort  geben.  Für  alle  Körper  von  grösseren  Di- 
mensionen lässt  sich  die  Frage  unbedingt  bejahen,  da  die 
Gegenstände  mikroskopischer  Messungen  beinahe  ausschliess- 
lich organische  Gebilde  sind  ,  deren  Dimensionen  so  grossen 
Schwankungen  unterworfen  sind,  dass  im  Verhältniss  zu  den 
Abweichungen  verschiedener  Exemplare  der  wahrscheinliche 
Fehler  der  Messung  verschwindend  klein  ist;  so  wird  Jeder 
unbedingt  zugeben,  dass  es  vollkommen  gleichgültig  ist,  ob 
der  Durchmesser  einer  Zelle  oder  eines  Gefässes  von  Vao'" 
Breite  um  Ygoo  oder  i/jqo  zu  gross  oder  klein  gefunden  wird. 
Auch  wenn  der  Durchmesser  der  Objecte  bedeutend  unter 
diese  Grösse  sinkt,  z.  B.  Vaoo  ^^^  'Aoo'^'  beträgt,  und  zu- 
gleich eine  ziemlich  constante  ist,  somit  die  Nothwendigkeit 
einer  schärfereu  Messung  eintritt ,  so  wird  ein  etwaiger  Feh- 
ler von  ungefähr  i/go  des  Durchmessers  noch  als  unbedeutend 
angesehen  werden  dürfen,  indem  auch  dieser  Fehler  nicht 
nur  weit  kleiner  als  die  Differenzen  zwischen  den  verschie- 
denen Objecten  gleicher  Art  ist,  sondern  auch  noch  nicht 
zu  gross  erscheint,  um  nicht  auch  die  Grenzen),  zwischen 
welchen  die  Grösse  dieser  Objecte  schwankt,  mit  genügen- 
der Genauigkeit  zu  bestimmen.  Wenn  dagegen  der  Durch- 
messer des  Objectes  auf  Yiooo  "''S  auf  Yoooo'''  sinkt,  und 
eben  damit  der  wahrscheinliche  Fehler  auf  ^^q  nnd  selbst 
Yio  dieser  Grösse  steigt,  dann  kann  die  Frage,  ob  die  Mes- 
sung noch  wissenschaftlich  brauchbar  sei ,  wohl  aufgewor- 
fen werden.  Mau  kann  zwar  in  dieser  Beziehung  annehmen, 
dass  in  vielen  Fällen  eine,  auch  mit  einem  so  grossen  wahr- 
scheinlichen Fehler  behaftete  Messung  noch  keine  unbrauch- 
bare sei,  indem  bei  mikroskopischen  Organismen,  und  bei 
den  Elementarorgaucn  der  grösseren  Geschöpfe   derselbe  Fall 
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stallfindo,  wie  bei  den  grossen  organischen  Körpern,  bei 
welchen  die  verschiedenen  Individuen  um  '30  nud  selbst  Vio 
ihrer  Grösse  dilFeriren  können,  ohne  dass  dadurch  eine  we- 
sentliche Verschiedenheit  derselben  angezeigt  sei,  wie  es  z,  B.  I 
heinon  naturhistorisclien  Unterschied  begründe,  ob  ein  Mensch 
ein  Paar  Zolle,  und  selbst  Y2'  über  oder  unter  der  Mittel- 
grösse messe.  Allein,  wenn  das  auch  zugegeben  werden 
sollte,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  mau  sich  mit  sol- 
chen Messungen  bloss  in  dem  Falle  begnügen  wird,  wenn 
man  genauere  nicht  erlangen  kann,  und  dass  bei  mikrosko- 
pischen Untersuchungen  wohl  Fülle  vorkommen  könnten,  in 
welchen  eine  bis  auf  i/iq  nnsichere  Messung  als  durchaus 
anzulässig  erachtet  werden  müsstc.  Wenn  diese  Nothweudig- 
keit  einer  schärferen  Messung  eintreten  sollte,  für  welche  ich 
allerdings  für  jetzt  kein  Beispiel  anzuführen  weiss,  so  raüsste 
man  entweder  durch  eine  vermehrte  Anzalil  von  Messungen 
eine  grössere  Genauigkeit  zu  erzielen  streben,  oder  sich  nach 
anderen,  genaueren  Messungsmethoden  umsehen*)     In  dieser 


*)  Auf  eine,  dem  im  Vorliergelienden  ausgesproclienen  Grundsätze, 
dass  in  demselben  Veriiältnisse ,  in  welchem  der  Durcbmesser 
des  Körpers  abnimmt,  die  Genauigkeit  der  Messung  zunehme»^ 
muss,  wenn  man  in  wisseuscliaftlicher  Beziehung  gleich  ver- 
lässige Resultate  erhalten  Avill,  ganz  entgegengesetzte  Weise 
spricht  sich  J.  royel  (Anleit.  zum  Gebrauche  d.  Mikrosk.  p.  880 
aus,  indem  er  sagt,  es  können  bei  Gegenständen,  welche  nnter 
Vioo'"  gross  seien,  kleine  Verschiedenheiten  der  Messung  un- 
bedenklich vernachlässigt  werden,  z.  B,  eine  Messung,  welche 
iu  Thcilen  des  Wiener  oder  des  englischen  Zolles  gemacht  sei, 
ohne  Schaden  als  in  Tlieilen  des  pariser  Zolles  ausgedrückt  an- 
genommen werden,  während  dieses  bei  grösseren  Gegenständen 
nicht  angehe,  z.  B.  es  nicht  gleichgültig  sei,  ob  man  den  Durch- 
messer eines  Körpers  zu  »/7  oder  V2'"  angebe.  Ich  sehe  den 
Grund  iiiervon  nicht  ein.  Der  englische  Zoll  ist  nahezu  um  Vis 
kleiner,    als   der  pariser;    V7  ist  von  V2  "n^  Vu  verschieden, 
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Beziehung  machte  ich  den  Versuch ,  ol>  nicht  durch  eine  an- 
dere Anwendung  des  Schraubenraikromcters_,  durch  welche 
derselbe  auf  ähnliche  Weise,  wie  bei  astronomischen  Beob- 
achtnugen  benutzt  wird,  dieser  Zweck  erreicht  werden  könnte. 
Indem  nämlich,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  einer  der  haupt- 
sächlichsten Gründe  der  fehlerhaften  Einstellung  in  der  Un- 
sicherheit der  Hand  des  Beobachters  liegt,  und  dann  zugleich 
etwaige  Fehler,  welche  in  Unvollkommenheiten  der  mechani- 
schen Ausführung  des  Instrumentes  ihren  Grund  haben,  bei 
der  gewöhnlichen  Anwendung  desselben  im  Resultate  der  Mes- 
sung in  ihrer  vollen  Grösse  erscheinen,  so  brachte  ich  ver- 
suchsweise den  Mikrometer  auf  dem  oberen  Ende  des  Mi- 
kroskopkörpers  an^  und  bewegte  das  auf  den  Mikrometer  ge- 
stellte Ocular  durch  denselben.  Indem  bei  dieser  Einrich- 
tung nicht  der  einfache  Durchmesser  des  Objectes,  sondern 
der  Durchmesser  seines  vergrösscrten ,  in  der  Blendung  des 
Oculares  "liegenden  Bildes  gemessen  wurde,  so  wurde  der 
Werth  der  Schraubenumgänge  in  demselben  Verhältnisse  ver- 
kleinert, in  welchem  das  Bild  grösser  als  das  Object  war, 
in  demselben  Verhältnisse  mussten  sich  ferner  die  durch  un- 
vollkommene mechanische  Einstellung  entstehenden  Fehler 
verringern.  Eine  pariser  Linie  entsprach  bei  dieser  Ein- 
richtung nahezu  220  Schraubenumgängen,  es  hätte  also 
Va'ioooo'''  mit  derselben  Sicherheit  gemessen  werden  sollen, 
wie  bei  der  gewöhnlichen  Einrichtung  Veooo  %  wenn  in  dem- 
selben Verhältnisse  mit  der  Empfindlichkeit  des  Messappara- 


man  macht  also,  wenn  man  Theilc  des  englischen  Zolls  für 
gleichbedeutend  mit  den  entsprechenden  Theilen  des  pariser  Zolls 
annimmt,  nahezu  denselben  Fehler,  wie  den  von  Vogel  gerüg- 
ten ,  und  es  ist  nicht  einzusehen ,  warum  man  wissentlich  bei 
kleinen  Körpern  einen  Fehler  begehen  soll,  den  man  bei  grösse- 
ren für  unzulässig  hält. 


510  

tps   anch    die  optische  Schärfe  des  lustruoieutes    zugeuonuneu 
hätte,  welche  letztere  aber  natürlicherweise  unverändert  hlieb. 

Das  Resultat  der  mit  diesen  Apparaten  angestellten  Mes- 
sungen entsprach  den  Erwartungen,  welche  ich  von  ihm  ge- 
he{rt,  nicht  besonders,  indem  der  wahrscheinliche  Fehler  yon 
je  10  3Icssungpn  zwar  verringert  wurde,  aber  doch  nicht  in 
dem  Grade,  wie  ich  gehofft  hatte;  er  betrug  bei  Messung  | 
von  einigen  der  oben  angeführten  Objecto  bei  No.  c,  Vi074> 
bei  No.  g,  V93OJ.  l^^i  No.  /.  1/30;  in  einigen  Fällen  differirte 
jedoch  der  wahrscheinliche  Fehler  bei  diesen  Messungen  mir 
wenig  von  dem  mit  dem  gewöhnlichen  Apparate  erlialtenen, 
betrag  z.  B.  bei  Ä.  i/gg.  Ich  glaube  jedoch ,  dass  sich  die 
Genauigkeit  der  Messung  mittelst  dieses  Apparates  auf  einen 
weit  höheren  Grad  wird  biingen  lassen,  wenn  derselbe  mit 
grösserer  Solidität  hergestellt  würde,  als  dieses  bei  dem  von 
mir  angewendeten  der  Fall  war.  Es  ist  nämlich  bei  demsel- 
ben eine  nnerlässliche  Bedingung,  dass  die  Röhre  des  Mi- 
kroskopes  mit  dem  Mikrometer  nach  geschehener  Einstellung 
des  Mikroskopcs  auf  das  Object  in  einer  gegen  das  Object 
unverrückbar  festen  Lage  durch  Schrauben  festgestellt  werde, 
und  dass  der  ganzen  Vorrichtung  eine  so  solide  Constructioa 
gegeben  werde,  dass  die  Elasticität  des  Apparates  nicht  stÖ-n 
rend  einwirkt;  dieser  letztern  Bedingung  war  bei  meiner  Vor- 
richtuna:  nicht  hinreichend  Genü^re  gethan. 


Eine  analoge,  jedoch  mehr  mit  dem  astronomischen 
Schraiibenmikrometer  übereinstimmende  Einrichtung  wird  im 
Mikroskopical  Journal  1841.  p.  12.  beschrieben. 

Um  mittelst  des  Schraubenraikrometers  eine  Grössenbe- 
stiramnng  vornehmen  zu  können,  ist  natürlicherweise  die 
Kenntniss  von  der  Grösse  eines  Schraubenumganges  noth- 
wendig;  ohne  eine  genaue  Kenntniss  dieser  Grösse  wären 
zwar  wohl  die  mittelst  desselben  Instrumentes  vorgenommeneu 
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Messungen  unter  einander  vergleichbar,  aber  nicht  in  einem 
bekannten  Maasse  auszudrücken.  Directe  Messung  der 
Schraube  mittelst  des  Cirkels  liefert  kein  hinreichend  genaues 
Resultat,  ebenso  fand  ich  die  Anweisung  \ on  Littrow  (Geh- 
ler's  phys.  Wort.  VI.  2384.),  die  Mikroraeterschraube  als  mi- 
kroskopisches Object  zu  benutzen,  und  mittelst  eines  andern 
Mikrometers  zu  messen,  gänzlich  unpractisch,  indem  der 
Rand  der  Schraubenwinduugen  nicht  so  scharf  ist,  um  eine 
ganz  genaue  Messung  zuzulassen.  Am  besten  wird  offenbar 
die  Grösse  eines  Schraubenumganges  dadurch  gefunden,  dass 
man  einen  Körper  von  bestimmter  Grösse  wiedcrhohlt  mit- 
telst des  Schraubenraikrometers  misst.  Hierbei  einen  Glas- 
mikrometer als  Object  zu  verwenden,  scheint  mir  nicht  ganz 
passend  zu  sein,  da  mau  einestheils  selten  darüber  sicher 
sein  kann,  dass  er  ganz  genau  nach  dem  Maj^sse  gearbeitet 
ist,  welches  ihm  zu  Grunde  Hegen  soll,  und  da  er  andern- 
theils  in  der  Regel  geringe  Dimensionen  besitzt.  Besser  ist 
es  daher,  einige  Abtheilungen  eines  genauen,  etwa  in  Ceu- 
tiracter  getheilten  Massstabes  zu  messen,  indem  bei  dieser 
Grösse  des  Objectes  der  wahrscheinliche  Fehler  schon  durch 
eine  kurze  Reihe  von  Messungen  auf  eine  sehr  unbedeutende 
relative  Grösse  herabgebracht  wird. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  einen  Punct  zu  berüh- 
ren, welcher  schon  von  mehreren  Seiten  vergeblich  in  Anre- 
gung gebracht  wurde.  Es  ist  sehr  gewöhnlich,  dass  die 
mikroskopischen  Beobachter,  welche  sich  des  Schrauben- 
mikvometers  bedienen ,  das  Resultat  ihrer  Beobachtungen  in 
Form  eines  Decimalbruches  publicircn.  Dieses  ist  ein  wahrer 
Unfug,  welcher  den  Leser  auf  eine  ganz  unnöthige  Weise 
belästigt.  Ein  Ausdruck  wie  0,003867"  giebt  gar  keine  klare 
Vorstellung  von  der  Grösse  des  beobachteten  Objectes,  und 
ist  für  Jemand,  der  nicht  Mnemotechniker  von  Handwerk   ist, 
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nicht  zn  holiallcii,  es  Ist  daher  der  Leser  genöthigt,  wenn 
er  sich  eine  anschauliche  Vorstellnug  bilden  will,  den  Dc- 
cimalbruch  in  einen  gewöhnlichen  Bruch  zu  verwandeln,  was 
zwar  während  des  Lesens  annäherungsweise  durch  Kopfrech-  j, 
nnng  vorgenommen  worden  kann,  aber  doch  höchst  lästig  ist. 
Diese  Mühe  sollte  biliigerweise  der  Verfasser  einer  Abhand- 
lung seinen  Lesern  ersparen;  er  kann  ja  immerhin,  wenn 
sich  der  Decimalbruch  nicht  genau  in  einen  gewöhnlichen 
Bruch,  welcher  1  zum  Zähler  hat,  verwandeln  lässt,  den  am 
meisten  der  zu  bezeichnenden  Grösse  sich  annähernden  Bruch 
wählen,  und  den  die  Grösse  genauer  bezeichnenden  Decimal- 
bruch in  einer  Klammer  beisetzen. 

Tübingen,  im  Sept.  1842. 

i 


Dem  Andenken 

au 

Die  der  ich   Friedr,   Carl  r.  Schlechtendal, 

weiland  erstem  Oberlandsgerichtspräsideiiteu  iu  Paderborn, 
Ritter  des  rotlien  Adler  -  Ordens  2ter  Klasse  mit  dem  Sterne. 

Von  dessen  Sohne 

1>.  F.  L,  V.  Schi  echten  dal. 


Tw  Clin  diese  Zeitschrift  in  dem  nnn  scchszehujährigen  Vor- 
laufe ihres  Bestehens  irgend  einen  Nutzen  gebracht  hat ,  wenn 
sie  auf  irgend  eine  Weise  die  Wissenschaft,  welcher  sie  ge- 
Avidmet  war,  gefördert  hat,  so  rauss  ein  grosser  Theil  des 
Verdienstes  einein  Manne  zugeschrieben  werden,  dessen  Name 
zwar  keine  der  darin  gelieferten  Arbeiten  begleilet,  dessen 
Name  sogar  kanm  auf  diesen  Blättern  genannt  ist,  der  aber 
nichts  desto  weniger  einen  innigen  und  dauerndem  Antheil 
au  ihrem  Entstehen  und  Fortgange  hatte,  und  einen  tlieils 
materiellen,  theils  moralischen  Einfluss  auf  sie  ausgeübt  har. 
Möge  es  daher  dem  Herausgeber  der  Liunaea  erlaubt  sein, 
diesem  Manne  einige  Seiten  zn  widmen,  möge  es  dem  Soline 
erlaubt  sein,  eines  theucrn  Vaters,  eines  treuesten  Freundes 
;  in  Dankbarkeit  und  Liebe  zu  gedenken.  Nicht  eine  vollstän- 
dige Lcbcusgoschichte  soll  hier    vorgeführt    werden,    sondern 

ICr  15(1.    üs  Herr.  33 
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nur  ein  Abrisa  oiiips  Lobcns,  welches  sich  fortwährend  mit 
unserer  Wissenschaft  in  Boziehiing  zu  setzen  suchte,  und  auf 
mannigfache  Weise  im  Stillen  zu  deren  Ausbreitung  und  För- 
derung eifrigst  beizutragen  bemüht  war. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsachc,  dass  die  Botanik  aus- 
ser von  denen,  die  sich  ihr  ausschliesslich  widmen  konnten, 
von  vielen  mit  Liebe  umfasst  wird,  deren  Beruf  und  amtliche 
Thäti"-keit  bald  mit  dieser  Wissenschaft  in  näherer  Beziehung 
steht  bald  von  ihr  weiter  entfernt  liegt,  ja  ihr  ganz  fremd 
ist.  Wenn  der  Gärtner,  der  Forstmann,  der  Apotheker, 
der  Gutsbesitzer  sich  der  Püanzenwissensi-haft  hingiebt,  so 
ist  es  eine  Hülfsvvissenschaft,  der  er  huldigt;  wenn  alier 
der  Geistliche,  der  Rechtsgelehrte,  der  Geldmann  sich 
ihr  widmet,  so  ist  es  eine  besondere,  eine  eigenthiimliche 
Zuneigung,  welche  ihn  zu  ihr  hinzieht.  Dass  aber  unter 
diesen  letzteren  sich  eine  solche  Zuneigung  häufiger  und  stär- 
ker bei  dem  Rechtsgelehrten ,  denn  bei  dem  Geistlichen  zeigt, 
ist  gewiss  merkwürdig,  da  nach  unserm  Dafürhalten  die  Ver- 
bindung, in  welcher  das  Geschaffene  mit  dem  Schöpfer  steht, 
den  Geisllichcn  eher  veranlassen  sollte,  seine  Kenntniss  von 
diesem  Geschaffenen  zu  erweitern,  seine  Blicke  auf  die  Natur 
nnd  deren  Erscheinungen  zu  Avenden,  an  denen  aber  die  jähr- 
liche Fluth  von  Hunderten  sich  dem  geistlichen  Stande  wid- 
menden Jünglingen  kalt  und  theilnahralos  vorüber  geht.  Ein 
Rechtsgelehrter  aber  war  auch  der  Mann,  dessen  wir  hier 
gedenken  wollen. 

Diedcrich  Friedrich  Ctcrl  v,  Schlechtendal  wurde  1767 
am  24,  September  in  Xanten  geboren,  wo  sein  Vater  Land- 
richter war.  Dem  Erstgebornen  folgten  später  noch  vier 
Brüder,  denen  die  Mutter,  durch  vielfache  wissenschaftliche 
Bildung  befähigt,  die  erste  Bildung  zu  geben  begann,  als 
ein  fiülier  Tod  sie  1778  hinwegriss.  Den  Schulen  seiner  Va- 
terstadt  übergeben,    zeigte  der  Knabe  schon  früh  eine  grosse 
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Neigung  zur  Beschäftigung  mit  Nalurgegenständen ,  er  legte 
sich  Sammlungen  von  ausgestopften  Thieren,  Conchylien  und 
Spirituosen  an,  und  las  mit  Begier  die  deutsche  Uebersetzung 
von  Büffon,  Ebcrfs  Naturlehre  und  Raffs  Naturgeschichte 
nebst  anderen  Schriften  der  Art.  Als  er  aber,  1782  auf  das 
Gymnasium  in  Essen  gebracht,  dessen  erster  Klasse  über- 
wiesen wurde,  erwachte  auch  das  Interesse  für  die  Pflanzen- 
welt. Ein  altcs^  auf  dem  Boden  gefundenes  Herbarium  vivum, 
mit  aufgeklebten  Pflanzen  und  beigeschriebeneu  Namen,  gab 
dazu  die  erste  Veranlassung.  Mit  einem  seiner  Mitschüler 
vereinteer  sich,  um  auch  solch'  eine  Sammlung  anzulegen,  aber 
noch  waltete  mir  der  blosse  Nachahmungstrieb,  denn  nirgends 
fand  sich  ein  belehrendes  Buch  oder  lebendige  Unterweisung, 
Mit  dem  17ten  Jahre  bezog  mein  Vater  die  Universitcät  Duis- 
burg, auf  welcher  er  nun  die  Rechte  studircu  sollte,  vor- 
züglich unter  der  Leitung  des  damals  berühmten  Prof.  Schlag- 
tendaly  eines  entfernten  Verwandten.  Hier  wurde  zwar  Bo- 
tanik vorgetragen,  aber  von  einem  Mediciner,  der  fast  nichts 
davou  wussle;  hier  war  auch  ein  kleiner  botanischer  Garten, 
in  welchem  einige  seltnere  Pflanzen  sich  befanden,  aber 
alles  war  schlecht  bestimmt,  der  Vorsteher  kümmerte  sich 
wenig  darum,  und  der  Gärtner  bildete  die  systematischen  Na- 
men nach  seiner  Bequemlichkeit  um,  so  hiess  z.B.  Tcucrium 
Chamaepitys  bei  ihm:  Lahmer  Pitys.  Indessen  war  hier  doch 
Kenntniss  der  botanischen  Hülfsmittel  zu  erlangen,  Linne's 
Philosophia  botanica  ward  gekauft  und  die  Reichardt'sche 
Ausgabe  des  Systema  plantarum.  Nachdem  das  erstere  Werk 
mit  regstem  Eifer  durchstudirt  war,  wurden  die  Bücher  unter 
den  Arm  genommen  und  nach  dem  Duisburger  Wald  gegan- 
gen und  hier  gelagert,  um  zu  sehn,  wie  sich  dies  System 
und  diese  Classilicalion  handhaben  lasse.  Ein  kleines  duften- 
des Pflänzchen  wurde  untersucht,  genau  passten  die  Characlc- 
'.e,   es  war  Adoxa  Moschatellina.       Dieser  Erfolg  foncrte  an, 

33  '^ 
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fortgcspizt    wnr«len  Pflanzon  iintorsiirht,    imd   was    iinliekainit 
schien,   l»cs(lirleb«'5i.     IMit  jiicichcr  Thiiligkeit   wurde  auch  der 
darauf  folgeude  Aufenthalt  in  CIovp,  wo  er  hei  der  Regiernng 
als  Aiiscnltator  und  Roforcinlarins  fiingirle,    henutzt,    und  als     ! 
er   dann   als    Landrichter   in    Xanten    seinem    Vater   assistirt 
wurde  und  sich  hier  häiisslirh  niederliess,  folgte  er  auch  hier  der 
ihm  lieh  gewordenen  Neigung.  SeinekleiucSaniinlnngvermehrte 
sich  durch  einige  Schweizer  Pflanzen,   so  wie  durch  Millhei- 
Inn"-   aus  Ostfriesland,    und    der  kleine,    am  Hause    gelegene 
Garteil    erlaubte   die   Cultnr    mancher    ausländischen    Pllanze. 
Diese  friedlichen,    aber   eng    begrenzten    Verhältnisse    wurden    i 
durch  die    drohenden   Kriegsnnruhen ,    durch    das   Vordringen    ■ 
der  franzosischen  republicanischen  Heere  und  die  Besitzergrei- 
fung des  linkenRheiuufers  erst  beunruhigt,  dann  zerstört.    Mein    , 
Vater,   seiner   amtlichen  Stellung   bei    der   neneu    Einrichtung  ' 
verlustia:,   erhielt  die  Stelle  eines  Re2,ieruni!;sraths    in  War-   : 
schnu,    verkaufte  bewegliche    und  unbewegliche  Habe,    und   ) 
reiste  im  strengen  Winter  von  1798  mit  Frau  und  Kind  der  / 
polnischen  Hauptstadt  zu.       Glückliches  ZusamnientrelTen  der  ii 
Umstände   Hess   ihn    nicht    dahin  gelangen,     in  Berlin    ange- 
kommen, wurde  er  als  zweiter  Stadtgerichtsdirector  angestellt, 
und  befand  sich  nun  in  einem  für  seine  wissenschaftliche  Nei-  i 
gung  zusagenderem  Kreise.   Sehr  bald  suchte  er  die  Bekannt- 
schaft jnildenow^s  y   dessen  Name  damals  durch  die  Heraus- 
gabe der  Species    plantarum    zn    glänzen    begann,    und    bald 
herrschte    die    innigste   Freundschaft   zwischen    diesen   beiden 
Männern,  die  bis  zu  seinem  Lebensende  der  Ueberlebende  dem 
schon  1812  dahinscheidenden  Freunde  bewahrte.       Die  Fort- 
führung der  Species  plantarum,    die  Gründung  und  ungemei- 
ne Förderung  des  botanischen  Gartens,  die  ausgebreitete  Cor- 
rcspondenz,  \'C.\che  Jrmdcuoiv  führte,  und  die  wissenschaft- 
liehe  und  meist  freundschaftliche  Verbindung,  in  welcher  die- 
ser Gelehrte  mit   den    übrigen   Gelehrten   Berlins   stand,    ge- 
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wühlten  meinem  Vater  einen  Lohen  >vJ8senschaftlichcn  Ge- 
MHS9  uud  eine  wohllhuende  Erholung  bei  seinen  sich  später 
stets  mehrenden  AmtsiJ-cschälicn  uud  den  schweren  laniijähri- 
gen  Leiden  seiner  Gattin.  Konnte  mein  Vater  gleich  nur 
wenige  Zeit  auf  seine  Sammlung  verwenden,  so  vermehrte 
sich  dicsclho  doch  durch  die  Benutzung  des  botanischen  Gar- 
tens und  durcli  einzelne  Ankäufe,  welclie  die  Freunde  zum 
Theil  gemeinschaftlich  machten,  uud  durch  frcundliclie  Ge- 
schenke Willdcnow's.  So  wurde  eine  kleine,  aber  interes- 
sante Sammlung  klcinasiatisclier  Pflanzen,  von  Scsiini  ge- 
sammelt', erworben,  so  die  von  dem  Grafen  Hoffmannsegg 
in  Spanien  nnd  Portugal  gesammelten  Pflanzen,  so  endlich 
die  von  dessen  Kammerdiener  Sieber  ^)  in  Brasilien  in  der 
Provinz  Park  zusamniengebrachten  Gewächse.  Wichtige  Bei- 
träge in  einer  Zeit,  wo  noch  nicht,  so  wie  jetzt,  von  allen 
Seiten,  verkäufliche  Pflanzen  nach  Europa  gelangten,  und  noch 
nicht  mit  Geld  allein  eine  ansehnliche  Sammlung  zu  Stande 
gebracht  werden  konnte.  Damals  enthielten  die  Sammlungen 
noch  nicht,  wie  jetzt,  so  vollständige  und  reichliche  und 
aus  vielen  Orten  zusammengestellte  Exemplare  in  grossen 
Formaten,  sondern  ein  gewöhnlicher  Papierbogen  nahm  die 
meist  einzelnen  und  oft  sehr  mangelhaften  Exemplare  auf; 
hatte  man  deren  mehrere,  so  legte  man  sie  über  einander, 
nnd  war  keineswegs  besorgt,  die  ihnen  angehörigen  Zettel  an- 
zuheften. Der  wachsende  Umfang  der  Wissenschaft,  die  grös- 
sere Leichtigkeit  der  Reisen,  das  weitere  Vordringen  euro- 
päischer Kultur  führten  natürlich  auch  ein  Wachsen  der 
Hülfsmittcl  herbei.  jNach  dem  Tode  inildenow's  war  es  mei- 
nes Vaters  eifrigstes  Bestreben,  die  vorhandenen  Sammlun- 
gen zu  ordnen  und  zu  erhalten,  und  dahin  zu  wirken,  dass  sie, 


*)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  den  Botanikern  bekannteren  Bei- 
scudcn  und  Sammler  F.   \V.  »Sicber. 
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ein  alli^emcincs  Gut,  auch  ferner  zur  Benntzmig'  dienen  könnten. 
Die  Bibliothek  wurde  der  grossen  königlichen  Bibliothek  ein- 
verleibt, und  die  hier  schon  vorhandenen  botanischen  Werke  ka- 
men der  ebenfalls  vom  Staat  angekauften  Pllanzensammlung  zu, 
um  bei  dieser  eine  kleine  Handbibliothek  zii  bilden,  was  um  so 
nützlicher  sich  zeigte,  als  das  Herbarium  in  der  Nähe  des  bota- 
nischen Gartens  aufgestellt  wurde.  Um  öffentlich  zu  zeigen,  wie 
reich  Willdenoiv's  Pflanzensammlung  sei,  publicirte  mein 
Yater  ein  Paar  kloine  Aufsätze  im  7ten  Bande  des  Magazins 
der  Goscllsch.  nalurf.  Freunde,  über  die  Stellarien  und  Are- 
narien (S.  190),  und  übtM-  die  Potentillen  (S.  283)  der  Will- 
denow'schen  Sammlung.  Dem  Andenken  seines  Freundes  hul- 
digte er  aber  durch  eine  Lebensbeschreibung,  welche  in  dem 
6ten  Baude  desselben  Magazins  enthalten,  und  auch  beson- 
ders abgedruckt  verlheiil  worden  ist.  Um  endlich  die  fort- 
gesetzte Thäligkcit  IFllhlenoivs  für  den  botanischen  Garten 
iu  ein  hollcs  Licht  zu  setzen,  gab  er  die  von  JFilldenow  im 
Mauuscript  hinterlassenen  Beschreibungen  und  Diagnosen 
neuer  Garlenpilanzen,  nebst  einem  Namenverzeichnisse  aller 
seit  der  Eiuimeratio  in  den  Garten  gekommenen  Gewächse  als 
ein  Supplement  zu  dieser  heraus.  (1813.) 

Ln  Jahre  1814  mit  der  Organisation  der  Gerichte  in  den 
Fürstcnthinnern  Minden  und  Paderborn  beauftragt,  ver- 
liesjs  er  Berlin  als  festen  Wohnsitz,  und  hielt  sich  zuerst  in 
Minden ,  und  dann  bis  zu  seinem  Ende  in  Paderborn  auf.  An 
«lom  rrslorn  Orte  zog  ihn  die  Mannigfaltigkeit  der  Gegend, 
der  von  der  Weser  durchbrochene  Gebirgszug  und  die  fast 
gänzlich  mangelnde  Kennlniss  der  Flor  dieser  so  verschie- 
dene Bodenarten  und  mannigfachen  Wechsel  der  Erhebung 
zeigenden  Gegend  an.  Er  suchte,  ob  er  nicht  Jemand  fände, 
der  ihm  schon:  einige  Nachrichten  über  die  dort  vorkommen- 
den Gewächse  geben  könne,  und  hörte  von  einem  Arzte 
/u  Menuighiijrcn,  jenseil  der  Bergkette,  der,  auf  dem   Lande 
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practisirend,    iu  Halle  unter  Sprengel  sich  mit  Botanik  vor- 
zii""sweisc  hesfbiiltigt  habe     Dr.  Weihe  ward  bald  zur  alten 
Neigung   zurücligeführt ,    und    zeigte  einen  ungeheuren  Eifer. 
Nach  allen  Richtungen  wurde  die   schöne  und  zu  Wauderun- 
gea  einladende  Gegend  durchsucLt,  und  mancher  interessante 
Fnnd  gemacht.     Von  diesen  Untersuchungen  und  Beobachtun- 
gen zeugt   ein    im  8tcu  Bande  des  Magazins    der  Gesellschaft 
naturforschender  Ereunde    zu  Berlin    (S.  227)   uiedei:gelegter 
Aufsatz:   „Bemerkungen  über  die  Myosotis-Arten",   in  wel- 
chem er,  von  den  bei  Minden  aufgefundenen  Arten  ausgehend, 
wiederum  die  Reiclihaltigkeit   der  Willdenow'schen  Sammlnrg 
zu  zeigen  sucht.       Leider   wurde  das  Obcrlaudcsgericht   sebr 
bald  nach  Paderborn  verlegt,  welches  in  seiner  nächsten  Um- 
gebung eine  etwas  ärmere  Flor  zeigt,  die  jedoch  in  weiterer 
Ausdehnung  sehr  interessante  und  pflauzenreiche  Punkte  dar- 
bietet.     Auch  hier,   in  einer  bis  dahin  fast  unbekannten,    in 
vieler  Hinsicht  merkwürdigen,  einer  grossen  Menge  von  Flüssen 
den  Ursprung   gebenden  Gegend    wurden   eifrige  Nachsnchun- 
gen  gehalten,    theils  nach  der  Senne  hinein,    theils  nach  den 
nördlich  gelegenen  Lippischea  Bergen    und  deren  Verfolg  bis 
Bielefeld,  dessen  Flor  schon  durch  Aschlioff  bekannter  war, 
theils  nach   dem  Kerzogthura  Westphalen    in  das  sauerländi- 
sche   Gebirge,    theils    nach    den    freundlichen  Wesergegenden, 
welche  Ehrhart  schon  berührt,   und   Jfitting  in  Höxter  ge- 
nauer beachtet  hatte.     Während  ni-^in  Vater  bei  dieser  Erfor- 
schung der  einheimischen  Flor  theils  entferntere  Theiluehmer 
fand,   zu    denen  auch  noch  Dr.   JFcihe   und  Hr.  Regierungs- 
rath    V.  Bönni/ighausen ^     der    in    der    Vorrede    seiner    Flora 
Blonastcriensis    dankbar    der    ilim    gewordenen    Unterstützung 
gedenkt,  zu  rechnen  waren;  tlioils  nüljcre  Theilnehraer,  unter 
denen  wir  den  in  Paderborn  selbst  wohnenden  Hrn.  Dr.  Pie- 
per hervorheben  müssen,  richtete  er  auch  sein  Augenmerk  auf 
die  ganze  vegetabilische  \Vel(,  und  suchte  seine  Kenntnisse  in 
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dcraolbcn  dorcli    allmähligcn  Ankauf    der    von  Sammlorn  niid 
Reiseudeii    dargebotenen,    verkäiillichen   Saramliingcn     auszii- 
breilen.  So  war  er  einer  der  eifrigsJleiiTlicilnoliiner  audemwür- 
teraberglschenRcisevereiii,  so  liattecr  ü\c  Sicberschcw  Pflanzen, 
die  SalzmanuHchcü.  aus  Urasilicii  und  Nordafrika,  die  Drege- 
schen    und   Ecklonschcn    vom   Cap,    aber    ebenso    auch    die 
Rcichcnbackischcn  Centurien,  die  Alpenpflanzen  von  Hoppe 
n.  A.  sich  verschafft,  so  dass  seine  Sammlung  nicht  bloss  an  Artcu- 
zahl ,  sondern  auch  an  Zahl  der  Exemplare  von  verschiedenen 
Standorten  sich  auszeichnete.    Diese  Sammlung,  welche  früher, 
wie    die  Willdenow'sche,   nach  Linneischera    System    angelegt 
war,    arbeitete  er   später   nach    dem   natürlichen  System    nm, 
und    brachte    dieselbe   noch    in  seiner  letzten  Lebenszeit   nach 
Endliclier's    Encheiridion    in    Ordnung.       Auch    bot    ihm  sein 
zwischen  den  Armen  der    in  Paderborn    entspringenden  Pader 
gelegener  Garten   Gelegenheit,    manche  Pflanze  lebend  zu  se- 
hen Hud  zu  beobachten.   Diese  Beschäftigung  mit  der  Pflanzen- 
welt   bildete    bis    zu    den    letzten   Tagen    seines    Lebens    die 
Freude  seiner  Mussestundeu    und    die  beste  Erheiterung  nach 
seinen  Dienstgeschäften.     Der  Briefwechsel  mit  seinem  Sohne 
war   ebenfalls    grösstenthcils    der  Unterhaltung   über   Botanik 
gewidmet,    da  er  an  Allem,    was  diese  betraf,  den  lebhafte- 
sten Antheil   nahm,    und    dessen    Unternehmungen    namentlich 
die  Liiinaea  so  viel  als  möglich  zu  iordern    suchte.       Früher 
ein  wackerer  Fnssgänger,  bedauerte  er  in  den  letzten  Jahren 
es  ganz  besonders,    dass   die  Kraft    ihm    zu  weiteren  Ausflü- 
ge» iiud  Ausgängen  allmuhlig  zu  fehlen  beginne,  wodurch  er 
aiub  zuletzt  auf  das  Haus  und  den  Garten  beschränkt  blieb. 
Seine  Gesuinjheit  war  die  festeste,  nie  hat  er  an  irgend  einer 
b«'dpuiendoa  Krankheit  gelitten.    Sein  Auge  war  scharf  iu  der 
Niibt»,    (nig  aber  nicht  weit,    dessenungeachtet    vermochte  er 
doch  ohne  Brille  zu  botanisiren ,    da  ihm  die  Verschiedenheit 
dir  F.^rbung    schon   die   MaunisfalliÄkeit    der   Gewächse   au- 
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deutete,  wenn  er  aucb  deren  Formen  von  ferne  nlclit  scharf  nnler- 
schciden  konnte.  Offen  und  wahr,  freundlich  und  liebreich  gegen 
Jedermann,  half  er  wo  er  konnte,  eifrig  und  unermüdlich  im 
Dienste  und  eignen  Geschäften,  war  ihm  Nachlässigkeit  und 
Trägheit  höchst  zuwider,  und  so  wie  ihn  die  Seinigen  auf 
das  [nnigste  liebten,  so  raussten  alle,  die  mit  ihm  in  irgend 
einer  Berührung  standen,  ihn  liebgewinnen  und  hochachten. 
Eine  solche  Hochachtung  wurde  ihm  auch  durch  manches 
öffentliche  Zeichen  erwiesen,  von  denen  wir  hier  nur  dieje- 
nigen berühren  wollen,  welche  zu  einer  Beziehung  mit  seinem 
Eifer  für  die  Naturwissenschaften  standen.' 

Schon  im  Jahre  1802  wurde  mein  Vater  in  die  Gesell- 
schaft naturforschcuder  Freunde  zu  Berlin  aufgenommen,  ein 
Verein,  der  damals  in  voller  Blüthc  und  wissenschafilichem 
Ansehn  stand,  tmd,  indem  er  nur  Befreundete  mit  einander 
verband,  vielfache  Belehrung  und  gesellschaftliche  frohe  Un- 
terhaltung zugleich  bot.  Die  Wetterauische  Gesellschaft  für 
die  gesammte  Naturkunde    ernannte   ihn  1808    zu  ihrem  Mit- 

)  gliede,  1820  die  kaiserliche  Leopoldiuisch-Karoliuische  Aka- 
demie der  Naturforscher,  1821  die  niederrheinische  Gesell- 
schaft für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn  und  der  Apotheker- 
Verein  für  das  nördliche  Deutschland,  1825  die  westphälische 
Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  zu  Minden,  1827  der 
Berliner  Gartenbauverein,  und  1838  die  königl.  botanische 
Gesellschaft  zu  Regensbnrg.  Als  Zeichen  seiner  Freund- 
schaft, und  damit  die  Namen,  so  lange  die^  Wissenschaft 
hiühe,  beisammen  gefunden  würden,  gab  Wüldenoiv  der  von 
Cavanilles  Willdenowia  genanuteu  Gattung  den  Namen  Schlech- 
tendalia  (Sp.  pl.  ed.  W.  III.  p.  2125).  Einen  Rubus  Schlcch- 
tendalii,  eine  der  ansehnlichsten  Arten  ihrer  Gattung,  wid- 
mete Weihe  (Rub.  Monogr.  p.  34.  t.  XI.)  dem  befreundeloii 

]  Manne,  dem  zu  seinem  Jwbilacum,  als  ihm  50  Jahre  im 
Dienste   des  Vatcrlaudes    vcrllosscu    warcu,    Hr.    Dr.    Pieper 
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fine  eigene  klelue  Begliickwüuschuugs- Schrift  überreichte: 
„De  Neckera  Schlccbtendali  nova  rausconira  froudosorum  spe- 
cie",  woriu  diese  neue,  bei  Istrnp  in  der  Nähe  vou  Pader- 
born nufgcfundeue  Art  zugleich  mit  N.  viticulosa  und  einer 
andern,  ebenfalls  davon  unterschiedenen  N.  viticulaeformis 
Piep,  beschrieben  uud  abgebildet  ist. 

Eine  allmahlig  sich  mehrende  Schwäche  zeigte,  dass  auf 
ein  längeres  Verweilen  unter  denen,  die  ihn  liebten  und  ver- 
ehrten, nicht  mehr  zu  hoffen  sei,  eine  heftige  rosenartige 
Entzündung  am  Fusse  brach  die  verminderten  Kräfte,  und  i 
nach  kurzem  Krankenlager  endete  sein  Leben  am  22.  Febr.  j 
1842.  Seine  Kinder,  obwohl  von  freundlichen  Familien- 
kreisen umgeben _,  werden  nicht  aufhören,  seiner  Liebe  und 
treuen  Sorge  sich  mit  Sehnsucht  zu  erinnern,  da  es  sich, 
von  solchem  Herzen  und  Geiste  geleilet,  so  sicher  durch  das 
Leben  gehen  liess. 

Möge  die  Anregung,  welche  der  treffliche  Mann  gegeben 
hat,  sich  fortpflanzen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  nnd  die 
Liebe  zu  den  Wissenschaften,  welche  in  ihm  wohnte,  und  die 
Aufklärung,  welche  er  überall  zu  verbreiten  suchte,  Wurzel 
gefasst  haben  in  Gegenden ,  welche  gleich  interessant  durch 
ihre  Natur,  wie  durch  ihre  Geschichte  sind. 
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BURSERACEAE  Kth. 
Hnrscra  gummifera  Jacq.  Am.  p.  94.  t,  65.,  Sloaue  Hist. 
t.  199.  Linu.  V.  p.  601.  n.  717.  —  Arbor  alta  Lalsamiflua, 
cortice  rutilo,  Falo  mulato  (ob  colorem  truiici)  Papantleu- 
sium,  Papaiitlae  Jau.  fruct.,  Hac.  de  la  Laguna,  Aug.  fnict. 
(Schiede).  Folia  revera  impari-pinnata,  piiinis  per  paria 
2  —  4  sibl  oppositis,  semper  acuraiaatis;  raraulls  ultirais  cum 
petiolis  rliachi  petiolulis  et  infera  foliorum  pagina  minc  gla- 
bris,  nunc  pube  lutesccute  plus  minus  densa  obductis. 

ELAPHRIUM  Jacq.  Ktli. 
Genus  Elaphrium,  a  Candollio  in  Prodrom!  volurainc 
prlmo  inter  Rutaceas  cum  interrogalionis  signo  positmn ,  a 
Kunthio  ad  Burseraceas  omni  jure  trahilur.  Quoraodo  auteui 
differt  a  Bursera  diccrc  uequiraus.  Nam  neque  inter  Bursc- 
rtic  nostrae  gummifcrae,  quam  Elapfarium  credidit  amicus  bea- 
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Ins,  et  periniiltornm  Elapliriorum  friiclug  ullara  dilTercnllara 
iiivcuiiims,  iioc  ex  ipsius  gravissinii  auctoris  Kiiiitliii  chara- 
cteriljus  ilismraen  graviiis  hanrimus,  noc  ex  primi  anctorig  et 
obscrvatoris  sagacissiini  Jacfiiiinii  vcrhis  ineliorem  doctriuam 
adiplsciiniir.  S0I113  iiumcnis  in  pistilli  parliliiis  dlvcrsus,  in 
Bursera  ternariiis,  iu  Elaphrio  binariiis,  gencra  separat,  Ha- 
bitus et  modus  crcsccndi,  inllorcsccntia  et  flos  ulriquc  idcm. 
Florcs  in  paucis  speciebiis  iurestigati,  iu  lierbariis  siccis 
nisi  rarius  occinentes,  polj^ami  videnlur,  iu  racomos  dispo- 
siti  sunt  nunc  ahbreviatos  et  depauperalos  nunc  clongatos  et 
divitiores  immo  paniciilatos,  semper  una  cum  foiiis  iit  rauio- 
rnni  iunovationibus  propullulantes  infimasque  innovationis 
axillas  occnpanles.  Flores  ii^itur  seraper  cum  foiiis  Juvcnili- 
bu3  occiirrunt,  fnictus  cum  adullis  et  perfectis;  at  folia  e 
(juoruni  axillis  illi  proveniunt  haud  serapcr  rite  cvolvuulur 
citiusve  deciduut  sie  ut  aliae  spccics  florenles  absque  foiiis, 
aliae  cum  foiiis  appareaut ,  nt  aliac  fructiferac  fructus  sub 
foiiis,  aliae  iutcr  inferiora  folia  proferre  videantur.  Folia 
impari-pinnata  rachi  nnda  alatave  in  unica  specic  iu  sini- 
plicia  rcducuutur,  impari  solo  ut  iu  Lcgiiiniuosis  pluribiis 
quasi  supcrstitc.  Foliolornm  ma^nitudo  variabijis  iu  eodem 
folio^  nunc  apicaüa  nunc  media  sunt  majora,  nuuquam  quau- 
liiui  scimus  iufuna',  foliolornm  numerus,  ut  in  omnibus  fere 
pliiutis  esse  solet,  in  eadcm  specic  varabilis.  sed  ccrtis  limi- 
tÜMis  circnmscriptus;  supremnm  impar  haud  raro  cum  uno 
proximi  paris  coulliiit,  sed  Iria  snprcma  nuuf|uain  confluen- 
tia  Tidiiuus. 

Spccics  paucac  ab  anctnribus  dcscribuntur,  paucissimae 
TiMJiis  et  iconibtis  omni  modo  illustrantnr ,  f|uarum  omninrn 
brcvi-m  ncon?iioM(>m  suhjnngimus,  ut  conspectom  (otius  .•»enc- 
ris  in  postpriini  forsan  cum  Bnrsera  eunjnngendi  accipias. 
A  cel.  Jacquinio  dnae  in  plantis  Americanis  divulj^atae  sunf, 
ad  sectiüucm  fuliis  impari- piunatis  rachi  alata  pcrlincnlcs. 
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El.  tomcntosum  Jacq.  Am,  p.  105.  tali.  71,  (ramulug  Hö- 
rens, friicliis  pt  foliiim  adnhum)  icoiie  eatlem  in  Encycl.  bot. 
tal>.  304.  Elapli.  f.  1.  lepotita.  Locis  saxosis  vel  glareosls 
iu  Ciira«;ao  viciuisqiie  iiisiilis  crescit,  Jtilio  et  Aiiguslo  ilorct. 

Foliola  5  —  9  ovalia  obtasa  basi  acutiusciila,  crenata  ve- 

nosa  iitriiifjue  (oinontosa,  torralnali  inaxiino  basi  cnneato, 
rachis  alata,  racemi  breves  foliis  non  siifTiilli;  fructus  lato 
oralis  obtusus. 

El.  glabrnm  Jacq.  Am.  p.  106.  tab.  260.  f.  28.  (folinra 
adultura)  icon  repctita  iu  Eiic.  bot.  T.  304.  Elaplir.  f.  2.  Iu 
fruticosls  raaritlrais  Carthagenae,  Jiilio  et  Aug.  Höret,  Novem- 
bri  fructns  maturat.  —  Foliola  11,  eliiptica,  obtusiuscula, 
basi  acuta,  grosse  crenata  utrinque  glabejrima,  media  ma- 
)ora,  impar  eloiigalura  angiistiiis  basi  breviter  cuueatnra^  ra- 
chis alata,  racemi  .  .  .  .,  fructus  .... 

Sequuutur  nunc  species  Huraboldtianac  a  Kunthio  illu- 
stratae ,  qnarum  tres  itifra  inter  Mexicauas  nostras  rcceuse- 
bimus,  rcliqnas  qiiiiiqiie  nunc  producenles,  quibus  addiraus 
formas  Herbarii  WilMenowiani  Amyridis  generi  adscriptas, 
alias  inter  syuonyma  rccipicudas,  alias  speciei  jura  postu- 
lantes. 

El.  Jacquinianum  IIBKtli.  Nov.  gen.  7.  p.  23.  (exrlus. 
synonymis)  t.  613.  (ramus  Hörens  et  analysis  ilormn)  Amy- 
ris  alata  Hb.  Willd.  n.  7278  speiira.  Humboldt.  In  proviu- 
ciae  Yenezuelae  convallibus  Araguensiimi  Januario  floret.  — 
Foliola  7  —  9  grosse  subduplicato- crenata,  supra  rugulosa 
nitidula  et  hlrtclla  snbtus  molliter  fusccscenti  tomentosa,  ter- 
minale maximum  subrhombeo -ovatum  ,  basi  integerrima  cn- 
ueatum  apice  acutum,  lateralia  ovata  aciitiuscula,  basi  inte- 
gerrima inaequilatera  subobtusa,  rachis  alata;  racemi  coaeta- 
uei  axillares,  (sub  aulbcsi)  pctlolo  duplo  longlorcs  paucillori ; 
fructus  
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Ohs.  Hacc  spccies  nullo  modo  cum  plauta  Jacqniiiiaua 
roiiiiinu;i  potcst,  omnia  ouira  dissuadcnt,  servct  nomcu  in  ho- 
norpin  generis  conditoris. 

El.  excelsuni  IIBKth.  I.e.  p.  23,  t.  611.  (analysis  fru- 
clns).  In  regiio  Mexicauo  occideutali  iiiter  Acapulco  et  Venta 
dcl  Ex'nlo,  llor.  Aprili.  —  Foliola  5  —  9,  grosse  crenata,  rii- 
gosa,  mollia,  supra  pubescentia ,  snbtus  fuscesceiiti-toraen- 
losa,  terminale  maxiranra  ovato-ellipticum,  basi  cuneatum, 
apice  obtusuin,  lateralia  subelliplica  apice  obtiisa,  basi  siib- 
inaequllatera  obtusa,  rachis  alata;  racerai  (fnictiferi)  petiolos 
aequantes,  paueiflori,  IVuctus   elliptico- globosus. 

El.'i  ariense  HBKth.  I.  c.  p.  24.  In  regno  Mexicauo 
inter  Pazcnaro  et  raontera  Jornllo  prope  Ario.  —  Foliola  5  — 
7,  oblonga  acuta  v.  subacuminata  creuato-serrata,  rclicu- i 
culato-venosa,  supra  hirtelia  subfus  molliter  hirta  et  snb- 
canescentia,  terminale  maximum?  ...,  lateralia  basi  ob- 
tusa inaequilatera;  rachis  auguste  alata^  racerai  ....;  frii- 
ctus  .... 

ELI  graveolens  HBKth.  p.  24. ,  Arayris  caranifcra  Hb. 
Wiild.  11.  7282  speciin.  Humboldt.  In  regno  Novo-Grana-.' 
tensi  ad  ripam  fliim.  Magdalenae  pr.  S.  Bartolorae.  —  Fo-  ' 
liola  7,  oblonga,  longe  et  acute  acuminata,  grosse  et  inae- 
qualitcr  crenato-serrata,  basi  iutegerrima  subaeqnilatera  ma- 
gis  minusve  cuncata,  utrinqne  glabra  omnia  subaequalia,  ra- 
chis superne  alata;  inflorescenlia  ....,  fructus  .... 

Spccies  foliis  insignis,  in  qnibus  allcrnm  iniimum  folio- 
Inm  CO  modo  biparlilum  invcnitur  quo  iucipiens  ultcrior  divi- 
sio  indicari  solct. 

Obs.  Ab  hac  specie  haud  longe  distal  alia  Ilerbarli 
Willdenowiani  e  plantis  Humboldtiauis,  a  Kunthio  intaeta: 

Ei.'f  AzcderaclUa  Hb.  Willd.  n.  7281.  (spec.  Hum- 
boldt,  c.   schedula   cui    inscriptum    est:    „X.   Ainyris").     In 
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Amorlca  moridionall  (ex  Willd.).  —  FolloJa  7,  oblonga,  lon- 
go et  aciiU^  animinata,  a  medio  grosse  scrrata,  basi  integer- 
rlma  plus  luiinis  ciincata,  teniilssime  puberula,  omnia  sub- 
aeqnalia,  racbis  alae  siiperne  augiilo  prominentes;  inflores- 
centia?...,  fructus  .... 

Raraulus  brevis  glaber  cum  foliis  duobus  perfectis,  pe- 
tiolus  canaliculatus  23  —  27  lin.longus,  ut  rachis  1 1/2 — 2  pol- 
licarls  subgiaber.  Foliola  lateralia  (inferiora  saltera)  brevis- 
sime  pctioliilata,  iiifornc  quidem  atlenuala  sod  in  ipsa  basi 
interdiim  obtusinscnla,  terminale  scssile  iusigniter  cnnealiim, 
tix  reliquis  raajiis;  omnia  20  —  30  lin.  longa,  9  — 12  lin.  in 
iQcdio  lata.  Pubes  miniita  nervös  venas  majores  et  rachin 
inprimis  occiipat  et  in  pagina  snpera  est  evidentior.  Rhachis 
ala  in  utriusque  internodii  apice  latior  oblique  truncata,  ad 
basin  cjusdera  seusim  rectilineo  attenuata,  qua  structura  ab 
oranibns  removetnr,  in  quibiis  omnibns  ala  semper  segmenti 
inagis  miunsve  couvexi  formam  praebet. 

Subjungimus  porro  aliam  formam  ex  codem  herbario  de- 
snmtam  et  folio  suo  similem  sed  inflorescentia  satis  insignero. 

£■/.?  jyjibcscens,  Amyris  pubesccns  Hb.  Willd.  n.  7283. 
(folium,  inflorescentia).  E  Campeclie.  —  Foliola  7,  angnstc 
elliplica,  acute  aciiminata  basi  inlegerrima  cuneata  inaei|na- 
liter  grosse  denlata,  iitrinqiie  puberula,  supeiiora  mnjora, 
rachis  superior  pars  alata;  panicula  pedunculala  folium  ae- 
quans ;  fructus  .... 

Parisiis  Willdenowium  haec  frnstula,  quorum  descriptio- 
nem  damus  aceepisse  credimus.  Rachis  cum  petiolo  circ. 
bipollicari  leviter  sulcalo  3^/2  V"-  l^ng'i  puberula,  interno- 
dio  superiore  solo  alalo,  ala  angusta  ntrinqiie  attenuata  inte- 
gerriraa.  Pubcs  c  pilis  brovibiis  curvatis  eomposita  ad  iii- 
sertioncm  foliolorum,  ut  in  omnibus  esse  solet  speciebus,  co- 
piosior,  iti  foliolis  praescrtira  ncrvum  occupans  et  margiuom 
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tilialura  rcddcns,  per  pngiiiara  valde  dlsporsn.     Foliola  P/.^ 

2  poll.  sunt  Joiij^.i,  7  — 10  lin.  lata,  mombraDacea  coiico- 

lora  vix  pelioliilala,  liasi  cimeata  et  iiit«'gcrriraa,  tiinc  deii- 
tiljiis  iiiacqiialibiis  Line  iiidc  diiplicatis  iisqiie  ad  apiccm  pro- 
iliuliira  oijsessa,  terminale  longius,  latcralia  brevius  ciineata. 
ranicula  pednncnlo  ultra  hipollicari  imiitilur,  ter  iii  nio- 
diiin  raccMiii  ramosa,  rauii  oinncs  tenuos  pilisquc  raris  ad- 
spersi,  omnosfinc  bracteis  fiilti  linearibiis  acnminatis  pu- 
besceiitibiis,  quarurn  inüinae  duas  ad  5  lin.  sunt  longao, 
rcliquae  vero  multo  minores,  ultiniae  minutae,  saepe  dccidnao. 
Floruni  alabastra  üneam  longa,  calycc  brcvissimo  4-dcntalo 
ciliato;  petalis  4  elliptiris  obtusinsenlis  basi  levitcr  angusta- 
tis  glabris,  aestivatlonc  valvari.  Starnina  8,  erecfa,  petalis 
jiauio  breviora,  antheris  oblougis  biloculpribus,  filaracntis 
Jinearibas  basI  paululum  latioribus.  Fistiili  tIx  rudiincutuiu 
iideraf. 

Obs,  Haec  specles  forsilau  nnllo  modo  distingni  raero- 
tiir  a  duabus  praecedentibus,  qiiarnm  inlloroscenlia  plane 
ignota  est.  Qna  de  re  fnsius  loqnemur  in  spccierum  Mcxi- 
canarnra  nostrarnm  adnmbratione. 

ELI  lanvginosum  HBKth.  1.  c.  p.  24.  In  Nova  Hispa- 
iiia  prope  oppidum  Cnernavaca.  Fl.  Aprili.  —  Foliola  9  — 
13  (nondnm  cvoluta)  oblonga  crenata,  snpra  villoso-toracn- 
tosa  et  cauescentia  subtus  lanata  et  albida,  rachis  alata?; 
paniculac  pedunculatae  coaetaneae ;  fructas  .... 

TransiraiH  nunc  ad  Elapbrii  species  a  Candollio  in 
Prodromi  volnmine  primo  snb  Rutaccis  eiiumeratas,  e  qua- 
rurn nnmero,  si  Capcnses  £.?  inacquale  etü".?  Capensc  e\- 
cladimus,  qualaor  reraaiiciit  species  Mexieanae,  duae  scilicet 
Jacquinianae,  duacqne  Mexicauae  ex  iconibus  iiieditis  pro- 
latae: 

E»  copalliferum  Moc.  et  Sesse  DC.  pr.  1.  p.  724.  n.  2., 
foliis  pubesccntibus,  foliolis  ovatis  deiitatis,  racemis  folil  fcre 
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lon"-itiidiiie  interriiptis ;    floribiis    coiifcrtis  lirevissime  pedicel- 

Ij^tig,    Ad   haue    speciom  icon    citaCur  „Copalli   Heruaud. 

Mex.  45.  f.  1."*),  (\nnf  docet  foliola  adesse  septena  ad  un- 
dcna  parra  rachinqnc  alatain. 

E.  penicillatum  Moc.  et  Sesse,  DC.  pr.  1.  p.  724.  ii.4., 
foliis  subglabris;  foliolis  ovali- oblongis  acnminatis ,  grosse 
deutatis,  petioio  basi  piloso  et  pilorum  fasciculo  ad  jiigorum 
orisiiiera  ornato,  racorais  paucifloris  folio  triplo  fere  brevio- 
xWiViS.  —  Hac  do  specie  nil  oerti  sciraus,  plures  cuim  pilos 
congestos  genmt  ad  basiii  foliolonira ,  pluribnsqiip  similis  est 
folioloriim  ligiira. 

!  Agmen  claudant  spccies  Hornaudesii   iconibus  rudibus  et 

descriptionibus  maiicis  adurabratae,  quarum  plures  Copalli- 
ferarnm  (  b.  e,  resinam  s.  Copalli  fuudoutiiim)  arborura  no- 
mine ampiectuiitur.     De  quibus  vero  aiietor  ipse  in  libri  tcr- 

i;  tii  capitc  secnudo  haec  profitctur:  j^Quamvis  Indis  mos  sit 
vocare  per  Antonomasiam  Copal  quahvitl^  veliiti  dicMini, 
eara  arborem,  qiiae  praccedenti  capite  est  dcscripta'**),  et 
ejus  giimnii  Copalli,  tarnen  universim  arborem  giimnii  lua- 
iiantem  odoriim  eodem  modo  vocaiit,  nostri  vero  eas  solas, 
quae  caiididura  fiiuduut,  qiiae  vero  in  fuscnm  colorera  incli- 
uant  et  quae  Tliuri  sit  quamsimilliraura  Indici  Thiiris  aiit 
Anime  peregrini  plautas.  Cum  vero  auiraus  semper  fiierit 
cum  distinctione  loqui,  permuUaque  arborum  genera,  luijus- 
modi  liqnorem  fundaut,  quariim  aliae  congeneres  sunt,  aliae 
vero  longe  inter  se  differentes,  de  iis  seorsim  agemus  et  ejus 
gurami  differentiae  omucs  et  si  similis  circiter  tacultatis  esse 
.    reperiijütur ,    cum   suis  arboribus   nobis    ernnt   percurreudae." 

.    Reperimus  igitur  inter  CopaHiferas[arbores  non  solura  plures 


*)  Rectius  Iioc  modo  citaretur:    Copalli.      0«al»vitl  Hcrnaud.  Mcx. 

p.  45.  c.  fig. 
'•'*)  Elaphriuni  copallifcrum  Camlollei  v.  snpra. 

IGr  Bd.     6s  Heft.  34 


530 

qoac  Elaphria   videnlur   sed  otlam  aliarnra  familiarura  et  ge- 

neroiu  mcrobra.       Euunierenuis    aiitem    qnas  Elaphiii  species 

Iiabcmiis: 

1.  Iloitziloxttl  Anclhina  s.  arbor  resiiiam  manans  Lib. 
U.  cap.  XIV.  p.  37.  —  Foliola  7  —  13  lanceolata  aca- 
minata  scnata,  racliis  alata?,  friictus  non  dcpingitur. 
Arbor,  quac  guslu  et  odore  Auethum  refert.  In  calidis 
rc'äonlbus   (,)iiauhuacensibus. 

2.  Copalli  Ouahvitl  s.  Arbor  gnramifera  copallifera  prima. 
Lib,  III.  cap.  1.  p.  45.,  quae  est  El.  copalliferum  DC.  —  • 
Provonit  baec  arbor    in    calidis  Quauhuacensibus    et  Mi-   •: 
caabanaccusibiis    planis   moutosisqne   sed  huinectis  locis,  ' 
Verum  noniiibil  iutercidit  discriininis    montauam    iuter  et 
cainpestrem  tum  forina  arboris  tum  colore  ipsius  liqiioris. 

3.  Copalli  Ouahvitl  PatlaJioac   s.  Arbor  Copalli  latifolia, 
copallii'cra  secuiula  Lib.  III.    Cap.  II.   p.  46.       Nascilur 
regiouibiis  calidis  ac  praccipuc   Quahunahiiacensibiis  nbi 
cam  arborcm  passim  vidimus  uasceutcm  ctiam  iutra  am-  j 
bituiii   oppidi.    —    Species    insiguis    Üoribus    fructibiisqiie  1 
in  apice  pedunciili  aggregatis,  foliolis  15  ovalibiis  dentatis.  ; 

4.  Copalli  Quauhjciotl  s.  leprosa  arbor  fiindeiis  Copalli.  , 
Copallifera  terlia.  Lib.  III.  Cap.  111.  p.  47.  Nascitiir  itt 
calidis  Tcxaxabiiaci  regionibiis  montosis  et  asporis  lo- 
cis. üiibii  sumus  de  hae  specie,  cui  fructus  solitarii  et 
quasi  calyce  corouati  videntur.  Foliola  19  —  26  lauoeo- 
lata  iilrinqiie   acuta  integorrima. 

5.  Copalli  Tofopocense  s.  Copallifera  qiiarla.  Lib.  IIL 
Cap.  IV.  p.  47.  Sine  icouc  brevissimis  verbis  absolvitur, 
luaxiiue  dubia. 

6.  Copalli  monlana  s.  Tecopalli  Ouahvitl.  Copallifera 
quinta  montana.  Lib.  Ul.  Cap.  V.  p.  47.  Fructum  fert 
ginndibus  similem,  quoudain  veluti  strobiliiium  coulinen- 
trm,   opcrluiu    lubrica   et   resinosa  quadam    saliva   atquc 
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iiiclmlentem  intra  se  nucleum  candidnm  ad  multa  utilem. 
In  calidis  Papaloticpaceusibus.  —  Folicla  7 — 13  ovata 
acnminata  serrata  videntur ,  frnctas  iioii  additus  est. 

7.  Cuitlacopalli  s.  Stercus  Copallis  Copallifera  sexta.  Le- 
prosa  Bccunda.  Lib.  IlL  Cap.  VI.  p.  48.  Nascitur  calidis 
regionibus  Yauchtepecensibus  montosis  saxosisque  locis. 
—  Fol.  5 —  9  ovata  iutegerrima,  terminale  ceteris  lon- 
gius  aiigustius.  Rachis  liaud  alata.  Fnictus  pauci  ad  ba- 
sin folii.) 

8.  Tecopal  Quahvitl  Tepotztlani,  Copallifera  septiraa 
leptiphylla.  Lib.  III.  Cap.  VII.  p.  48.  Apud  Tepotztla- 
nenses  et  Hoaxtepccenscs.  —  Folicla  9  —  11.  parva  el- 
liptica  acuta  miuime  serrata,  rachis  non  alata.  Friietus 
ovoidei  acuti  cocciiiei,  pauci  ad  basin  foliorum. 

9.  Ouauchtecopalli  Pitzahuac,  Copallifera  leptiphylla 
alia.  Eodem  libro  et  capite,  eadem  patria  gandere  vi- 
detur.  —  Microphylla  uti  praecedcnsj  foliola  vero  obtu- 
siora  undena,  fructus  non  depictus  est. 

10.  Yztac  Quauhxiotl,  Galiopifera.  ^Lib.  III.  Cap.  XIX. 
p.  57.  In  calidis  Yztocani.  —  Foliola  7 —  9,  fere  ob- 
ovata  acuta  integerrima.     Fructus  non  additus  est. 

11.  Yztac  Ouauhjciotl,  Galiopifera  alia.  In  eodem  ca- 
pite cademque  pagina.  —  Patria  oon  nominalur.  Foliola 
7,  lauceolata  acurainata  integerrima.  Fructus  pauci  ad 
basin  foliorum. 

12.  Copalliquahvül  Tepoztlatii  Hern.  p.  455.  sola  icon. 
Noraine  conveuit  cum  illa  sub  no.  8.  memorata  forma, 
sed  fructus  in  hac  conglomerati  in  pedunculo  brevi  deflcxo. 

Quas  icoues  sat  imperfectas,  relictis  aliis  uimis  dubiis, 
in  soqnenli  adumbratione  specierum  Mexicanarura  a  bcato 
Schiede  scdulo  collcctarnra,  quaulum  licri  possit,  ad  specics 
snas  redncerc  tcntabimus.  Species  vero  co  modo  dispositae 
sunt,    ut   e   foliorum   nunc   simpliciorum    nunc   compositorum 

34* 
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rationo    sedioncs    faclae    sint ,    quae    forsnn   melius    ox  inflo- 
rcsceutia  cxslrneiidac   csscnt.       In    plantis    Hartwpgiaiiis   suli 
110.261.  (p.  29.)  Fl.iplirii?    specios  iiulicalur  dubia,  qnae  iit 
pilirt's    Copal    all    incolis    iiominaliir  et  pr.   Leon    reperta  est. 
De  r|iia  ijiiiim  auetor  sileat  nil  coujeclurare  licet. 
*  Foliis  simplicibtis. 
Kl.  simplicffolium  n.  sp,,  foliis   simplicibos  ovalifous  s. 
obovato-ovalibiis,  hrcvissime  et  obtusiuscule  acnminatis,    in- 
Icgerrimis,  glabris;    fructibns  ad  basin  ramulorura  lateralinra 
breviter  pedicollatis.  —     In  re»ione    calida  Nov,  m.  'fnictife-    ' 
rain  leg.  Schiede  loco  non  iudicato.       Dno    sojiimmodo  habe- 
rans    spccimina   speciei  foliis  iusignis    sed  frnctu  convenientis.    ; 
Rami   sunt   feie  bipedales  (arboris  ut   videtur)   apice  foliiferi, 
inferne  ramos  breyissimos  lonffioresvc,   angulo   fcre  recto  se-    • 
cedentes,    apice  foliiferos,    ima  basi  floriferos.     Cortex  longi-    ' 
tudiualiter   riiniilosus    liinc   iude    rosinae    friistula   rainula   ex- 
sudans    Intesceutia  odore    terebinthaceo.      Folia  breviter  pelio-    , 
lata;    pctiolo  ad    3  lin.    longo,    supra   profunde  caualiculato,   .• 
subtus  couvcxo   ut    omues    reliquac  partes   glabro;  laraina  ad 
22  lin.  longa  et  14  lin.    lata,  ovalis  s.  obovato-ovalis,  basi 
obtusa,    apice  obtnsiuscula  Tel    in  aenmen    brevissimum  obtu- 
sinscnhim    protraeta,    integerriiua,    margiue    leriter  reflcxo  et 
lenuiter  pallidins  marginato;    costa   vcnisqiie    utrinsecus   sub- 
scnls  subtus    prominulis;     subcoriacea   cojicolor.       Fructus  in 
podiinonris  2  lin.  loiigis,  crassiusculis,  deorsum  curvatis  plu- 
res    circa    basin    ranuilorutn    lateralinm    nunc    breTissimorura 
nunc  elongatonim ,    3  lin.  longi,    convexo-snbtrigoni ,    valvis 
3  inact|ualibiis  ilcbirsccntes,  nuclenm  uniciim  albidum   ejnsdom 
formao  iiiclndcutes,  qui  iiuicum  semcn  includit,    duobus  locii- 
lamentis   abortivis  ad  latns  binc  plauius  comprcssis. 


(^Sed  tempore  urijenie  de   reliquia  Elaphrii  speciehvs  sequenti 
volumine  disseremus,') 


Einige  Nachrichten  über  /.  B.  T.  Fogel. 

Vou 

L.   C.    Treviranus. 


-Kei  deu  zaLlrelcheii  Opfern,  welche  der  unglücklichen  Niger- 
Expedition  gefallen  sind,  ist  auch  die  Wissenschaft  nicht 
ohne  bedeutenden  Verlust  geblielien.  Wie  sehr  man  auch  dem 
Reichlhiimc  und  der  sorgfaltigen  Wahl  der  Mittel  zu  ver- 
trauen Ursache  hatte,  von  so  vielen  und  so  weit  aussehenden 
Entwürfen  für  die  genauere  Kenntniss  des  Innern  von  Afrika 
ist  nichts  zur  Ausführung  gekommen,  und,  nebst  so  man- 
chen andern ,  ist  einer  der  Naturforscher  der  Expedition, 
dessen  Andenken  die  gegenwärtigen  Zeilen  gewidmet  sind, 
den  verderblichen  Wirkungen  des  Clima's  unterlegen.  Wenn 
indessen,  nach  dem  Ausspruche  eines  Weisen,  es  der  Bered- 
samkeil obliegt,  ausg?zeirhucte  Geister,  deren  Handlungen, 
durch  eine  unglückliche  Zusammenkunft  vou  Umständen, 
uieht  die  entsprechende  Wirkung  hervorbrachten,  zu  schil- 
dern, und  dadurch  auf  gewisse  Weise  das  Mangelhafte  in  den 
Begclienheiten   zu  ergänzen*),    so     bedarf   es  dazu    einer    ge- 


*)  F.  H  einst  er  hui  s  Oeuvres  philosophiques  /.268. 
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schickteren  Feder,  als  die  meinige  ist.  Mir  miiss  es  gcnü- 
n-en.  durch  dio  simple  Erzähliiiiff  einer  kleinen  Anzahl  von 
Thatsachen  nnd  durch  einen  Auszug  aus  den  letzten  Reise- 
berichten des  Verstorbenen,  zu  zeigen,  was  die  Welt,  was 
die  Wissenschaft  an  ihm  verloren   haben. 

Julius  Rudolph   Theodor  Vogel,    oder,    wie   er   sich 
auch    manchmal   mit   Abkürzung    seines   Taufnaraens    nannte, 
Theodor  Fogcl    wurde    zu  Berlin    am  30.  Jnli   1812  geboh- 
ren.       Schon   als  Knabe   zeigte  er  eine  entschiedene  Neigung 
zur    Geschichte,    Geographie    und    Naturwissenschaft.       Kein 
Buch  wurde  von  ihm  mit  grösserer  Begeisterung  gelesen,    als 
der    Robinsou;    diesen    wnsste  er   fast   auswendig,    und    aller 
Wahrscheinlichkeit   nach    hat   diese  Lectüre  zuerst  in  ihm  je- 
nen Trieb    zu  Reisen   in    noch   von    der  Wissenschaft  nnaus- 
gebentete  Erdstriche  geweckt,  der  ihn  später  nicht  mehr  ver- 
lassen  sollte.       Seine   erste  wissenschaftliche  Bildung   erhielt 
er    im  Friedrich -Wilhelms- Gymnasium    zu  Berlin,     welchem 
damals  der  Director  SpilleJce  vorstand  ,  und  von  welcher  An- 
stalt  er    im  April    1832  mit    dem  Zeugnisse  No.  I.    entlassen 
wurde.     Sich  in  der  Botanik  Kenntnisse  zu   verschaffen  _,    bot 
ihm  jedoch    das  Gymnasium   keine  Gelegenheit    dar,    sondern 
es  war  unter  Auleitnug  des  bei  der  Gewerbschule  angestellten 
Oberlehrers  Rnihc ,    dass    er   den     Anfang   im  Kennenlernen 
nnd  Sammeln    von  Pflanzen   machte.       Mit   ihm   ging   er  als 
Gymnasiast    im  Sommer    wöchentlich    botanisiren^    konnte  er 
aber  sich  einen  oder    mehrere   Tage  abmiissigen ,    so  wurden 
sie  zu  weitern  Excursioncn  benutzt.     Mit  anfangendem  Sora- 
raersemester   1832    wurde  Vogel  Studirender    an    der  Univer- 
sität zu  Berlin,  wo  er  philosophische  und  humanistische,  be- 
sonders  aber  naturwissenschaftliche  Vorlesungen    hörte.      Am 
5.  August    1837    wurde    er  zum  Doctor  der  Philosophie  pro- 
movirl;  das  Thema  seiner  Inaugural  -  Schrift,  die  auch  durch 
den  Buchhandel  verbreitet  Ist,  yinr  Gcneris  Cassiae  Synopsis. 
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Im  Jahre  darauf  JiabiJitirte  er  sieh  als  Privatdoccnt  au  der 
Berliner  Universität  für  das  Fach  der  Botanik,  nud  in  der 
ersten  Hälfte  von  1839  vertauschte  er  diese  Stellung  mit 
einer  ähnlichen  an  der  Universität  zu  Bonn,    nuterstiUzt  vom 

..  k.  Ministerium  mit  einem  Jahrgehalte,  wodurch  er  zugleich 
verpflichtet  ward,  gewisse,  dem  Professor  Fi\  ISccs  v.  E. 
obgelegene  Geschäfte  zu  üljernehmen,  nachdem  dieser  am 
December  1838  verstorben  war.  In  der  letzten  Periode  sei- 
ner akademischen  Laufbahn  und  nach  Beendigung  derselben 
hatte  Vogel  seine  gelehrte  Thätigkeit  vorzugsweise  der  be- 
schreibenden Botanik  zugewandt,    wozu  ihm  die  Sammlungen 

1|  m  Berlin,  zumal  von  brasilianischen  Gewächsen,  ein  reiches 
Material  darboten.  Vornehmlich  war  es  die  Familie  der  Le- 
guminosen, welche  ihn  lebhaft  beschäftigte.  Noch  im  Jahre 
1837  erschienen  von  ihm  im  XI.  Bande  dieses  Journals  vier 
Abhandlungen:  de  Swarzieis  observationcs ,  Dalbergiearum 
genera  Brasiliensia  ^  de  Cacsaly inieis  Brasiliae  und  Syn- 
opsis gencris  Cassiae  pars  altera.  In  diesen  sind  mehrere 
neue  Gattungen  aufgestellt,  zahlreiche  neue  Arten  sind  kurz, 
aber  charakteristisch  beschrieben,  und  manche  schon  be- 
kannte erhalten  wesentliche  Berichtigungen.  Im  Jahre  1838 
machte  er  in  Verbindung  mit  Dr.  Schieiden  einige  grössere 
und  kleinere  Abhandlungen,  die  auch  meistens  einen  Bezug 
auf  die  genannte  Familie  haben,  durch  den  Druck  bekannt, 
nämlich  im  XIX.  Bande  der  Ada  Acad.  Nat.  [Curiosorum 
Beitrüge  zur  EntwicTclungeschichle  der  ßlütheniheile  bei 
den  Leguminosen  und  lieber  das  Albumen,  insbesondere 
der  Leguminosen,  beide  von  zahlreichen  Abbildungen  be- 
gleitet; und  im  46.  Bande  von  Puggcndorfs  Annalen  der 
Chemie  und  Physik,  über  das  Amyloid,  eine  neue  P/lan- 
Zensubstanz.  Zur  nämlichen  Zeit  erschien  im  XII.  Bande 
der  Linnaca  von  ihm  die  Fortsetzung  seiner  Bearbeitung  der 
Hülseugewächse    von   Südamerika,    nämlich    ein   Aufsatz    de 
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Hedijsarcis  Brasüiac.       Auch    im  Jaliro  1839  lag  er  dieser 
Ar!)oit  mit  i:;cwohnter  Ausdauer  ol) ,   und   im  XIIl.  Bande  der 
Linnaea    linden    wir  zwei  dahin   einschlagende  Ahhandliingen 
von   Vogel,    niinilirh  de  Vicieis  Brasilicnsibus  nnd  Ohser- 
vationes  de  Bauhiniis  ^mcricanis.    Im  J.  1840  erhielt  er  die 
vou  dem  verstorbenen  Meijcn  anf  einer  Reise  nach  Brasilien, 
Peru  und  China  gesammelten  Leguminosen  zur  Untersuchung, 
und  die  Resultate  dieser  Arbeit  finden  sich  in  einem  Aufsalze 
im  Supplemente  des  XIX.  Bandes  der  Acta  Nat,  Curiosorum. 
Der  XV.  Band    der  Linnaea    enth.äit   von    ihm    drei  Abhand- 
lungen :    Bemcrkimgcn  über  das  V orlcommen  des  Amyluvi 
bei  den  Cri/ptogamen;    Zusätze    und  Berichtigungen  zur 
Synopsis  Generis  Cnssiae   nnd    BcmerJcungeti   über    einige 
Arten  ai/s  den  Gattungen  Thjj?nu^  und  Origanuin.     Auch    ; 
befindet  sich  von    ihm   eine   Vebersicht    der  Arten  der  Gat.~    ; 
tung  Origanuin  und  Beschreibung  des  Thtjinus  coriaceus 
in  Buchner^s  Bcpcrtorium  für  die  Pharmacie  vom  J.  1849. 
Die  hier  genannte,    unbeschriebene  Art    von  Thymus  hatte  D. 
ßlarquardt    in    niehrern  Apotheken    und   Malerialhandlnngen 
unter  Vorrälhcu    vou  Origanura    creticura    ofüc.    vorgefunden. 
Da    VogeVs   Stellung   in   Bonn    eine   genauere    Bekanntschaft 
mit  den  Püanzen  der  Umgegend    für  ihn  nothwendig  machte, 
so  entstanden  Vorarbeiten    zu  einer  Flora  von  Bonn,     denen 
er  viele  Zeit    widmete,    und  für  welche  er  viele  Excursionen 
unternahm.     Im  August  des  Jahres  1840  machte  er  Bekannt- 
schaft mit  eiiHMU,    damals    in   Bonn  anwesenden  Mitglicde  ei- 
ner Gesollscliaft,    die   in  der  Absicht,    Civilisation  unter  den 
Eiugebohrnen    dos  westlichen  Afrika's  zu  verbreiten  nnd  dem 
Sciavenhaudel  ein  Ziel  zu  setzen,  seit  einem  Jahre  in  London 
unter  dem  Prolectorate  des  Prinzen  Albert  bestand.      Unter- 
stützt   vom    Gouvernement,     rüstete    diese    Gesellschaft   drei 
Dampf-^chiirc  ans,  bestimmt  in  den  Niger  oder  Quorra  an  sei- 
nem Ausllusse    in  die  Baj    vou  Benin    an  der  Westküste  vou 
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Mittel- Afrika    elnzalaufen,     auf   diesem    grossen    sihifl'bareu 
Strome  ins  Innere  des  noch  so   weni^  ^ekannten  Landes   ein- 
zudringen,   niit   Einwolinern  Verträge  zu  schliessen   und  eine 
,j    Musterwirthscliaft  an  einer  geeigneten  Stelle  anzulegen.      Um 
f|    die  vegetabilischen  Erzeugnisse  des  Landes   und  die  Ertrags- 
fiihigkeit   des    Bodens    kennen    zu    lernen,    bedurfte   man    ei- 
nes Botanikers,    und  dazu  fand    sich  Dr.   Vogel  bereitwillig^ 
indem  er  sein  Verlangen,  eine  noch  fast  unbekannte,    reiche, 
frei   wirkende  Natur  kennen    zu    lernen,    auf   diese  Weise  zu 
befriedigen   hoffte.       Er    machte    daher,    um    persönlich    dem 
Ansschnsse    der    Gesellschaft    bekannt    zn    werden,    im    Sept. 
nnd    OcJ.    des    nämlichen    Jahres    eine   Reise   nach    England, 
[    kehrte   hierauf   noch    für     einige    Wochen    nach    Deutschland 
I    zurück,    i.m   seine  Angelegenheiten    definitiv  zu  ordnen,    und 
verlicss    endlich    am  2.  December    1840    abermals    Bonn,    um 
die  Ptcisc  anzutreten,    wozu  er    von  der  vorgesetzten  Behörde 
einen  Urlaub    von    zwei  Jahren    erhalten    hatte.      Die  Abfahrt 
|l    der  Expedition,  welche,  dem  ersten  Plane  zufolge^  schon  zu 
I     Ende  Januar  1841  stattfinden  sollte,    verzögerte  sich,    eiiige- 
,    tretencr  Hindernisse  nnd  Rücksichten  wegen,  bis  in  die  dritte 
Mai -Woche    dos    nämlichen   Jahres,    wo    endlich    die    Schilfe 
den    Hafen    von    Pljraonth,    und    damit    Europa,    verlicsscu. 
Während    des    viermonallichen  Aufenthalts    in  England  berei- 
i    tete   Vogel   sich  auf  alle  Weise  zu  seiner    neuen  Beslimmung 
vor,    nnd  im  März-  und  Juli -Stücke  eines  von  der  genann- 
ten  Gesellschaft    herausgegebenen    Blattes    The    Friend    of 
Africa   befindet   sich   von    ihm    ein  Aufsatz  unter  dem  Titel : 
\     On  the  Botany  of  TVestcrn  Central  Africa  y  worin  die  bis- 
herigen Bemühungen    um    die  Kunde    der    vegetabilischen  Er- 
zeugnisse dieses  Hlrdtheiles  gewürdigt  werden.       Von  Madeira 
liattc    er    einige   ßriefc    an    seine  Verwandt('    und    Freunde    in 
fj     Europa  geschrieben,  die  aber  nicht  ihre  Bestimmung  erreich- 
ten.      Von  Sierra  Leona  schreibt  er  unter  dem  30.  Juni  fol- 
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gendes :  „Wir  segellcu  von  Madeira  über  Tcucritfa  nach  S. 
Viuccnt,  eiucr  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges,  und  dann 
hierher.  Bei  Teneriffa  blieben  wir  einen  Tag  liegen:  doch 
konnte  ich  aaf  dieses  Eilaud  nur  einen  flüchtigen  Blick  wer- 
fen weil  ich  auf  der  Ucbcrfahrt  von  Madeira  bis  dahin  un- 
wohl war  und  mich  nicht  getrauete,  das  Schiff  zu  verlas- 
sen. Auf  oder  bei  S.  Vincent  verweilten  wir  14  Tage.  Die 
Insel  ist  klein,  hat  aber  einen  ausgezeichneten  Hafen,  und 
deshalb  war  dort  das  Rendesvous  der  Schiffe,  die  zur  Expe- 
dition gehören.  Etwas  Trostloseres,  als  den  Anblick  dieser 
Insel,  habe  ich  nicht  gesehen;  man  könnte  glauben,  der 
liebe  Gott  habe  nach  der  Schöpfung  eine  Menge  Steine  übrig 
behalten,  die  er  auf  Einen  Haufen  ins  Meer  geworfen  habe, 
und  so  sei  S.  Vincent  entstanden.  Man  sieht  nur  Hügel  und 
Berge  (bis  2Ö00  F.  hoch)  mit  schmalen  Thälern,  die,  wo 
sie  breiler  werden,  sehr  sandig  sind,  ohne  ein  Gewächs,  das 
den  Namen  Baum  verdiene  ,  ja  .in  den  Thälern  fast  ohne  Ge- 
wächse: denn  bei  meiner  ersten  Excursion  fand  ich  in  vier 
Stunden  nur  zwei  Pflanzenarten,  wovon  die  eine,  ein  La- 
vendel ,  vollkommen  vertrocknet  war.  Was  uns  hier  fehlte, 
nämlich  Feuchtigkeit,  hatten  wir  wenige  Tage  darauf  nur  zu 
reichlich.  An  dem  Thcile  der  Küste  nämlich,  wo  wir  jetzt 
sind,  hat  die  Regt'uzeit  begonnen,  d.  h.  der  erste  Theil  der- 
selben, der  in  einzelnen  Gewittorn  mit  heftigem  Winde  (Tor- 
nados) sich  kund  gicbt.  Einige  Mal  auf  der  Ueberfahrt  war 
meine  Cajüte  sehr  nass,  und,  was  schlimmer,  meine  Pflan- 
zen gleichfalls.  Während  der  Zeit,  dass  wir  hier  sind,  ist 
das  Wetter  bei  Tage  meistens  klar,  aber  gegen  Abend  erfolgt 
ein  starker  Regen  oder  ein  Gewitter.  Von  letzlern  hatten 
wir  vorgestern  Nacht  eines,  wie  ich  es  noch  nicht  erlebt 
habe.  Wenn  man  in  den  Fluss  einfährt,  nach  Freetown  ,  so 
ist  das  Ufer,  an  welchem  die  Stadt  liegt,  in  kurzer  Entfer- 
nung von   einer  Hügclrcihe    bcgräozt,    die   rail   ihren  sanfiea 
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Klippen  und  einzelnen  hohen  Bäumen  auf  denselben  sich 
recht  hüb&ch  macht.  Damit  verbunden  ist  eine  reiche  Ve- 
getation vom  Ufer  an,  die  durch  saftiges,  glänzendes  Grün, 
wie  man  es  nur  in  den  Tropen  siehet,  das  Auge  hesticht, 
und  dem  Ganzen  einen  unvergleichbar  reizenden  Charactcr 
verleiht.  Ich  bin  mit  Begierde  in  diese  Büsche  eingedrun- 
gen,  und  bedaure  nur,  dass  die  kurze  Zeit  unsers  Aufent- 
halts mir  nicht  mehr  zu  thun  erlaubt;  denn  wir  werden,  wie 
es  heisst,  heute  wieder  absegeln.  Der  Zweck  der  Colonic 
hier  ist,  die  befreieten  Africaner  zur  Thätigkeit  anzuleiten, 
und  zu  Christen  zu  machen;  es  sind  deren,  wie  ich  glaube, 
über  40,000  in  der  Colouie,  und  viele  ihrer  Dörfer  sind  un- 
mittelbar der  Stadt  angebaut,  so  dass  mau  meilenweit  bloss 
Culturen  findet.  —  Seit  S.  Vincent  ist  die  Hitze  ziemlich  im- 
mer  die  nämliche.  Dort  stand  das  Thermometer  in  meiner 
Cajüte  meistens  auf  Sl°  Fahr.,  hier  zeigt  es  etwa  84°,  doch 
steigt  es  um  Mittag  oft  bis  86°.  Diese  Temperatur  ist  nicht 
hoher,  als  sie  auch  bei  uns  wohl  im  Sommer  ist,  aber  die 
geringe  Abkühlung  der  Atmosphäre  in  der  Nacht  und  die 
mächtige  Kraft  der  Sonne  lassen  es  oft  weit  heisscr  erschei- 
nen, lieber  dem  Verdeck  ist  eine  Decke  ausgebreitet ,  unter 
welcher,  da  hier  ein  Luftzug  herrscht,  es  immer  am  kühl- 
sten ist.  —  Uebrigens  geht  es  mir  auf  dem  Schiffe  recht  gut, 
so  lange  meine  Sammlung  nicht  betheiligt  ist.  Wenn  ich 
mit  vielen  PÜanzen  beladen  ankomme,  fehlt  es  an  Platz,  sie 
zu  präpariren ,  oder,  wenn  sie  getrocknet  sind,  bewirkt  die 
überall  eindringende  Feuchtigkeit  nicht  selten,  dass  ich  sie 
von  Neuem  trocknen  muss.  Das  macht  viel  Umstände,  aber 
an  Bord  eines  Schiffes ,  zumal  eines  Kriegsschilfes ,  hat  mau 
keinen  besondern  Platz  zum  Präpariren  und  Trockr.cn  von 
Pflanzen  gebaut.  Ich  bin  daher  ein  wahrer  Schrecken  für 
meine  Zimmergenossen,  wenn  ich  meine  Pflanzen  auspacke, 
und  ebenso  ist  der  Diener,  welcher  Frühstück,  Mittag  u.s.w. 
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aiiküiii]ii!,t,  ein  Scliiotk«!!!  für  midi,  dcua  ich  luuss  dcu  Tisrh 
ilaiiii  liinim'ii.  Ab  iiuil  zu  suche  ich  freilich  auf  dem  Deck 
zu  arhoilen,  aber  du  (ruft  mich  oft  Wind  und  Regen,  so 
dass  ich  mit  allen  Elementen  kämpfen  muss.  —  Ich  bin  hier 
recht  eigentlich  sclion  unter  Negern,  denn  es  sind  nngemeiu 
wenig  Weisse  in  der  Stadt,  und  bei  meinen  Excursioucn  sehe 
ieh  oft  Tage  lang  keinen.  IcJi  kann  indessen  nicht  sagen, 
dass  mir  das  aufgefallen  wäre;  es  war  mir  vielmehr,  als  sei 
ich  ganz  an  den  Anblick  dieser  Farbe  gewöhnt.  Dieses  mag 
mit  daher  kommen  ,  weil  wir  schon  von  England  aus  ziem- 
lich viel  Schwarze  als  Matrosen  auf  uusern  Schiffen  mitge- 
nommen haben,  und  nach  und  nach  die  Zahl  derselben  in  | 
den  von   uns  besuchien  Ländern  sich  vermehrt   hat," 

Von  der  Rhcdc  von  Cape  Coast  Castle,  wo  die  Schiffe  | 
der  Expedition  am  24.  Juli  angekommen  waren,  schreibt  ; 
Vogel  Folgendes:  „Unsere  üeberfahrt  von  Sierra  Leona 
hierher  hat  ziemlich  lange  gedauert.  Wir  fuhren  mit  wenig 
Kohlen  von  dort  ab,  und  waren  daher  gcnöthigt,  nachdem 
wir  in  Monrovia  (Liberia)  gewesen,  zweimal,  nämlich  in 
(Jrand  üassa  und  Cape  Palmas,  Holz  fällen  zu  lassen,  nm 
weiter  fahren  zu  können.  —  Unsere  Fahrt  war  immer  entlaug 
der  Küste,  und  so  haben  wir  vielfache  Gelegenheit  gehabt, 
die  merkwürdige  Nation  der  Kroomeii  zu  beobachten,  die  in 
einzelnen  Orten  längs  der  ganzen  Küste  wohnt,  und  in 
schmalen  Canoes  oft  lange  Seereisen  unternimmt.  Diese  Ca- 
uoes  sind  fast  so  gebaut,  wie  die  kleineu  Nachen,  welche 
mau  in  Berlin  Seelenverkäufer  nennt,  aber  nur  aus  Einem 
Stücke  verfertigt.  Die  Eingebornen  sitzen  nackend  darin, 
rudern  mit  breiten,  sehr  leichten  Rudern,  und  kümmern  sich 
nirlit  darum,  ob  das  Fahrzeug  umschlägt,  denn  gewöhnlich 
können  sie  nichts  daraus  verlieren,  und  haben  sie  Kleidung 
bei  sich,  so  ist  diese  sehneil  getrocknet.  Um  den  Kopf  ha- 
ben sie  gewöhnlich   ein  Stück  Zeug    gebunden,     welches  sie, 
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Wt"»!!  sie  an  Bon!  komnion ,  nra  die  Hüften  sclil.igen,  und 
nun,  mit  grossen  Elfenbein -Ringen  nm  die  Knöchel  nnd 
Glöekchen  oder  Ketten  am  Fnss  nnd  Arm,  sich  sehr  statt- 
lich gekleidet  dünken.  Wir  haJien  %'on  ihnen  viel  junge 
Lente  an  Bord,  denn  sie  sind  ziemlich  gelehrig,  nnd  wer- 
den daher  für  alle  Schiffe  an  dieser  Kiisle  gemiethet,  nm  die 
schweren  Arbeiten  zn  verrichten,  die  man  für  Europäer  uach- 
theilig  hält.  Wenn  sie  auf  solchen  Reisen  so  viel  Geld  ver- 
dient haben,  dass  sie  eine  oder  zwei  Franen  kaufen  können, 
so  gehen  sie  in  ihren  Ort,  etabliren  ihre  Franon,  und  ver- 
lassen sie  nach  einiger  Zeit  für  nenc  Expeditionen  dieser 
Art,  bis  sie  etwa  8  oder  10  oder  noch  mehrere  Franen  ha- 
ben, die  sie  ernähren  müssen,  da  alle  Feldarbeit  n.  s.  w. 
von  denselben  verrichtet  wird.  Durch  diese  Krooraen  und 
andere  Neger,  die  zn  verschiedenen  Zwecken  aufs  Schiff  ge- 
nommen sind  ,  ist  die  Zahl  der  Mannschaft  jetzt  ziemlich  be- 
,  deutend,  wohl  über  100  Mann  stark,  geworden;  wenn  ich 
|[  daher  manchmal  eine  Zeitlang  auf  dem  Theile  des  Schiffes 
!|  gewesen  bin,  wo  diese  sich  aufh;ilt,  denn  nur  dort  ist  das 
li  Rauchen  erlaubt,  und  dann  wieder  nach  dem  Qunrter-Deck 
zurückkehre,  wo  nur  die  Officiere  sind,  so  fühle  ich  mich 
ordentlich   wohl,  nicht  mehr  im  Gedränge  zu  sein.  Es  ist 

'    jetzt  die  Regen -Zeit,  nnd  wir  haben  dessen  in  Monrovia  und 
I    Grand- Bassa   acht  Tage    lang    täglich    eine  unendliche  Fülle 
I    gehallt,     wobei   der  Himmel    mehrere  Tage  nach  einander  so 
'    dunkel    war,     wie    er    bei    uns  nur   in    den  Herbsttagen    sein 
j    Itann.     Dabei  haben  die  africanischen  Bäche,  wenn  sie  durch 
I    Regen  angeschwollen  sind,  eine  besondere  Vorliebe,  die  Fuss- 
pfade  zn  ihrem  Bette  zu  machen,    nnd  so  war  ich  nicht  sel- 
ten genöthigt,  stundenlang  bis  ül)er  die  Kniep  im  Wasser  zu 
waten.     Gewöhnlich  jedoch   war  ich  schon  beim  Landen  oder 
:iiif  der  Ueberfahrt  so   nass  geworden,     dass  ich  nicht  na'^ser 
werden    konnte.       Auch    hatten    diese    Regen    wenigstens    den 
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Nutzen,  dass  unser  Dock  quoll  nnd  nun  wasserdicht  werde, 
während  ich  vorher  durch  das,  heim  Waschen  desselben  früh 
um  fünf  Uhr  durchdringende  Wasser  täglich  durchuässt  wur- 
de, und  oft  Theile  meiner  Sammlung  vtrdarben.  —  Mit  Cape 
Talmas  kamen  wir  in  eine  Gegend,  wo  eine  Unterbrechung 
der  Regenzeit  stattfand,  so  dass  wir  von  dort  bis  hierher 
uns  des  angenehmsten  Wetters  erfreuet  haben.  Doch  währte 
die  Ueberfahrt  länger,  als  wir  erwartet  hatten,  so  dass  wir 
fast  Mangel  an  Wasser  litten,  und  Einen  Tag  wirklich  auf 
halbe.  Ration  gesetzt  waren.  Sonst  spüren  wir  auf  dem 
Schiffe  eben  nicht,  dass  wir  in  fremder  Zone  sind.  Was 
Essen  und  Trinken  betrifft,  so  haben  wir  mehrmals  in  der 
Woche  gesalzenes  Rind-  oder  Schweinellcisch,  und  dazu  ge- 
wöhnlich noch  anderes  Fleisch,  das  in  Büchsen  luftdicht  ver- 
schlossen lange  Zeit  dauert,  Hasen,  Cellugel  u.  s.w.,  auf 
diese  Weise  aufbewahrt^  kommen  nicht  selten  auf  die  Tafel. 
Im  Allgemeinen  ziehen  wir  sogar  diese  SchilFsvorräthe  dem 
frischen  Fleische  vor,  welches  an  Landungsplätzen  gegeben 
wird.  —  ^leiu  Vcrhältniss  an  Bord  ist  ganz  leidlich.  Der 
Capitain  giebt  mir  so  viele  Freiheit  auf  dem  Schiffe,  als  nur 
möglich  ist,  und  hoffe  ich,  wenn  wir  nur  erst  auf  dem  ei- 
gentlichen Felde  unserer  Thätigkeit  angekommen  sein  wer- 
den ^  keiuer  Unterstützung  von  seiner  Seite  zu  ermangeln. — 
Mein  Gesundheitszustand  ist  sehr  befriedigend  gewesen,  und 
wenn  auch  eiuzelue  verdriessliche  Stunden  für  Leute,  die  in 
einem  Schiffe  eingeschlossen  sind,  nicht  ausbleiben  können, 
so  habe  ich  mich  im  Ganzen  doch  heiter  und  zufrieden  ge- 
fühlt, und  sehe  nur  mit  Ungeduld  der  Zeit  entgegen,  wo 
unsere  eigentliche  Thätigkeit  beginnen  soll." 

Der  nächste  Brief  von  Vogel  war  aus  Äccra  den  4.  Aug. 
geschrieben.  „Wir  verweilen,"  schreibt  er,  „hier  einige 
Tage  ,  so  dass  ich  immer  nur  eine  ganz  flüchtige  Uebersicht 
der, Vegetation  der  Küsten  erlangen  kann.     Eigentliche  Wäl- 
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der  sind  hier  überall  nur  tief  im  Innern,  d.  li.  vielleicht  30 
englische  Meilen  weit,  belegen;  eine  Excursion,  die  immer 
zo  weit  war,  besonders  da  es  nicht  gewünscht  wnrde,  dass 
Jemand  am  Ufer  schliefe,  nm  nicht  das  Fieber  zu  bekom- 
men. Doch  habe  ich  hier  eine  solche,  etwa  12  bis  14  engl. 
Meilen  weit  ins  Land  gemacht  in  die  Aqnapan- Gegend,  um 
eine  düuische  Niederlassung  in  Augenschein  zu  nehmen.  Es 
war  noch  eia  Geognost  mit  mir,  und  wir  wurden  vom  däni- 
schen Gouverneur  mit  der  grössten  Güte  unterstützt.  Da  man 
einen  solchen  Weg  hier  für  einen  Enrop.äer  zu  beschwerlich 
hält,  so  wurden  flache  Tragkörbe,  deren  man  sich  statt  der 
Sänften  bedient,  zu  unserer  Disposition  gestellt,  und  für  je- 
den waren  vier  Neger,  den  Korb  zu  tragen.  Dann  waren  eine 
Anzahl  Neger  zum  Tragen  nnsers  Gepäckes  da,  so  dass  un- 
sere Karavane  sich  auf  17  Mann  belief,  ohne  uus  selber.  Auf 
der  Kaffeeplantagc  ist  ein  mit  europäischer  Bequemlichkeit 
eingerichtetes  Haus;  wir  fanden  uns  hier  mit  allem  Luxus  der 
civilisirten  Welt  umgeben,  uud  hatten  zum  Diner  selbst  ein- 
gemachten französischen  Spargel.  Die  Gegeud  war  schön, 
angenehm  mit  Thal  und  Hügel  abwechselnd,  meist  mit  Sa- 
vannen bedeckt,  wo  die  Gräser  höher  und  härter,  als  anf 
unsern  Wiesen  siud,  und  dazwischen  kleines  Gebüsch  statt 
der  Blumen.  Ich  meine  die  Blighia  sapida  hier  kultivirt 
gefunden,  und  dadurch  bemerkt  zu  haben,  dass  Schumacher 
diese  Pllanze  unter  einen  andern  Namen  schon  als  hier  ein- 
heimiscli  angegeben  hat,  —  Die  Neger  ,  welche  uns  bei  die- 
ser Excursion  begleiteten,  waren  Sciaven,  denn  die  Dänen 
haben  deren  noch,  sie  schienen  sich  aber  sehr  wolil  zu  be- 
finden, und  waren  lustig  und  guter  Dinge.  Im  Ganzen  fand 
ich  in  der  kurzen  Zeit  meiner  Bekanntschaft  mit  ihnen  kei- 
nen Unterschied  im  Betragen  oder  in  der  liehandlung  gegen 
die  freien  Neger  in  Cape  Coast  Castle,  ansser  dass  diese 
letzten  unverschämt  im   Fordern  von  Trinkgeldern  sind.       In 
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Cape  Coast  gehört  es  ebenfalls  zum  Bcdürfniss ,  eine  iiher- 
müssige  Zahl  von  Dienern  zu  haben,  und  bei  einer  Excnrsiou 
von  dort  bestand  das  Heer  unserer  dienstbaren  Geister  aus 
36  Personen.  Dieses  bat  keine  Schwierigkeit,  denn  die 
Schwarzen  gehen  als  Diener  eben  nnr  für  Kleidung  und 
Nahrung,  was  im  hiesigen  Cliraa  keine  grossen  Ausgaben 
macht,  oder  sie  werden  als  Knaben  von  ihrem  Vater  zu  ei- 
nem Europäer  geschickt,  um  auf  diese  Weise  etwas  zu  ler- 
nen. —  Die  Häuser  der  Europäer  hier  sind  gross,  geräu- 
mig, und  sehr  gut  gebaut,  hoch  über  die  Erde  erhöhet,  um 
Luft  zu  haben,  und  mit  offneu  Säulenräumen j  die  oft  rings  ' 
umher  gehen,  zu  dem  nämlichen  Zwecke  versehen.  Gewölin- 
lich  aber  bleiben  Europäer  nicht  lange  hier,  weil  das  Klima 
an  der  Küste  für  ihre  Constitution  niiht  zuträglich  ist.  Die 
wenigen,  die  hier  sind,  scheinen  auch  ein  ziemlich  freuden- 
loses Leben  zu  führen;  ihre  Gesellschaft  ist  sehr  beschränkt 
und  einförmig,  und  ihr  Verlangen  geht  meistens  nur  dahin, 
Geld  zu  gewinnen,  während  andere  zu  Grunde  gehen.  — ■ 
Von  Cape  Coast  an  bedient  man  sich  im  Verkehre  häufig  als 
Münze  der  kleinen  weissen  Schnecken,  womit  bei  uns  die 
Pferdezäume  besetzt  werden.  Sie  heissen  hier  Cauris ,  und 
1000  davon  gelten  etwa  einen  Gulden;  im  Innern  aber  stehen 
sie  höher  im  Werthe.  Wir  haben  ganze  Säcke  voll  davon 
mit  uns.  Eine  im  Anfange  sehr  auffallende  Münzart  ist 
auch  der  Goldstanb,  der  besonders  in  Cape  Coast  und  Anrä 
gebräuchlich  ist,  wo  er  an  der  Küste,  oder  im  Sande  des  ' 
Baches,  der  durch  die  Stadt  Üiesst,  ausgewaschen  wird. 
Jeder  der  Marktleute  hat  eine  kleine  Goldwage  mit  sich,  wor- 
auf er  für  einen  Silbergroschen,  vielleicht  für  einen  Sechser, 
Wcrth  Goldstaub  abwägt;  diese  ganz  kleinen  Körnchen  füh- 
ren sie  dauu,  in  Lappen  eingewickelt,  mit  sich.  —  Alle 
diese  Marklleute,  siud  Eingeborne,  die  Palmöl,  Cocosnüsse, 
einige  andere  Früchte,  Fische,  selbstverfertigtes  Baumwollen- 
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Zeu"-  ü.  dergl.  verkauten.  Die  Kleidung  besteht  bei  den  Män- 
ner entweder  bloss  in  einem  um  die  Hüften  gelegten  Tuche, 
oder  sie  haben  ausserdem  ein  langes  Stück  Zeug  umgeschla- 
gen, welches  unter  dem  einen  Arme  durch  und  über  die  an- 
dere Schulter  geht.  Sie  nehmen  es,  wenn  sie  einem  Weissen 
be'^eo'nen,  von  der  Schulter  und  entblössen  die  Brust,  zum 
Zeichen  der  Begrüssung.  Die  Weiber  haben  die  Ucämlichen 
beiden  Kleidungsstücke,  doch  tragen  sie  solche  anders.  Das 
um  die  Hüften  gebundene  Zeug  ist  grösser  und  hinten  mit 
einem  ungeheuren  Cul  de  Paris  versehen;  je  grösser  dersel- 
be ist,  desto  angesehener  ist  die  Frau,  und  desto  mehr 
Kinder  hat  sie  geboren.  Bei  manchen  ist  er  vollkommen  sat- 
telartig hervorstehend ;  ganz  kleine  Kinder  sind  vollkom- 
men nackend;  sobald  die  Mädchen  aber  ein  Stück  Zeug  zur 
Bekleidung  bekommen,  ist  dieses  hinten  auch  mit  einem  sol- 
chen Wulst  versehen,  der  denn  mit  der  Zeit  immer  mehr 
vergrössert  wird.  —  W^iewohl  ich  noch  keine  Gelegenheit 
gehabt  habe,  die  üppige  tropische  Vegetation  in  voller  Pracht 
zu  bewundern,  sind  doch  viele  Gegenstände  mir  aufgestossen, 
die  mich  zur  Beobachtung  anregten  und  zum  Sammeln  einlu- 
den. Nur  bedaure  ich  sehr,  dass  ich  in  Bezug  auf  die  Samm- 
lung Sd  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden  habe,  wegen 
Mangel  an  Raum  auf  dem  Schilfe  und  wegen  Feuchtigkeit 
|der  Jahreszeit.  Wenn  nicht  täglich  gereinigt,  ist  alles  voll 
Schimmel,  und  selbst  das  Papier  in  Kisten  wird  in  Kurzem 
ganz  feucht.  Bin  ich  daher  nach  langem  Bemühen  so  glück- 
lich gewesen,  die  Pflanzen  an  der  Sonne  und  bei  der  Dampf- 
maschine zu  trocknen,  so  muss  ich  doch  oft  wieder  nach- 
sehen, wie  sie  sich  später  machen,  und  finde  oft  genug  Grund, 
abermals  zu  trocknen.  Dieser  grossen  Mühe  ungeachtet,  sind 
die  Exemplare  doch  schlecht,  sie  zerfallen  und  schimmeln 
fortwährend,    und    ich    rauss    mich    mit    dem    leidigen  Tröste 
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lu'i^niigen,   dass  ich  mit  allem  Eifer  tliue,    was  nnr  die  üra- 
sliindc  erlauben." 

Am  9.  AiigHst    war    oiKlIich  die  kleine  Flotte,     nachdem 
sie    von  Aura   den  Wo^    quer    durch    die   Bai    von   Benin   ge- 
nommen hatte,    au  den  Mündungen  des  Niger,    und  zwar  an 
der,   welche  den  Namen  Nun  führt,  angekommen,  und  Vogel 
schrcilit    von   gedachlom  Datum  Folgendes:     „Wir   hatten    in 
verllo*sener   Nacht    ein    so    heftiges    Schwanken    des    Schiffes, 
ohne  bedeutenden  Wind,  dass  ich  fast  uiclit    schlafen  konnte. 
Ich   stand    daher   erst    spät,    n/imlich  nach  8  Uhr,  auf,    und 
nahm  also  an  den  Morgengeboten ,    die  ein  deutscher  Missio- 
nair von  Sierra  Leoaa,  Namens  Schön ^  von  T'/a  '''S  8  Uhr 
hält,   keinen  Theil.       Zwischen  8  und  9  Ubr  ist  Frühstück; 
diesmal    war   es    Schinken     mit   Yams,     wobei,     wie    immer, 
schwarzer  Kaffee.       Der  Himmel  war  so  dicht  bezogen,  das9 
mau    oft    keine   halbe  Meile  weit  sehen  konnte,     doch  wurde 
in  hellen  Augenblicken  eine  Flngsmündung  gesehen,    nnd  für 
den  Nunfluss    gehalten,    daher   in    etwa    6  engl.  Meilen  Ent- , 
feruung  vom  Ufer  geankert.       Der  Regen   stürzte    in  starken 
Strömen    herab,    und   bald    war   der   ganze  Gun-Room   unter 
Wasser;    ich  begab  mich  daher  in  meine  Kajüte,    von  deren 
Fenster   ich   die  Aussenseite    öffnen  Hess,    um  sehen  zu  kön- 
nen.      Aber  bald  war  von  dem  durch  dasselbe  eindringenden 
Rogen  Kajüte  und  Bette  so  nass,  dass  ich,  mit  meinem  Ma- 
kiutosh    bekleidet,    auf's    Verdeck  flüchtete.      Die  dort  ausge- 
breitete Decke   ist   nicht  wasserdicht,    und    das  Wasser  stand 
an  mehreren  Stellen  2  Zoll  hoch,  dessenungeachtet  suchte  ich 
mir  hier  die  Zeit  bis  zum  Diuer  zu  vertreiben.     Dieses  findet 
zwischen   2  und  3  Uhr   Statt,    und    ist   vermöge    des    einge- 
machten Fleisches,  der  Yams,  Mehlspeisen  u.  s.  w.  ganz  cora- 
fortable.       Hiernächst  wurde  der  Zimmermann  reqnirirt,    um 
meiue  Kajüte    etwas    trockuer   zu   machen;    der   Fensterladen 
wurde    wieder   geschlossen    und    das  Bett  getrocknet,     so  gut 
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es  gehen  wollte.  Im  Gnnroom  wurde  der  Ofen  wieder  ge- 
setzt und  dieser  geheizt,  so  dass  wir  die  angenehme  Wärme 
Ton  87°  Fahrenheit  haben.  Bis  zum  Thee  war  genng  zu 
thun,  meine  Kajüte  wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Nach 
6  Uhr  ist  Thee  mit  Schiffszwieback,  ohne  M'ilch;  um  7^j^ 
Uhr  wieder  Abendgebete.  Nach  diesem,  da  der  Regen  etwas 
nachgelassen  hatte,  suchten  ich  und  einige  Gleichgesinnte 
uns  einen  etwas  trockneren  Platz ,  wo  man  im  Makintosch 
allenfalls  aushalten  konnte,  um  eine  Cigarre  zu  rauche«_, 
und  dann  suchte  ich  mir  wieder  im  Gunroom  einen  Platz, 
nm  Gegenwärtiges  zu  schreiben.  Das  starke  Rollen  des 
Schiffes  dauert  aber  noch  immer  fort,  und  ich  fürchte,  der 
Einfluss  davon  wird  sich  an  meinen  noch  schlechteren  Buch- 
staben, als  gewöhnlich,  gezeigt  haben." 

Den  12.  August.  „Wir  liegen  bei  dem  Cap  Nun,  2  bis 
3  Meilen  in  offener  See  vor  Anker;  eine  stattliche  Flotte,  be- 
stehend aus  den  drei  Dampfschiffen ,  einem  grossen  Trans- 
portschiffe und  einem  andern  kleinen,  das  uns  den  Fluss 
hinauf  begleiten  wird.  Es  ist  hier  mancherlei  zu  thun;  die 
letzten  Vorräthe  sind  vom  Transportschiffe  einzunehmen,  wel- 
ches uns  hier  verlässt,  und  die  Schiffe  möglichst  mit  Kohlen 
zu  versehen,  um  ohne  Zögerung  den  Niger  hinauf  zu  fahren, 
bis  zum  Einflüsse  des  Tschadda." 

Sonntag,  den  15.  Aug.  Nachmittags.  „So  eben  sind  wir 
in  den  Nunfluss  eingelaufen,  nachdem  wir  während  unseres 
Ankerus  im  Meere  das  schrecklichste  Rollen  des  Schiffes,  und 
zugleich  Wassermaugel  zu  ertragen  hatten.  Wir  mögen  sa- 
gen, dass  endlich  heute  die  Expedition  beginnt,  da  wir  nach 
so  langem  Aufenthalte  endlich  zu  dem  Orte  gekommen  sind, 
wo  unsere  Beobachtungen  anfangen  sollen.  Die  Vegetation 
scheint,  vom  Schiffe  aus  gesehen,  liöchst  üppig,  man  sieht 
endlich  etwas  Waldartiges.      Wir  werden   wahrscheinlich  hier 
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wieder  noch  einige  Trt;?e  liegen;  ich  will  nur  wünschen,  dass 
die  Regen  mir  erlaubpn,  diese  Zeit  zu  benntzen." 

Endlich  langte  am  11.  Sept.  die  Expedition  beim  Zu- 
sammenflusse des  Niger  mit  dem  Tschadda  an,  und  Vogel 
schroil.t  von  dort  unter  dem  18.  Sept.:  „Wir  sind  nun  seit 
8  Tai!;eii  an  dem  ruiiKt«  angekommen,  den  ich  als  einea 
vorläuü"en  Platz  der  Ruhe  glaubte  betrachten  zu  können. 
Man  hatte  auf  eine  Fahrt  von  6  Tagen  bis  hierher,  und  auf 
keinen  Aufenthalt  an  der  Nunmüudnng  gerechnet;  statt  des- 
sen haben  wir  von  unserer  ersten  Aukunlt  am  Nun  (den  10. 
Aug.)  bis  hierher  mehr  als  einen  Monat  gebraucht.  In  Ibu 
und  Attäh  (oder  Iddah  )  wurde  einige  Tage  angehalten,  und 
mit  den  Königen  die  gewünschten  Verträge  gegen  den  Slaven- 
handei  abgeschlossen.  Dieser  Aufenthalt  war  aber  wenig  zu 
raeiuem  Vortheile ,  denn  die  Umstände  Hessen  mich  an  beiden 
Orten  wenig  ans  Ufer  kommen;  auch  war  ich  in  Attah  un- 
wohl, doch  nicht  von  Bedeutung.  Bei  Attäh  erhebt  sich  die 
Gegend,  die  bis  dahin  flach  und  niedrig  war,  zuerst,  und 
bildet  weiterhin  Berge,  die  bis  2000  Fuss  hoch  sind,  und 
mit  Unterbrechungen  bis  hierher  gehen;  zuletzt,  und  auch 
hier,  [sind  sie  besonders  nur  auf  dem  rechten  Flussuler  vor- 
handen. Sie  bilden  zuweilen  Gegenden,  die  Rheinsichten  eben 
nicht  unähnlich  sind;  doch  ist  das  Flussbette  zn  breit  (meist 
illier  eine  halbe  englische  Meile  breit),  um  malerisch  zu  sein, 
und  oft  ist  es  noch  durch  viele  Inseln  erweitert  und  uuter- 
brochen.  Die  Berge  sind  kahl  und  ohne  alle  Spur  von 
mcnschÜBher  Thätigkeit;  nur  Einmal  sah  ich  ein  Dorf  auf 
der  Spitze  eiiios  Hügels,  was  sich  sehr  schön  ausnahm. 
Mount  Patteb,  in  dessen  Nähe  wir  liegen,  ist  ein  etwa  1200 
Fnss  hoher,  viereckiger  Berg  auf  dem  rechten  Flussufer,  der 
schräg  von  allen  Seilen  aufsteigt,  und  mit  vielen  einzelnen 
Bannipartbieu  besetzt,  übrigens  dicht  mit  Pflanzungen  be- 
deckt ist.     Am  Fusso  desselben  erheben  sich  Gruppen  schlan- 
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kcr  Oelpalmen,  so  dass  das  ganze  Bild,  geschmückt  mit  dem 
Irischen    Grün,     welches    die    Regenzeit     hervorgebracht   hat, 
recht  hüljsch  ist.       Wenn  ich  daher  z.   B.  anf  dem  Quarter- 
deck unter  einem  Sonnendache  sitze,    und    nach  jeuer  Gegend 
hinüherliJicke,   so  kann  ich  nicht  umhin,    zu  gestehen,    dass 
ich    mich    des  Anblicks    erfreue,    und    dass    in  den  einzelnen 
Baobabs,     die   ich    unterscheide,     und   in  den  Oelpalmen  mir 
Formen  begegnen,    die,    obgleich  seit  einigen  Wochen  täglich 
gesehen,    doch   durch    Freradartigkeit    interessiren.     Man    hat 
ein  Stück    Land    auf    dem  rechten  Flussufer   von  Mount  Pat- 
teh  an  bis  nach  Beaufort  Island  gekauft ,  und  man  bereitet  in 
diesem  Augenblicke  die  Wohnung  für  die  Person,  welche  die 
Musterwirthschaft  am  Fusse  des  genannten  Berges  einrichten 
soll.       Der  Boden  ist  entschieden  von  geringer  Qualität,  und 
man  will  suchen,    einen  bessern  Ort  zu  finden,    auch  ist  das 
andere  Ufer  weit  besser,    aber,    als  zu  niedrig,    hat    man  es 
verworfen,  auch  steht  es  gegenwärtig  unter  Wasser. — .  Ueber 
den  Character    der  Vegetation   hier   etwas  zu  sagen,    ist  mir 
nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  unmöglich.       Die  tropi- 
sche Fülle    wenigstens   tritt   darin  gewiss  nicht  hervor,     und 
wenn   ich    eine  Schätzung    machen  soll,     so    will    ich  sagen, 
dass  ich,    seit  ich  auf  dem  Flusse  bin,    vielleicht  etwas  über 
300  Species  gesammelt   habe.       Es   scheint    mir  dabei,    dass 
nicht  einzelne  Familien  vorherrschend  den  Habitus  jener  Ve- 
getation bestimmen,    sondern  er  scheint  von   vielen,    die  ge- 
mischt sind,  bestimmt  zu  werden.     Doch  ist  es  möglich,  dass 
ich  mich   täusche,  da  jetzt  fast  keine  Bäume  blühen,  manche 
nur  Früchte   haben ,     und    viele    ohne    alle    characteristische 
Thcilc  sind.       Baobabs    sind   häufig;    die    meisten  haben  den 
Habitus  von  allen  dicken  Eichen,   vielleicht  sind  sie  vcrhält- 
nissmässig   etwas    niedriger;     aber   keiner  ist  mir  vorgekom- 
men, der  den  durch  u4danson's  und  Golbcrry^s  Beschreibung 
erregten    Erwartungen    entsprochen    hätte.       Von    tropischen 
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Forranii  fiudct    sicli,    wie  ich  schon  erwähnte,    wenig,    wenn 
überhaupt    etwas.       Von  Palmen    ist   nur    die    Oclpalmc    am 
Flusse  entlang  nnd  an  sumpügen  Orten  häufig;  znweilen  sieht 
mau    die  Fächerpalme;   Cocospalmen  gehen  bis  Atluh.       Von 
baumartigen  Farmen    glaube   ich    einmal  einen  durch's  Fern- 
rohr erkannt  zn  haben.     Tarasitische  Orchideen  kommen  tie- 
fer  am  FInsse  zuweilen,  jedoch  selten,    vor,    hier  habe  ich 
keine  gesehen.       Eiuc  blattlose  Enphorbia,    nngehener  dicke 
Büsche    bildend,    wächst    anf  Monnt   Pattoh.       Lianen    sind 
reicblich  vorhanden,    aber  die  baumartigen  Stämme  derselben 
haben    wenig  Einduss  auf  den  landschaftlichen  Character;  sie 
bilden  mit  demMuttcrstarame  eine  dicke  vegetabilische  Masse. 
Mehr    aufTallrnd    sind   die   sich    windenden   nnd  hoch  ranken- 
den, krautariigen  Gewächse,  die,  besonders  am  Ufer  entlang, 
die    Sträucher   und   Bäume    bis    zn    einer    nngemeinen   Höhe 
überziehen,   und  oft  wahre  vegetabilische  Wände  bilden,   die 
mit    den   glänzenden  Blüthen    der   Convoivuli,    Cncnrbitaceac 
nnd'Asclepiadeac  geschmückt  sind.     Früchte,  für  einen  euro- 
päischen Gaumen   gcniessbar,    giebt    es  hier  gar   nicht;     die 
beste    unter   ihnen   ist   die    hogplnm   (Schweinepllanrae),    die 
schlechter    ist,    als   unsere  Schlehen,    und   deren   Name  also 
schon  die  Qualität  anzeigt.     An  der  Küste  hat  man  gute  Ana- 
nas,   Bananen  u.  s.  w. ,    aber    sie    sind  eingeführt;     nnr  die 
letzten  finden   sich  auch  hier  angepflanzt,    aber   sparsam.  — 
Pferde  sind  höchst  selten,  nnd  dann  nicht  grösser,   als  Esel; 
die  Rinder  gleichen  vielmehr  Schaafen;  Butler  und  Milch  be- 
kommt man  nie  oder  sehr  selten  zu  sehen ;    die  Eyer  werden 
nur  angebrütet  gebracht,    Hühner  nur  als  Küchelchen  geges- 
sen.      Betrachte    ich   alle   diese  Einzelnheiteu,    so    kann  ich 
nicht  nmhiu,    mit  Ovid  auszurufen: 

Ueu  terra  fclici  non  adcmida  viro.  — 
Die  Eiugebonipii,    welche  von  weit  und  breit   her  zu  uns  ge- 
kommen sind,  haben  sich  sehr  gut  gegen  uns  betragen;    nie 
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zeigten  sie  die  geringste  Spur  von  Feindseligkeiten,  vielmehr 
waren  sie  sehr  zutraulich.  Sie  sind  nicht  von  dem  tiefen 
Schwarz,  welches  mau  bei  andern  Africauern  bemerkt,  und 
haben,,  besonders  in  der  hiesigen  Gegend,  oft  sehr  gute  Ge- 
sichtsbildaugen. Sie  verstehen  Baumwolle  zu  spiunen  und 
in  gute  Kleider  zu  verarbeiten,  wissen  Eisen  zu  behandeln, 
und  Messer,  Säbel,  Nadeln  u.  s.  w.  zu  verfertigen,  bestellen 
auch  den  Acker  mit  gewisser  Kunst.  Es  ist  nur  schlimm, 
dass  sie  dieselben  Kunstfertigkeiten  wahrscheinlich  schon  seit 
undenklicher  Zeit  besitzen  und  doch  nicht  vorwärts  kom- 
men; es  fehlt  das  geistige  Ferment,  wodurch  das  Erworbene 
weiter  genutzt  wird.  Wir  haben  täglich  einen  wahren  Markt- 
platz an  Bord,  indem  die  Einwohner  eines  benachbarten  Dor- 
fes in  grosser  Anzahl  zu  uns  kommen  und  zu  verkaufen 
oder  zn  vertauschen  suchen,  was  sie  nur  besitzen.  Insbe- 
sondere finden  kleine,  in  Papier  gefasste  Spiegel  guten  Ab- 
gang, und  ich  werde  nie  die  Freude  vergessen,  die  aus  den 
Augen  mehrerer  strahlte,  als  sie  sich  zum  erstenmale  in  sol- 
chem Glase  besahen.  Besonders  können  die  Weiber  sich  nicht 
satt  sehen,  wenn  sie  sich  darin  betrachten,  mit  Pulver  von  ro- 
them  Holze  roth  geschmiert,  und  die  kurzen  Haare  in  klei- 
ne, aufrecht  stehende  Zöpfchen  gedreht,  so  dass  sie  oft  ge- 
hörnten Teufeln  ähnlicher  sehen,  als  Menschen.  Im  Ganzen 
aber  scheinen  sie  dem  Tande  das  Nützliche  vorzuziehen, 
wenn  nicht  jener  zn  grell,  und  daher  zu  anlockend  ist,  z.B. 
eine  recht  hellrothe,  mit  goldenen  Borten  verbrämte  Mütze 
B.  dergl.  Es  sind  uns  eine  Menge  von  Frauen -Kleidungs- 
stücken, oft  abgeschmackt  genug  ausgeputzt,  mitgegeben,  wie 
Gazelücher,  Gürtel  u.  s.  w.,  was  sie  nur  als  Geschenk,  und 
ziemlich  gleichgültig  annehmen,  während  sie  nach  einem 
grossen  Taschentuche,  das  sie  um  die  Hüften  tragen,  sehr 
begierig  sind.  Die  Männer  sind  alle  mit  Bogen  und  Pfeilen 
bewaflFuet.     Sie  schätzen  ihre  Pfeile,    die  stark  vergiftet  sein 
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sollen,    6«'lir  hoch;   doch    verkanftc   mir   nenlich   einer  seinen 
ganzen  Waffenap parat,  d.h.  ausser  Pfeilen ,    Köcher  und  Bo- 
gen     eine  kurze  hölzerne  Armschieue,    ein  Messer  und  einen 
eisernen  Ring  für  2000Kauris,  was  wir  für  1 1/2  Thlr.  rech- 
nen    was  aber  im  Kostpreise  nur  die  Hälfte  ist.      Alle  diese 
Diu«^e   sind   für   den    Gebrauch   bequem  und    solide    gemacht, 
doch  meistens  ohne  besondere  Kunst.       Schlau   genug  ist  die 
Weise,  wie  sie  den  Bogen  spanneu,  welcher  klein,  d.h.  nur 
etwa  4  Fuss  lang  ist.      An  der  rechten  Hand  nämlich  haben 
sie  ein  Messer  mit  hohlem  Handgriff,  durch  den  sie  vier  Fin- 
ger und  die  Mittelhand  stecken;    dann  haben  sie  am  Daumen 
einen   eisernen  Ring,    und    ziehen    nun    zwischen    diesem    und 
dem  Messergriffe  die  Bogensehne  an,    so    dass  sie  die  Hand 
nie  beschädigen  kann.     Ueberdem  sind  sie  so  im  Staude,  un- 
mittelbar nach  dem  Schusse  zu  stechen. —  Eine  besondere  Ge- 
wohulieit  in  ganz  Africa,  und  so  auch  hier,  ist  das  Daschen. 
Bevor    man    nämlich    mit    einem    Fremden    etwas   rerhandelf, 
wird  ein  Geschenk  gegeben,  welches  im  Africanisch- englischen 
dash  heisst.       Da  die  Africaner  erwarten,    dass  Fremde  oder 
Europäer    weit   mehr  geben,    als  sie  empfangen,    so  ist  die- 
ses Dasch- System   eine  Art   von  indirekter  Auflage,    die    für 
Jemanden,    der  sich  darauf  nicht  vorbereitet  hat,    eben  nicht 
angi'uehra  ist,    und  ich  habe  hier  seidene  Schnupftücher  ge- 
nug  auf    diese    Weise   für    nichts    weggeben    gesehen.       Die 
baumwollenen,    die   ich   gekauft  hatte,   haben  mir  dabei  sehr 
gnic  Dienste  geleistet.   —    Das  Wetter  ist  für  eine  Reise  bis 
hierher  sehr  angenehm  gewesen.   Die  Regenzeit,  die  wir  reich- 
lich gehabt  haben,   sendet  nur  noch  ab  und  zu  Schauer  nie- 
der, und  es  ist  daher  zu  erwarten,  dass  der  Fluss,  der  jetzt 
im  höchsten  Wasserstande  ist,    nächstens  fallen  werde.      Die 
Hitze  steii^'t  Niichmittags  meistens    nur  auf  83°  Fahr.,  selten 
auf  87°  und  90°;    Nachts   sinkt  die  Temperatur  auf  76°  bis 
74^,    was  mau  nach   der  Hitze  des  Tages  schon  kalt  findet. 
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Eine  besondere  Einwirkung  aber  hat  die  Sonne  hier,  beson- 
ders wenn  sie  nach  einem  Regengnsse  plötzlich  hervortritt; 
sie  ist  dann  so  brennend  heiss ,  dass  ich  gern  einen  Schirm 
zwischen  mir  und  meinem  Kopte  habe,  der  ohne  dies  mit  brei- 
tem Strohhute  bedeckt  ist.  —  Die  von  nns  bisher  so  lang- 
sam durchfalirenc  Gegend  ist  als  ungesund  verrufen.  Es 
war  daher  kein  Wunder,  dass  das  africanische,  oder  besser 
gesagt,  die  africauischen  Fieber,  auf  der  Reise  selber  durch 
die  Aufregung  unterdrückt,  hier  nunmehr  stark  ausgebrochen 
sind,  so  dass  die  Schiffe  jetzt  Lazarethen  ähnlich  sehen. 
Todesfälle  haben  wir  zwar  bis  jetzt  wenig  gehabt;  was  aber 
aus  den  Krankon  werden  wird ,  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
da  wohl  keine  Krankheit  mehr  täuschet  und  schnelleren  Wech- 
sel darbietet,  als  dieses  Fieber.  Ehe  das  Uebel  sich  so  be- 
stimmt herausstellte,  war  der  Plan  folgender:  Unser  Schiff, 
der  Wilbcrforcc,  sollte  den  Tschadda  hinauffahren;  dieses 
bleibt  auch  so.  Die  beiden  andern  sollten  den  Niger  hinauf- 
fahren, bis  Bussah  oder  höher.  Wenn  sie  weiter  könnten, 
sollten  zwei  gross«  Boote  bemanut  werden,  und  diese  dann 
versuchen,  wo  möglich  bis  Tirabuctu  vorzudringen.  Heute 
aber  ist  der  Plan  gefasst  worden,  das  kleinste  Schiff,  den 
Sudan,  wieder  den  Fluss  hinabzuschicken,  um  die  Kranken 
nach  Fernando  Po  zu  bringen.  Ich  denke,  wir  werden  vom 
Tschadda  in  4  l)is  6  Wochen  hierher  zurück  sein,  und  da 
die  Regenzeit  dann  vorüber  und  hoffentlich  die  Anlagen  am 
Ufer  so  weit  sein  werden,  dort  mit  einiger  Bequemlichkeit 
wohnen  zu  können ,  so  hoffe  ich  dann  dort  mein  Standquar- 
tier zu  nehmen,  und  so  weitere  Excursionen  ins  Land  zu 
machen.  —  Seitdem  ich  bei  Attah  einige  Tage  unwohl  war, 
befinde  ich  mich  wieder  wohl  und  kräftig.  Indessen  ist  das 
Clima  doch  sehr  nachtheilig  für  eine  europäische  Constitution. 
Sierra  Leona  wird  auch  als  gefährlich  betrachtet:  ich  aber 
habe  mich  dort    nach   starker  Anstrengung  ganz  wohl  befun- 
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dcu.  Hier  bestleg  ich  den,  etwa  1200  Fnss  hoheu  Berg  Pa- 
teh  frühmorgeus  um  6  Uhr,  ohne  mich  sonderlich  auzustrcu- 
gen;  ich  fühlte  mich  volikommeu  wohl,  botanisirte,  kehrte 
gegen  2  Uhr  zurück,  nahm  mein  Mittagessen  zu  mrr,  und 
ruhte  etwas.  Aber  den  ganzen  Nachmittag  durch  befand  ich 
mich  so  gänzlich  erschöpft  und  unfähig,  das  Geringste  zu 
thun,  wie  noch  niemals;  hiermit  aber  war  nicht  das  gering- 
ste Krankhcitsgefülil  Tcrbundeu.  Jeder  von  uns,  der  nicht 
krank  ist,  wird  ton  Jucken  in  der  Haut  und  Ausschlag  ge- 
plagt; diese,  so  wie  die  Mosquito's,  die  bisher  jedoch  nur 
sparsam  gewesen  sind ,  lassen  in  der  Nacht  nicht  schlafen. 
In  Summa:  es  ist  eine  elende  Existenz  für  einen  Europäer." —    \ 

Bekannt  ist  nun  ans  öffentlichen  Blättern  das  weitere 
unglückliclie  Schicksal  der  Expedition,  und  Vogel  meldet 
darüber  von  Clareuce  auf  der  Insel  Fernando  Po  unter  dem 
22.  October  Folgendes:  „Wir  waren  ebeu  Willens  weiter  zu 
gehen,  um  eine  eigentliche  Entdeckungsreise  zu  beginnen,  als 
die  lange  gefürchteten,  zuletzt  aber  als  hinter  uns  liegend 
betrachteten,  tropischen  Fieber  ausbrachen,  so  dass  in  kur-  tI 
zer  Zeit  fast  alle  Europäer,  und  die  meisten  sehr  stark, 
davon  ergriffen  wurden.  Ich  ward  noch  an  demselben  Abend, 
wo  ich  dcu  letzten  Brief  schrieb  (d.  18.  Sept.),  vom  Fieber 
befalie-n,  und  habe  besonders  au  starken  Paroxjsmen  gelit- 
ten. Da  die  Seeluft  als  das  beste  Mittel  gegen  die  Krank- 
heit angesehen  wird,  so  gingen  wir  allcsammt  wieder  den 
Fluss  hinab  und  hierher :  zuerst  das  Schiff  mit  den  Kran- 
ken (Sudan),  dann  unser  Schiff,  der  Wilberforce,  und  end- 
lich auch  das  dritte  (Albert),  nachdem  es  noch  einige  Tage 
den  Niger  hinaufgefahren  war,  dann  aber  sich  gleichfalls  ge- 
nölhigt  gesehen  hatte,  umzukehren,  und  alle  Europäer  mit- 
zunehmen. Es  war  nun  die  Absicht  der  Führer  der  Expedi- 
tion, von  hier  nach  Ascension,  welche  Insel  man  vorzugs- 
weise für  gesund  hält,  zu  segeln,   um  dort  die  völlige  Gene- 
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sung  der  Kranken  Abzuwarten,  und  im  Mcärz,  wo  man  auf 
ein  für  Europäer  besseres  Klima  hofft,  den  Niger  wieder  hin- 
aufzugehen. Es  gelang  mir  aber,  es  durchzusetzen,  dass 
i<-h  die  Zwischenzeit  hier  zubringen  könnte.  Ich  liess  mich 
mit  dem  heftigsten  Fieber  ans  Land  bringen,  und  bin  nun 
fast  drei  Wochen  hier.  Das  Fieber,  welches  mich,  als  wir 
hierher  kamen,  besonders  häuüg  besuchte,  oder  eigentlich 
den  ganzen  Tag  nicht  vor  mir  wich ,  hat  mich  seit  etwa 
IY2  Wochen  verlassen,  und  ich  befinde  mich  jetzt,  wie  ich 
glaube,  ausser  aller  Gefahr.  Aber  meine  Kräfte  kehren  un- 
gemein langsam  zurück,  und  kaum  werde  ich  im  Stande 
sein,  vor  Ablauf  von  6  Wochen  meine  botanischen  Forschun- 
gen wieder  kräftig  aufzunehmen.  Besonders  habe  ich  noch 
nicht  wieder  gehen  gelernt,  ich  stolpere  noch  oft  über  mei- 
nen Füssen.  Von  den  Schiffen  sind  bereits  zwei  nach  Ascen- 
sion  abgegangen,  nur  das  dritte,  später  herabgekommene, 
befindet  sich  noch  hier,  und  will  die  Genesung  seiner  Kran- 
ken hier  abwarten.  —  Von  der  Insel  selber  kann  ich  wenig 
sagen,  da  ich  noch  nicht  im  Stande  gewesen  bin,  mich  um- 
znsehen.  Doch  scheint  sie,  wenigstens  was  die  Masse  be- 
trifft, ziemlich  pflauzenreich  zu  sein,  und  besonders  hoffe 
ich,  dass  die  Untersuchung  der  Berge  ergiebig  sein  soll,  wel- 
che meistens  mit  dichten  Wäldern  bedeckt  sind,  und  deren 
höchste  Spitze  sich  über  10,000  Fuss  hoch  erhebt.  Die  Be- 
quemlichkeiten, die  man  hier  hat,  sind  ziemlich  gering.  Alle 
Häuser  sind  bloss  von  Brettern  zusammengeschlagen,  und 
stehen,  das  Ungeziefer  abzuhalten  und  den  Luftzug  zu  beför- 
dern, auf  starken  Baumstämmen  erhöht,  die  aber  sehr  oft 
erneuert  werden  müssen.  Sie  sind  besonders  für  das  Luf- 
tige gebaut;  die  Fenster,  d.  h.  Läden,  schliesseu  nicht,  das 
Dach  ist  gewöhnlich  nicht  wasserdicht,  und  in  den  W^änden, 
so  wie  im  Fussboden,  sind  grosse  Löcher,  so  dass  bei  einem 
starken  Regen,   den  wir  gestern  hatten,   unsere  Zimmer  fast 
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unter  Wasser  standen,  und  nur  die  Löcher  im  Fussboden,  die 
das    Wasser    wieder    abllicsseii    liessen,    einige  Erleichterung 
gewährten.       Der  deutsche  Mineralog  der  Expedition  ,  der  in 
der  Genesung  etwas  weiter  ist,  als  ich,  will  gleichfalls  hierj 
bleiben,  nnd  wir  haben  zusainmengethan_,    unsere  eigene  Oe- 
conomie  einzurichten,    was  hier  nothig,     aber  auch  kostspie- 
li"   ist.       Von  einer  Küche   oder  Achnlichem   ist    keine  Rede.] 
Au    dem    offenen   Platze   unter    dem  Hause,     der    tennenartig j 
festgeschlagcu    ist,     bringt   der    Kochende  jeden   Tag   seinen 
eisernen  Rost,    und    bereitet    dann    mit    ungeheurer  Holzver- '■ 
schwendung  in  vier  oder  fünf  eisernen  Casserolen  alles,  was  | 
man   hier   zu   essen  bekommen  kann.       Darin  ist  aber  keinem 
grosse  Auswahl;  mau  hat  Hühner,  Rindfleisch,  wenn  Schiffe! 
koraincn ,  indem  nur  dann  geschlachtet  wird,  auch  ab  und  zu  ü 
einige  Fische;  das  sind  die  Fleischspeisen.      Aber  nie  dürfen; 
Yams  fehlen,  'und  diese  sind  hier  in  der  That  ansgezeichnet,  f 
so  dass  ich  sie  nnsern  Kartoffeln  bei   weitem  vorziehe.  Scha-  ') 
de,  dass  so  gar  keine  Möglichkeit  ist,  diese  Wurzel  bei  uns 


'SC  Wurzel   be»  uns  « 
ju ,  auch  leben  die  | 


einzuführen.  Man  kann  sie  täglich  speisen  ^ 
ärmeren  Leute  hier  fast  ausschliesslich  davon.  Nimmt  man  i 
dazu  noch  Reis,  der  aber  hier  nicht  gebauet  wird,  so  ist  j 
dieses  so  ziemlich  Alles,  was  das  Küchen -Departemeut  dar- 
zubieten hat,  einem  armen  Krauken  wieder  auf  die  Beine  zu 
helfen,  und  das  ist  gewiss  dürftig  genug.  Will  man  sonst 
etwas  haben,  so  mnss  es  aus  Europa  verschrieben  werden.  — 
Für  unsere  Wirthschaft  sind  wir  genöthigt,  zwei  Diener  zu 
halten ,  wovon  der  eine  Koch  ist.  Jeder  empfängt  täglich 
einen  engl.  Schill.,  so  dass  beide  uns  jeden  Monat  über  drei 
Pf.  Sterling  kosten,  wobei  wir  sie  noch  ernähren  müssen. 
Dafür  Ihuii  diese  Leute  im  Laufe  des  Tages  dennoch  nicht 
halb  so  viel ,  als  ein  Europäer  thun  würde.  —  Einstweilen 
vergeht  denn  mein  Leben  hier  unter  Essen,  Trinken,  Schla- 
fen:   denn    ich   soll    nichts   anderes    thun,    und  bin  auch  un- 
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fähig  dazu.  Die  Expedition  will  im  März  wieder  den  Niger 
hinaufgehen,  und  hoflTt  dann  im  Stande  zu  sein,  dort  bis 
zum  Herbste  zu  bleiben:  so  würden  denn  die  Rückkehren- 
den am  Ende  des  nächsten  Jahres  wieder  in  Europa  sein. 
[[Sollte  ich  bis  zum  Eintritte  der  trocknen  Jahreszeit  meine 
Rüstigkeit  wieder  erlangen,  und  so  mehrere  Monate  der  Er- 
forschung dieser  lusel  widmen  können,  so  denke  ich  eine 
solche  Ausbeute  zu  machen,  dass  ich  das  Weitere  abwarten 
kann."  — 

Der  letzte  Brief  VogeVs  ist  von  dem  nämlichen  Orte, 
den  22.  November  geschrieben,  und  folgenden  Inhalts:  „Seit 
meinem  letzten  Briefe  hat  sich  bei  mir  nichts  Wesentliches 
verändert.  Meine  Genesung  geht  vorwärts,  aber  langsam, 
oder  vielmehr  ich  bin  lange  genesen  und  nur  meine  Kräfte 
kommen  sehr  langsam  wieder.  Doch  kann  ich  schon  ziem- 
liche Excursionen  unternehmen ;  grössere  muss  ich  ohnedies 
unterlassen,  bis  die,  jetzt  noch  ab  und  zu  sich  einstellenden 
Regen  gänzlich  aufhören.  Mich  verlangt  sehr,  in  die  Berge 
|zu  gehen,  und  dort  auf  einige  Zeit  ein  wahres  Naturleben 
zu  führen,  denn  hier  im  Orte  ist  es  ein  elendes  Mittelding 
zwischen  dem  civilisirten  und  Natur -Zustande.  Seit  fünf 
Wochen  müssen  wir  in  unserer  Haushaltung  selber  für  Alles 
sorgen:  denn  wollten  wir  das  nicht,  so  müssten  wir  mehr 
Leute  bloss  für  solche  Zwecke  eugagiren,  und  das  kostet 
nicht  allein  viel  Geld,  sondern  wir  haben  auch  an  den  bei- 
den im  Hause  schon  genug.  Ein  africanischer  Diener  will 
nie  gehorchen  ,  sondern  Alles  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit thun ,  und  wenn  sein  Geschmack  mit  dem  des  Herrn 
nicht  übereinstimmt,  so  meint  er,  der  Herr  müsse  sich  nach 
ihm  richten.  Wenn  ich  zum  Koche  sage:  das  und  d.as  sei 
nicht  so  gekocht,  wie  ich  es  wolle,  so  giebt  er  ruhig  zur 
Antwort:  er  liebe  es  so  nicht;  und  wenn  mein  Diener  ganze 
Abende  gegen  meine  Befehle  fortgeht,  so  sagt  er  kaltblütig: 


558  ■ 

wcnu    er  mir  mein  Es8cn  gebracht,    so    hätte   ich  ja   keine  i 
weiteru  Ansprüche  au  ihn.     Oft  hält  es  schwer,    etwas  zum 
Kocheu  za  erhalten ;  so  haben  wir  nnu  seit  zwei  Tagen  kein 
Fleisch  gehabt,  und  auch  keines  für  Geld  bekommen  können. 
Dasselbe    kommt    oft   mit   dem    Brode    vor,     und    wenn    man 
nicht    Vorrath    von    Schiffszwieback    hat,    so    ist    man    ühel 
daran.     Auch  die   Erleuchtung  Abends  mit  einer  ralmöllampe 
ist  schlechter,  als  die  yon  Lampen,  welche  man  bei  uns  dea  i 
Dienstboten  giebt,  und  für  Leute,  die  am  Abende  etwas  thim  \ 
wollen,   sehr    unbequem.       Am   furchtbarsten    für   mich    aber' 
sind  die  Schaaren  von  Ameisen ,  Käfern,  Schaben,  von  denen  i 
es  überall  wimmelt:    denu  diese  drohen  meinen  Sammlungen^ 
Verderben,   und  ich  bin  in  stetem  Kampfe  mit  ihnen.     Aus- 
serdem statten  auch  Wespen  und  Fliegen  aller  Art,    Eidech- j 
sen,   Salamander,    Ratten  u.  dergl.  uns  häufigen  Besuch  ab^j 
so  dass  ein  Zoologe  sich  freuen  müsste,  so  gute  Gelegenheit  J 
zu  haben,  mit  diesen  Thieren  vertraut  zu  werden.'*  ■ 

Während  Vogel  auf  diese  Weise   nicht  nur  mit  Eutwür-^ 
fen  uud  Vorbereitungen    zu    künftiger,   allem  Anscheine  nach  i 
erfolgreicher  Thätigkeit  beschäftigt  war,  sondern  auch  dieser] 
selber  sich,  wahrscheinlich  zu  früh  für  seine  Kräfte,   hinzn- 
gebeu  anfing,    entwickelte  sich  in  ilim  der  Keim  seiner  letz-  i 
ten  tödtlichen  Krankheit.       Ln  December,    d.  i.  in  der  Zeit, 
in  welcher  auf  der  Insel  der  Regen  aufhört,  sich  in  Strömen 
zu  crgicssen,  tritt  eine  kalte  und  feuchte  Witterung  ein,    die 
auf  Europäer  höchst  nachtheilig  einwirkt.       Vermöge  dessen 
wurde   Vogel  am  4.  Dcc.  von  einer  Dysenterie  befallen,    die 
ihn  ans  Bette  fesselte,  und  wobei  sein  Befinden  sich   von  Tage 
zu  Tage  verschlimmerte.       Die  anwesenden  ärztlichen  Perso-  i 
nen,  Dr.  Thomson,  Wundarzt  vom  Sudan,  Dr.  3Iac  William 
vom  Albert  n.  A.,    leisteten  ihm  den  sorgfältigsten  Beistand, 
und  Hr.  Roschcr ,  sein  Reisegefährte,  sein  Hausgenosse  und 
Freund,  kam  nicht  vom  Bette  des  Kranken,  der  alle  Leiden, 
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welche  die  Kranltheit  im  Gefolge  hatte,  mit  der  ihm  eigenen 
Geistesstärke  ertrug,  ohne  je  den  Mulh  sinken  zu  lassen. 
Trotz  diesem  machte  das  üebel  seinem  Leben  am  13teu  Tage, 
nämlich  am  17.  Dec.  gegen  Mittag,  ein  sanftes  und  schmerz- 
loses Ende.  Er  starb  christlich  und  ergeben,  nachdem  er 
tiiglich,  ja  stündlich  von  den  gewinnreichen  "Wanderungen  ins 
Gebirge,  die  ihm  bevorständen,  gesprochen,  nnd  selbst  noch 
wenige  Minuten  vor  seinem  ,Tode  seineu  genannten  Freund 
gefragt  hatte,  ob  er  alles  für  ihre  gemeinsamen  Excursionen 
Nöthige  vorbereitet  habe.  Seine  irdischen  üeberrestc  wurden 
noch  am  Abende  des  nämlichen  Tages  der  Erde  übergeben, 
au  der  Seite  des  Capitain  Bird  Allen ^  der  ihm  im  Tode 
voraugegangen  war.  Das  Schiffsvolk  trug  den  Sarg,  nnd  in  der 
Begleitung  befanden  sich  der  Commandenr,  CtK^ii.  Fishbourne^ 
Dr.  Mac  TFilliam,  Capit.  Beaucroft,  Dr.  King,  Hr.  Scott 
nebst  Gemahlin  und  noch  mehrere  seiner  Mitreisenden,  bei 
denen  allen  er  wegen  seiner  wohlwollenden  und  edeln  Ge- 
müthsart  und  wegen  seiner  wahrhaft  christlichen  Tugenden 
sehr  geachtet  w  ar.  Sein  Nachlass  kam ,  vermöge  eines  frü- 
her geschlossenen  Contractes,  in  den  Besitz  der  Gesellschaft, 
von  welcher  die  Expedition  ausgerüstet  war,  und  es  ist  zu 
hoffen,  das  Vogefs  Sammlungen  und  Reisebemerkungen,  diese 
kostbaren  Ueberreste  einer  Thätigkeit,  welche  in  dem  Augen- 
blicke erlosch,  wo  ihr  ein  weiterer  und  würdiger  Schauplatz 
sich  zu  öffnen  begann,  nicht  für  die  Wissenschaft  verloren 
gehen  werden. 

Von  Natur  war  Vogel  gross  und  wohlgebauct,  seine 
Constitution ,  einige  Schwäche  der  Brust  und  Anlage  zu  Rheu- 
matismen abgerechnet,  fehlerfrei,  seine  Gesichtsbildung  und 
Minen  ernst,  aber  wohlwollend  nnd  Zutrauen  erregend.  Thä- 
tig,  ohne  Uebermaass  in  der  Anstrengung,  ruhte  er  doch 
nicht  leicht,  bis  die  Arbeit,  welche  er  unternommen  hatte, 
gethan  war.       Als  Mensch  war  er  gottesfürchtig,  von  streu- 
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i-or  Rechtlichkeit,  grossmiithig,  gcscii  Fehler  nachsichtsvoll; 
im  Gespriiche  heiter;  mit  i>enanpr  Beobachtung  Jcs  Schick- 
lichen. Gcpcen  seine  Freunde  bewies  er  sich  immer  treu  und 
ersehen,  gegen  seine  Collcgcn  aufrichtig,  uneigennützig,  ver- 
trä"-lich.  Als  Docent  hatte  er  sich  in  der  kurzen  Zeit  seines 
Wirkens  schon  Beifall  und  Liebe  erworben,  und  Vorzügliches 
wäre  von  ihm  zn  erwarten  gewesen,  wenn  er  länger  gelebt 
hätte.  Was  er  als  Schriftsteller  würde  geleistet  haben,  da- 
von geben  seine  Schriften  ein  unzweideutiges  Zeugniss. 


Kurz^efaisiste  Darstellung 

eines  neuen  Systems   der  Pflanzenlehre, 

vou 

E.  Chr.  V.    Trautvetter. 


Mß'ieser  Aufsatz  ist  in  dem  Bulletin  der  Kaiserl.  Gesellschaft 
der  Naturforscher  zu  Moskau  (1841.  No.  III.)  in  laleiuischer 
Sprache  erschienen.  Ich  theile  ihn  hier  iu  deutscher  Ueber- 
setzuna;  mit,  um  die  Sache  für  Manche  zugänglicher  zu  ma- 
chen. —  Den  Anfang  glaube  ich  mit  der  Voreriunernng 
machen  zu  müssen,  dass  ich  nicht  Botaniker  von  Fach  bin. 
Es  ist  mein  Sohn,  Rudolf  v,  Trautvetter^  der  sich  als  Bo- 
taniker bekannt  gemacht  hat^  und  von  dem,  auch  in  dem 
genannten  Bulletin,  mehre  botanische  Schriften  erschienen 
sind.  Ich  dagegen  habe  mich  mehr  mit  den  philosophischen 
und,  was  fast  dasselbe  ist,  den  philologischen  Studien  ab- 
gegeben. Auch  eben  dieses  Werk,  wovon  ich  eine  kurzge- 
fasste  Darstellung  zu  geben  im  Begriffe  bin,  ist  aus  meinen 
philosophischen  Studien  hervorgegangen.  Bei  Abfassung  ei- 
nes weisheitslehrigen  Gestolles  oder  Lehrgebäudes  musste  ich 
ja  wohl  auch  die  natürlichen  Dinge  berühren  oder  vielmehr 
.  mit  begreifen.  Man  wird  sich  also  nicht  wundern  ,  dass  ich 
auch  über  das  System  der  natürlichen  oder  wüchsigen  Dinge 

16r  Bd.    69  Heft.  36 


562  

nacligedacht  habe.     Nach  Deciidigiiiig,-  meines  philosophiselieii 
Werkes  habe  ich  mich  (gleichsam   zur  Erholniig  zu  der  Ent- 
werf'Tiirj;   tiiid  Darstellung    des    Natur -Systemes    hingewendet,  I 
))n(l   da  ich  mich  mit  der  Gewächslehre  in  Zwischenzeiten  von 
Ju"-cnd    an{    abgegeben   hatte,     so    habe    ich    mit    dieser   den 
Allfang  gemach!,  nm  auch  auf  diesem  Felde  die  Früchte  mei- 
ner   philosophischen  Arbeiten    einzUtärndten.       Die   Botaniker 
mÖ""en  es  afto   gestatten ,    dass    ich  dasjenige,    was    aus  den 
weisheitslehrigen  Forschungen  für  die  Botanik  sich  gewinnen 
lä=st,  znm  Gegenstande  dieser  Mittheilung  mache.      Manche 
meinen,    dass  die  Philosophie  nur  mit    leeren   Spitzfindigkei- 
ten zu  thun  habe;    dem  ist  aber  nicht  so.       Die  Philosophie  ^ 
behandelt    wohl    am   meisten   das    Wirkliche,    lehrt    uns   das  ji 
Wesen    und    das  Verhältniss    der   Dinge    kennen.       Was   das 
eigentlich  Botanische  ist,  überlasse  ich  den  Botanikern.  Diese 
mögen   sich   hervorthun    in  Aufsuchung   und  Bestimmung   der 
Familien ,   Gattungen    und  Formen.       Diese  Richtung  schliigl  t 
man    ohnehin   jetzt  allgemein  ein,     nnd  diese  Arbeit  ist  lob-  ' 
lieh   und  verdienstlich.       Doch    wird    mau    auf  diesem  Wege, 
ma""   man    auch   die  Kenntniss    des   Einzelnen  ins  Unendliche 
erweitern,  niemals  dasjenige  gewinnen,  was  wir  suchen:    ein  , 
mit   der  Natur  und  Vernunft  übereinstimmendes  Lehrgebäude. 
Ja,   je  mehr  man  sich  diesem  Streiien  nach  Erforschung  des 
Einzelnen  hingiebt,  desto  mehr  wird  man  von  der  Masse  der 
Gegenstände  vergraben,     und  desto  weniger  vermag  man  das 
Ganze  zu  überblicken.     Sogar  wird  eben  diese  Begierde,  das 
Ganze  zu  ordnen,    bei  denjenigen  vermindert,    welche  sich  in 
das  Einzelne  verloren  haben.     AVir  aber,  denen  die  allgemein 
menschliche  Ausbildung,    denen  die   Unterweisung  der  Jugend 
am  Herzen  liegt,    wir  halten   gerade  das  für  unser  Geschäft, 
den   leichtesten   und  erspriessllchsten  Weg  für  das  Lernen  zu 
eröifuen.      Dieses  ist  aber  nnmöglicl»,  wenn  nicht  der  rechte 
wissenschaftliche  Grnnd,    wenn  nicht  das  wahre  System,    vrie 
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man  es  nenut,  gefimdeu  wird.  Daranf  also  ist  all  unser 
Bestreben  gerichtet.  Wo  es  anf  einzelne  Sachen,  anf  die 
Kunde  der  Pflanzen  selbst  ankömmt,  da  folgeu  wir  der  Ge- 
währ der  Botaniker,  und  wollen  nicht  IclircUj  sondern  ler- 
nen. Sie  auch  mag-  es  nicht  verdriessen,  zu  hören,  ob  die 
Weisheitsgelehrteu  etwas  Nützliches  beibringen.  Ich  erinnere 
mich  gelesen  zu  haben,  dass  ein  Naturforscher  zu  Göttiugen, 
wenn  ich  nicht  irre,  ßlumenhach  selbst,  dem  es  um  ein 
mineralogisches  System  zu  thun  war,  sich  deshalb  an  die 
philosophische  Facultät  gewandt  habe.  AVas  diese  für  einen 
Orakelspruch  gegeben,  weiss  ich  nicht.  Bluincnhach  mochte 
dieses  gethan  haben  in  Erinnerung  dessen,  dass  man  die  er- 
ste Eintheilung  der  natürlichen  Dinge  dem  Aristoteles ^  dem 
grössten  Philosophen  der  Griechen,  verdanke.  Diess  führe 
ich  nur  in  der  Absicht  an,  um  anzudeuten,  wie  sich  das 
Treiben  der  Naturgeschichte  von  dem  der  Philosophie  auf  kei- 
ne Weise  absondern  lässt. 

Zur  Auffindung  des  richtigen  Pflanzensystems  wird  eine 
richtige  Anordnung  der  Pßauzenlehre  selbst  vorausgesetzt. 
Und  so  musste  ich  in  meinem  Werke  die  ganze  Botanik  ab- 
handeln. Dieses  ist  jedoch  in  der  Art  geschehen,  dass  Alles 
vorzüglich  auf  die  Pllanzenauordnuug  bezogen  wurde.  Mein 
demnächst  herauszugebendes,  deutsch  abgefasstes  Werk ,  des- 
sen Vorläufer  diese  kurze  Darstellung  sein  soll,  hat  den 
Titel:  „Grundriss  der  Naturgeschichte.  Zweiter  Band. 
Grnndriss  der  Pllanzenlehre."  —  Es  folgt  ein  zweiter 
Titel:  „Grnndriss  der  Pflanzenlchre.  Zur  Vereinigung  aller 
EVichtwege  oder  Systeme.  Mit  einem  systematischen  und  ei- 
uem  alphabetischen    Verzeichniss  der  Pflanzengattungen." 

Dass  ich  dieses  den  zweiten  Band  genannt  habe,  würde 
einer  weiter  ausholenden  Erklärung  bedürfen.  Meine  Ein- 
theilungsart  der  Naturgeschichte  weicht  ab  von  der  gewöhn- 
lichen Eintheilung,    welche  sich  von  Aristoteles  herschreibt. 

36  * 
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Nnili    moiiion    pliilosophischcn  Grundsätzen    müssen  vier  Na- 
tiirroichc   .iiifjjes teilt    werden.       Es   giebt  zwei  untere  Reiche, 
wrlilio    den    iintcrn  Elementen    entsprechen,    und    zwei    obere 
Reiche,  welche  auf  die  oberen  Elemcutc  zurückweisen.       Die 
unteren    Reiche   sind    nach    meiner    Behauptung    das   Drusen- 
reicli  und  das  Pllanzenreich,  die  oberen  Reiche  aber  sind  das 
Tliicireich  und  das  (natürliche)  Menschenreich.     Die  Gründe 
dieser    Einlheilung    werden    in    dem    philosophischen    Lehrge- 
biiudc   putwickelt.       Fälschlich    hat    man    den    Menschen   für 
eine  Tliiergaltung  {Thier  ist  das  lateinische  fera,  griechisch 
S^q)^  welche  dem  Affen  zunächst  stünde,    ausgegeben.     Ob- 
irjeich  der  griechische  Ansdruck  ^c5ov,     lebendiges,    und   der 
lateinische    animal,     beseeltes _,     weniger     fehlerhaft    zu    sein 
scheint,    als    das   deutsche  Wort  Thier,    so    ist  doch  sowohl 
von  Aristoteles,    als  von   den    neueren  Naturforschern  in  der 
Sache   selbst   derselbe    Fehler     begangen    worden,     denn    der 
]Menseh   steht   doch    immer    als    eine  Familie    der  Gattung  in 
demselben   Reiche.       Auch    bilden    nicht   alle   Fossilien    oder 
Grnbenwerke    das    erste   Reich,     sondern    allein    die   Drusen 
oder  Krjstalle.       Denn  die  Naturgeschichte    handelt    von  den 
geformten  Wesen   (von  dem  Mikrokosmus),    und    es    gehört 
nichts  hinein,    ausser    was   der  Bildungstrieb  hervorgebracht 
hat.     Das  Wesen  der  Erde  herrseht  in  den  Drusen,  das  Wc- 
sou    des  Wassers    in   den  Gewächsen,    das    der   Luft   in   den 
Thieron ,    das    des  Feuers  in    den  Menschen.       Daraus  lässt 
sich   einsehen,    dass   die  Drusen    den  Pflanzen    näher    stehen, 
als    die  Pllanzen   den   Thieren.       Dieses   Alles    wird   in   dem 
allgcraeiupn  Theile   meines   Werks    weitläuftiger  auseinander- 
gesetzt.      Es  wird  auch  untersucht,    welches    die  Haupttheile 
der  Bdlanik    sind.       Denn   diese    werden,  gleichsam    wie  die 
zerstreiiltn  Glieder    des  Dichters,    in    den  botanischen  Hand- 
büchern   aufs   Gerade  wohl    aufgestellt,     so    dass    man    nicht 
durchschaut,    durch  welches  natürliche  Band    sie  zusammen- 
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gehalten  werden.  Die  gesammte  Püanzenwisseuschaft  zer- 
fällt in  zwei  Abtlieiluugeu,  deren  eine  die  uoth wendige,  we- 
sentliche, die  andere  die  ausserwesentliche,  hiuzukömmliclie 
ist.  Nach  Kant  wird  man  jene  die  anschauliche  (pars  iu- 
luitiva),  diese  die  verlaufonde  (pars  discursiva)  nennen  kön- 
nen. Der  anschauliche  Theil ,  welcher  auch  der  einfache 
heissen  kann,  zerfällt  wiederum  in  zwei  Glieder,  deren  eins 
die  Werkzeugbeschreibung  oder  Zergliederungslehre  der  Pflan- 
zen, das  andere  aber  die  Wuchslehre  (physiologia)  oder  Le- 
benslehre ist.  Die  verlaufende  oder  zusamraeugesetzle  Pflaa- 
zenlehre,  welche  sich  auf  die  anschauliche  Abtheilung  grün- 
det, enthcält  die  Wirksamkeitslehre  (Energia  oder  Eutelechia), 
d.  i.  die  Lehre  von  den  Eigenschaften  der  Gewächse,    und  die 

;  Zusammeustands-,  Gestells-  oder  Anwendungslehre  ( syste- 
matica  s.  taxonomia).  Diese  vier  Theilc  enthalten  Alles,  was 
sich  von  den  Pflanzen    untersuchen   lässt.       Zum  Beispiel  die 

j  Erdbeschreibung  der  Gewächse,  so  wie  der  Pflanzen- Calcu- 
der   gehören    zur  Wuchslehre,    da   sie   über   die  Bedingungen 

i  des  Pflauzenlebens  belehren.      Aus  diesen   vier  Anfangsgrüu- 

\  den  fliesst  Alles.  Und  so  ist' denn  auch  das  Werk  in  ebeu 
so  viel  Bücher  getheilt   worden. 

Das  erste  Buch  handelt  von  den  Theilen  oder  Werkzeu« 
gen  der  Gewächse.  Es  fängt  mit  den  allgemeinen  Theilen 
an,  die  man  auch  cleraentarische  oder  innere  zu  nennen 
pflegt.  Dies  sind  die  Zellen,  die  lymphatischen  Gefässe,  die 
Spiralröhren  und  die  eigenthümlichen  Gefässe  oder  die  Drü- 
sen. Sie  entsprechen  den  vier  Grundstoflfen.  Auch  entspre- 
chen sie  den  besonderen  Th«^ilen  des  Gewächses  oder  den  Ur- 
werkzeugen,  Hauptwerkzeugen,  von  denen  dann  gehandelt 
wird,  Ueber  diese  sind  die  Ansichten  der  Schriftsteller  ver- 
schieden,     welche  Ansichten   denn  in    meinem  Werke  geprüft 

;  werden.  ich  behaupte,  dass  die  Eiutheilung  jener  Theile 
nacli  dem  polaren  Gegensatze  gemacht  werden  müsse.      Dass 
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(IiT  waliie  polare  Gegensatz  nur  zwischen  Wurzel  und  Stcn- 
liol  statüiudc,  behauptet  Rudolf  i\  Trautvetter ,  welcher 
jedoch  lucint,  dass  auch  das  Blatt  als  ein  Plauptthcil  anzn- 
nchinPH  sei  (s.  dessen  Abhandl.  über  die  Ncbcnbhätter  in  der 
Zcitiuhrift  „die  Quatember."  Dicss  ist  freilich  wahr.  Aber 
mau  niusste  weiter  gehen.  Denn  es  fragt  sich:  welches  ist 
denn  der  Gegensatz  des  Blattes?  Göthe  (in  dem  Aufsatze: 
„zur  l'llanzenlehre")  nimmt  an,  dass  die  Läugcnrichtuug  der 
Brciteurichtuug  entgegengesetzt  sei.  Dieser  Ansicht  liegt 
etwas  Wahres  zum  Grunde,  allein  so  wie  sie  Göthe  aufge- 
fasst  hat,  liisst  sie  sieh  nicht  halten.  Hierüber  aber  muss 
ich  auf  mein  Werk  selbst  verweisen.  Hier  wird  es  geniigen, 
die  Hanptfheile  der  Pllanze  und  ihren  Zusammenhang  kürz- 
lich augezeigt  zu  haben.  Die  ganze  Pflanze  schwebt  in  ei- 
nem zwiefachen  Gegensatze,  der  eine  ist  einfach,  der  andere 
zusammengesetzt.  Den  einfachen  Gegensatz  nehme  ich  an 
zwischen  Wurzel  und  Stengel,  den  zusararaengesetzfeu  aber 
zwischen  Blatt-  und  Fruchtbildung  (fructificatio),  um  mich 
des  Linu«''ischen  Ausdrucks  zu  bedienen.  Wurzel  und  Sten- 
gel bildeu  den  Stock  (Caudex),  Blatt  und  Fruchtbildung  den  ' 
anderen  Thcil  der  Pllanze,  den  ich  Ausschlag  (Exclusum)  zu  ' 
nennen  pflege.  Stock  und  Ausschlag  stehen  in  einem  poligen 
Gegensätze.  Statt  der  Fruchtbildung,  welche  nicht  einen 
Theil  bezeichnen  kann,  gebrauche  ich  den  Ausdruck  Tracht 
(Ferculum,  worüber  man  Fabcr's  Thesaurus  u.  d.  W. 
nachsehen  kann). 

Demnach  werden  die  Haupttheile  der  Pflanze  also  anzu- 
ordneD  sein : 

Pflanze. 

a.  Wesentliche  Theile.  b.  Ausserwesentliche  Tlieile. 

Partes  cssentialcs.  Partes  accessoriac. 

^^^i^c^'   Exclusum. 

1.  Wurzel.        li.  Stcii-el.  3.  ßlatt-  4.  Tracht. 

Radix.  Cuulis.  Folium.  Ferculam. 
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Die  Tracht  erleidet  mancLerlei  Verwaudluugen,  ohne 
deswegen  aufzuhören,  ein  Haupttheil  zu  sein.  Diese  ver- 
schiedenen Formen  sind:  Blume,  Frucht,  Saamcn  und  Imljrut 
(Embryo).  Wie  aber  diese  Ordnung  aufzufassen  und  umzu- 
kehren sei,  um  mit  der  Ordnung  der  Werkzeuge  und  der 
urstoffigeu  Theile  zusammenzustimmen,  diess  erfordert  eine 
grössere  AVeilliiutigkeit ,  als  dass  sich  die  Sache  hier  ent- 
wickeln liesse.  Die  vier  Anfangsgründe  (Principia)  oder 
Haupttheile  der  Pflanze  nun  werden  in  eben  so  viel  Haupt- 
stückeu  abgehandelt,  und  ihre  verschiedenen  Formen  wer- 
den nicht  bloss  aufgezähU,  sondern  wissenschaftlich  und 
gründlich  auseinandergesetzt.  Denn  die  Werkzeuglehre  wird 
nicht  gut  abgehandelt j  wenn  sie  uicJits  weiter  enthält,  als 
einen  Wust  von  fremden  Kunstausdrückeu. 

Das  zweite  Buch    handelt  von  dem  Leben  der  Gewächse. 
Hier  wird    im  allgemeinen  Theile  vornehmlich  Reichenbacks 
Ansicht   von  einem  Vorleben  der  Pflanze    besprochen.       Was 
unter  einem  solehcn  Leben,    das  dem  Leben  vorhergehe,    zn 
verstehen  sei,  kann  ich  wenigstens  nicht  absehen.     Dasselbe 
wird  auch  als  das  Imbrut- Leben  angegeben.       Allein    sobald 
die  Imbrut   zu   leben    anfängt,    fängt   auch    die    neue   Pllanze 
selbst   zu    leben    an.       Die  Imbrut  ist,  ehe  sie  erweckt  wird, 
ein  Theil   der    früheren   Pllanze.       Ein  Vorleben   findet    also 
gar  nicht  Statt.      Und  so  ist  denn  auch  nicht  daran  zu  den- 
ken,   dass  Klassen   oder    Ordnungen   der    Pllanzen    sich    auf 
ein  solches  Vorleben  gründen  liessen,    indem   Ja  auch  keine 
Formen  oder  Theile  der  Pllanze  sich  von  einem  solchen  Vor- 
leben hernehmen  lassen.  —    Dann  handelt  das  erste  JLiupt- 
slück   vom  Wurzelleben,    das  zweite    vom  Stengelleben,    das 
dritte  von  der  Belaubung  (Foliatio)  oder  Sprossung,   und  das 
vierte  von  der  Trachtbildung  (Ferculalio)  oder  Fruchtbildung 
(Fructilicatio)  nach  der  Linneischen  Benennung, 
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Die  vorlaufende  Gewäclislehro  (Pliylologia  discursiva) 
handi'It  im  dritten  Buche  von  der  Wirksamkeit  der  Gewächse. 
Hier  werden  die  Gründe  von  demjenigen  auseinandergesetzt, 
was  in  der  praktischen  oder  gewerbigen  Botanik  vorzukom- 
men pflegt.  Dass  auch  diese  Untersuchung  grossen  Einüuss 
auf  das  Lehrgebäude  habe,  lässt  sich  schon  daraus  abneh- 
men, dass  DeCandolle  mehrere  Familien  aufstcJlt  bloss  nach 
den  sogenannten  Eigenschaften  der  Pflanzen.  Das  erste 
Hauptstiick  handelt  von  den  PüauzenstoiTen,  das  zweite  von 
den  Eigenschaften,  das  dritte  vom  Nutzen,  das  vierte  vom 
Vergnügen,  d.  ]i.  in  wiefern  die  Gewächse  auf  das  ideale  Le- 
ben einen  Einlluss  haben. 

Das  vierte  Buch  handelt  von  der  Gcstellslehre  (sjstema- 
tica)  oder  von  der  xinordnung  der  Gewächse  (taxonomia). 
Der  erste  allgemeine  Theil  zählt  nicht,  wie  gewöhnlich  ge- 
schieht, bloss  zufällig  die  verschiedenen  Versuche  her,  wel- 
che von  diesen  und  jenen  gemacht  worden  sind,  um  die  Ge- 
wächse anzuordnen  und  zusammenzustellen,  sondern  er  führt 
auch  diese  Versuche  selbst  auf  einen  Grund  und  Richtweg 
zurück,  stellt j  so  zu  sagen,  ein  Gestelle  der  Gestelle  (syste- 
ma  systematum)  auf.  Es  giebt  nämlich  zwei  einfache  Richt- 
wege, einen  natürlichen  oder  populären,  der  nach  dem  gan- 
zen Gehabe  der  Gewächse,  wie  es  sich  den  Sinnen  darstellt, 
die  Gattungen  nicht  nur,  sondern  auch  die  Familien  und 
Sippschaften  aufstellt  und  unterscheidet.  Es  folgt  der  an- 
dere einfache  Richlweg,  den  mau  den  künstlichen  nennt, 
welcher  ein  besonderes  Merkmal  oder  einen  liegritf  anffasst, 
und  danach  den  Unterschied  der  Klassen  und  Ordnungen  an- 
giebt.  Jenen  Richtweg  pflegt  man  den  zusaramensetzigen 
(melhodus  synthetica),  diesen  aber  den  auüösigen  (methodus 
analylica)  zu  nennen.  Dazu  kommen  zwei  zusammengesetzte 
nichtWege,  von  denen  der  eine  zwar  sich  für  den  natürli- 
chen Richtweg  ausgiebt,    und    diesen   vorneralich    vor  Au^en 
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hat,  aber  denuoch  der  Beiliülfe  des  küustllchen  Richtweges 
nicht  ganz  überhoben  sein  kauu.  Diese  gemischte  Gattung 
haben  befolgt  Batsch^  Jtissieu,  DeCandolle,  und  besonders 
Kurt  Sprengel^  Anderer  zu  geschweigen.  Der  andere  von 
den  beiden  Richtwegen,  die  ich  die  zusammengesetzten  ge- 
nannt habe,  ist  derjenige,  welcher  irgend  einer  Idee  oder 
ürweise  folgt.  Eine  solche  Idee  nun  hatte  OJcen  zwar  nicht 
zuerst  gefunden  (den  Gedanken  der  Urpflanze  ( Prototjpon 
plautae)  hatte  Herder  zuerst  gefasst,  einer  der  geistreich- 
sten Mcänner  seiner  Zeit,  dem  auch  Götlie  viel  verdankt): 
aber  er  hat  ihn  zuerst  einem  Systeme  ausdrücklich  zum  Grunde 
gelegt.  Ohen  ist  also  als  der  Urheber  und  Anfänger  eines 
acht  wissenschaftlichen,  philosophischen  Richtweges  anzu- 
sehen. Allein  er  hat  ihn  zwar  angefangen  ,  aber  nicht  voll- 
endet. Dem  OÄe/ischen  Richtwege  ist  unter  andern  auch 
Reichenbach  gefolgt.  Indem  dieser  etwas  Neues  und  Rich- 
tigeres aufstellen  wollte,  behauptet  er,  ^das  System  sei  nicht, 
was  OJcen   gethan    haben  sollte,    auf  die  Anatomie,    sondern 

j,  auf  die  Physiologie,  auf  die  Pflanzenverwandluug,  zu  grün- 
den.    Diess   scheint  mir    aber   weder    neu,    noch  richtiger  zu 

I  sein.  Denn  auch  Oketi  hatte  die  Physiologie  nicht  ausser 
Acht  gelassen,   und  diese  beruht  auf  denselben  Gründen,    als 

j  die  Organographie.  Und  so  wird  denn  auf  diese  Weise  kein 
neuer  Eintheilungsgrund  gewonnen.  Diess  zeigen  denn  auch 
die  Reichenbach'schen    Klassen,    welche    mit   den    Okenschen 

ji  (namentlich  des  früheren  Systems^  in  der  ersten  Ausgabe 
der  Naturgeschichte  für  Schulen)  der  Sache  nach  überein- 
stimmen, und  nur  der  Zahl  und  der  Benennung  nach  von 
ihnen  abweichen.       Anlangend    aber,    dass  Rcichenbach  die 

,  ersten  Klassen ,  welche  Ohcn  nach  den  Elemcntarthcilen  be- 
stimmt hatte,  auf  das  Vorleben  der  Pflanze  bezieht,    so  habe 

;    ich  mich  darüber  schon  oben  erklärt.     Hier  wird  in  meinem 

•     Werke    nun  Vieles    aus    den    Schriften    der    Botaniker    äuge- 
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führt  zur  Bestätigung  dessen,  was  in  diesem  Buche  über  das 
Svstom  aufgestellt  wird.  Merkwürdig  ist  in  der  That  das 
offenher/.igt'  Gcständniss  Sprcngels  über  die  Schwierigkeit 
seiner  so-enanuteu  nalürlichcu  Methode.  Er  sagt:  „Allein 
wie  bei  diesem  Geschäft  viel  auf  einen  eignen  Blick  des  Be- 
obachters ankommt,  dessen  Gegenstände  sich  oft  mit  Worten 
nicht  deullich  machen  lassen,  so  ist  hier  das  Schwanken  und 
die  Unsicherheit  unvermeidlich;  und  je  mehr  man  eben  alle 
Merkmale  zusammcnfusst ,  desto  unmöglicher  ist  es,  dem 
Gedächtnisse  des  Lehrlings  die  Summe  dieser  Kennzeichen  ein- 
zoprao-en."  Daher  verweist  Sprengel  den  Lehrling  zu  dem 
künstlichen  Linncischen  Systeme  zurück,  von  dem  er  selbst 
kurz  vorher  gesagt  hatte,  dass  es  sich  von  der  Natur  ent- 
ferne, den  Geist  entwöhne,  die  Natur  in  den  grossen  Be- 
ziehungen zu  betrachten,  indem  es  eine  Einseitigkeit  und  Be- 
schränktheit der  Begriffe  hervorbringe." 

Der  andere  besondere  Tbeil  der  Systematik  entwickelt 
meine  eigene  Eiutheilungsart.  Wenn  nun  in  den  vorigen 
Büchern  ein  richtiger  Grund  gelegt  worden  ist,  so  muss  sich 
das  System  daraus  so  ergeben,  dass  es  gar  nicht  anders 
ausfallen  kann.  Mein  System  wird  durch  die  poligen  Ge- 
gensätze der  Werkzeugsbeschreibung  und  Lebeuslehre  zu 
Wege  gebracht.  Auch  die  Wirksamkeit  der  Pllanzen  trägt 
das  Ihrige  dazu  bei.  Die  poligen  Gegensätze,  welche  sich 
in  der  Tüauzc  selbst  fanden,  eben  dieselben  werden  sich 
auch  hier  im  IMlauzenreiche  finden.  Die  ganze  Pflanze  zer- 
fiel in  Stock  und  Ausschlag.  Auf  gleiche  Weise  wird  das 
ganze  Gewächsreich  einzutheilen  sein,  so  dass  die  einen 
Gewächse  sich  auf  den  Stock  beziehen,  die  andern  auf  den 
Ausschlag.  Jene  erkenne  ich  in  den  Nicht -Zweisaameulap- 
pigen,  diese  aber  in  den  Zweisaamcnlappigcn;  denn  ich  will 
mich  hier  der  gewöhnlichen  Benennungen  bedienen.  AVie 
aber   in    der  Pllauze  Wurzel  und  Stengel    sich  einfach  cnlge- 
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gengcsctzt  waren,  so  bilden  im  Pflanzenreiche  die  Ohnsaa- 
menlappigen  und  die  Eiusaameulappigeu  den  einfadieu  Gegen- 
satz. Wie  von  der  anderen  Seite  Blatt  und  Tracht  einander 
polig  entgegengesetzt  waren,  so  —  doch  hier  gerieth  die 
Sache  ins  Stocken,  denn  ich  fand  in  den  Schriften  der  Bo- 
taniker keine  Einlheilung,  weiche  diesen  Gegensatz  dar- 
stellte. Ich  fand  mich  aliein  und  von  Allen  verlassen.  Aber 
die  Magnetnadel  zeigte  gleichsam  mir,  dem  auf  hoher  See 
Verschlagenen,  den  Weg.  Indem  ich  das  natürliche  Yer- 
hältuiss  der  Pflanze  selbst  scharf  ins  Auge  fasste,  gelang 
es  mir,  die  hierher  gehörige  Einlheilung  ausfindig  zu  ma- 
chen. Ich  gewahrte,  dass  die  Eintheilung  der  Zweisaamen- 
lappigen  in  Kräuter  und  Bäume  zu  machen  sei.  Es  war  mir 
nicht  unbekannt,  dass  diese  Eiutheilungsart  von  den  grössteu 
Botanikern  gleichsam  in  die  Acht  erklärt  worden  sei.  Schon 
von  Linnc  her,  gleichsam  dem  botanischen  Oberdruiden, 
stand  der  Bann  darauf,  einer  solchen  Eintheilung  eine  wis- 
sensciiaftliche  Bedeutung  einräumen  zu  wollen.  So  lieb  mir 
hinne,  so  lieb  mir  DeCandolle  war,  so  war  mir  doch  die 
Wahrheit  noch  lieber.  Der  Ausspruch  der  gelehrtesten  Män- 
ner vermochte  mich  nicht,  die  Erforschung  der  Wahrheit 
aufzugeben.  Auch  ist  meine  Anstrengung  nicht  fruchtlos  ge- 
wesen. Ungeachtet  Jene  behaupten,  „dass  zwischen  Kraut  und 
Baum  nur  die  Meinung  des  gemeinen  Volks,  nicht  die  Natur 
selbst  einen  Unterschied  gemacht  habe",  so  habe  ich  den- 
noch diese  Ansicht  durch  ihre  eignen  Angaben,  deren  ich 
viele  in  meinem  Werke  angeführt  habe,  widerlegt.  Ich  habe 
sie  selbst  wider  ihren  Willen  als  Zeugen  für  meine  Behaup- 
tungen auftreten  lassen.  Sie  selbst  sagen  es  aus ,  dass  die 
Natur  der  Bäume  verschieden  ist  von  der  der  übrigen  Ge- 
wächse. Es  giebt  fast  kein  Stück  der  Anatomie  oder  Phy- 
siologie, wo  sicli  niüht  die  Verschiedenheit  der  Bäume  von 
den  übrigen  Pflanzen  au  den  Tag  legte.     Z.  B.  was  von  den 
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Liiisi'iillcckcn    vorkommt   (  s.  DcCandolle    Orgauogr.   c.  8.), 
In'trifft  bloss  die  Bänme.     Audi  hinsichtlich  der  Kraukheitcn, 
hinsichtlich  des  Angehens  der  Insecten,    zeigt  sich  der  Unter- 
tcrschied    der    Bcäiime.       Die    voHkommensten   Pflanzen,    sagt 
Ölen      sind  die  Biiiime.       Mithin    hätte  er  sie  nicht  mit  den 
übri"-en    zusammenwerfen    sollen.       Bei    jrcuanerer  Nachfor- 
schnn"^   fand    iih    auch    ein    offenbares  Kennzeichen,    in  dem 
Wust  von  Kunstausdriicken  versteckt,   wodurch  sich  die  Bäu- 
me (nebst  den  Slräuchern)    von    den  Kräutern  absondern  las- 
sen     ich  meine    die    eingclenkten  Blätter,    die    sich    von  den 
an«^ewachsenen  Blättern  der  Kräutern    deutlich    unterscheiden. 
Diese  erste  und  oberste  Eintheilung  des  Reiches  aber  ist 
bei  weitem  die  wichtigste.       Denn    davon  hängt    die  Beschaf- 
fenheit des  ganzen   Lehrgebäudes,    davon  hängt  es  überhaupt 
ab    ob  wir  den  wahren,    oder   einen   falschen  Richtweg  ein- 
schlagen.    Ich  weiss  nicht,  wie  es  gekommen  ist,  dass  Alle 
gleichsam    bewusstlos    sich  dazu  getrieben  fühlten,    die  Ein- 
theiliius:    in    Yerborgenehige    und    OfFenehige    als    die    oberste 
anzusetzen.     Yermulhlich  hat  sie  Linue's  Ansehen  dazu  hin- 
gerissen.     DcCandolle  geht  sogar  noch  weiter  nach  der  ei- 
nen Seite    zurück,    indem    er    es    zulässig    findet,     blos    die 
Zweifelhaftehigen  oder   nur  Zellgewebigen    als  die  eine  Reihe 
anzusetzen,    wobei    die  Ungewohutehigen    auch   in  die  Reihe 
der  Olfenehigen  aufgenommen  werden.     Und  doch  sollen  nach 
eben  jenen  Botanikern  die  Ohusaamenlappigeu  die  Bedeutung 
der    Wurzel    haben,     die    Einsaameulappigen    aber    die    des 
Stengels.     Was  hindert  uns  denn  also,  auch  bei  Aufstellung 
der   übrigen   Klassen    dem   Wesen    der    Pflanze    zu    folgen? 
Diess  zu  tlniu,    sehen  wir  uns  sogar  gezwungen,    indem  wir 
beobachten,  dass  das  Wesen  des  Blattes  (die  Breiteurichtung) 
bei  den   Kräutern,    das  Wesen  der  Tracht  aber   (die  concen- 
trische  Beschaflcuhüit)    bei    den  Bäumen    die   Oberhand   habe. 
Das  Volk  hat,  um  Uorazens  Worte  zu  gebrauchen,  hier  das 
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Rechte  gesehen,  obgleich  es  auch  Fälle  giel)t_,  wo  es  fehlt, 
wo  es  der  falschen  Ausdrücke  entwöhnt  werden  ranss.  Was 
das  Volk  zwar  volksraässig,  aber  doch  richtig  anfgefasst 
hat,  dass  müssen  wir  Gelehrte  u.s.w.  wissenschaftlich  anffas- 
sen.  Nicht  bittweise  stellen  wir  nnser  System  auf,  sondern 
nach  den  vorher  anfgestcllton  Grnndsätzen  machen  wir  es 
von  Rechtswegen  gcltond.  Doch  fehlt  es  meiner  Begrün- 
dung auch  nicht  an  aller  Gcwtähr.  Um  nichts  zu  sagen  von 
jener  gemeinen,  volkraässigen,  in  der  praktischen  Botanik 
immer  beibehaltenen  Eintheilung,  auf  die  doch  Lintie  selbst 
etwas   gegeben    zn  haben  scheint,   indem  er    nnter  den  Stäm- 

j  men  (gentes)  der  Pflanzen  die  Bäume  und  die  Kräuter  be- 
sonders sufführt;  so  hat  schon  der  berühmte  Tournefort, 
Erfinder  eines  neuen  Systems,  das  ganze  Gewächsreich  so 
eingetheilt,  dass  er  auf  die  eine  Seite  die  Kränter  und  Stau- 
den, auf  die  andere  die  Bäume  und  Sträucher  setzte.  Und 
da  er  alle  Pflanzen    in  22  Klassen  theilte,  so  begrpift  er  die 

■  Kräuter  in  16  Klassen,  die  Bäume  in  den  übrigen.  Tour- 
nefort  stellte  ein  künstliches  System  auf,  und  gründete  sich 
dabei  nicht  auf  die  Natur.  Er  hatte  vorzüglich  die  Erleich- 
terung des  Lernens  zum  Augenmerk.  Und  diess  beförderte 
er  in  der  That  dadurch ,  dass  er  die  Bäume  von  den  übri- 
gen Gewächsen  absonderte.  Aber  selbst  diese  Erleichterung 
des  Lernens  könnte  gar  nicht  Statt  finden,  wenn  nicht  eine 
Uebercinstimmung  mit  der  Natur  dahinter  steckte.  Die  rich- 
tigste Lehrart  ist  ja  immer  auch  für  die  Lernenden  am  leich- 
testen. Bei  Toiirnefort  haben  wir  also  vornehmlich  des 
Ruellius  Diagnose  gewonnen.  Ruelims  (Arzt,  nachher 
Canonicus  zu  Paris)  ("j"  1537)  hat  über  die  Natur  der  Ge- 
wächse geschrieben:  „Ein  Reis  (Surculus)  hcisst,  wie  Ruel- 
lius sagt,    dasjenige,     was  aus  den  Aesten  als  etwas  Einfa- 

I  ches  und  Einzeinwesiges  entspringt,  wie  vornehmlich  die 
Knospe  sich  zeigt,  französisch  bourgeon." 
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Die    cislt'    Verzweigung    dor   Gewächse   j^iebt    uns    zwei 
Alitlioilangon  (nach  DeCandoi/c's  Reihen,  series),  durch  de- 
ren weitere  Verzweigung-  die  vier  Klassen  entstehen.       Indem 
ich   nach    Spuren    dieser   Eintheilung    bei    den    verschiedenen 
botanischen  Schriftstellern    suchte,    fand    ich    etwas  dem  Na- 
men   und    der  Zahl   nach    zwar  Aehnliches,    der  Sache  nach 
aber  Verschiedenes.       DeCandoUe  hat  eine  Anmerkung  über 
die   Eintheilung   der   Pflanzen    in    vier    grosse  Klassen    oder 
Ranken  (branchcs)  geschrieben    (s.  Bibliolh,  univers.  de  Ge- 
uev.    Nov.  1833),    auf    deren   genauere  Erwägung  ich  mich 
hier    einlassen    zu    müssen    glaubte.       Die   Vergleichung    der    : 
De Cando/Ze'schen    Eintheilung   mit    meiner  Anordnung    trägt    ■ 
viel  dazu  bei,    diese  ins  Licht  zu  setzen  und  {gründlicher  er- 
kennen  zu   lassen.       Die    oberste    Eintheilung   DeCandolle's   ] 
habe  ich  oben  schon  angezeigt.    Seine  Klassen  sind:  1.  Zwei-    ; 
saamenlappige,     11.  Einsaamcnlappige,     111.  üngewohntehige 
(Aethogamiae),    IV.  Zweifelhaftehige  ( Amphigamiae).      Diese    • 
Eiuthcilungsart    ist    also    von    der  meinigen    sehr  verschieden.    ] 
ücCandol/c    stellt   seine  Klassen    auch    mit    den    vier  Thier- 
klasseu,  wie  sie  gewöhnlich  angenommen  werden,  zusammen.    . 
Doch  sagt  er,   dass  er  kein  grosses  Gewicht  auf  diese   Vier- 
zahl   lege,    oi)Wohl    sie    öfter  in  der  Eintheilung  der  natürli- 
chen Dinge  vorkomme.       Damit  meint  er  auch  das  Pllanzen- 
system    von  Fries,    welches    in    meiner  Schrift  ebenfalls  be- 
rücksichtigt wird.      DeCandoUe  urtheilt  hierin  ganz  richtig. 
Die  Vierzahl,    ich  setze    hierzu,    jedwede    Zahl,    hat  an  sich 
selbst  gar  nichts  zu  bedeuten.        Vier  Klassen    aufgestellt    zu 
haben,  will  nichts  sagen,   wenn  diese  Klassen  sich  nicht  auf 
das  natürliche  Verhältuiss  gründen,  und   den   poligeu  Gegen-    i 
Sätzen  der  IMlauzenlheile  entsprechen.       Auch    kann  die   Ver- 
gleichung dieser  Klassen  mit  den  vier  Thierklassen  uns  nichts 
lehren,    wenn    nicht    die  Thierklassen   auf   denselben    Natur- 
gründeu   beruhen.     Dass  aber  die  Klassen  Cuviers  an  diesem 
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Fehler  leiden,  glaube  ich  in  einem  andern  Werkchen,  das 
ein  Svstem  der  Thiorlchre  anfstellt,  hinlänglich  bewiesen  zu 
haben.  Nachdem  ich  nnu  auch  die  übrigen  Pflanzensysteme, 
welche  jetzt  wenigstens  in  Aufnahme  stehen,  beleuchtet,  nnd 
daraus  Beweisgründe  zur  Bestätigung  meines  Verfahrens  her- 
geholt habe,  so  schreite  ich  dazu,  meine  beiden  Pflanzen - 
Abtheiliingen  und  die  vier  Klassen  durch  anatomisch  -  phy- 
siologische Kennzeichen  zu  bestimmen,  Sie  werden  aber  be- 
stimmt durch  Kennzeichen,  die  theils  von  der  Beschaffenheit 
des  Stockes,  theils  von  der  des  Ausschlages  (Blatt  und  Tracht) 
hergenommen  sind.  Die  Sachen  selbst  werden  aus  DeCan- 
dolle's^  Sprengers ,  Ole/i's  u.  A.  Schriften  geschöpft. 

Dann  folgt  die  weitere  Eintheilung  der  Klassen  in  Unter- 
abtheilungen, Ordnungen  n.  s.w.  Es  wird  gezeigt,  dass  wir 
hier  denselben  Einthcilungsgriinden  folgen  müssen,  als  bei 
den  oberen  Verzweigungen.  Auf  diese  Weise  offenbart  sich 
eine  Zusammenstimraung  sowohl  zwischen  den  Ordnungon  un- 
ter einander,  aus  denen  die  verschiedenen  Klassen  bestehen, 
als  auch  zwischen  den  Ordnungen  nnd  Klassen  selbst.  Eben 
diese  Znsammenstimmung  ist  es,  welche  uns  die  Richtschnur 
der  Eintheilung  an  die  Hand  giebt,  uud  welche  die  Richtig- 
keit derselben  bestätigt.  Es  kann  geschehen  _,  dass  wir  ir- 
ren, wo  wir  das  Einzelne  für  dieses  oder  jenes  anerkennen, 
im  Ganzen  aber  können  wir  uns  nicht  irren;  und  wenn  ein 
Fehler  begangen  wird,  so  ist  es  nicht  ein  Fehler  des  Lehr- 
gebäudes, sondern  ein  Fehler  gegen  das  Lehrgebäude.  Diess 
nnd  dergleichen  kommt  in  der  allgemeinen  Erörterung  vor. 
Dann  gehe  ich  zur  Bestimmung  der  ünterabtheilungen  und 
Ordnungen  selbst  ül)er.  Ist  diess  geschehen,  so  ist  auch  das- 
jenige geleistet  worden,  wozu  ich  mich  anheischig  gemacht 
hatte.  Es  war  jedoch  zu  befürchten,  dass  Manchem  das  Werk 
noch  nicht  vollendet,  noch  nicht  zum  Gebrauch  und  zur  An- 
wendung gebracht  zu    sein  scheinen  möchte.       Ungeachtet  es 
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also  cigonllifli  «Icn  Gcwächskiinfligeii  zustand,  die  Familien 
lind  Galtungon  in  die  Ordnungen  einzutragen,  so  habe  ich 
micli  (loch  seihst  diesem  Geschäfte  unterzogen,  in  der  Art, 
dass  ich  die  Ärltciten  der  Pflanzengclehrtcn  nnter  mein  Lehr- 
«^cslelle  lirachte,  und  ihnen  seihst  die  Verantwortung  iiberliess. 
Indem  ich  diess  ins  Werk  setzte,  ward  mir  eine  süsse  Be- 
lohnung fiir  meine  Arbeit  zu  Theil.  Denn  atif  eine  bewun- 
derungswürdige Weise  stimmte  das,  was  ich  von  den  Pflan- 
zengelehrten aufnehmen  rausste,  mit  meiner  Anordnung  iibcr- 
ein,  ja  gab  mir  sogar  neue  Beweise  für  diese  an  die  Hand. 
Um  mich  bei  der  üehersicht  der  Klassen  und  Ordnungen  desto 
kürzer  fassen  zu  können,  habe  ich  dieser  DarstelJnng  eine 
Taf''l  hinten  hinzugefügt. 

I.  Die  Schwammklassc  oder  die  Waben  ( Favi )  Hessen 
sich  schon  vermittelst  der  Linueischen  Stämme  (Gentes)  der 
Vcrborgenchigeu  auf  die  Ordnungen  zurückführen.  Auch 
die  beiden  Abtheilungen  dieser  Klasse  konnten  von  den 
Pllanzengelehrten  hergeholt  werden.  Den  Stoff  nahm  ich  hier  i 
aus  OJccn's  nni\  aus  ReicIicnhacTi's  Schrift:  „das  PP.anzen- 
reich",  wo  man  auch  die  genaueren  Bezeichnungen  linden  > 
kann. 

II.  Die  Grasklasse  oder  die  Strunzein  (Triinculi)  mach- 
ten schon  mehr  Arbeit.  Von  hier  an  benutzte  ich  die  Reihen- 
folge der  Familien  nach  Sprengel  und  DeCandoUe.  Bald 
laiiil  ich,  dass  in  der  einfachen  Abtheiliing  die  einfache  Drei- 
zahl der  Staubfäden,  entweder  schwankend,  oder  bestimmt, 
vorherrsche  (in  den  (iräsern),  in  der  zusammengesetzten 
Abiheilung  aber  ebenfalls  die  Dreizahl  entweder  verzwiefacht 
(in  den  Lilien),  oder  (wiewohl  stufenweise)  vervielfältigt  (in 
den  Palmen).  Auch  das  entging  mir  nicht,  dass,  die  Blume 
im  Allgemeinen  betrachtet,  in  der  einfachen  Abtheilung  sich 
die    wesentlichen    Blülhentheile    mehr    entwickelt    linden,    in 
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der  zusammengesetzten  Abtheiliing-    aber    auch    die  ausser  we- 
sentlichen.      Dabei  kam  mir  Lindleij^s  Eintheilung,    welche 
nach  dem  Kränzel  gemacht  ist,  zu  Statten;  seine  Petaloideae 
bezeichneten   ungefähr   meine    zusammengesetzten    Ordnungen. 
Auf  diese  Weise    erkannte    ich,    dass    die   künstlichen  Syste- 
me, sowohl  das  Geschlechtssystem,  als  das  nach  dem  Krän- 
zel   gemachte,     mit    meiner    Anordnung    in    sofern    überein- 
stimmten,    was    sich    denn    auch    in    den   folgenden   Klassen 
bestätigte.       Die    sogenannte   natürliche    Methode    sagte   mei- 
nem Gestelle  nicht  minder  zu.      Auch  OJceti's  philosophisches 
System    war    damit   nicht    unvereinbar.       Es    lag  also  schon 
am    Tage,    dass    alle   die    verschiedenen   Systeme   oder    Me- 
thoden,   in  soweit  sie  sich  mit  der  Natur  und  Vernunft  aus- 
gleichen   Hessen,     durch   meine   Begründung    unter    einander 
in   Verbindung    gebracht    wurden.       Mau    wird    z.   B.    schon 
einsehen,     warum  ich,    obwohl  ich  Anfangs  zweifelhaft  war_, 
doch    zuletzt   die    Schwertelingc    in    die    zweite,    die    Simsen 
aber   in   die   dritte  Ordnung   gesetzt  habe:    weil  nämlich  jene 
die  einfache,     diese    die   verzwiefachte  Dreizahl  der  Staubge- 
fusse  darbieten.       Aber    dieses  werden  die  Botaniker  genauer 
zu  erwägen  haben.       Die  Grundsätze  stehen  fest.       Aber  die 
Beobachtungen    und    Angaben    necken     uns    zuweilen,     z.  B. 
wenn  man  den  Lein  für  fünfmännig    ausgiebt,    da  sich  doch 
bei  ihm  ausser  den  fünf  Staubfäden    noch    eben    so  viel  ver- 
kümmerte Staubfäden  finden. 

111,  Die  Kraulklasse.  Hier  berücksichtigte  ich  die 
fünf  Klassen  der  Bäume  bei  Tournefort,  Wenn  mau  diese 
auf  das  wiichsige  Verhäitniss  zurückführt,  so  geben  sie 
vier  Formen  ab:  die  Blumenblaltlosen  ( müsste  eigentlich 
hcissen :  kränzellosen;  denn  Bhimcjiblalt  oder  Flitter,  pcta- 
ium,  ist  ein  Theii  des  Kräuzels),  die  Einblumenblältigen, 
die  Schmelterlingsblumigen,  die  Uosenblumigen.       Wer  sieht 
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niclil,    das9    in    deu    beiden    ersten    die    wesentliclien,    in  den 
beiden   letzten  aber  ancli  die  ausserwesentlicheu  ßinmentheile 
entwickelt    sind?       Aus   gewissen  Ursachen,  welche  hier  an- 
zuführen zu  weitläuftig  wäre,    musstc  jene  von  dem  Kränze] 
hergenommene  Einthcilung   für  die  Kräuter  sogar  noch  mehr 
geeignet    sein,    als    für  die  Bäume.       Das    Geschleehtssystcm 
passte  hier  eben  so  gut,  als  iu   der  zweiten  Klasse,  zu  mei- 
ner   Eintheilungsart,    so    dass   in    der    einen   Abtheilung    die 
einfache  Zahl,    entweder   gering  und  unbestimmt,     oder  aber 
fest,    sich  zu  erkenuen  gab,    in  der  andern  Abtheilung  aber    , 
entweder  die    verzwicfachle  oder   vervielfältigte  Zahl.       (Die 
Zweizahl,  wo  sie  iu  den  oberen  Klassen  vorkommt,  z.  B.  in    i 
den  Jasrainlingen  uud  Oelbäumen,     wird    zur  unvollständigen 
Vierzahl  gezogen;    so  das  Dreizählige  zu  dem  unvollkommen    • 
Fünfzähligeu.)     Und  so  konnte    ich  nach    diesen  Kennzeichen   ; 
die   Ordnungen,    wie   sie    auf   der    Tafel    angegeben   worden   ; 
sind  ,  gehörig  bestimmen.       ludem  ich  aber  die  Kräuterfami- 
lien aus  dam  SprengeVschen  Familien- Verzeichnisse  aushob,  ] 
bemerkte   ich   mit   grossem  Vergnügen,     dass    nicht    nur   die 
Folge  fast  ganz  dieselbe  blieb,  sondern  auch,  dass,  was  das 
Wichtigste  war,  alle  Kräuter  sich  familienweise,  im  Ganzen  1 
genommen,  von  den  Bäumen  absondern  Hessen.       Und  zwar, 
was  hierbei  wieder  von  Bedeutung  ist,  gilt  diess  gerade  vor~ 
züü,lich  von  den  grossen,  wahrhaft  natürlichen  Familien,  wel- 
che zugleich  ganze  Klassen  oder  Ordnungen  des  Linneischen 
Systems  bilden,  wie  z.B.   die  Viermächtigen,  die  Zusammeu- 
zeugendeu  a.  a.    Weuu  etwas  zweifelhaft  blieb,  z.  B.  bei  den 
Malvouartigen,  deu  Rosenartigeu,    so  war  diess  von  keinem 
Belang,    wenn    man,    was   docli    hier   geschehen   muss ,    das 
Ganze  im  Auge  hatte^      Ja,  selbst  diese  zweifelhaften  Fami- 
lien waren  von  den  Gewächskundigeu    schon  in  Gruppen  ge- 
schieden worden  ,  welche  nach  ihrer  eigenen  Aussage  viel  Ab- 
weicheiides   halten.      Dadurch  liesscn  sich  denn  auch  hier  die 
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vBänme  leicht  absondern.       Uebrigcns  findet  man  ja  auch  bei 
Jussieu  hinter  mancher  Familie  noch  ein  Fragezeichen. 

IV.  Difi  Baumkiasse  (Dendrologia).  Hier  habe  ich  auch 
die  Abschnitte  ( Sectious )  Tourncfort's  angeführt,  die  er 
nach  den  Kennzeichen  der  Frucht  gemacht  hatte.  Die  Benr- 
thcilung  und  Anordnung  dieser  Anzeigen  überlasse  ich  den 
Botanikern,  damit  auch  die  sogenannten  Fructisten  hier  ihre 
Rechnung  finden.  Ich  wenigstens  konnte  meinen  Plan  nach 
den  schon  gewonnenen  Kennzeichen  ausführen.  Indem  ich 
die  aus  dem  Spi'engel-  De Candolle' svhen  Familien- Ver- 
zeichnisse übrig  gebliebenen  ßaumfamilien  durchmusterte,  wur- 
de ich  leicht  gewahr,  dass  die  Reihenfolge  derselben  mit  der 
Folge  meiner  Ordnungen  zusammenstimmte.  Ja  sogar,  wie 
ich  die  Kräuter  von  den  Bäumen  familienweise  hatte  abson- 
dern können ,  so  fielen  auch  in  die  einzelnen  Ordnungen  vor- 
her die  Kräuter,  und  nun  die  Biiume  familienweise,  so  dass 
sie  mir  die  Kennzeichen  sowohl  nach  dem  Geschlechtssysteme^ 
als  nach  dem  vom  Kränzel  hergenommenen  Systeme  darboten. 
Dem  Leser  muss  dieses  nm  so  mehr  auffallen,  da  jene  Schrift- 
steller so  etwas  gar  nicht  im  Auge  gehabt  haben.  Wer  sollte 
aber  nicht  bewundern  diese  Uebereinstimmung  unseres  Lehr- 
gebäudes,  nicht  bloss  innerlich  mit  sich  selbst,  sondern  auch 
mit  den  übrigen  Lehrgebäuden  und  Methoden,  insoweit  diese 
von  der  Natur  selbst  bestätigt  werden?  Wer  sollte  nicht 
eingestehen,  dass  dieses  für  uns  der  grösste  Beweis  der  Rich- 
tigkeit ist?  Schubert  gedenkt  in  der  Naturgeschichte  eines 
von  ihm  geschriebenen  Programmes,  worin  er  die  Zahl  des 
Linneischcn  Systems  auf  einen  natürlichen  Grund  zurück- 
zuführen gesucht  habe.  Eben  dieses  leistet  unser  Lehrge- 
bäude. Diese  Ehrenrettung  des  Linneischen  Systems  wird 
hoffentlich  meinem  Lehrgebäude  bei  Vielen  zu  nicht  geringer 
Empfehlung  gereichen.      Doch  darf  man  nicht  glauben ,  dass 
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i»-h  «licss  oder  pin  anderes  künstliches  System  an  Kindes  Statt 
halie  annehmen  wollen.  Es  konnte  nicht  anders  kommen, 
als  dass  in  das  lichtige  Lehrgehände  jene  Systeme  iiberjrin- 
gen  nud  sich  anflosen,  durch  die  Kraft  desselben  aus  dem 
Wege  geräumt. 

Das  Gattungsverzeichniss  habe  ich  nur  zu  meinem  und 
anderer  Liebhaber  Gebrauch  hinzugefügt,  damit  die  PÜanzen- 
sammluugen  sofort  nach  diesem  Lehrgebäude,  welches  sich 
mir  als  höchst  fasslich  für  die  Lehrlinge  erwiesen  hat,  ge- 
ordnet werden  können.  Die  Pflanzengelehrten  selbst  werden 
nach  der  diesem  Anfsatze  beigefügten  Tafel  schon  Alles  leicht 
durchschauen  nnd  ordnen  können.  Die  Botaniker  mögen 
also  nachsichtig  sein,  wenn  sich  im  Einzelnen  ein  Irrlhum 
finden  sollte;  sie  mögen  gütigst  berichtigen  und  wissenschaft- 
lich verbessern!  —  (Hinsichtlich  des  Gattnngs-  und  Arten- 
verzeichni'ses  will  ich  hier  noch  eine  Bemerkung,  einen  Vor* 
schlag  einschalten,  welcher  zugleich  für  die  Naturgeschichte 
überhaupt  gilt.  Der  Gebrauch  deutscher  Kunstnameu  neben 
den  allgemeinen  lateinischen  ist  aus  vielen  Gründen  sehr  wün-  \ 
schenäwerth.  Demselben  scheint  mir  aber  vorzüglich  eine  i 
Eigenheit  der  deutschen  Sprache  im  Wege  zu  stehen,  wonach 
der  Beinamen,  als  Bezeichnung  der  Art^  vorantritt,  oder  in 
ein  zusammengesetztes  verwandelt  wird,  z.  B.  „gemeiner  Flie- 
der", „  Ackervergissmeinuicht."  Da  nun  aber  die  deutsche 
Sprache  doch  auch  zulässt,  den  Beinamen  nachzusetzen,  nur 
mit  Ilinzufiigung  des  Artikels,  wie  diess  bei  den  Personen- 
Namen  geschieht,  z.  B.  „Karl  der  Kühne",  „Heinrich  der 
Vogelsteller",  „Walther  der  von  der  Wiese";  so  habeich  die- 
sen Gel)rau(h  bei  meinem  Verzeichnisse  angewendet,  und  z.B. 
gesagt:  „Veilchen  das  wohlriechende,  V.  das  Hundeveilchen, 
V.  das  vom  Sumpfe  oder  V.  das  Snmpfveilchen,  V.  das  vom 
Sande,  V.  das  dreifarbige  oder  V.  das  Stiefmütterchen."    Der 
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gewöhnlichste  oder  schicklichste  Namen  steht,  als  Knnst- 
namen  der  Gattung  oder  der  Art,  voran,  andere  volksthüm- 
liche  Benennungen  folgen  eingeschaltet.  Bei  den  Artenuameu 
habe  ich  mich  möglichst  nach  dem  lateinischen  gerichtet,  und 
z.  B.  Lednm  palustre  nicht  durch  „Porst  der  gemeine",  son^ 
dem  durch  „P.  der  vom  Sumpfe"  gegeben,  da  die  Bezeich- 
nung „gemein"  selbst  zu  gemein  ist.  In  der  Pflanzen- 
sammlung selbst  habe  ich  oben  den  lateinischen ,  darunter 
den  deutschen  Namen  gesetzt,  und  darunter  auf  der  einen 
Seite  die  Linne'ischc  Klasse    und  Ordnung,    jene  durch  latei* 

;    nischc,  diese  durch  deutsche  Ziffern _,  angegeben,  z.  B.  X.  1. 

■f  E.j  auf  der  andern  Seite  eben  so  die  Jussicii'sciie  Klasse  lund 
Ordnung,  und  den  Familiennamen  lateinisch  und  deutsch; 
darunter  aber  nach  meinem  Lehrgebäude  Klasse  und  Ordnung 
auf  dieselbe  Weise.  So  hat  man  zugleich  die  Bestimmung 
der  Pflanze  nach  den  verschiedenen  Lehrarten  vor  Augen.)  — 

Diess   wird    hinreichen    zu    dieser  kurzgefassten  Darstel- 
lung des  Systems.       Um    wieder    auf  das  zu  Anfang  Gesagte 
zurückzukommen,    so  ersuche  ich  die  Professoren  der  Pflau- 
zengelehrsarakeit ,  es  so  zu  betrachten,  dass  ich  nicht  sowohl 
f   einer  botanischen,  als  einer  philosophischen  Verrichtung  mich 
habe  unterziehen  wollen.      Wiewohl  vielleicht  Niemand  mehr 
Zeit  nnd  Fleiss  auf  diese  einzige  Sache  verwandt  hat.    Nach 
denselben    philosophischen    Grundsätzen    habe     ich    auch    die 
Redetheile    geordnet.       (  De  Partibus  orationis  corament.  Mit. 
1838.)     Die  Naturkunde  scheint  das  an  sich  zu  haben ,    dass 
sie   leicht    eine    fast    allzu   grosse    Neugierde    einflösst.       Die 
Jäger  der  Natur,    wie  Cicero  sie  nennt,  brennen  vor  Begier- 
de ^   immer   neue    und    unbekannte    Gegenstände    aufzusuchen. 
Wir  Zöglinge  der  Alterthumskunde    sind    dagegen  anders  ge- 
stimmt. Uns  isi  nicht  gerade  das  Neueste,  sondern  das  Wahre 
und  Richtige,  und  wäre  es  auch   durch  die  Unbill  der  Zeit  in 
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Vorn-csscnhcit  i^crathon,  das  Willkomtnoiiste.  Indessen  möchte 
ich  auch  die  ausgezeichneten  Pflauzengelehrtcn  keinesweges  für 
uncin^-eweiht  in  die  menschensinnigen  Bestrebungen,  oder  für 
so  einseitig  halten,  dass  sie  diese  meine  Begründung  deshalb, 
weil  sie,  sofern  sie  die  Bäume  und  die  Kräuter  in  verschie- 
dene Klassen  setzt,  der  vorlinncischen  Botanik  mehr  als  der 
hentigen  zn  ähneln  scheinen  mag,  für  verwerflich  erklären, 
und  einen  Philosophen ,  der  von  den  Bestimmungen  der  Mehr- 
zahl und  der  Neuern  abweicht,  als  einen  botanischen  Ketzer 
verurtheilen  sollten. 


Tabelle  zn  S.  582. 


etzblätterige.     Bliithe  mit  meist  4  —  5facher  Tlieilung.  Piantae,  Linn. 


7.    Bauraklasse  (Arbores).     Traclitgewächse.     Linsenfleckige, 
ttragenden.    Alle  Knospenträger.    Eingelenktlauöige  ilnsertifoliae). 
und  gleiclie  Funfzäliligkeit  wird  überwiegend  und    die   conceutrische 
Traclitbildung. 


e  Bäume.  Meist  4  —  Smännige. 
uflitterige  (Apetalae). 


2.  Flieder -Ordnung. 
Fest  4  od.  Smännige. 
Röhreabiumige. 


b.     Zusammengesetzte  Bäume. 
Mehrmal  4 — ömännieie.    Flitteriüe. 


3.  Akazien-Ordnung.  14.  Rosen  -  Ordnung. 
2mal  4 — ,5männige.  Mehr- C als  2-)  mal 


a)  Geradezählige. 

1)  Einweibige, 
F,  Jasminlinge. 
F.  Oelbäume. 
F.  Mistelartige. 

2)  Mehrweibige. 
F.  Müllen. 
F.  Trompetenb. 
F.  Stechpalmenartige. 

b)  Fünfmännige. 

3)  Einweibige. 

F.  Buccosträucher. 
F.    Rebenartige    und 
Johannisbeerarti 

ge- 
F.  Geisblattlinge. 
F.  Kreuzdornlinge. 
F.  Myrsineae. 

4)  Mehrweibige. 
P.  Brechnussb. 
F.  Kaffeebäume. 


Schmetterlingsblu- 

menorduung. 

Zwiefache. 


a)  Bis  lOmäunige. 
1)  Weniger  und  un- 

betimmt  zählige. 
Schuppenblumenähn- 

liche. 
F.  Eichenmistel. 

Sauerdorne. 
F.  Tremandreae. 
F.  Balsamgew. 

2.  Röhrenblumen- 
ähnliche. 
F.  Heiden. 
F.  Mundschwärzen. 
F.  Ahorne. 
F.  Combretaceae. 
F.  Onagren. 
F.  Seifenbäume. 

b)  Zehnmännige. 
3)  Schmetterlings- 

blumenähnliche   oder 
verwachsen    lOmän 

"ige. 
F.  Pfriemenartige. 
F.  Kleebäume. 
F.   Johannisbrotbäu 

me. 
F.  Samydeae. 
F.  Paternosterbäume. 
P.  Jochlaubige. 

4)    Rosenblumenähn- 
liche  oder  freie    10- 

männige. 
P.  Akazien. 
F.  Quassicnhölzer. 
F.  Cunoniaceae. 
F.  Barbadoskirschen 


4  —  Smännige. 

Roseublumigc. 

Vielfache. 


a)  Nicht    fest    5- 
zählige. 

1)  SchuppenbUimen- 
ähnliche.  Unbestimmt 
zählige. 

F.  Wurzelträger. 

F.  Breiäpfel. 

F.  Weideriche  C?) 

2.  Röhrenblumen- 
ähnliche.    Bestimmt- 
zählige. 
F.  Mondsaamen. 
F.  Schuppenäpfel. 
F.  Machtbäume. 

b)  Staubgef.    fest 
fünfzählig. 

3)  Schmetterlings- 

blumenälinliche. 

C  Verwachsene.) 

F.  Sideae  u.  Pent. 

F.  Büttneraartige   u. 

Dreckbäume. 
F.  Orangen. 
F.  Tiieebäume. 
F.  Tropfbäume. 
F.  Diilenien. 
F.  Chlaeniaceae. 
4)  Rosenartige.     Mit 
j       freien  Staubf. 

F.  Linden. 

F.  Ochneae. 

F.  Eliocarpeae. 

F.  Cisteae. 

F.  Cactus. 

F.  M3'rtcn. 

F.  Rosen, Obstbäume. 


I).     Ualtigcfäasige. 
wolnitchigo,  DeCaiidoUc. 
wahrem  Saaiaen,  Lindl. 


3.  Hloos- Ordnung. 

a)  Knospcumoose. 
1)  Rkciciiartige. 
P.  la.?che. 

2)  tjalvinicnartige. 
h-}  Kiipsplmoo^c. 

3)  Lebermoose. 

4)  Laubmoose. 


4.  FarrQ -Orduong. 
n  niid  Gefäss- 
gebäude  ausgebildet. 


a)  Riaflfarren. 
i;)    niarsilienartige. 
2)  Wendeifarren  od, 
Eiigelsüssartige. 
10  Spaltfarren. 
3)  Tranhenfarren. 
A)   PalmeDfarrea. 
Schachtelhalme. 


Einfache  Kräuter.      Meist  4  — 5i 
e.    üuflitterige  (  Apetalaej    oder  doch 

Schwacliflitterige. 


Schnppenblum^e 
od.Neasel-Ordi 
ÜDbestimmtzähligc 
OhnJcrUuzelige. 


a)  Iwcibige. 
F.  Wegebreitlinge. 
F.  Bleiwarzlinge. 
F.  Wunderblumen. 
F.  Nesselitjge. 

b)  Mehrweibige. 
F.  OsterlnzeiltDgc. 
F.  Knöteriche. 
F.Melden. 
F.  Fuchsschwänz- 

F.  Wolfamilchliu- 
ge  C?J. 


BulirenblumigeKf. 
d.  Distel-  Ordnung 
Fest  4  —  5mänDige. 

.0  4männige. 
O  Ungleich  mächtige. 
F.  Bärenklaae. 
e.  Lippciiblumen. 
iK.  Verlarvte. 
2)  Eigentl.  4män- 

nige. 
F.  Färberröthlingo. 
F.  HückeliDge. 


b)  Smännigc, 
3>  Verwachßene. 
F.  Znsammenge- 


4)  Eigentliche 

Smänoige. 
♦Einweibige. 
F.  Scharfblätterige. 
F.  Schlüsselbl. 
F.  Nachtschatten. 
F.  Zaumrinden. 

Zwei  weibige. 
F.  Enzianlinge. 
F.  Hundskohlinge 

CGedrehte). 
F.  Doldengewäclisc. 


3.  Schmetterlings- 
lumen-Ordu.  Ode 
lüiseu-Ordu.  Zwic 
facbzählige.  6  —  10- 
männige. 


a)  2mal  4mi[nuige. 
1")  Ungleichmächtige. 
F.  Kreuzblumen. 

F.  Erdrauchlingc, 

2]  Gleichmächtige  od, 

Eigentliche  8- 

männtge. 

F.  Milchkräutlingc. 

b)  Zehnmännige. 
3)  Verwachaeiie. 

F.  Storchschnäbelin- 


*  Einweibige. 
F.  Veilchenartige. 
F.  FlachsartigB. 

Mehrweibige. 
F.  Steiubrechlinge. 
F.  Nelkenartigc. 


4.  Boseubiiimigc. 
Hahuenfuss-Ordn. 
Vielfacbzähligc. 


a)    Nicht  rein  5- 
zähligo  Vielraäunigc. 
F.  Weideriche. 
F.  Mohnlingc. 
F.  Mauerpfcfferlingc, 
F.  Portulake. 
F.  Wauarligeu.Son- 

neuthau. 

bD    Bein   Szühlige 
Vielmäunigc. 
1)    Verwachsene 

CSynstemonefi). 
F.  Malvcnartigo. 
F.  Hartbeuliiige. 
2)  Freie  CKlentbrro- 

F.  Hnhnfosslinge. 
F.  Wie.<fe II knop Hinge. 
F.  Fünfßngcrkräut- 


l^ftnmc.  Mcist4  — 5müi 
s  CApetalao). 

■  2.  Fliedcr-Ordnnng. ; 
1.  Fest  4  od.  5iiiämilgo.  ' 
nnhe-     BöbreubUmiigc. 

a)  Gcradczählige. 

1)  Einweibige. 
F.  Jasmiuliiigc. 
F.  OclhfUimc. 
F.Mlstelartigo. 

2)  Mehrweibige. 
F.  MQIlcu. 
F.  Trompetonb, 
F.Stcchpalmonartigo.  I 

b)  FQnfmünnlgo. 
S)  Einweibige. 
P.Bnccostrftuchor, 

■  Rebonartlgo    und  ' 

JohQuuiabeorartl- 

ge. 

F.  Geiflblattlingo. 
sdornlliiffo. 

F.  Myrsineao. 

4)  Mehrweibige. 

Fl  DrechiiuBsli. 

F.Kaffeebftumc. 


Register 

der 

in   den  Abha'ndlungen   vorkominenden 
Pflanzen-Namen. 


Acacia  lopliaiitlia  10,  ß.  7. 

Acer  Pseudoplatanus  13. 

Achlya  prolifera  281. 

Achyrophorus  radicatus  60. 

Aegira  Zosterae  228. 

Aesculus  Hippocastanuin  13. 

Aethalium  flavum  191. 

Aethusa  Cynapium  357. 

Agaricus  albus  203.  Bulliardi  170.  211.  cinnamomeus  180.  210.  1. 
citrinus  206.  coprinus  172.  emeticus  201.  cpiph.yllus  212.  gil- 
vus  179.  integer  210.  muscarius  179.  81.  2  3  7.  203.  uudus 
178.  210.  piperatus  205  platypus  174.  procerus  204.  7.  ru- 
bescens  183.  toriiiinosus  205.  volvaceus  179.  81.  2.  7.  202.  3. 

Agatliaea  amelloides ,  sipathulata ,  8trigosa  317. 

Agave  lurida  409.  15. 

Agrimonia  Eupatoria  350. 

Ajuga  Orientalis  124. 

Alcliitnilla  montana,  pubesccns,  sericea,   vulgaris  350. 

Aleuritcs  triloba  17.  8.  22.  3. 

AUium  Oepa  238.  54.  62.  Frivaldskyanuiu  guttatuin ,  margarita- 
ceuiii  311. 

Alnus  incana  10.  20. 

Aloe  margaritifera  410.  3.  5.     obliqua  406,  7.  15. 

Ammi  niaJHS  381. 

Amygdalus  conuiiuuis ,  incana,  nana,  persica  352. 

Amyris  alata  525.     pubescens  527. 

Aneimia  longifolia ,  oblongilolia  309. 

Angelica  dura  357. 

Anisacanthus  307.     quadrifidus  308.  r 
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Antlicnu.s  arveiisis  380.     Iiybrida  381.  2.     spuria,  tiuctoria  380. 

Aiitliepliora  Hoclistcttcri  218. 

Aiitlirisciis  alpcstris  382.     iicmorosus ,  tricliosperinus  364, 

Aquilegia  vulgaris  126. 

Aialia  spiiiüsa   JO.  7. 

Arbutiis  Uiieilo  407.  15. 

Arcyria  grysia  194. 

Astcroliiioii  ailoßiise  '218- 

Asti'aiitia  Iielloborifolia  355. 

Athaiiasia  (Icxiio.sa  316. 

Atriiilcx  ijeduncuiatuni,  s^ibirica  108. 

Batracliospermum  monilifonnc  264.  76. 

Ucckera  219.     dioica,  pol^stacliya  219. 

Beiiibycoilium  316.     Atlianasiae  316. 

Betula  alba  10. 

Biatora  campestris,  verualis  382. 

Billbergia  zebriiia  411.  6. 

Bixa  Orellana  10.  7. 

Bligliia  sapida  543. 

Büinbax  peiitaii(h-iim   11.  7.  8.  22.  3. 

Bra.ssica  cariuata  218.     nigra  219. 

liroinclia  Ananas  411. 

Broiiiiis  adüeiisi.s  218. 

Uroiir^.-ionetia  pai)yrirera  10. 

Bryuiu  annotiiuim  81.     capillare  76.  88.     cyclophyllum   89.      erythro 

carpon  77.  9. 
Buiiias  coniuta  99.  100. 
liiiiiium  paiicit'oliiini  356. 
Biipleurum    arborcsocus    12.      falcatiiin,  IVIarscliallianum ,    rotundifo 

liiim  357. 
llursera  {^uniinifcra  523. 
üuxbaiuuia  aphylla  96. 

Cacalia  gigantca  216.  ! 

Cachr^s  sp.  363. 

Cactus  brasilieiisis  19.  20.  4.     triangiüaris  407.  15. 

Calceolaria  crenatillora  26. 

Calojuorplia  Ehrenbcrjiiana  ^20. 

Calymperes  Palisoti  90. 

Canipanula  caespitosa,    excisa  376.     Mediuni  404.     pusilla,     rotundi 

tülia,  Schcuchzcri  376. 
CaMtliarcllus  cibarius  170.  1.  204.   10.  1.     siiiiiosiis  169.     tubaeloriBii 

169.  210. 
Capraria  y,ratioloidcs  113. 
Capsicum  pubesccns   2J9. 
Cartliainus  tiuctorins  218. 

Cas.syta  liliforini.s    11.     glal)ella  11.  4.  6.  7.  20.  2.  3. 
Castilleja    Elircnbergiaua   312.       lithosperinoides    311.    2.       longiflorS 

.scorzoueractulia  312. 
Catliarinca  an!;iistata,    iindulata  71. 
Caiicalis  daiicüides  363. 
(Jaylii!*ea  al)y.s^iiiica  218. 
Cophalantlicra  rubra  445. 
Ccratoduti  purpurcus  77. 
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CeraUiotheca  41.    Kraussiana  32.  6.    melanosperma  32.  6.  4l.    sesa- 

moides  29.  32.  6.  40.  1.     triloba  29.  32.  5.  6. 
Chaenostoma  polyauthum  313. 
Cliaeropliyllum  auieiira  364.     bulbosum  365.     maculatum   364.     ro- 

seiiffl  365. 
Chiliantlius  arboreus  11.  7.  8.  23. 
Chordaria  divaricata  226.  7.    flagelliformis  227.    Laminariae  229.  tii- 

berciilosa  227. 
Circaea  lutetiaua  354. 

Cirsiuin  acaiile,  decoloratiim ,   oleraceum  380. 
Clavaria  Botrytis  180.  1. 
Cleniatis  Vitalba  10.  2.  7.  22.  4. 
Coelachyrum  221.     brevifolium  221. 
Conferva  breviarticiilata  234.  caruea  236.    castanea  78.  8.  91.  ciirta 

234.    ferrugiiiea   235.    flaccida,  fucicola  233.    5.     fuccriim   235. 

miiscicola  87.     Orthotrichi  91.     scutulata  233.  6. 
Couvallaria  multiflora   412. 
Coriaria  atropurpurea,  thyraifolia  485. 
Corniis  alba  13.  7.    niascula ,  saugiiinea  366. 
Corylus  Avellaua  10.  20. 
Cotoneaster  vulgaris  351. 
Crataegus   melauocarpa   352.    mouogyna    351.      oxyacantha   13.  351. 

pyracautha  352. 
Crotalaria  iinpressa,  striata  217. 
Cryphiacanthus  298.     barbadensis ,  lacteus  299. 
Cryptopliragmium  veiuistuni  299. 
Cjathus  dasj'pns,  globosiis  160.     Olla  165.  6.   212.     striatus    141.  4. 

63.  4.  6.  96.  212. 
Cycas  revoluta  403. 
Cynanchum  obtusifolium  11. 
Cynoglossum  lanceolatum  218. 
Cyrtocarpa  Copalillo,  procera  485. 
Cystoseira  fibrosa  234.  5. 


Daedalea  betulina  177. 

Daphne  Mezereum  12.  25. 

Daucus  Carota,  pulcherrimus  363. 

Delesseria  sanguiuea  232. 

Depierrea  375.    campauuloides  374.  5. 

Dianthera  debilis  302. 

Diaiithus  plumarius  404.  5.  15. 

Dichioria  viridis  233. 

Dicliptera  ciliata  305.    flabelliflora  306.    Roxburghiaua  305. 

Dicranum  glaucum  74.  91.  2.  4.     heteromallum  78. 

Dlctyosiphon  foeniculaceus  227. 

Dipteracauthus  biflorus  294.  ciliatus  292.  ciliosus  294.  dcjcctiis 
295.  bybridus  218.  93.  lanceolatus,  oblongatus  295.  patulus 
292.  Schauerianus  290.  strepens  292.  3.  strictus  293.  uropliyl- 
lus  298.     vagans  295.     viscidulus  291.  8. 

Dipter3'gium  glaucum  112. 

Dracocephalum  virginiauum  120. 

Drimys  Winteri  136. 

Dysclioriste  radicaus  218,  89. 

16r  Bd.    68  Heft.  38 
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Linckia  Zostcrac  228.  9.  30. 

Linderuia  attenuata ,  Pyxidaria  114, 

Liinim  usitatissimum  218.  jj 

Lobelia  Bcrlanilieri,  minutiflora,  nana  318.  I 

Lomatophyllum  borboniciim  410.  6,  " 

Lophanthus  chineneis  124. 

Lycogala  miniatum  188.  9. 

Lycoperdoü  Bovista  190.  205. 

Lyperia  micropbylla  314. 

Lysiraachia  adoensis  218. 

Lythrum  Salicaria  353.  4.    stylosuni  354.     tomentosnni  353. 

Malva  abyssinica  218. 

Manulea  microphylla  314. 

Manria  heterophylla,  simplicifolia  345.  6. 

Marchantia  polymorpha  239.  41.  8.  59.  61. 

Melocactus  microcephalus  466. 

Mesogloia  rubra  228.     vermicularis  228.  9.     Zostcrac  228.  30. 

Mespiliis  germanica,  Smitliii  351. 

Millingtonia  alba  395.    Aruottiana  397. 

Morus  alba  12.  7. 

Myriocladia  Zosterae  228. 

Narcissus  poeticus  256. 

Neguudo  calilornicnra  488.    fraxinifolium ,  mexicaniim  487. 

Neriiim  Oleander  409.  15. 

Obiono  muricata  108. 

Odontonema  300.     lucidum  300. 

Orchis  latifolia  445.     palustris  391. 

Orobanche  Rapum  126. 

Ortbotrichum   affine  94.      coarctatum,   crispuin   92.       leiocarpon   91. 

Lyellii  89.   91.   2.  3.     obtusifolium  89.  92.     phyllauthuin  89.  90. 

1.  3.    striatum  91. 

Panicum  aureum  218. 

Papaver  Orientale  412    6. 

Pannelia  badia  383.     ceratophylla  66.      elegans  66.  7.     polytropa  66. 

Passerina  filiforinis  12. 

Pastinacea  dasyantha  359.    60.     involucrata   359.     pimpiuellifolia  359. 

60.     .sativa  359.  , 

Pcunantia  338.     coryml)Osa  337.  9.  41.  6.     Eudlicberi  341.  5.  ©. 
Peristrophc  specio.sa  306. 
Pctroselinuni  scjixtuni  362. 

Peucedanum  caucasicum,  Oreoselinuai  358.     rutlienicum  359. 
Peziza  sp.  263. 
Phallus  inipudicus  196.  212. 
Pliascuni  cuspidatiini  77.  9.    inuticum  78.  uitidum  77.  8.   stoloniferum 

82.     subnlatuni  77. 
Pliiladclplius  coronarius  353.  463. 
Phorniinm  tenax  4l0.  5.  6. 
Picramnia  Antidcsniii  485. 

Pirapinella  dissecta,  magna,  rot^ea ,  Saxifraga  356. 
Pisülitluis  arcnarius  196. 


.  589 

Pistacia  mcxicaiia  485. 

Pisum  arveuse,  sativum  379. 

Pitcairuia  corynibosa  339. 

Plantago  abyssinica  218. 

Platanthera  bifolia  445. 

Piatauus  occidcntalis  10,  20. 

Plectrantlius  fruticosus,  iucaiius  119. 

Polybotrya  osmuudioides,  trapezoides  310. 

Polyporus  hirsutus  176.     suavcolens  206.     Subcr  162.  97.  Tuberastcr 

162.  97.     versicolor  177.     zouatus  176.  97. 
Polysiplionia  elongata  233. 
Polytricliiiin  pilifei'um  76. 
Populus  alba  10. 
Porcellites  radicata  60. 
Potentilla  Anseriua,  arf^eiitea,  bifurca,  Guenthcri,  hirta  349.    iiemo- 

ralis,  Neumayeriaiia  350.      opaca,   recta  349.    reptans   349.  50. 

salisburgeusis,  subpedata,  supina  349.     Tormcutilla  350.     verua, 

Wieinanuiana  349. 
Potcriuin  polygamum,  Sanguisorba  350. 
Prangos  feriilacea  365. 
Primus  avium,  Cerasus,  divaricata,  domestica,   insititia,  Lauroce- 

rasus,  microcarpa  352.    Padus  13.  352.     sp.  352.     virgiuiaua  13. 
Pterolacna  arabicum  112. 

Pteropogon  223.    audicola,  australis,  chiieüsc,  pygmaeum  223. 
Puii  oniuni  100.     coruutum  99.  101.  8. 
Pulteuaea  llexilis  320.     laxa  319. 
Puuica  Granatum  352. 
Pyrus  Aria,    communis,   elaeagnifolia  352.     Malus  10.  352.     salici- 

folia,  torminalis  351. 


Reseda  abyssinica  117.  218.    alba,  odorata,  Phyteuma  117. 

Kcticularia  atra  190. 

Bhamnus  capensis  9. 

Rhodomela  subfusca  232. 

ßliHs   aromatica  482.    crenatifolia  483.     perniciosa,    polyantha  482. 

Scbiedeana  480.     sclimidelioides  482.     terebinthifolia ,   Toxicodeu- 

dron  480. 
Ribes  atropurpureum,  Biebersteinii,  ciliatura,  Grossnlaria  355.   Orien- 
tale 354.    petraeum,  recliuatum  ,  Uvacrispa,  vulgare  355. 
Rivularia  Zosterae  228. 
Rosa  cuucasica  347.     Centifolia  348.     iberica,  myriacantha,   plmpi- 

ucllifolia ,  saxatilis  ,  spinosissima  347. 
Rubus    araoenus   348.       caesius   349.      canu.s,    collinus,    corylifolius, 

discolor,  fruticosus,  glaudulosus,  iuterraedius,  maximus,   Muudtii, 

platyphyllus ,  sauctus,  tomentosus  348. 
Rucllia    biOoia    294.     brasilieusis   290.     ciliosa  294.     clandestina  299. 

erecta  297.     hybrida   293.     lactea   299.     matutina   218.     oblongi- 

folia  294.     radicans  218.  89.     repcus  295.  6.     strepeus  292.  3.  4. 

tetragona  292.  7.     tuberosa  299.     viscidula  291. 
Runiex  abyssinicus ,  alismaefolius  218.     couspersus,  domcsticus,  Hip- 

polapatUum  381.     Paticutia  404.  13.   5.     prateosi.s  381.    Stcudc- 

lii  218. 
Uuscus  aculeatus  411.  6. 
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Linckia  Zostcrac  228.  9.  30. 

Limlcniia  attcmiata,  I'yvi'lariti  H4. 

Limiiii  usitatissinuim  218. 

Lobelia  Bcrlaiulicri ,  inimitiflora,  nana  318. 

Loniatophjllum  borbonicuni  410.  6, 

Lopbautlujs  cliincnsis  124. 

Lycogala  niiniatum  188.  9. 

Lycopcrdoii  Bovista  190.  205. 

Lyperia  micropbylla  314. 

Lysimacliia  adoeiisis  218. 

Lytliruni  Salicaria  353.  4.     stylosuni  354.     tomcntosiun  353. 

Malva  abyssinica  218. 

Mamilca  micropbylla  314. 

Mauria  beteropliylia,  simplicifolia  345.  6. 

Marcbantia  polyinorpba  239.  41.  8.  59.  61. 

Melocactus  niicroceplialus  466. 

Mcsoü,loia  rubra  :i28.     vermicularis  228.  9.     Zostcrac  228.  30, 

Mcspilus  germanica,  Sniitbii  351. 

Millingtonia  alba  395.    Aruottiana  397. 

Morus  alba  12.  7. 

Myriocladia  Zosterae  228. 

Narcissus  poeticus  256. 

Negundo  caliiornicum  488.    fraxinifolium ,  mcxicannm  487. 

Neriiim  Olcaudcr  409.  15. 

Obione  muricata  108. 

Odontonema  300.     hicidum  300. 

Orcbis  latifolia  445.     palustris  391. 

Orobanche  llapuni  126. 

Ortbotrichum   affine  94.      coarctatum,   crispum   92.       leiocarpon   91.' 

Lyellii   89.   91.    2.  3.      obtusitolium  89.  92.     pbyllauthum  89.  90, 

1.  3.    striatum  91. 

Panicum  aarcum  218. 

l'upavcr  Orientale  412    6. 

l'armolia  badia  383.     ceratophylla  66.      elegau.s  66.  7.     polytropa  66. 

I'asscrina  filitonnis  l». 

Pastinacea  dasyantiia  359.    60.     involucrata   359.    piuipiucUifoIia  359. 

tiü.     sativa  359. 
Tcnnantia  338.     corymljosa  337.  9.  41.  6.     Endliclieri  341.  5.  G. 
Pcristropbe  speciosa  306. 
Pctrusciinum  .«cgctuni  362, 

Peuiedanum  cauca^icum,  Orcoselinuin  358.     ruthenicum  359. 
Peziisa  sp.  263. 
Phallus  impndicus  196.  212. 
Pbascum  cuspidütuin  77.  9.    muticum  78.  uitidum  77.  8.   stoloniferum 

82.     subiilatiim  77. 
Pbilailclpbu-;  coroiiariiis  .153.  463. 
Phorniiuiii   t<.iia\  410.   5.  (i. 
I'iiianuiia  Aiitidcsnia  485. 


Pimpiuella  dis>P(,t;i,  magna,  ro.sca ,  Saxifraga  356. 
Pisülilkus  arcnariuä  196. 
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1     Pistacia  mcxicaiia  485. 

I  Pisuni  arveuse,  sativum  379. 
il      Pitcairuia  coryoibosa  339. 

II  Plantago  abyssinica  218. 
Piatanthera  bifolia  445. 

i     Platauus  occidcntalis  10,  20. 

Plectrantluis  fruticosus,  iiicanus  119. 
1      Polybotrya  osmundioides,  trapezoidcs  310. 

Polypoius  Iiirsutus  176.    siiavcoleus  206.     Suber  162.  97.  Tuberaster 

162.  97.     versicolor  177-    zouatiis  176.  97. 
Polysiphonia  elongata  233. 
Polytricluun  piliferum  76. 
Populiis  alba  10. 
Porcellites  radicata  60. 

Potentilla  Anseriua,  argeutea,  bifurca,  Gaentheri,  hirta  349.    uemo- 
ralis,  Neurnayeriana  350.      opaca,   recta  349.     reptaus    349.  50. 
salisburgensis ,  subpedata ,  siipina  349.     Tormeutilla  350.     verua, 
VViemanniana  349. 
Poterium  polygamum,  Sanguisorba  350. 
Prangos  ferulacea  365. 

Prunus  avium,  Cerasus,  divaricata,   domestica,   iusititia,  Lauroce- 
rasus,  microcarpa  352.    Padus  13.  352.     sp.  352.     virgiuiaiia  13. 
Pterolaena  arabicum  112. 

Pteropogoii  223.    aiidicoia,  australis,  chileuse,  pygmaeum  223. 
I      Pug  oiiium  100.     coruutum  99.  101.  8. 
i      Pulteuaea  flexilis  320.     laxa  319. 
t      Punica  Granatum  352. 

!      Pyrus  Aria,    communis,   elaeaguifolia  352.     Malus  10.  352.     salici- 
folia,  torraiiiaiis  351. 

Beseda  abyssinica  117.  218.    alba,  odorata,  Phyteuma  117. 
{      Rcticularia  atra  190. 
'      Bhamuus  capensis  9. 
Rhodomela  subfusca  232. 

Uhus   aromatica  482.     crenatifolia  483.     perniciosa,    polyantha  482.' 
Schiedeana  480.     schmidelioides  482.     terebinthifolia ,   Toxicodeu- 
I  drou  480. 

Ribes  atropurpureum,  Bieberstelnii,  ciliatum,  Groasnlaria  355.   Orien- 
tale 354.    pctraeum ,  recliuatum  ,  Uva  crispa ,  vulgare  355. 
Rivuiaria  Zosterae  228. 
llosa  cuucasica  347.     Centifolia  348.     iberica,  myriacautha,   pimpi- 

ucllifolia  ,  saxatiiis  ,  spiuosissima  347. 
Rubus    amoemis   348.       caesius   349.      canus,    collinus,    corylifolius, 
discolor,  fruticosus,  glandulosus,  iutermedius,  maximua,   Muudtii, 
1  platyphyllus ,  sauctus,  tomentosus  348. 

'  Rucllia  "bidora  294.  brasilieusis  290.  ciliosa  294.  clandestlna  299. 
erccta  297.  hybrlda  293.  lactea  299.  matutina  218.  obloiigi- 
lolia  294.  radicaiis  218.  89.  repcns  295.  6.  strcpeus  292.  3.  4. 
tetragona  292.  7.  tuberosa  299.  viscidula  291. 
Rumcx  abyssinicus,  alisinaciolius  218.  couspcrsus,  domcsticus,  Hip- 
polapathum  381.  Paticntia  404.  13.  5.  pratensi.s  381.  Stcudc- 
lii  218. 
Uuscus  aculcatus  411.  6. 
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«Salix  alba  17. 

San)  Im  (US  niiira  10. 

Sanicra  pcntandra  13. 

Saiigiiisoilia  utfitiiialis  350. 

Sanicuia  cnropaca  355. 

Saiiscvicra  Zeylanica  409.  15. 

Satvriiim  piistiilatiim  392. 

Sa.\ifrafia  Aizooii,   cartilaginca  353.    coclilearifolia  318.     cuncifolia 

cxcavaia  319-     orieiitalis,  recta  353,     rotiindifolia  318. 
Scaudix  aiistralis  363.  4.    falcata  364.     piniiatifida  363.  4. 
Scliauciia  301.     calycotricha  302. 
ftüchiiins  Molle  484. 

Schiiizia  281.    cdlulicola  281.  2.  5.    penicillata  281. 
Scliistidiiim  ciliatiim  96.  (  I 

Scliwenkia  discolor  312,  3.     {jlalirata  313. 
Sediim    album,     gracile,    pallidum,    spurium,     stolonifcrum ,     Tele- 

pliium   353. 
Scrapias  loiii^ifolia  452. 
Scsamum  37.  42.     alatum   40.     auriculatum  38.     gracile   36,  40.     in- 

dicum   35.  6.  7.   8.  42.     laciuiatuiii  ,  luteum  41.     Orientale  37.  8. 

42.    pentaphyl'i'«»  40.     prostratum  41.     ptercspermum  40.     ro- 

stratum  38. 
Sctaria  aurea  218.     dioica  219. 
Kilaus  carvifüiius  357. 
Siler  aquilegifolium  362. 
Simsimum  38.  42.     ro.stratum  38.  42. 
iüiolaiium  crispum,  laetum  315.     tuberosum  332. 
Sopliora  japoiiica  10.  7. 
Sorbus  aucuparia  352. 
Spliacciaria  velutina  233.  6. 
Sphaguura  acutifolium,  compactum  74. 
Spiraca  Aruncus,  creuata,  bj^pcricifolia,  Ulmaria  351. 
.Sporledera  41.     Kraussiana,  triloba  42.  i 

SporoboUis  lliippelianus  218. 
Stemouitis  fa?ciculata  192. 
Stevia  angustilolia  323.  6.     cancscens  330.     connata   328.    9,     dis.<!0- 

luta    323.    Elircnbcrgiana    370.    Eupatoria  330.  68.     fascicularis 

330.     hirsuta  369,     liyssopifolia  370.      integriCoIia  326.     ivaefolia 

329.  30.  68.     huiccolata  367.  8.     laxiflora  330.  70.    raicrantlia  369. 

mollis  368.     nepctaefolia  368.     ovata  330.  podocepliala  369.    pur- 

purca  330.   68.      pyrolaclolia    326.     reglensis   372.       rlioml)eiroIia 

369.       salicifolia  323.   5.  6.      .serrata    329.   30.      subhirsuta    368. 

subpubescens  323.  4.     tomcntosa  368.     verticülata    372.     vimiuea 

328    9.     virgata  329, 
Stilopliora  rliizodcs  231, 
Striaria  attenuaia  230.  1,     fragilis  231. 
Strobilantlics  iSabiniana  298. 
Synipudium  356,     siiiipicx  356. 
SSyrrhopodon  albovaginatus  90. 
fcizowitsia  callicarpa  363. 

Tasmannia  aronjatica  139, 
Taxus  bacrata  409.  10.  5, 
Tcucrium  rcsupinatum,  spinosum  124. 
Tl'.clcpliora  hirsuta,  vciiosa  190. 
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Thesium  ehracteatum  38i. 

Tilia  parvifolia  13.  25. 

Torilis  AFitin-iscus  363. 

Tortiila  mimiicnlata  123. 

Trapa  uataiis  354. 

Tricholaena  Wiglitii  218. 

Trichostemma  dichotomiim  124. 

Trifolium  cliiieusc  322.     circuradatiuu  321.     fragifenim  457. 

Trixis  corymbosa,  Elirenbei-gü  317. 

Tiilipa  Gesneriana  404.  15. 

Turgeuia  latiiolia  363. 

Ulmus  caitipestris  12. 

ümbilicaria  atro-pruiiiosa   66.  7.   8.      Iiirsuta   67.      piistulata   67.  8. 

t        Vireiinis  67. 

'Vanilla  planifolia  404.  5.  15. 

Verbasciiin     adulterinum,     amhigiium  ,     iiiui;ro-thapsiforme,    iiigrum, 

pseiido- plilonioides,  tliapsiforme,  thapsiformi-nigrum  378. 
Veronica  Buxbamnii  116. 
Vibunium  Opulus  9.  20. 
V'icia  Wieiiaianiiiana ,  sativa  379, 
Viscum  albuiii  407.  15. 

jVitis  vinifera  11. 

I 

Äosimia  orientalis  362. 
Zo.stcra  inariiia  227.  8. 
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Flora  de  Filipinas,  Segun  el  sistema  sexual  de  Lin- 
neo.  Por  el  Manuel  Blanco,  AgostinoGal- 
zado.  Con  las  licencias  necessarias.  Manila.  Ano 
de  1837.  En  la  Imprenta  de  Sto.  Thomas  por  D, 
Gandido  Lopez.     8vo.  p.  LXXVIII  et  887. 

In  der  Vorrede  dieses  in  Europa  sehr  seltenen  Werkes  ent- 
schuldigt der  Verf.  sich  wegen  etwaiger  Irrtliümer  durch  den 
Mangel  hinlänglicher  literarischer  Hülfsmittel;  die  haupt- 
siichlichsten  ihm  bekannten  Werke  waren  Linne's  species 
piantarum,  wahrscheinlich  in  der  Sprengel' sehen  Ausgabe, 
und  Jussieii's  genera  plantarura.  Nach  einer  in  58  §§.  zu- 
sammengefassten  Einleitung  in  die  Botanik  folgt,  fast  in 
Form  eines  lateinisch -spanischen  Lexicons,  eine  Uebersicht 
der  botanischen  Terminologie,  hierauf  eine  Synopsis  der  Gat- 
tungen nach  Linneischem  Systeme,  und  endlich  die  Beschrei- 
bung aller  Gattungen  und  Arten  in  spanischer  Sprache.  Kei- 
ner Species  ist  ein  Autor  beigefügt ,  nur  hin  und  wieder 
wird  auf  bisweilen  neuere  Werke  verwiesen.  Die  Beschrei- 
f  bungen  sind  meistens  sehr  weitläufig,  doch  eben  so  oft  un- 
genau, wenigstens  den  heutigen  Anforderungen  nicht  ent- 
sprechend. Ausserordentlich  viele  Gattungen  und  Arten  sind 
■wenigstens  den  Namen  nach  neu ,  da  sie  von  keinem  bishe- 
rigen Autor  aufgeführt  worden.  Da  der  Verf.  ohne  alle  lite- 
rarischen  Hülfsmittel    arbeitete,    so    dürften    viele   der  neuen 

I6r  Bd.    Litteratur,  t\\ 


Arien  zu  rediiclrcn  soin,  eine  Arbeit,  welche  zn  erwarten 
sticht,  <la  dorn  Vcrnchincn  nacli  die  Originalexeniplarc  dem 
koni^l.  Ilcrbariiim  zu  erwerben,  Anstalten  getroffen  worden 
sind.  Da  bei  der  grossen  Seltenheit  dieses  Werkes  es  nur 
sehr  wenigen  Botanikern  verstattet  sein  dürfte,  dasselbe  zu 
bouiilzon,  so  glaubt  Referent,  manchem  der  geehrten  Leser 
zu  dienen,  wenn  er  eine  lateinische  Uebersetznng  aller  als 
neu  aufgeführten  Arten  folgen  liisst.  Die  schon  bekannten 
Arten  beigesetzten  Autoren  sind  nach  StcudeVs  Noraenclator 
beigesetzt  worden ,  ohne  dass  jedoch  selbige  mit  den  Original- 
besehreibungen verglichen  worden  sind,  eine  Arbeit,  welche 
nnr  mit  Blanco*s  Originalexcmplaren  in  der  Hand  mög- 
lich ist. 

Der I  in,  d.   14.  Dcccrabcr  1841. 

Dr.   TFps, 


FLORA  DE   FILIPINAS. 
Monandria,     Monogynia,  '. 

1,  Reneahnia  gracilis  M.     Blanco  1.  c.  1.     Caulc    lereti ' 
duro,    foliis  lanceolatis  longitndinaliter  plicatis    glabris,    pe- 
tiolis  vaginautibus,   floribus  terminalibus  spicatis.      Cal.  mo- 
nophyllus    longitndinaliter    rurapens    dentibus    tribus    acutis. 
Corolla  profunde  3-partita,    parte  una  ceteris  multo  majore. 
Nectarinm  corollae  adnatum,  duabus  partIbus  constans,  alte- 
ra naviculari,   prope   basin  biauriculata  apiceque    trilobulata, 
ex  medio  bifida,  altera  antherifera,   supra  dimidium  pollicem   % 
lata,  Stylus  ejusdem  ac  Glamentum,   latitudinis,    basi  circum- 
datus  con  im  cncrpo,   qni  multis  foliolis  ( hogitas )  carnosis   * 
componitur,  stigma  infundibuliforme  compressiusculum.    Cap- 
sula  infera   ovalis    carnosa,    ante  maturitatcm  floris  partibus 
coronata,  trivalvis  trilocularis,  loculis  polyspermis. 


2.  Amontum  Zingiber»  (L.) 

3.  u4,  Zeruvihet,  (Koenig.) 

4.  Costus  nigricans  M.  Blanco  1.  c.  3.  Radicc  magna, 
ramis  brevibus  crassis,  radiculis  fibrosis  apice  bulbiferis,  bul- 
bis  globosis  tuberculosis,  folia  lanceolata,  margiue  membra- 
uaceo- pellucida  albida  (blaquecina),  integra  glabra,  versus 
medium  nigro-ciliata,  petioli  vagiuantes,  flores  in  recepta- 
culo  oblonge  j  sqnamis  obovatis  imbricatis  composito,  scapo 
compresso  brevi,  squama  quavis  ultra  ö-flora, 

5.  C  Ijiteus  M.  Blanco  I.  c.  4.  Radices  ut  in  specie 
praecedenti,  sed  absque  (son)  tuberibus,  folia  omnino  s  e" 
clei  praecedentis,  sed  absque  ciliis. 

6.  Curcuma  longa  L. 

7.  Kaempferia  rotunda  L. 

8.  Canna  indica  L, 

9.  Maranta  arundinacea  L. 

10.  Bocrhavia  diffuaa  L. 

Diandr ia   monogy nia, 

11.  Ntjctanthes   Samhac  L. 

12.  Mogoriu7n  (Jasminum)  aculeatum.  Blanco  1.  c.  9. 
Caulis  teres  supra  alias  arbores  scandens  (hechandose),  folia 
©pposita  paripinnata,  foliola  obovata  acumiuata  acuta  her- 
bacea  imberbia.  Rbachis  basi  bistipulata,  stipulis  duris  acu- 
leiformibus.  Flores  terminales  pauiculato-umbellati ,  pedi- 
cellis  apice  incrassatis. 

13.  Ligustrum  quadriloculare  M.  Blanco  1.  c.lO.  Caule 
ramisque  apice  quadrangularibus  foliis  oppositis  lanceolatis 
integris  teneris  (blandas)  utrinque  villosis.  Petioli  folio 
ultra  dimidium  breviores,  flores  axillares  paniciilati.  Calyx 
carnosus  acute  5-dentatus.  Corolla  ultra  quiuquies  calyce 
major  infundibuliformis ,  laciniis  quinque  'carnosis.  Stamina 
2  corollae  adnatae  altitudine  aequali ;  filamenta  brevia.     Sty- 

(1*) 
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Ins  stairiinibiis  (»rovior.  Stigma  bifidiira  ciispidatum.  Bacca 
sicca  ovalis  supra  ad  modiura  fere  calyce  ciucta,  quadrilocu- 
laris,  loculis  inonospcrmis. 

14.  Gratiola  hi/ssoptoides  L. 

15.  Justicia  ptctu  «j. 

16.  J.  Ecbolium  L. 

17.  J,  Gandarussae  L. 

18.  J.  nasuta  Blanco  1.  c.  14.  foliis  lancoolatis  snbcosta- 
»is  villosisquc,  florihus  paniculato-spicatis,  bracteis  cuspi- 
datis  ad  basiu  Üoris  cujusque,  calyx  quinquepartitus,  laci- 
iiiis  cuspidatis,  duahus  iiifcrioribus  (ergo  calyx  bilabiat.).' 
Corolla  loiigissima  llliformiä  aiigulosa,  limbo  qiiadrilaciiiiato, 
laciiiiis  tril»ii3  infeiioribus  obovatis,  snpreraa  acuta;  antherae 
diiac  c  fauci  corollae  exsertae.     Stigma  bifidiira.  ' 

19.  /,  Dalaora  ßlauco  1.  c.  p.  14,      Canlis    erectns  arti- 
culatns,   articulationibus  inflatis.       Folia    opposita  lanccolaia 
obovata  acuta  subecostata  rugosa  imberbia.      P^tioli  folio  tii- 
plo   brpviores.      Florcs  axiliarcs.      <i)uisque  pcduncnlus  com-  ' 
muuis  tcrrainatur  iiivolucro  e  duobus    foliis  iiiaequalibug  com-  , 
posito;  altcrum  majusculum,  alterum  oppositum  miiuitissimum  ; 
acicnlarc    susiinet   duos  pedicellos    (piecocitos)    iiivolucro  pa- 
rallelos  bibracteatos,  bracteis  obovatis  iuacqualibus  ad  quin- 
qne  iisque  Gores  includeutibus. 

20.  J,  viridis  Forsk. 

21.  Dianthcra  subserrata  ßlauco  1.  c.  16.  Caulc  erccto, 
ramis  glabris  obiuse  quadrangularibus ;  foliis  oppositis  lan- 
coolatis aculis  glabris  obtuse  serratis,  deutibus  remotis  pa- 
rum  prominiilis;  Uoribus  terraiualibus  racemosis,  ternis  sessi- 
libiis  in  bracteis  lancoolatis. 

22.  D.  amcricana  Forsk. 

23.  KijrLandra  capsularis  Blanco  1.  c.  17.  Caulo  erecto, 
foliis  sossilibus  oppositis  caruosis   parce  dcntatis    glaborrimis 
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(mui  lampims),  floribus  axillaribus  et  termiualibus,  solita- 
riis  et  in  paniculas  paucifloras  dispositis.  Caljce  infero, 
profunde  5-partito,  laciuiis  lauceoiatis,  corolla  bilabiata, 
tubo  anguloso,  faiice  nuda,  labio  superiori  liueari,  inferius 
trilobuJatum,  lobulis  rotnndatis  Inaequalibus,  latitudine  ae- 
quans;  staraina  4,  sterilibus  duobus  fauci  adnatis,  fertilibus 
duobus  e  divisura  labii  superioris  oitis,  supra  labium  corol- 
lae  superlus  reclinatis,  antherae  semiiunares.  Stylus  stamiua 
aequat.  Stigma  bilarainatum.  Capsula  siliquaeformis  cylin- 
drica  angusta  (apice)  bivalvis  polysperma,  semiuibus  oblon- 
gis  (??  larguitas) ,  receptaculo  libcro  ensiformi  enatis. 

24.  K,  aristata  Blauco  1.  c.  18.  Radice  librosa,  cauJe 
fistnloso  subraraoso,  foliis  sessilibns  oppositis  lanceolatis  car- 
nosis  angustis  glabris  apice  breviter  mucrouatis,  floribus 
axillaribus  terrainalibnsque  solitariis  vel  paucis  aggregatis 
sessilibus,    demura    pedicellatis,    ( Capsula    ovali    uniloculari, 

;'   placenta  libera  carnosa,  seminibus  plurimis). 

25.  K.  personata  Blanco  1.  c.  18.  Caulo  humlii  quadrau- 
gulari,  foliis  oppositis  sessilibus  amplexicaulibus  ovalibus 
deutato-serratis,  floribus  raccmosis,  pedicoliis  oppositis  bre- 
vissimis,  Capsula  calyce  duplo  longior  cylindrica  incarvata 
bilocularis  polysperma,  semiuibus  placentae  lanceolatae  ad- 
natis. 

26.  Vcrhcna  capitata  Blauco  1.  c.  19.  Caule  rcpente  sto- 
lonifero  obluse  angulato  brcviter  piloso,  foliis  oppositis  basi 
attenuatis  (escurridas)  amplexicaulibus  obovatis  apice  serra- 
tis  parce  pilosis,  floribus  capilatis,  capitulis  longe  peduucu- 
latis  axillaribus  parvis  couicis  bracteatis,  floribus  basi  bra- 
ctcatis;  staminibus  4,  gcrainis  longioribus,  gerraine  cyliu- 
drico,  stylo  brevi,  stigmate  globoso,  fructu  — :  scraiua  duo  cum 
ovarii  rudimento  (pelicula  —  cuticula).  (Calyx  bilobus,  lo- 
bis  aequalibus  compressis.     Corolla  hypocraterimorpha,  faucc 
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aporta  angnsta,    limbo  quadripartito,    lacinla   una   brevi   co-    ^ 
Btata,  ceteris  tribua  opposila.) 

26.  Rosmarinus  ofßcinalis  L. 

Diandria   trigynia, 

27.  Piper  nigrum  L. 

28.  P.  Betel  L. 

29.  P.  obliquum  Pers. 

30.  P.  anisuni  olens  Blanco  I.  c.  23.  Foliis  altcrnis  cor- 
datia  obovatisve  acutis  marglne  revolutis  iiovemnerviis,  6  la- 
tcralibns  basi  exeuntibus,  tribus  mcdiis  paullo  supra  exorien- 
tibus.  —  Planta  ut  P.  Betel  adhibitur,  auisum  ölet. 

31.  P.  parvifolium  Blanco  1.  c,  23.  Foliis  basi  costatls, 
obovato-lanccolatis  3  —  5-nerviis  intpgris  imbcrbibus.  Flo- 
rc3  Iq  receptaculo  conico  magno,  squamis  rotundis  margiue 
attennatis  invicem  incfiirabcntibus ,  fructu  rnature&oeute  parum 
patentibns,  tecto.  Squamae  illae  sunt  Stigmata.  Stamina 
duo.  Filaracnta  subnuUa.  Antherae  reguläres,  in  quovis 
filamento  duo  (loculi) ,  conuectivo  carnoso  longltudinaliter  ad- 
natae.  (Dijudicare  ncqueo  iium  ad  flosculum  quemvis  dno- 
bus  plura  an  pauciora  stamina  pertineant. )  Stylus:  squa- 
mae supra  descriptae  pedicellus  brevissiraus.  Fructus  ut  in 
reliquis  specicbus. 

Triandria    monogynia, 

32.  Antholjjza  Meriana  Curt. 

33.  Commclijiia  polygama  Rth. 

34.  Salacia  Sinensis  L. 

35.  Hippocratea  volubilis  Heyn. 

36.  Fissilia  psiltacorum  Juss. 

37.  Tamarindus  Indica  L. 

38.  Comocladia  scrruta  Blauco  I.  c.  30.      Foliis  oppositis 
paripiuuatis,   foliolis  3  —  5-jugis  lauceolatis  Serratia  glabris, 


rhachi  apice  setosa,  floribus  axillaribiis  sub-6  vcl  pluribus 
umbellatla.  (Calyx  obtnse  5-deiitatus.  CorolJa  5-petala  ca- 
lyci  similis.  Receptaculum  raagniim  globosum.  Stamina  tria 
receptaculo  affixa  inflata  (?ergiiidos),  matura  externe  ancta, 
filamenta  basi  dilatata,  antherae  2  —  3  in  quovis  filamento, 
incarnata,  Stylus  uullus,  stigina  brevissimum  simplex,  Cap- 
sula?  supera  3 -angularis,  trilocularis. 

39.  Cyperus  rotundus  L. 

40.  C  difformis  L. 

41.  C  paniculatus  Rottb. 

42.  Scirpus  Niloticus  Gmel. 

43.  Killinga  nov.  gen.  Amentura  obovatum  vel  oblon- 
gum  strobilaceum.     Floris  calyx  et  corolla  bivalvnlata. 

43.  K,  triceps  Blanco  1.  c.  34.  Folia  ensiformia  basi 
amplexicaulia.  Flores  apice  culmi  vel  scapi  triangularis  in 
capitulum  album  conicura  compressnra  collecti,  duobus  capi- 
tulis  brevissimis  basi  illius  sessilibus.  luvohicrum  capituli 
iriphyllum,  foliolls  Litis  ensiforraibns.  Calyx  brevissiinus 
bivalvis  glumaceus.  Corolla  perslstens  calyce  longior  bival- 
vis  corapressissiraa,  altera  majori  valvula  dorso  breviter  ari- 
stata.  Staraiua  tria,  filamenta  brerissima.  Antherae  magnae 
rectae.  Germen  corapressum.  Stylus  sctosus,  stigmatlbus 
duobus.  Semen  parvulum  obovatum  compressum,  corollae 
glumis  tectum. 

44.  Carex  tuberosa  Loisel,  (?  ?). 

45.  Ccnchrus  hearq/lorus  Blanco  I.  c.  36.  Cnlraus  flori- 
ferus  compressus.  Folia  ensiformia  caualiculata,  utrinque 
hamuloso-scabra.  Flores  in  spicam  magnam  conicam  ter- 
minalem congesti.  Involucrum  partiale  multilaciniatum,  laci- 
niis  acutis  inaequalibus,  subtus  (por  debajo )  pilis  rigidis 
circumdatum,  sexflorum,  floribus  geminis  hermapLroditis,  cc- 
tcris  monoicis,  geminis  nempc  masculinis,  geminis  focmineis^ 
florum  corolla  glumacea,  bivalvulala  cxaristata.     Stamina  3, 
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anthcrae  linoaros  basi  bifidac ,  germen  obovatum.       Styl»  ae- 
niinl,  Stigmata  raraos.i.     Semen  iiiiicum.     Floret  Jnnio. 

Triandria   digynia. 

46.  u'lndropogon  ramosus  Forsk. 

47.  -^.  contortus  L. 

48.  u4,  Schoenanthus  Thbg. 

49.  A,  Nardus  L. 

50.  Panicum  ?niltaceum  L. 

51.  Paspdlum  villosum  Thl»g. 

52.  Stipa  sinnifcjc  L. 

53.  Saccharum  ofßcinarum  L. 

54.  S»  Koenigii  Rotz. 

55.  Raphis  trivialis  Lour. 

56.  Spinifex  squarrosiis  L. 

57.  Holcus  saccTiaratus  L. 

58.  Aegilops  fluviatilis  Blanco  I.  c.  47.  Folia  ensifor- 
mia  acuminatissima  utrinquc,  praesertim  supra  breviter  pilo- 
sissiraa.  Flores  polygami  iu  rhachi  pilosa ,  in  paniculas  la- 
terales (ladeadas)  ultra  6  poilices  diaraetro  tenentes  diöpositi, 
spiculae  corapressao  plurimae  aristato-setosae,  aristis  iu  ex- 
teriore  rhachidis  positis,  quae  quatuor  gluraarum  seriebus  te- 
gitur.  Gliima  bivalvis,  valvnlis  ciliatis,  exteriori  longe  ari- 
stala,  intcriori  breviter  arlstata,  llosculls  gerainia,  altcro 
mascnlo,  altcro  hermaphrodito.  FL  hcnnaphr.  Giuma  mcm- 
brauacea  bivalvis  exarlstata.  Staraiua  3,  styli  gemini,  Stig- 
mata plumosa.  Semen  ovali- compressum.  FL  tnasc,  Peta- 
liim  unicum  lonuissimum.     Staraina  3.     Fistillum  uullum. 

59.  Anindo  Testet  Walt. 

60.  AntJiisliria  gigantca  Cav. 

Triandria    trigj/nia, 

61.  Molhigo  mbserrata  Blanco  1.  c.  51.  Gaule  erecto 
cyliudrico    subvilloso.       Folia    quaterna,    orania    !uno    caulis 


latcre  inaequalia  ovalia  vel  obovata  ( et  inversiim  )  vix  ser- 
rata.  Petioli  brevissimi.  Flores  laterales  simpliciter  umbel- 
lati,  floribus  6  vel  pluribus  aggregatis,  louge  pcdicellatis, 
pcdicellis  basi  cnspidato  bracteolatis.  Calyx  inferus,  sepa- 
lis  4  —  5  lanceolatis.  Corolla  nulla.  Stamina  3 ,  calyce 
multo  breviora.  Antherae  magnae.  Germen  in  flore  sitam. 
Ovarlum  trlloculare.  Styli  3  breves,  divergentes.  Stigmata 
globosa.  Capsula  trilocularis  trivalvis,  seminibus  in  quovis 
loculo  plurirais  —  (arrinonadas). 

62.  M,  stricta  L. 

63.  Lechea  minor  L. 

64.  Polycarpon  'polijphtjllum  Blanco  I.  c.  53.  Caule 
erecto  subsimplici,  subrotundo.  Folia  sessilia  lanceolata  an- 
giista,  parcepilosa,  verticillata,  5na,  seua  vel  septena,  bisti- 
pulata,  stipulae  cuspidatae.  Flores  spicato-paniculati.  Ca- 
lyx pentaphyllus,  foliolis  lanceolatis,  carinatis,  meinbrana- 
ceo-marginatis  (y  doblados  aeia  dentro).  Corolla  5-petala, 
petalis  lanceolatis  apice  truucatis.  Stamina  3,  corolla  multo 
breviora.  Antherae  semirotundae.  Germen  globosura,  Styli 
nulli.  Stigmata  3  lanceolata  brevia.  Capsula  ovaiis  3 -angu- 
laris, trivalvis  unifocularis,  seraina  plnrima  minima  obovata, 

Tetrandria  monogi/nia. 

65.  Knautia  sagittata  Blanco  1.  c.  54.  Caule  volubili 
rotuudo ,  foliis  oppositis  sagittaeforraibiis  basi  dcntatis,  villo- 
sis,  mollibus.  Petioli  breves,  flores  corapositi  axillares  pa- 
niculato-urabellati,  bractea  brevi  (fulcro)  basi  cujusque  in- 
volucri,  involucrnm  4-tlornm,  fere  ad  basin  usquc  bifidum, 
laciniis  apice  dentatls,  dcnte  (medio)  productiori.  Calyx 
ilosculorum  setis  coronatus.  Corolla  involucro  major,  infiiu- 
dibuliformis,  qninqnedentata.  Stamina  2  mediac  corollae 
affixa  eaque  paullo  breviora,  staraen  unum  fert  anthcras  tres, 
alterfim  duas ,  nee  plures.     Antherae  approximatac  nee  tarnen 
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adglulinatao  iniuimac.      Stigmata    gemina    magna    retolota. 
Fructus  5 -angularis,  caljce  coronatus. 
6t).  Scoparia  dulcis  L. 

67.  Plantago  crenata  Blanco  1.  c.  56.  Caulis  nnllus, 
Folia  lanccolata,  obovata  costata,  costis  pariira  prominulis, 
quinquenerTia,  raargiue  vciiosa.  Petioli  longi  caualicnlati. 
Florcs  in  spicam  aggrcgati,  floribus  inferioribus  subreraotis, 
soperioribns  aggregatig,  in  scapo  longo  uon  angulato  sessi- 
libus.  Calyx  ad  basin  fere  usque  quadripartitns,  partitioni- 
Lu3  lanccolatig  conoavis  carnosis.  Corolla  hypocrateriraor^ 
pha,  fauce  erecla,  Hmbo  qnadrilaciuiato  horizontall.  Sta- 
miua  qnatuor,  corollam  mnltoties  superautia.  Antherac  con- 
nectivo  mnricato,  biloculares  polliniferae,  Germcu  cylindri- 
cum  corolla  inclusnra.  Stylus  stamina  subaequans  pilosns. 
Stigma  Simplex.  Capsula  ovalis  circurascisse  dchlsccns  bi- 
locularis  polysperraa,  seminibus  ovalibus  angulatis. 

68.  Budlcya  virgata  L. 

69.  Ejcacum  alhcns  L, 

70.  Pavetta  membranacea  Blanco  1.  c.  59»  Folia  oppo- 
sita  sessilia  laneeolata,  recta,  integra  glabra,  membranacea, 
stipalae  binae  intermcdiac,  flores  terminales  umbellato-pani- 
cnlati.  Calyx  adhaerens  brevis  quadridcntatus,  Corolla  lon- 
ga subincurva,  tubo  filiformi,  limbo  qnadripartito,  laciuiis 
ovalibus.  Stamina  4  corollae  incisuris  in  tubo  adnata.  Fi- 
lamenta  subnuUa.  Antlicrae  lineares  limbi  lacinias  subae- 
quantcs.  Stylus  corolla  longior.  Stigma  simplcx.  Bacca 
globosa  unilocularis  monospcrma. 

71.  Ijcora  coccinca  L. 

72.  /.  Manila  IJlauco  1.  c.  60.  Folia  opposita  ovata,  ob- 
ovata vcl  ovalia  intpgra  glaberrima.  Petioli  brevissimi.  Flo- 
res axillares  umbellati,  umbellae  9-florao  vcl  pluriflorae. 
Pcdunculus    proprius    nullus.       Calyx    adhaerens    cylindricus 
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integer.  Corolla  infimdlbuliformis,  tubo  longo,  faiicc  pilosa, 
qiiadrilaciniata,  laciniis  ovalibus.  Stamina  quatuor  in  co- 
rollae  divisuris.  Filamenta  brevisslma.  Antherae  sagittae- 
formes  ex  fauce  exsertae.  Stylus  corolla  longior.  Stigmata 
duo  magna  dilatata.  Bacca  parva  calyce  coronata  compressa 
biangulata  bilocularis   disperma. 

73.  /.  arborea  L. 

74.  /.  gJandulosa  Blanco  1.  c.  61.  Folia  basi  venarum 
lateralium  glandula  minnta  notata.  Flores  axillares  sub- 
quinl  congesti.  Calyx  adhaerens  qnadridcntatus.  Corolla 
molto  longior  tnbulosa,  limbo  quadripartito,  antlieris  totidem 
in  inclsionibus  sessilibus.  Stylus  elougatus,  Stigma  biparti- 
tom.     Fructus? 

75.  Oldenlandia  paniculata  L. 

76.  O,  capensis  Thbg. 

77.  Orijca  ternata  Blanco  1.  c.  62.  Caulis  erectus  oppo- 
sito  ramosus.  Folia  opposita  in  petiolo  communi  longo  ter- 
nata. Foliola  lauceolata  integra  glabra  raerabranacea.  Pe- 
tioluli  brevissirai.  Flores  axillares.  Calyx  et  corolla  more 
generis.  Stamina  4.  Germen  in  disco  locatura,  quadri- 
laterale  quadriloculare.  Stylus  brevis,  Stigma  magnum  qua- 
dratum.     Capsula  qnadrilocularis  tetrasperma. 

78.  Ptelca  arborea  Blanco  1.  c.  63,  Caulis  erectus,  folia 
irapari-pinnata.  Foliola  lanceolata  integra j  glabra,  apice 
costata.  Petiolus  communis  basi  inflatus  (hinchado).  Petio- 
Inli  brevissimi.  Flores  paniculati.  Pedunculus  proprius  lon- 
gissimus.  Calyx  pentaphyllns ,  inferus;  corolla  quinquepe- 
tala,  pctalis  receptaculo  affixis,  basi  bidcnticulatis.  Stamina 
6  corolla  brcviora  receptaculo  aflixa.  Germen  oblongo-com- 
pressum  medio  cavnm  (con  un  canal  el  mcdio).  Stylus  lon- 
gissimas  pcrsistens,  contortus  (retorcidu),  Stigma  simplcx, 
Capsula  pcdicellata  rotunda  compressa  medio  subturgida,    bi- 
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locularis,    semiuibus  in  loculo  quovis  geiniuis  narvis  oboviu 
tis  dissopiraento  affixis. 

79.  Ammannia  monoßora  (!)  [mouautlia]  Blauco  1.  c.  64. 
Caulis  ercctus  4- angularis,  ramis  crcctis.  Folia  opposita 
scssilia  subsemiamplexicaulia  lanceolata  glabra  subcostata. 
Fiores  axillares  solitarii.  Calyx  cupuliforrais  deiitibus  qua- 
tuor  subiilatis  qiiatiior  duplicatis  (dobleces).  Corolla  nuUa. 
Stamina  4  calyci  adnata,  filaraeuta  calyce  breviora,  antberae 
biglobiilosac;  Stylus  ciongatus,  stigma  globosnm,  Capsula 
obovata  S-plurilocnlaris,  localis  polysperrais,  scminibus  mi- 
uutis  obovatis. 

80.  Fagara  pipcritah. 

81.  F.  pterota  L. 

82.  /''.  decandra  Blauco  1.  c.  66.  Folia  in  ramorum  ex- 
treraitate  obtiise- lanceolata  integra  glabra  coriacea ,  petioli 
breres  compressi.  Fiores  in  ramorum  apicibns  coraposite- 
racemosi.  Cal.  minnlus  acute  quiuqncpartitus.  Corolla  5- 
petala,  petalis  linearibus,  apice  revolutis.  Stamina  10  pi- 
stillis  acquilonga,  rccoptaculo  sub  nectario  afllxa.  Antherae 
basi  divergent! -bipartitae.  Staraiuodia  iuterdam  intermixta 
sunt.  Nectarium  ventricoso-caruosura  raargine  denticulatum. 
Ovaria  5  approxiraata  oblonga,  uno  majori  et  piloso.  Styli 
brcvcs,  Stigmata  majnscnla.  Drupa  nuica  (ovariis  qaatnor 
aborlicntibus)  compressa  lentiformis  uuilocularis  monosperma, 
semine  subsimili, 

83.  jp.  octandra  L. 

84.  Azhna  nova  Gmel. 

85.  Cissiis  ucida  L. 

86.  C. /»'Mfcsce/w  Blanco  I.  c.  70.  Caule  crccto,  ramis 
pendulis  (caidas),  folia  tcruata  opposita,  foliola  lanceolata 
intpgra  glabra.  Calyx  quadridentatus.  Corolla  tctrapetala. 
Stamina  4  corolla  longiora.  Pistiilum  ut  in  specie  priori. 
Froctus  globosus. 
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87.  Cissus  ruhescens  Blanco  I.  c.  70.  C'aule  scaiidentc, 
cirrbis  bilidis  oppositifollis.  Folia  ternata,  Foliola  cordato- 
lancnolata  serrata,  villosa.  ,Floros  laterales  paniculato-um- 
hellati.     Bacca  globosa  alba  vel  rubescens. 

88.  C.  pedata  Lara. 

89.  C.  simplcjc  Blanco  1.  c.  72.  Per  cirrlios  oppositifolios 
scandens.  Folia  simplicia  alterna  cordata  acutata  dentata 
villosa,  petioli  loiigi,  fiores  pauicnlati,  paniculis  oppositi- 
follis. 

90.  C.  quadrangularis  L. 

91.  Cansiera  Rheedii  Ginel. 

92.  C  pentandra  Blanco  1.  c.  73.  Folia  ovalia  molliter 
villosa.  Fiores  ut  in  specie  priori  villosi.  Calyx  quinquc- 
deutatus,  dentibiis  obtusis.     Staniina  hac  in  specie  fjuinque. 

93.  C,  grossvlarioides  Blanco  I.  c.  73.  Folia  elliptica, 
apice  punctata  intei^ra  praescrtim  margine  breviter  pilosa. 
Fiores  oranes  liormaphroditi  terminales  in  amenta  longa  pan- 

I   ca  dispositi.     Staraina  4. 

94.  Elaeagnns  angustifolia  Bl.? 

Tetrandria    trigynia, 

95.  Cohlenia  procumbens  L. 

96.  Tillaea   ruhclla  Blanco  1.  c.  75.      Canlis   eroctus  ra- 
mosus  rotnndus  pilosus  in  ramiilcationibug  articnlatus.     Folia 
scssilia   opposita    lanceolata    serrata    pilosa    basi    bistipulata 
stipulis  subulatis  pilosis.      Fiores  in   foliorum  axillis  sessilcs 
snbnmbcUati.        Pedunculus    proprius    brevis.       Ca),    infcrus 

t,  membrauaceus  quinquepartitus,  partitionibus  lanccolatis  pilo- 
'  sis  margine  coloratis.  Corolla  5-petala,  petala  obtiisc- lan- 
ceolata calyci  afllxa  euraqne  aeqiiantia.  Staraina  3  —  4  in 
j  divisionilnis  calycis  affixa  nimquc  acquantia.  Autherac 
I    raellifcrac   (raellizasü).    Gerraen  globosum.    Styli  5  brevissimi. 
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Stigmata  magna.      Capsulac   5  coalitac,    unilocnlares  poly- 
spermac,  seminibus  miuutis. 

Pcntandria    monogynia. 

Bitlag,     Dcscriptio  incompleta. 

97.  Mirabilis  longijlora  L. 

98.  Phinihago  viscosa  Blauco  1.  c.  p.  78.  Canlis  prostra- 
tüs  augnlosus.  Folla  lancoolata  obovata  in  petiolum  atte- 
nnata,  iutegra,  pilosa.  Pctioli  basi  amplexicaules.  Floreg 
axillares  spicati.  Involucrum  proprium  triphylium,  foliolls 
obovatis,  iufcriori  majori.  Calyx  magnus  quiuqucfiduSj  laci- 
niis  liuearibus  glandulosis,  glandulis  pedicellatis,  gummiresi-i 
nosum  demum  fundentibus.  Corollae  tubo  quadrato  contorto, 
fance  nuda,  limbo  qiiinquclaciniato,  laciniis  obovatis  apice 
mucrouatis.  Stamina  corollae  basi  affixa  tubumqne  aequan- 
tia.  Stylus  stamiuibus  raulto  brevior.  Stigma  quinqueparti- 
tum.  Semen  unicum  testa  membranacea  tectum,  quinquan- 
gslarc  in  calyce  abscouditum. 

99.  Ae^iceras  corniculata  Blanco  1.  c.  70.      Folia  oppo- 
sita  cuneata    apice    costata.       Flores   axillares  in    umbellamj 
siraplicem  ultra  12-florani  dispositi.      Peduuculus   communis; 
nuUns;  proprii  longi.      Calyx  inferus  contortus,    quinquelaci- 
niatus  persistens,    laciniis  irabricatis.       Corolla  decidua  vasi- 
formis,  quiuquolaciniata,  laciniis  lanceolatis  rcvolutis.       Ne- 
ctarium  cupuliforme  basi  corollae  aftixum  monofilura  (?)  mar- 
gine  lanatum«     (Nectarium  hoc  formatur  a  corolla,  cujus  tu- 
bns  fundo  calycis  aduatus  duplicatur  et  sursum  tendit.)     Sta- 
mina 5  margini  lanato  ncctarii  affixa.      Filamcuta   corollam 
acquautia.     Anthcrae  versatiles  sagittacformcs.      Germen  co- 
nicura.      Stylus    longus.      Stigma    simplex,      Semen    unicam! 
magnum  cylindricum  incnrvatum  punctatum  calyce  immersum, 
membranacea  testa  tectum ,   testa  parte  convexa  rnmpente. 

100.  llcliotroinum  parvi/hrum  L. 
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101.  Borago  Indica  L. 

102.  Ignatia  amara  L. 

103.  Ticorea  aculcata  Blanco  1.  c.  85.  CauIIs  ercctas  snb- 
iiodosus  aculeatiis.  Folia  opposita  imparipiniiata.  Foliola 
3-juga  obovato-laiiceolata  serrata  glabra.  Pctloli  brcves. 
Flores  terminales  in  nmbellam  4  —  öies  partitam  oppositifo- 
liam  dispositi.  Caljx  inferns  minutus  campanulatus  quinqne- 
dentatus.  Corolla  tubo  brevi,  quinquefida,  lacinlae  revolu- 
tiie  snlcatae.  Praeterea  adest  tubus  quinqnedeutatus  corol- 
lae  agglutinatus  (nectarium).  Stamina  5  dentibus  tubi  affixa. 
Stylus  brevis.  Stigma  siraplex.  Pomum  globosum  depres- 
snm  quadriloculare,   localis  poljspermis,    serainibus  ovalibus. 

104.  Pongatium  spongiosum  Blanco  1.  c.  p.  86.  Caulis 
erecius  cortice  spongioso.  Folia  alterna  lanceolata  integra 
glabra.  Flores  in  ameutum  parvum  dispositi  sessiles  separa- 
biles  (nee  ut  in  Morinda)  foliolis  4  inter  flosculos,  Calyx 
4 — 5-partitus,  partibns  rotundis  carnosis  refractis  (rebota- 
das)  persisteutibus.  Corolla  carapaniformis,  limbo  conni- 
Teute  5-lobulato.  Stamina  5  corollac  basi  inserta.  Fila- 
menta  brcvissima.  Antherae  biloculares.  Stigma  infuudiljuli- 
forme,  stylo  brevissimo,  Capsula  globoso-depressa  ment" 
hrana  cincta  calyceque  toto  inclusa  incoraplete  bilocularis, 
in  quovis  loculo  est  rcceptacuiura  (placeuta)  carnosum  cui 
affixa  sunt  semina  oblonga  scabra. 

105.  Mcnyanthes  Indica  Thbg. 

106.  Porana  voluhilis  L. 

107.  Convoh'ulus  pcs  caprae  L. 

108.  C.  dentatus  Vabl. 

109.  C  hederaceus  L. 

110.  C  valerianoidcs  Blanco  1.  c.  90.  Caulis  volubilis. 
Folia  alterna  basi  costata  obovata  dilatata  acuta  rcpanda 
glabra.     Petioli    brcves.      Flores    axillares   in  paniculis  um- 
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belliuis.  Calyx  über  5-partitiis,  phylla  tria  extpriora  miuo- 
ra  diio  interior;i  minora  toji,cntia.  Corolla  carapannlata 
5 -plicata,  lobiilis  5  mnnonatis.  Stamina  basi  discreta,  ar- 
cuata  apiceque  approxiinata,  aiitherac  reguläres  mncronatae. 
Gennoii  globosum.  Stylus  stamiuibns  lougior  medio  biüdus. 
Stigmata  siraplicia  arcuata.  Capsula  globosa  4-locularis, 
loculis  1  -  spcrmis. 

111.  ConvoJvulus  rcniformis  Roxb. 

112.  C  maximus  L. 

113.  C.  muricatus  L. 

114.  C.  repens  Vahl.?,  L.?,  S\v.? 

115.  C.  ISil  L. 

116.  C,  Batatas  L. 

117.  C  catharticus'[i\sinc(i  I.e.  94.     Radix  crassa  lignosa 
fibrosa.     Caulis  volubiüs  lactifluus  basi  ligiiosns.     Folia  cor-; 
dato-obovata  acuta  glabra.      Petioli  longi  apice  biglandulosi,', 
glandulis  violaceis.      Flores    solitarii.       Pednuculi  longissirai.^ 
Calyx   glaber   foliolis   5  concavis   compositus.      Corolla  alba? 
maxima  coraprcssa  monopctala  infuudibuliformis    limbo  5-lo-! 
bulato.      Stamina  5    corolla  breviora.      Autherae   majusculae: 
reguläres.       Stylus  staminibus   multo  lougior.    "   Germen  basi 
disco  ö-lobnlatü  instructum,       Stigma  bifidum  laciniis  ovali- 
bus.     Capsula  bilocularis,  loculis  dispermis,  seminibus  3-an- 
gularibus. 

118.  C  dcstillatorius  Blanco  1.  c.  95.  Folia  cordata  5- 
nervia,  margiue  obtnsc-dentata  acuta  utrinque  setosa.  Flo- 
res panieuJato- uraliollati  octoui  vel  plures.  Peduuculi  elon- 
gati  apice  subfjuadrati.  Calyx  5-sepalus,  sepalis  ovalibus 
glabris  duobus  majorilius  cetera  recludeutibus.  Corolla..., 
Stamina  5.  Autherae  reguläres.  Germen  conicum  in  disco,' 
Stigma  bilidum,  laciniis  ovalibus.  Capsula  obovata  in  3  — 
4  partes  vi   rumpeus  bilocularis,  loculis  dispermis,  serainibns 
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triann-nlaribns,    latere    nno    convexo,    dnobiis   planis,    albo- 
pilosis,  margine  exteriori  ciliatis. 

119.  C.  ijaniculatus  L. 

120.  Ipomoea  pes  Tigridis, 

121.  I,Quamoclit, 

122.  Datlira  Metel  L. 

123.  D.  fastuosa  L. 

124.  Nicotiana  jjusilla  L. 

125.  iV.  fruticosa  L. 

126.  N.  Tabacum  L. 

127.  Chtroma  capsularis  Blanco  1.  c.  102,  Caiilis  volu- 
bilis.  Folia  obovata  glabra  repauda  nervosa,  nervis  basi 
confluentibus.  Florcs  pauiculati.  Calyx  ad  basin  fere  usque 
5-fidus,  sepalis  caruosis  iino  supra  alterum  posito  (ergo  er- 
dine  spirali),  demum  contortis.  Corolla  magna  canipauulata 
mouopetala  liinbo  qulnquaiigulato.  Staraina  5.  Autherae  bi- 
loculares,  deimim  spiraliter  contortae  lanigerae.  Germen 
superuin  5-angiilarc,  disco  crasso  circumdatinn  (rodeado  de 
uua  zona  gniesa).  Stylus  staminibus  longior.  Stigmata  2 
globosa.  Capsula  succulenta  2-locularis,  loculis  dispermis, 
seminibus  villosls. 

128.  Polemonium  obscurum  Blanco  1.  c.  103.  Caulis  vo- 
Inbilisjactifluus,  folia  alterna  cordato  3-lobulala  grosse  den- 
tata  7-nervia  biglandulosa  (subtus),  moiritcr  pilosa.  Petioli 
loDgi.  Flores  pauci  (apretado)  raceraosi  axillares.  Calyx 
profunde  ö-partitus.  Corolla  calyce  multo  major,  fauce  yalde 
angustata  quinqueplicata,  limbo  breyi  costato  quinquelobulato. 
Stamiua  6  corolla  multo  breviora.  Filamenta  quinque  lami- 
nis  subtus  concavis  caruosis  glandulosis  cupuliformibus  (quae 
sunt  corollae  excrescentiae)  adnata.  Anthcrae  sagittatae. 
Germen  superum  ad  medium  usque  membrana  demum  octo- 
costata  cinctum.     Stylus  stamina  aequans.      Stigma   magnnm 

16rBd.  Litteratur.  ^2) 
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grannlosiim    triaiigulari- pyraniidatum.       Frucdis    Ijilocularis, 
lociilis  2 -spermibus. 

128.  IScrium  Oleander  L. 

129.  Tayotum  (n.  gcu.  vide  Endl.  geii.   pl.  p.  1397.  no.7.) 
nigresccns  Blanco  1.  c.  105. 

Hinguio  IJlaiico  I.  c.  105. 

130.  Kchitcs  caudata  L. 

131.  K.  scholaris  L. 

132.  E,  repens  Jacq. 

133.  E.  trifida  L. 

134.  Zi.  spiralis  Rxb. 

135.  Plumiera  alba  L. 

136.  Anasser  Laniti  Blaiico  1,  c.  113.  Caulis  ercctns. 
Folia  (dos  veces)  bipinnata  absqne  impari.  Foliola  snbqiia-  \ 
drijiJga  lanceolala  siibiiitcgra,  molliler- villosa  praesertim  ; 
subtus.  Petioli  brevissimi.  Flores  in  pauiculas  racemosas 
termiftales  dispositl.  Calyx  iiiferus  campamilatus  ad  basin  ; 
fere  usqiie  5-partitus  partibns  t(sepalis)  obovatis ,  quatuor  *■ 
squarais  ncctariforis  medio  circiter  illi  af'fixis  rotundatis  apice  '■ 
costatis  per  paria  oppositis.      Corolla    ventricosa,   fauce  an- • 

gnstata (y  con  agugerol)  conlorta,    limbo  in  la- 

cinias  5  ovales  diviso.  Nectar,  squamae  5  raedio  lirabo 
agglutinatae  apice  bipartitae  basi  bicoruutae,  cornubus  iteruin 
bipartitls.  Stamina  5 ,  coroUae  fauci  inserta.  Filamenta 
brevissima.  Antherae  maguae  lignosae  fauci  corollae  exser- 
tae  maturitate  sagittatae  ( asaeteadas)  invicera  approximata. 
Germcn  conicura.  Stylus  longitudine  staminum_,  apice  globo- 
sns  lincatus  (y  sefialado  tambien  con  nna  linea),  Stigma 
cuspidatuin.  Folliculus  liguosus  cylindricus  acutus  bilocula- 
ris,  in  quovis  loculo  duae  series  seminuin  imbricatorum,  an- 
gulatorum,  magnorum,  apice  coma  pilosa  corouatorura. 

137.  Tabernacmontana  laurifolia  L. 

138.  T,  elUptica  Thbg. 
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139.  T,  cirrhosa  Blanco  I.  c.  115.  Folia  opposita  lan- 
ceolata  obtusa  acute  mucronata  clastica  intpgra  glabra.  Caii- 
lis  volubilis.  Duo  folliculi  carnosi  ovales  magni  angulosi, 
apice  corniciilo  anniilato  Tel  cirrhiformi  terniinati.  Semina 
cuneala  compressa,  inargiue  pilosa,  e  medio  ad  apicein  lauata, 
imbricata,  receptaculo  tuberoso  circulariter  affixa. 

140.  T,  globosa  Blanco  1.  c.  116.  Rami  furcati.  Folia 
opposita  lanceolata  integerrima  glabra.  Flores  urabellati. 
Calyx  magnus  cylindricus  5-dentatus.  Corolla  coutorta  magna 
carnosa,  infundibuliformis,  tubo  incurvato  limbo  quinqne- 
partito,  laciuiis  revolutis  dimldio  albis,  diraidio  viridibus, 
fauce  nuda  aperta,  divisionibus  nigro-raaculatis.  Filamenta 
coroUae  longitudinaliter  affixa  apice  dilatata.  Antherae  sa- 
gittaeforraes  tubo  innixae,  Germen  bilobum.  Stylus  staraina 
aequat.  Stigma  cuspidatura  minutum  in  capitulo  lobulato 
positum.  Folliculi  geraini  globosi  compressi  bacciformes,  pa- 
riim  revoluti,  semiua  multa  irregularia  pulpa   involuta. 

141.  Vinca  rosea  L. 

142.  Marsdenia  AJcJcar  Blanco  1.  c.  118.  Truncus  apice 
volubilis  scaber  ramosus.  Folia  opposita  obovata  dilatata 
acuta  supra  basin  glandulosa  marginibus  revoluta  iutegra  gla- 
bra. Petioli  breves  (coadunadas)?  canaliculati.  Flores  la- 
terales in  raceraos  umbellatos  multifloros  cougesti.  Rhachis 
longa.  Pedicelli  longi.  Calyx  (Perianti'o)  iuferus  campa- 
nulatus  parvus  monopliyllus  profunde  ö-partitus^  partitioni- 
bus  obovatis  concavis  margine  imbricatim  se  invicem  tegen- 
tibus.  Corolla  contorta  recta  carnosa  calyce  duplo  longior 
vasiformis.  Tubus  5 -angularis,  fasciculis  pilorura  5  conni- 
ventibus  ornatus.  Faux  coronata  coronula  multifida,  limbo 
qainquelaciniato,  laciniis  apice  leviter  costatis,  inferne  plica- 
tis  marginibus  se  invicem  tcgenlibus.  Reccptaculum  globo- 
sum  acutum  (?)  nectaria,  staraina  et  pistillum  continens,  ob- 
tuse  quinquangularc  quinquerimosum.  Nectaria :  cornicula  quin- 

(2*) 
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que  simplicla  absqne  processibns  (orejonesl)  ciispidatis  lon- 
gitiidinalilcr  recoptacnio  nffixa  Fiipra  stamina  complicata, 
Praeterea  in  qiiovis  anj-iilo  corpusculum  rubrum  (al  que  esta- 
ro  asidas  por  dos  hilitos  dos  glandulillas  ovales).  Stamina 
5  receptaculi  parieti  affixa  eique  approximata.  Filamenta 
squam'acformia  brcvia,  teimissima  latiuscula.  Antlicrae  sim- 
plices  liueares  parti  inferiori  squaraarum  aflixae.  Gerraiua  2 
obovata  approximata.  Stylus  uuicus  rcceptaculuni  paullo 
superaus  ?!  (que  otraviesa  cl  receptaculo  y  sobrcsale  por  en- 
cima  uu  poco).     Stigma  couicum  irreguläre.     Frnctns?! 

143.  31.  parasäica  Blauco  I.  c.  120.  Caulis  parasiti- 
cu9.  Folia  maxima  lauceohita  vpI  liuguacformia,  margiuibus 
revolnta  iutcgra  glabra.  Flores  laterales  simpliciler  umbcl- 
lati.  Calyx  raouophyllus  quinquepartitus.  Corolla  vasifor- 
mis  monopetala,  quinquepartita,  fauce  corouata  coronula  mem- 
branacea  multifida  tubo  iraberbi,  Receptaculum,  nectaria, 
stamina  cum  pistillo  ut  in  specie  praecedente.  Folliculi  ge- 
mini bipollicares  recti,  aeuti  plaui-couvexi,  semina  plurima  ] 
imbricata  villosa  oboyata. 

144.  M.  Tagudinia  Blanco  1.  c.  121.  Caulis  rotnndns  vo- 
lubilis  lactifluus.  Folia  opposita  obovata  dilatata  integra 
basi  supra  barbata,  apice  mucronata  margiue  subrevoluta. 
Petioli  basi  coutorti.  Folliculi  gemini  conici  (altero  abortivo) 
basi  polliccm  diametro  tenentes,  semina  raulta  strobiliformia 
villosa. 

145.  Cordia  Scbestena  L.  (?) 

146.  C.  dichotoma  Forst. 

147.  C.  olitoria  Blanco  1.  c.  123.  Caulis  crcctus,  folia 
opposita  obovato-oblonga  vix  costata,  glauca  glabra.  Pe- 
tioli brcves.  Flores  terminales  iu  paniculara  corymbosam; 
dispositi.  Pedunculus  communis  longus.  Pediccili  breve» 
basi  bractca  cuspidata  suffuUi.      Calyx   inferus  caruosns  mo- 
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nophyllus  campanulatug  margine  revolutus  miiiute<-costa(iis 
(i.e.  reticulaUisl).  Corolla  nulla.  Stamina  6  —  7 — 8  an- 
nalo  carnoso  affixa,  germinis  pedicellum  cingente;  filamenta 
caspidata,  antlierae  biloculares.  Stylus  staminiim  longitu- 
diue,  germeu  ovale  pedicellatnin.  Stigma  peltatum  4 — 5- 
dcntatuni  (  bilaminatum,  larainis  2  —  3-partitis).  Bacca? 
pedicellata,  semiue  uuico  ovali. 

148.  C.  Banalo  Blauco  1.  c.  124.  Folia  lanceolata  gla- 
bra.  Calyx  persisteiis  infcrug  cylindricus  niinnte  5  —  6-den- 
tatus.  Corolla  calycem  duplo  excedens  campanulata  5-laci- 
niata.  Stamiua  6  —  7  corollae  affixa.  Stylus  unicus.  Stigma 
bifidum,  laciniis  iterum  biiidis.  Dropa  ?apice  quinquangula- 
ris  unllocularis  polysperma,  seminibus  angulosls. 

149.  Cerbera  Manghas  Linn. 

150.  C,  Thevctia  L. 

151.  Bladhia  Japonica  Thbg. 

152.  Ehretüi  virgata  Sw. 

153.  E".  Beurreria  Lam. 

154.  Tournefortia  hirsutissima  Swz. 

155.  T.  arborea  Blanco  1.  c.  129.  Folia  apice  ramorum 
cougesta  lanceolata  crassa  pilosa.  Flores  sessiles  biscriales, 
sessiles  iu  pedunculo  coramuui  circiuato.  =  T.  arborescens 
Lam.? 

156.  Sidcrojcylon  Tticlüan  Blauco  1.  c.  129.  Folia  alter- 
na  lanceolata  integra  glabra;  vcnis  latcralibns  mediae  appro- 
xiraatis  ciquc  paraüelis.  Flores  pedicellati  glomerati  in  pe- 
dunculis  commuiiilius  longis  laterales.  Calyx  pentaphyllns, 
sepalis  obtusis  concavis.  Corolla  calyce  duplo  lougior,  de- 
cemlaciniata,  laciniis  concavis  obovatis ,  alternis  minoribus. 
Stamina  5,  corollae  affixa.  Germeu  gloliosum  villosura.  Sty- 
lus brevissimus.  Stigma  simplcx  cuspidatum.  Pomum  ovale 
1  — 2-spermura,  semina  ovalia  acuta,  testa  coriacca  tccta, 
cicatrice  magna  lataque. 
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156.  5.  Balithitan  Blaiico  1.  c.  130.  Folia  latiora  quam 
in  spccle  praecedente,  floribus  antcra  ccterisque  notis  nou 
dÜFert. 

157.  Tcctonia  g)'a?idis  L. 

158.  Williighbeia  mult'docuJaris  Blauco  1.  c.  131.  Folia 
opposila  lanceolata  obtusa  iutegcrriraa  glaberrima.  Petioli 
subnulli.  Flores  paniculato-urabellati.  Pedunciilus  priinarius 
bifnrcus.  Calyx  inferus  5-partitus,  sepalis  rotundatis  im- 
bricatis  maculatis.  CoroUa  (ante  anthesin  valde  contorta) 
rotata,  tiibo  subuullo,  laciiiiis  quioque  obovatis  acutis.  Sta- 
mina  5  fauci  uudae  coroUae  inserta,  filameuta  brevia.  An- 
tlicrae  mamae  sagittaeformes  elasticae,  convexae,  niaculatae 
(por  la  cspalda)  dorsoqiie  sulcatae.  Germeii  5-angulare  iu 
disco  parvo  lobiilato  sessile,  e  fauce  corollae  emergens.  Stj-  , 
lus  staminibiis  lougior,  basi  augnlosus  glandulisque  minutis  ■ 
obsitus.  Stigma  2-Gdura,  lacinia  altera  acuta,  altera  la-  I 
tiuscula.  Bacca  globoso-depressa  glabra  multilocularis,  lo-  \ 
culis  2  —  3-sperrais,  seraiuibus  obovatis.  i 

159.  7F.    ih'upacea  Blanco  1.  c.  132.       Rami  basi  tumidi.    j 
Folia  alterua  lanceolata  integerrima  enervia  glaberrima.   Fe-    l 
tioli   brevcs.       Calvx  corolla   stamina   et  gerraen  ut  in  specie    ; 
priori.       Drupa    globoso-depressa,    nuce  tenui  fragili  mono- 
spcrraa. 

160.  Capsicum  mininitan  Rxb. 

161.  Solanum  nigrum  L.  'i 

162.  S.  MauritianumVK.i\\.%  J 

163.  S.  L,ycopersicum  L, 

164.  S.  Melongcna  L. 

165.  5.  coagulans  Forsk. 

166.  S,  Zcylariicum   Lam.  I 

167.  S.  scrratum  Blauco  1.  c.  136.  Caulis  erectus  ramo- 
sus  nou  stoloMiler.  Folia  lanceolata  serrata.  Petioli  demum 
clongati.    Flores  solitarii.    Calyx  ventricosus  5-partitu9.   Co- 
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rolla  caljce  major  tubulosa,  laclniis  5  rotatis.  Autherae  bi- 
porosae.  Bacca  calyce  tecta  nnilocularis  polysperma ,  semi- 
uibus  reuiformibus  absque  ordiue  pulpa    iucliisis. 

168.  S.  Chinense  Dunal. 

169.  PJii/salia  Peruviana  L. 

170.  Ph,  pubescens  L. 

171.  PÄ.  angttlata  L. 

172.  Mcnais  mollis  Blanco  1.  c.  139.  Folia  lauceolata 
altenia  intpgra  teunia  (merabrauacea?)  villosa.  Petioli  bie- 
vissimi.  Flores  in  pauiculas  uinbellatas  terminales  dispositi. 
Caljx  miniitus  acnte  quiuqnepartitus.  CoroHa  calyce  qua- 
druplo  longlor,  tubulosa,  fauce  aperta,  ILmbo  5-partito,  la- 
cluiis  revolutis.  Stamiua  5,  iu  corollae  incisuris  inserta 
eaque  longiora.  Autherae  sagittaeforraes,  Germen  conicum. 
Stigmata  obtusa.  Bacca  (pisiformis)  tetrasperma,  seminibus 
osseis. 

173.  Matnboga  Blauco  (nee  Maniboya  Endl.)  =z  NaucJea 
sect.  6.  Mitragyne  Korthals  ex  Endl.  geu.  pl.  appendix  no. 
3280.  b. 

M.  capitata  Blauco  1.  c.  140.  Folia  opposita  basi  sub- 
dentata  (algo  hendidas)  obovata  dilatata  undiilata  intcgra 
glabra  acuta,  stipulis  intermediis  latiusculis.  Flores  iu  ca- 
pituluni  terminale  pedicellatum  congesti,  capitulum  basI  bra- 
ctea  nna  vel  gcrainis  oppositis  suffultura,  ultra  quadraginta- 
flornm.  Receptaculura  pilosura.  Calyx  communis  nullus, 
Flosculi  calyx  parvus  iuferus  tubulosus  angulosus  5-denta- 
tus,  infra  medium  circulo  glaudulifero  circumdatus.  Corolla 
longior,  intus  pilosa,  infundibuliformis,  lacinlis  5  lanceolatis 
revolutis.  Filameuta  brevia  in  corollae  iucisiouibus.  Au- 
therae ovales.  Stylus  filiformls  longissimus.  Stigma  cras- 
sura  iu  stylo  sublaterale.  Capsula  iu  fundo  calycis,  ovalis  bi- 
valvis  bilocularis ,  loculis  2-pleiospermis ,  seminibus  ovali- 
ktat>  ikicornutis ,  imberbibus. 
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174.  Randia  aculeata  L. 

175.  Nauclea  lutea  Blauco  1.  c.  141.  Folia  opposita  snb- 
lanccolata  apice  obtiisa  undnlata  integra  glabra,  vouac  late- 
rales, antoqnani  margineia  attinguat  per  breve  spatium  ticrvo 
medio  parallolae  decurniiit.  Petioli  breves.  Flores  terralua- 
les  numerosissirai  iu  capitiilura  globosum  congesti  (capltulo 
bractea  spathaeforrai  suffulto  decidua)  ia  alveolis  sessiles, 
quoruin  margines  4  —  5- deuticulati  lanati.  Caljcls  vices  al- 
Tcolus  sustiuet.  Corolla  caljce  loiigior  infundibiiliformis  lirn- 
bo  oblusc  4  —  5-parlito  coucavo.  Stamina  4  vel  saepius  5. 
Filaracuta  nulla.  Autherae  in  corollae  iucisuris  sessiles.  Sty- 
lus stamiuibos  longior,  Stigma  crassum  conicum.  Friictus : 
Semina  pluriina  rainutissima  a  calyce  iücliisa  in  paniculam 
disposita  (!!??)  omiüuoque  occulta  sub  rcceptaciilo  lanato. 

176.  N.  glandulosa  Blaiico  1.  c.  143.  Folia  opposita  lan- 
ceolata  integra  'glabra,  glandula  coucava  parva  basi  vcnu- 
larum  e  ceutrali  decurrcntium.  Flores  Tit  in  specie  priori. 
Frnctus:  Capitiilum  globosnm  tectum  capsulis  obverse  -  pyra-  ' 
midatis  soparabilibus ,  calyce  coroiiatis,  bilocularibus,  locu-  <' 
lis  polysperinis,  semiuibns  compressis   utriusccus  lauatis. 

177.  N,  laiiceolata  Bl.*? 

178.  N,  latifolia  Blauco  1.  c.  144.  Folia  opposita  aii- 
gnste -laiiceolata  obtiisa  integra  glabra.  Flores  terminales 
plurimi,  in  capituhun  globosnm  congesti,  quovis  bractea 
(cspada)  decidua  suffulto.  Calyx  campauulatus  parvus  5-par- 
titus,  laeiniis  snbulatis.  Corolla  (majuscula)  iufundibulifor- 
mis  5-laciniata.  Stamina  5,  illameuta  subnnlla.  Anthcrae 
latiosculae  incisuris  corollae  affixae.  Gerraeu  in  parte  caly- 
cis  inforiori  occullum.  Stylus  corollam  aequat.  Stigma  cras- 
sum obovatura.     Fructus:   semina  2  irao  calyce  inclusa, 

179.  Tapogotnea  (Aubl.  =  Cepbaelis  Swtz.  —  Synony- 
moa  ab    ili.      Eudliclier    in  geueribus   suis    plautarum  omis- 
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snm)  —  rubra  Blaiico  1.  c.  145.  Rami  qiiadranguli.  Folia 
opposita  ovalia  iutegra.  Petioli  Lreves  trianguläres  supra 
canaliculati.  Flores  ultra  quiuquaginta  in  receptaculnm  com- 
mune sessile  collecti.  Caljx  communis  multisquamatus  im- 
bricatus  interioribus  majoribus  linearibus.  Calyx  proprins 
nnlins.  Corolla  majuscula  infundibuliformis  mouopetala  5  — 
6-laciniata,  laciuiis  demnm  reflexis.  Stamina  5, —  6  corol- 
lara  aequantia,  Filamenta  mediis  laciuiis  affixa.  Antherae 
raagnae  erectae.  Germen  quadrangnlari-cuneatum.  Stylus 
stamina  aequat.  Stigma  crassiusculura.  Semen  1  qnadran- 
gulari-cuneatum. 

180.  Dentella  repens  Forst. 

181.  Rondeletia  asiatica  L, 

182.  Scacvola  Lobeita  L.?,  Tlibg.? 

183.  Morinda  Roj'ac  L. 

184.  M,  citrifolia  L. 

185.  Coffea  Arabica  L. 

186.  C  volubilis  Blanco  1.  c.  157.  Folia  ternato-verticil- 
lata  rarius  opposita  obovata  integra  margine  revoluta,  venis 
primariis  basi  glandula  cava  notatis  iisque  glandulis  iu  axil- 
lis  venarum  secüudariarum.  Petioli  brevissimi,  superne  ca- 
naliculati, istipulis  3  iutermediis,  si  folia  opposita,  stipulis 
geminis  nee  pluribus.  Flores  axillares  et  terminales.  Axil- 
lares ultra  6  in  pedunculo  communi  longissimo  (racemosi?) 
collecti.  Terminales  corymboso- paniculati,  Calyx  adliaerens 
mininius,  cylindricus,  dentibus  subevanidis.  Corolla  longior 
infundibuliformis  ad  medium  iu  laciuias  5  [revolutas  ilssa 
quinquaugularis,  tubo  quinquerlmoso  (??  y,  otras  tantas  grie- 
tasen  cl  tubo).  Stamiua  5  per  totam  longitudincm  corollae 
adglutinata  eaque  paulo  longiora.  Antherae  magnae  sa- 
gittacformes  medifixae,  Stylus  starainibus  parum  brevior, 
Stigmata  2  magna  crassa.      Fructus  calycis  dentibus  Corona- 
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(US    eoque   paiillo    brevior.       Semina  2  vel  plura  leuticiilari - 
coinprcssa. 

187.  Facderia  foetida  L. 

188.  P.  Tacho  Blanco  1.  c.  160.      Foll'a   opposita  laiiceo- 
lata  iutegra    glabra  carnosa.      Petioli   brevissimi,    stipiilis  iu- 
termedlis.     Florcs  terminales  raccmulosi ,  pedniiculi  sex  lougi 
qiii  in  umbellam  abeuiit.     Calyx  adhaercns  miniitus,  dentibus 
5   deraura   evanescentibiis.       Corolla    campanulata,    fasciculis 
pilornro  5  in  fance  laciniisqiie  oppositi?,    laciniis    limbi  acu- 
minatis  revolutis  apice  obscure  bidentatis.       Stamina  5  prope 
laciuias  iisque  opposite  affixa  erecta.       Antherae    ovales  facie 
anterior!  filaraento  aflixa,  tubo  parum  longiores.     Stylus  sta- 
miuibus  multo  longior.       Stigma   bilarainatum  crassum  ntrin- 
que  revolulnra.       Bacca  globosa,  5  —  6  lineis  notata,  deraum  i 
5  —  6 -angularis  coraprcssa,  uuilocularis  disperma,  semiiiibns  '; 
ovalibus    attenuatis   basi   compressis   membraua   tectis   sed  in  I 
facie  plana  nee  ut  in  Coffea  sulcatis.  i 

189.  Lonicera  SijmpJiorlcarpos  L.  i 

190.  Ronahea  hipinnata  Blanco  1.  c.  162.     Truncns  ere-  | 
ctus  ramis  horizontalibus.      Folia  opposita  impari-bipinnata.  t 
Foliola   obovata  dilatata    integra^     basi    venarum .  lateralium  ; 
glanduiifera,  stipulae  intermediae,     Flores  axillares  umbellali. 
Calyx  adhaorens  minutus  campanulatus  4  —  5-dentatus.     Co- 
rolla calyce  multoties  major   ventricosa  5-laciniata,    laciniis 
revolutis,  fauce  bifariam  lauata,   lana  superiori  sursura,   in- 
feriori  deorsum  vergente.     Stamina  5  in  laciniarum  incisnris, 
filamenta  subnuUa.      Antherae  obovatae  incurabcntes,  extror- 
eac.     Stylus  stamina  aequat.      Stigma  crassum  depressura  le- 
Titer  bifidum.     Bacca  globosa  carnosa  calyce   coronata.     Se- 
roina 2  ossca  separabilia. 

191.  Serissa  pinnata  Blanco  1.  c.  163.  Folia  opposita 
parl-pinnata,  foliola  lanceolato- obovata  elongata  Integra 
undulata  glabra.     Petioli  brevissimi,  stipulis  2  intermediis  ot 
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iu  Coffea.  Flore3  axillares  soHtarii  vel  binl  longiiiscule 
pedmiculati  bibracteolati.  Calyx  snperus,  lacinüs  5  roluudis. 
Corolla  iiifaudibuliformisj  fauce  pilosa ,  limbo  piano  5-laci- 
niato,  laciuiis  rotundatis.  Antherae  5  sessiles  in  divisuris 
lirabi  paullo  infra.  Stylus  corolla  parum  louglor  ad  medium 
bifidus.  Stigmata  pilosa.  Bacca  globosa  calyce  coronata 
unilocularls  placentis  2  centralibns  in  quibus  plurima  semiua 
ovalia  compressa  affixa  pulpaque  iuclusa  sunt. 

192.  S,  mijrtifoUa  Blauco  1.  c.  164.  Caulis  ramorumque 
summitates  quadratae.  Folia  simplicia  opposita  sessilia  lan- 
ceolata  recta  dense  ciliata,  stipulae  iatermediae  acutae  tenues. 
Flores  axillares  solitarii  longe  pedunculati  sub  calyce  bi- 
bracteati.  Corolla  infnudibuliformis,  fauce  pilosa,  lacinüs  4 
—  5  ovalibus  integris.  Filameuta  4  —  5  incisuris  corollae 
affixa.  Authcrae  medifixae,  locnlis  didyinis.  Stylus  stami- 
nura  lougitudine.  Stigmata  2  latiuscula  pilosa  crassa.  Bacca 
globosa  calyce  coronata,  dissepiracnto  irregulari,  ultra  8-sper- 
ma,  seminibus  obovatis  compressis  augustatis. 

193.  Catithium  paucißoruni  Zara. 

194.  C  monojlortim  {unißorum)  Blauco  1.  c.  166.  Folia 
opposita  in  nodis  usque  ad  6  aggregata,  ovalia  acuminata 
ciliata  sessilia  spinis  duabiis  oppositis  in  axillis(?).  Flores 
solitarii  in  pedunculis  longissimis  pendali.  Corolla  revoluta 
5-laciniata.  Ceterum  omnino  convenit  cum  C.  paucijloro 
Jcq.  a  quo  aegre  tanturamodo  distinguendum  est. 

195.  31ussaenda  frondosa  L. 

196.  Dtosma  serrata  Ilamilt.  (?) 

197.  Rhamnus  CaroUnianus  Walt. 

198.  Rh.  Zizj/phus  L. 

199.  Rh.  Dalanta  Blauco  1.  c.  170.  Canlis  inermis.  Fo- 
lia oblique -obovata  septemnervia  obtuso  serrata. 

200.  Rh,  Talanai  Blauco  1.  c.  170.  Caulis  inermis,  folia 
alterua    oblique- obovata    lauceolata    costata    subtus    villosa. 
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Florcs  axillares  iu  racerais  dichotomis.  Driipa  globosa,  uuce 
ossca  biloculari,  scminibus  solitariis. 

201.  Rh.  Jujuba  L. 

202.  Rlu  zonulatus  Blanco  I.  c.  172.  Caulis  sparse  acu- 
leatus.  Folia  aogusta  alterna  obovata,  argnte  serrata  villo- 
sissima.  Petioli  brevissinü  basi  bispiuosi.  Calyx  iuferu3 
5-partitus.  Discus  5-lobulatus  5-costatus.  Petala  5  ciipn- 
liformia  cum  calycis  deutibus  alternantia.  Stamina  sub  pe- 
talis  occulta.  Stylus  unicns.  Stigmata  duo.  Driipa  globosa 
carnosa,  nuce  durissima  tripartibili,  jjla  del  medio  es  una 
zona  estrcehada  cu  una  parte  y  masaucha  en  otras,  la  cual 
sirvc  de  dissepimieuto  para  las  otras  dos  partes  que  forman  j 
dos  tapaderas  de  la  iiiuz :  la  uua  en  uu  extremo  lateral  y  la 
otra  cu  el  otro  (correspondiendo  la  zona  a  la  iusercion  del  ^ 
peduuculo)  y  cada  contiene  una  serailla  comprimida  acora 
zonadu."  (  Haec  verba  uon  satis  intellexi  ideoque  immutata 
reddidi.) 

203.  Paliurus  edulis  Blanco  1.  c.  173.       Folia  alterna  et  i 

opposita  irapari-piunata.       Foliola   12-juga   subcordata   ob-  i 

t 
ovato-oblonga  margine  subcostata  glabra.      Petiolus  commu-  j 

nis  basi  longe  bispinosus.  Flores  axillares  in  pedunculo 
longo  paniculato -racemosi.  Calyx  parvus  coriaceus_,  lobulis 
3  obtusis.  Corolla  calyce  ultra  triplo  major,  ad  basin  fere 
usque  triiida,  laciniis  cuneatis  carnosis  coriaceis.  Nectarium 
cupuliforme  pilosum  6-lobulatum,  germen  iucludens.  Sta- 
mina 6  corolla  longiora,  ucctario  affixa.  Antherae  rectae, 
Germen  superum  pilosum.  Styli  nuUi.  Stigmata  3  crassa. 
Drupa  carnosa  globosa  depressa,  costa  parva  circulari,  co- 
Btis  5  e  basi  apicoijue  ad  medium  procurrentibus  biüdis,  nuce 
compressa  (cou  cinguo  lobulosü!)  5-locularis,  loculis  mo- 
uospermis. 

204.  P,  Dao  Blanco  1.  c.  174.     Folia  media  opposita  im- 
pari-piuuata.       Foliola    oblique -obovata    dilatata  acuminata 
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i*ntc«Ta  glabra.    Drnpa  globosa  iit  in  specie  priori,  sed  multo 
minor  nnceque  magis  depressa. 

205.  P.  perforatus  Blanco  1.  c.  174.  Petioli  commnneg 
basi  bihamati  (aculeis  hamatis  armati.).  Folia  opposita 
impari-pinnata,  foliola  3-vei  plurijiiga  lanceolata  supra  me- 
dium serrata,  infra  macnlata.  Flores  racemosi.  Calyx  in- 
fcrus  minlraus  4  —  5  obtnse-dentatus.  Corolla  ad  basin  fere 
6-partita.  Stamiua  13  nectario  basi  exteriori  affixa.  Fila- 
menta  basi  compressa,  aplcem  versus  crassa  lanigera.  Ger- 
men  globosum  depressum  nectario  membranaceo,  margine 
crassiusculo  cinctum.  Stylus  crassus  (j^agagereado  cn  su 
largo.").  Bacca  depressa  circulariter  medio  costata,  ex  apice 
basique  costata  5-locularis,  loculis  mouospermis,  seminibus 
obovatis  osseis  (con  un  agugerillo  (?)  en   la  parte  supcrior). 

206.  P.  dnhiiis  Blanco  1.  c.  175.  Caulis  erectns,  acnlei 
bamuliformes  geraini  basi  ramulorura.  Folia  opposita  im- 
pari-pinnata. Foliola  6-juga  ovalia  vel  obovata  oblonga 
snpra  medium  obtuse- serrata  pilosula,  petiolulis  snbuullis. 
Flores  terminales  2  —  3  racemosi.  Caljx  inferus  planus  6 
—  7-dentatiis,  dentibus  acnminatis.  Corolla  6 — 7-petala, 
petalis  lanceolatis,  calyce  mnitoties  longioribiis.  Nectarium 
cupnliforme  villosura,  dentatum,  dentibus  totidem  quam  sta- 
mina.  Staraina  12  — 14  corolla  longiora  in  tubum  margine 
connata,  apice  libera.  Antherae  ovales  compressae,  alternae 
minores.  Germen  globosum  nectario  cinctum.  Stigma  latnm 
depressum.  Bacca  globosa  depressa,  ultra  5-locularis,  locu- 
lis monospermis,  seminibas  ovalibus  osseis  „con  un  agugcrito 
en  el  extrerao  y  cn  todo  lo  demas  como  eu  el  Pal.  perfo- 
ratus." 

207.  Ouilcsia  sericea  Blanco  1.  c.  177.  —    [Endl.  Genera 
pl.  5497/1.  Olacineae.] 

208.  Aquilicia  sambucina  L. 

209.  Mangifera  Indica  L. 
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210.  M.  altissima  Blanco  1.  c.  181.  Folia  lauceolata  In- 
tegra iilalira  et  lanata.  Floros  cetcraeqiic  partes  iit  iu  specie 
priori.     Fruclns  est  multo  raiuor. 

211.  M,  pinnata  L. 

212.  Geruma  subtriloha  Blanco  1.  c.  182.  Folia  obovata 
vel  subtriloba  anguste- serrata,  basi  subtiis  pilorum  fasoi- 
culo.  Petioli  breves.  Calj'x  ciipiiliforrais,  linibo  5-lobiilato. 
Corollae  petala  5  spathulata.  Stamina  5  in  tubum  coalita, 
antheris  5  bilocularibns.  Stylus  brevissimus  subnullus.  Stig- 
mata 5  lata.  Capsula  supera  5-locularis,  locnlis  mono- 
spcrmis. 

213.  Argopht/Ihim  —  Iloilo  Blanco  I.  c.  183. 

214.  Cupania  spinosa  Blanco  1.  c.  p.  184.  Caulis  erectus 
spinosus.  Folia  alterna  solitaria  vel  3  —  4  aggregata  (ver- 
ticillata?)  obovata  argiite  serrata  carnosa  et  glabra.  Petioli 
brevissimi,  spina  illorum  basi  reperitur.  Flores  axillares 
paniculati.  Caljx  über  planus  5-partitus.  Corolla  calyce 
multo  longior,  petalis  5  linearibus.  Stamina  5  cum  petalis 
alternautia  iisque  breviora.  Anthcrae  acutae.  Germen  glo- 
bosum.  Stylas  nnicas  brevissimus,  Stigmata  3.  Capsula  ob- 
ovata stylo  persistente  apiculata,  magnitudine  cerasi  minoris, 
incarnata,  obtuse  6 -angularis,  trivalvis  trilocularls,  locnlis 
dispcrmis,  seminibus  ovalibus  arillo  carnoso  trnncato  (?esco- 
lado)  insidentibus. 

215.  Cedrela  odorata  L. 

216.  Hcliconia  (species  incerta  p.  185.). 

217.  Argophßlum  pinnahnn  Blanco  1.  c.  186.  Folia 
plerumquc  opposita  pari -pinnata,  rarius  impari  -  pinnata. 
Foliola  seplcmjnga  basi  Icvitor  costata  obovata  dilatata  inte- 
gra  supra  glabra,  suLlus  tomentosa.  Petioli  brevissimi,  Flo- 
res terminales  coraposite-spicati,  pedunculis  commuuibus 
striatis.       Calyx   scmisuperas,    sepalis   5  rotundatis  coriaceis 
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basi  valde  tomentosis.  Corollae  petala  5  rotnndata  conni- 
yeutia  coriacea  exunguiciilata  colore  calycis  paginae  interioris. 
Nectarium  ( —  nua  vegiga  — ?)  corolla  multo  brevius  glo- 
bosum  quinqne-laterale  apice  j^con  un  agugerito,*  Stamina 
5,  iiectario  breviora  receptaculo  affixa.  Filamenta  brevissi- 
ma.  Antherae  magnae  orales  approximafae.  Germen  calyci 
iramersum,  apice  couicura  semisuperum.  Stylus  brevissimns. 
Stigma  rotandatiim.     Fructus 

218.  Gronovia  ternata  Blanco  1.  c.  186.  Caulis  volubilis 
striatus.  Folia  alterna  ternata.  Foliola  augusta  ovalia  aru- 
miuata,  hamulis  brevissimis  basi  foliolorum,  foliola  5-ner- 
via,  cirrhis  basi  foliorum  axillaribus.  Flores  axillares  race- 
mis  compositis  dispositi.  Calyx  seinisuperus  coloratus  cara- 
panulatus  ad  basiii  fere  usque  5-fidus.  Corollae  petala  5 
calycis  margiai  inserta  lanceolata,  pagina  iuteriori  mollugiue 
tecta.  Stamina  5  corolla  breviora,  receptaculo  inserta  cum 
petalis  alternautia,  basi  biglaudulosis,  glandulis  pedicellatis. 
Stylus  stamina  aequat.  Stigma  globosura  multilobulaturo. 
Fructus  iuferus  2  —  3-locularis, 

219.  Balingayum  Blanco  1.  c.  187.  [Endl.  gen.  pl.  uo. 
6876.  genus  dubiae  sedis.] 

B*  decumbens  Blanco  1.  c. 

220.  ^chj/ratithes  aspcra  L. 

221.  A.  villosa  Forsk. 

222.  Illecchrutn  lanatum  Lam. 

223.  Cclosia  aristata  L. 

224.  C.  hicolor  Blanco  1.  c.  191.  Caulis  erectus.  Folia 
alterna  supra  yiridia,  subtus  obscure  violacea  lanceolata  gla- 
bra.  Petioli  brcvissimi.  Flores  subscssiles  axillares  race- 
mosi.  Calyx  infcrus  5 -laciniatus,  laciniis  conniveutibus. 
Corolla  nulla.  Nectarium:  tubus  brevis  5-dcntatus,  dentes 
sunt  filamenta  staminiun.     Germen  globosum.      Stylus  nullus. 
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Stigmata  3  angusta  brcvissima.     Capsula  polysperma,  seraiiia 
minnta,  axi  ceutrali  aflixa. 

225.  C.  argentca  L. 

226.  C  nana  Blanco  I.  c.  192.  Canlis  erectas  qiiadran- 
gularis  raraosng.  Folia  opposita  lanceolata  ciliata,  Petloli 
Lrevissimi.  Florcs  in  axillis  foliorum  capitalati.  Pedunculi 
breyes,  calyx  infeins  campanulatos  limbo  octaugalari,  laci- 
iiiis  alternis  majoribus.  Corolla  uulla,  Nectariura  gcrmen 
includcus  carapanulatnin  corolla  brevius  qiiadrideuticiilatum, 
denticulls  in  totidcm  stamiua  abeuntibus.  Antherae  4-locula- 
res.  Stigma  crassum  striatulum.  Germeu  globosum.  Cap- 
sula globosa  horizontalitcr  rumpeus,  semiua  ultra  15  angu-^ 
lata,  axi  ceutrali  affixa. 

227.  C.  haccata  Rctz. 

228.  Pisonia  aculcata  L. 

229.  Gouania  Doviingensis  L. 

230.  Celtis  Philippcnsis  Blanco  1.  c.  197.  Rami  furcati, 
folia  alterna  lanceolata  inlegra  glabra  rigida  trinervia.  Flo- 
res  axillares  paniciilati.  Calyx  über  profunde  5-partitus 
laciniis  concavis  margine  pilosissimis.  Corolla  uulla,  Sta- 
mina  5,  calycem  subaequantia  inter  receptaculum  cjusqoe 
basin  inserta.  Germeu  cyliudricum  crassum.  Stylus  nullus. 
Stigma  bilaminatum  crassum,  laminis  revolutis.  Drupa  ma- 
guitudiue  ciceris  globosa  crassa,  subcarnosa  obtuse  quadran- 
gularis,  tubcrculosa,  nuce  ossea,  linea  nigra  notata,  unilo- 
cularis  monospcrraa. 

231.  C,  Lima  Lam. 

232.  Gomphrena  globosa  L. 

233.  G.  voluhilis  Blanco  1.  c.  193.  Caulis  rotundus  vola- 
bilis.  Folia  alterna  lanceolata  obovata  integra  glabra  car- 
nosa  in  petiolum  brevissimum  attenuata.  Flores  axillares  in 
raceraum  simplicem  cyliudricum  pluriflorum  aggrcgati,  floscuU 
brevissimc     pedicellati.       Calyx     mcmbranacens     compressus 
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diphyllns,  sepalis  cuneatis.  Corollae  petala  5  ovalia  calyce 
multo  breviora  cum  illo  concolora.  Staraiua  5  basi  in  mem- 
branam  coalita,  supra  libera  cnspidata.  Antherae  bilocula- 
res,  loculis  divergentibns.  Stylus  brevissimus  in  tres  partes 
latiusculas  fissug,  Stigmata  furcata.  Semen  1  intra  caly- 
cem,  membraua  tectum- bialatum. 

234,  Chenopodimn  amhrosioides  L. 

235.  Tergularia  procumbens  Blanco  1.  c.  201.  Caulis 
prostratus.  Folia  opposita  cordata  obovata  acumiuata  basi 
glandulis  obsita.  Petioli  breves.  Flores  umbellati.  Calyx 
corolla  dimidia  bievior  profunde  5-partitus.  Corolla  con- 
torta  veutricosa,  5-partita,  laciniis  horizontalibtis,  margine 
revoluta  fauce  villosa.  Nectariura  ö-cornutum.  Staraina  5. 
Filaraenta  5  squamae  acuminatae  sub  nectario  occultae,  parte 
iDteriori  5  autheras  fereutes.  Praeterea  iuter  qnamvis  anthe- 
ram    corpusculum    bifidum    biglauduliferum   nigrum   reperitur. 

I  Germen  bipartitura.      Stylus  unicus.       Stigma  1  crassum  co- 
I  nico -compressum;  fructus 

I  236.  P.  glandülosa  Blanco  I.  c.  201.  Caulis  volubilis  ge- 
niculatus;  folia  opposita  cordata  margine  revoluta  supra  basi- 
que  glandularum  fasciculo  parvo  obsita.  Petioli  basi  biglan- 
dulosi  (vel  aculeis  parvis  rigidis  obsiti).  Flores  plurirai  in 
urabellas  bis  divisas  dispositi.  Nectarium  5-cornutum,  cor- 
nua   dorso    concava.       Calyx,   corolla   staminaque  eadera  ac 

E;  praecedeutis  speciei. 
i 
/      237.  Stapelia  quadrangula  Forsk.? 

238.  $t..  mellißtm  Blanco  1.  c.  202.  Caulis  glabcr  toIu- 
libilis,  folia  opposita  obovata  oblonga  rigida,  carnosa,  gla- 
bra  margine  revoluta  basi  uniglaudulosa.  Flores  plurimi 
laterales  umbellati.  Calycis  laciniae  6  ovales.  Corolla  plana 
villosa.  Ncctaria  5  obovata  acuminata  plana,  supra  corol- 
lam  declinata,  subtus  fissa,  fissura  valde  melliflua, 

I6r  Bd.    Litteratiir.  t^\ 
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239.  Ctjnanchum,  viminale  L. 

240.  C.  hirtnm  L. 

241.  C.  tcnellum  Blanco  I.e.  204,  (nee  L.  fil.)  Foli.i  op- 
posita  lanceolata.  Frnctus  dnoljus  foUiciilis  parvis  polysper- 
mis  constat,  scminibas  rilligcris. 

242.  ^sclcpias  Sj/riaca  L, 

243.  A.  giganlca  L. 

244.  A.  peregrina  Blanco    I.  c.  207.       Canlis    angulatns 
volubilis;  folia  opposlta  obovata,    oblouga  integra  basi   pagi- 
nae  superioris  fasciciilo  glaiulularum  miiiutarnm  obsita.   Flo- 
rcs  axillares    paiici    nrabcllatl.      Calyx    5-partitus.      Corolla 
plana  5-partita.       Nectaria:    5  squamae  collocatae    in  parte 
snpcriori  recoptaculi  elevati,  staminibus  altcrnis.     Follicnli  2^ 
marginales  lanati,    laterc  altoro  alato,    ala    lanigera,    uuilo-; 
cnlarcs,    lorulis  polysperrais,    seminibns  imbricatis  ueqiic  pi-; 
losis,  neque  villosis. 

245.  u4,  Daemt'a  Forsk. 

246.  A.  carnosa  L.  | 

i 

247.  Carmonea    {Carmorea  Stend.  Nomencl.   =   Carmona\ 
Cav.  =  Ehrctia)  hctcrophyUa  Cav. 

248.  Htjdrolea  Araijatensis  Blanco  I,  c,211.  Canlis  erectns. 
Folia  alterna  lanceolata  Inbrica.     Petioli    brevissimi.      Flores 
axillares  paniculati.     Calyx  über  profunde  5-partitns.      Co- 
rolla cainpannlata,  laoiniis  5  lanceolatis,   violacea.     Stamina 
5  laciuiarnra   incisuris  afllxa.       Filaraeuta   basi  augnsta  ova-  I 
Iia(?).       Anthcrae    basi    bifidae,    loculis    cnrvatis.       Germen  i 
ovale.      Styli    2.     Stigmata  crassiuscnla.      Capsula  ovalis  6-  ; 
sulcata,    diiobiis    profnndioribns,     axi    carnosa    cum    Capsula  ' 
duobus  Tcl  pluribns  punclis  oonnata,    seminibns   plnrirais  axi 
affixis   parvis  ovalibns.        (Capsula    incomplete  2-pl»rilocn- 
laris.) 

249.  Nama  Jamaiccnsis  L. 
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250.  Hydrocotyle  asiatica  L. 

251.  H,  monopetala  Blanco  1.  c.  213,  Caulis  erectas. 
Folia  opposita  lanceola(a,  parce  pilosa.  Petloli  breves.  Flo- 
res  terminales  racemosi,  pedicelli  seciis  apicem  horizontalUer 
a  pedunculo  divergentes.  Calyx  adhaerens  margine  5-den- 
tatus.  Corolla  magna  quinqnedentata.  Stamina  sex,  tria 
alterna  sterilia,  omnia  corollae  adnata.  Corolla  latiuscula. 
Antlierae  majiisciilae.  Stylus  nullus.  Stigma  angnste  bre- 
viterque  laraiuatiira.  Siliqua  depresse-diiatata  subovalis  com- 
pressissima  margine  superiori  5-lobulato,  uounulla  semina 
minuta  continens.  —   (Gerte  non  hujus  farailiae.) 

251.  ^mmi  glaucifoliu7n  L. 

252.  Anethum  Foeniculum  L. 

Pentandria    trigynia, 

253.  Basella  rtihra  L. 

254.  B.  lucida  L. 

255.  Semecarpus  udnacardiuin  L. 

256.  -S.  cuneiformis  Blanco  1.  c.  220.      Folia  cuneiformia 
i      apice  costata  rigida  Integra  snpra  glabra,   subtus  (borrosas) 

maculata.  Calyx  ut  in  speeie  praecedeuti.  Corolla  regula- 
i  riter  5-petala,  vel  saepins  6-petala.  Stamina  nuraero  peta- 
'      lorum.       Germen:    nucis    comprcssae   embryo   mcdio    in   floro 

emergit.      Stigmata  parum  prominula.      Fructus  ut  iu  speeie 

priori. 

257.  Reichelia  palustris  Blanco  1.  c.  220.  Caulis  crectus 
glaber.  Folia  alterna  lauceolata  integra  glabra  lubrica.  Pe- 
tioli    brevissimi.       Flores    terminales    in  capitula  conica  con- 

ij  stricta  collecti.  luvolucriim  universale  nulluni.  Involucrum 
flosculi  cujusque  parvum  tripSiyilum.  Calyx  globosus  5-par- 
titus,  phyllis  rotiindatis.  Corolla  calyce  major  campauulata, 
5-partita,    laciniis    ovalibus  e  medio  revolntis  (ariigadas?!). 

\     Stamina   5  in   incisuris    corollae  aflixa.       Filamenta   angnsta 

(3*) 
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basi  compressa  brevisslnia.  Anlhcrac  niellifliiac  concavae 
vcrsatilcs.  Germen  •jloljosnm.  Styli  corolla  breviores.  Stig- 
mata crassa  pcltata.  Capsula  circnlariter  dchiscens  bilocii- 
laris,  rarliis  trilocularig,  scmina  pinrima  parva  cyliiidrica 
receptacnlo  (placentae)  racdio  insidcntia. 

Pentandria    tetragyiiia, 

258.  Kvolvulus  Unifolius  L. 

Pcntandria   jtentagynia, 

259.  Arulia  hipinnata  Blancq  I.  c.  222.  Folia  bipiiinata 
cum  iinpaii.  Foliola  laucoolata  vel  irregiilariter  3  —  4-lobH- 
lata  margine  spinoso- dontata.  Flores  composite-umbellati  j 
hermaphroditi.  Caljx  adhaercns  parvus,  laciniis  nnmero  pe- 
talorum.  Corollae  petala  6  —  7  parva.  Staraiiia  nnmero  pe- 
talonira.     Stjli  2  —  3  vcl  nounnnqnara  4.     Fructus  .  .  .  .? 

260.  ^.  tripiniiata  Blauco  1.  c.  223.  Foiia  tripinnata 
cnm  impari.  Foliola  lanceolata,  juniora  spinnloso- serrata, 
vetastiora  lobata.  Rhachis  basi  vaginata.  Flores  rompo-  \ 
site-urabellati  oranes  hermaphroditi.  Calyx  adhaerens  ob-  . 
score  5-dentatus.  Corollae  petala  5  lanceolata  revolnta.  Sta- 
mina  5  receptacnlo  affixa.  Autherae  regnlares.  Styli  sta- 
minibas  breviores,  stigmatibns  cnspidatis.  Bacca  leuticirlaris 
2 -Sperma,  seminibns  osseis. 

261.  A,  pendula  Blanco  1.  c.  223.  Rarai  articnlati  apicc 
trnnci  congesti.  Folia  supra  medium  ramorum  posita  pen- 
dula, opposita  obovata  acnmiuata  obtuse  serrata  glabra. 
Pclioli  brevissiml.  Flores  ö  — 8  in  capitulura  globosum  con- 
gpsti,  capitnla  pedicellata  raceraosa,  rhachi  basi  bractea 
mngna  conlala  muuita.  Calvx  adhaerens  obtnsissime  5-lo- 
bulatus.  Petala  5  obovata,  coucava.  Stamina  5,  si  7,  toti- 
dom  adsnnt  petala.  Styli  breves  planinscnli.  Stigmata  sim- 
pliria.  Bacca  gloliosa,  pisiformis,  5-locnlaris,  seminibns 
5  solitariis  osseis. 
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262.  Polyscias  digifata  Blauco  I.  c.  224.  Folia  digltata, 
foliola  8  vel  pluria,  laiiceolata  iiitcgra  glabra.  Petioli  com- 
inuues  longi.  Petioliili  I^rcves.  Flores  in  racemos  composi- 
tos  «mbelJatos  dispositi.  luvohicrurn  uulltira.  Calyx  adhae- 
rciis  tiirbinatus,  deutibus  totidem  quam  petala  adsunt.  Fetala 
7 — 8  basi  angiistata  inter  calycis  raarginem  et  receplaculum 
aflixa.  Stamiiia  iiumcro  pptalonim  in  lecopfacnli  margiue 
posita,  filamentis  brevlssimis  bilocnlaribus,  locnlis  infra  seml- 
lunari -distautibus.  Styli  nulli.  Stigmata  tot  quot  stamina, 
modo  asterisci  confluentia.  Bacca  caljcc  indusa,  loculis  to- 
tidem quot  sunt  stamina,  dispermis. 

263.  P.  odorata  Blanco  1.  c.  225.  Truucns  parasitlcus 
raacnlato-puuctatns,  arbores  ramis  suis  amplccteus.  Folia 
quiuala,  petioli  longiusculi  basi  inflata  amplexicanlia.  Fo- 
liola acuminata  lauceolata  integerrlraa  glaberriraa.  Fetioluli 
foliolo  breviores.  Flores  terminales  paniculato-umbellati, 
pediinculi  sccuudarii  multillori,  squamis  (bracteis?)  coucavis 
snbulato -apiculatis.  Caljx  adhaereus  integer  parvus.  Co- 
rolla  calycis  raargini  inserta,  petalis  3  vel  saepius  6  conca- 
vis  acuminatis  conniventibus.  Stamina  nuracro  petalorum. 
Filamenta  corolla  longiora.  Autlierae  sagittatae.  Styli  nulli. 
Stigmata  5  —  6  radiata.  Bacca  parva  globosa  calyce  inclusa 
4  —  6 -Sperma,  seminibus  raajusculis  compressis. 

264.  P.  ohltisa  Blanco  1.  c.  226.  Folia  ut  in  specie  priori 
sed  lauceolata  oblusa.     Styli  5  —  6  brevissimi,    raaculac  sii- 

il    pra  notatac  minus  visibiles  sunt.     Bacca  rotunda  obscure  co- 
stata  calyce  inclusa  5  —  6-sperma. 

265.  P.  disperma  Blanco  1.  c.  Folia  opposita  lauceolata 
iutcgra  glabra.  Petioli  brevissirai,  Flores  tcrmiuales  pani- 
culati.      Bacca  disperma,  seminibus  osseis. 

i!       266.     Drosera  hea:agyna  Blanco  1.  c.  226.       Caulis  (er- 
guido)    inüatus   rotuudus    simplcx    cum    foliis   dcuse   setosns, 
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actis  canllnis  iisque  foliorora  paginac  iuferioris  brevissimis, 
iis  pagiiiae  siipcrioris  folioriim  Jongioribus  glandula  pclln- 
cida  terrainatis.  Folla  sessilla  alteriia,  junioribus  helicoi- 
dco-roiivolutis,  antiqiiiorlbus  longis  angiistissimis^  infra  ca- 
naliculatis.  Flores  sirapliciter-  (apice  coraposite-)  racemosi 
distantcs  nnilatprales.  Pedicelll  loiigi.  Calyx  liber,  ad  ba- 
sin  fere  usqiic  5-partitii9,  partitioniljns  lanccolatis  cum  pe- 
talis  altcrnantibus.  Corolla  5-petala  (interdnm  6-petala), 
petalis  spathulatis  calyci  affixis  eoqne  duplo  longioribus. 
Staraiua  aeqnalia  cum  pctalis  altcrnantia  eoruraque  numero. 
Autbcrae  sagittatae.  Germen  ovale.  Stjli  6  per  paria  ap- 
proxiraata  nuuc  subcoalita  et  conniventia  nunc  separata  revo- 
lutaque.  Stigmata  siraplicia.  Capsula  globosa  unilocularis 
polysperma,  seraiua  obovata  scabra  placentis  tribus  parieta-  < 
libus  ex  apice  capsulac  decresceutibus  aduata. 

Hc  jcandria    mono gj/n  ia, 

267.  Corypha  umbracidifcra  L.  ; 

268.  C.  minor  Blauco  I.e.  229.     (Ktb.   Enura.  III.  595.)     \ 

269.  Bromelia  Ananas  L.  l 

i 

270.  Tradescantia  er  ist  ata  L.  j 

271.  Tr,  discolor  Ait. 

272.  Tr,  geniculata  L. 

273.  Ajovea  Malabonga  Blanco  1.  c.  233.  Folia  oppo- 
sita  lanceolata  glabra  rigida.  Petioli  brevissirai,  Flores  um- 
bellato-paniculati,  flosculis  basi  squama  parva  munitis.  Ca- 
lyx (secundum  Jussleu)  caruosus  infundibuliformis,  laciniis 
6  concavis,  tribus  alternis  majoribus.  Corolla  nuUa.  Sta- 
mina  6  calycis  laciniis  opposita  iisque  affixa.  Filamenta  sub- 
nulla.  Antbcrae  biloculares  basi  lanatae ;  interdum  nonuul- 
lae  unilocularcs  occurnint.  Germen  globosum  angulatum,! 
Stylus  brevissimus.  Stigma  crassum  peltatum  rostratum. 
Frnctus 
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274.  Achras  Sapota  L. 

275.  A,  Lucuma  Rz.  et  Pav. 

276.  Allium  tricoccmn  Ait. 

277.  Musa  paradisiaca  L. 

Varietates  sequentes  in   insulls  Philippinis  cultae  ename- 
rantur,  qiias  in  ipsa  Flora  de  Filipinas  conferas  : 
«,  compressa  Blanco  1.  c.  240. 
ß.  Ternatensis  Bl.  1.  c.  243. 
y.  Lacatan  Bl.  1.  c.  243. 
ö,  pumila  Bl.  1.  c.  244. 
£.  suaveolens  Bl.  1.  c. 
t,,  magna  Bl.  1.  c. 
ri»  violacea  Bl.  1.  c.  245. 
d^.  subrubra  Bl.  1.  c. 
t,  glaberrima  Bl.  1.  c, 
X,  maxima  Bl.  1.  c. 
X.  longa  Bl.  1.  c. 
ft.  Tovibac  Bl.  1.  c.  246. 
V*  ulnaris  Bl.  1.  c. 
'§.  Troglodytarum  Bl.  1.  c. 

a.  errans  Bl.  1.  c.  247. 

b.  tejctoria  Bl.  1.  c 
0.  glauca  Bl.  1.  c  250. 
TT.  cinerea  Bl.  1.  c 

278.  Crinutn  Asiaticum  L. 

279.  Pancratium  Illyricum  L. 

280.  P.  maritimum  L. 

281.  P.  Amboinense  L. 

282.  P.  Zeijlanicum  L, 

283.  Haemanthus  pubescens  Thbg. 

284.  Amaryllis  Atamasco  L. 

285.  Pontedcria  vaginalis  L. 
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286.  Aloe  humilis  Thbg. 

287.  Agave  Americana  L. 

288.  Polj/anthes  tuberosa. 

289.  Gelliijllis  acaulis  Blanco  I.  c.  260.  Radices  centra- 
les crassae  carnosac.  Caiilis  nnllus.  Folia  (eo  bohordo ) 
cusiformia  gramiuea.  Florcs  solitarii  radicales.  Calyx  nul- 
lus  sed  squama  follacea  adest.  CoroUa  supera  longa,  tubo 
lilifonni  rigido,  fauce  clausa,  cui  affixa  sunt  stamiua.  Lim- 
bus  6-laciuiatus,  lacluiae  3  exteriores  ovales  pilo  termina- 
tae,  dorso  pilosiusculae,  tres  interiores  ovales  pulcherrime 
coloralac  dorso  pilosiusculae.  Stamiua  6,  filameuta  brevia. 
Anlherae  sagittatae.  Stylus  unus  brevissimus  tubum  aequaus 
(en  el  remate  del  tubo).  Stigma  crassum  trianguläre.  Cap- 
sula in  fundo  floris  triangularis,  squamis  nonnullis  acutis  tecta,  \ 
bilocularis,  loculis  dispermis,  semiuibus  striatis  cordatis  in  ; 
parte  superiori  deute  auctis. 

290.  Tacca  vcsicarial  Blanco  I.  c.  261.       Radix  bulbosa 
globosa  solida.       Folia  palraato-5-lobata,   lobis  lanceolatis.   i 
Petioli  longissirai.       Flores  in    scapo  longissimo  dnro  striato    \ 
sirapliciter  nmbellati,   multi,   longe  pedicellati^   filis  inter  pe-   1 
dicellos  nnllls.      Involucrum  universale  tetrapbyllum,  foliolis 
angnste-lanceojatis.      Involucellum   nullum.      Caljx  (Perian- 
thium)  snperus  campanulatus j    limbo  sexlaciniato,    tribus  al- 
tcrnis    obovatis,     tribus    alternis   medium    versus    angustatis. 
Slamina  6.     Filameuta  angusta  mediis  laciniis  affixa.      An- 
tbcrae  in   filamcutis   apice    cupuliformibus    occultae.     Germen 
iufcrum  trianguläre.     Stylus  uuicus  trifidus.       Stigmata  terna 
angusta   rcvoluta.      Bacca  alba  globosa,   5-sulcata   unilocu- 
laris,  semiuibus  mnltis  globosis. 

291.  Tacca  Gaogao  Blanco  1.  c.  262.  Radix  carnosa  ro- 
tundata  v.  ovalis  compressa.  Canlis  erectus  striatus  trifur- 
catus.  Foliola  altorna  glaberrima  (escurridas).  Flores  in 
scapo  longo,    involucro  8-phyllo   terminato,    phyllis  duobus 
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extcrioribns  2  —  3-fidis,  floribns  sub-40  umbellatis,  pcdi- 
cellis  longiasculis,  filis  totideni  immixtis  palinaribus.  Calyx 
sexpartitus  superus.  Stamiua  6  apice  cupuliformi-coiicava, 
calycis  sepalis  medio  affixa,  basi  biauriciilata,  autbera  apici 
iusidens  tristriata.  Germen  infcnim.  Stylus  crassus  trian- 
gulär! -  alatus.     Stigma  angusturaj  6- lobulatum. 

292.  Dracacna  terminalis  Jcq. 

293.  Capura  pinnata  Blanco  1.  c.  264.  Folia  pinnata. 
Foliola  lanceolata  obtusa  integra  glabra.  Stipulae  basilares 
geniiuae  orbiculares.  Florcs  paniculato  -nmbellati.  Calyx 
iuferus  ad  basiii  fere  usqiie  6-partitns,  laciuiis  obovatis  con- 
caris  coloratis.  Corolla  iiulla.  Ceutrum  iloris  occupat  an- 
nulns  pilosus,  ciii  germeu  iiisidet.  Stamina  6,  calyce  bre- 
viora,  annulo  affixa.  Filamenta  brevissima,  antberae  cras- 
sae,  Germen  obovato -compressum.  Stylus  nullus.  Stigma 
bilaminatum.  Bacca  drupacea  obovato -compressa,  2-sperma. 

294.  Calamus  mollis  Blanco  1.  c.  264.  Caulis  scandens  in 
arbores  vicinas.  Folia  ensata  ad  nodos  amplexicaulia,  a 
foliis  relifjuarum  spccieriim  aegre  distinguenda;  florcs  paui- 
culati,  in  spiculas  distichas  aggregati.  Calyx  sexpartitus, 
partes  tres  exteriores  minimae,  tres  inferiores  majores.  Sta- 
mina 6,  pbyilis  interioribus  affixa  iisque  breviora.  Filamenta 
plana  acurainata.  Antlierae  subsagittatae.  Germen  globo- 
sum.  Stylus  nullus.  Stigmata  3  crassa  angustata  erecta. 
Bacca  globosa,  cxocarpio  separabili,  'squamis  irabricatis  ni- 
gro-viridlbus  nniplicatis  formato.  Semen  unicum  osseum, 
carne  suecosa  inclusum. 

295.  Calamus  nsitatus  Blanco  1.  c.  265.  Caulis  ad  arbo- 
res proxiraas  scandens.  Folia  opposita  vol  alterna  pinnata 
ad  nodos  tantumraodo  amplexicaulia.  Foliola  lanceolata  tri- 
nervia,  ad  nervös  utrinque  et  ad  raargines  spinosa.  Petioli 
caulcm  late  amplectcntes,  spinosi.      Florcs  distiche  spiculati, 
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spiculis  coraposite-panlculaiis.  Calyx  persislens  hexaphylliis 
phyllis  tribus  cxterioriluis  luajoribus.  Bacca  glohosa,  semi- 
iie  confonni  dnrissiino  unico,  pulpa  incluso,  epicarpio  teiiui 
sqnaraosoj  squarais  basi  punctatis. 

296.  Calamus  maximus  Blanco  1.  c.  266.  Folia  suboppo- 
sita  plnuata;  foliola  laiiooolata  distincte  3-nervia,  nervi  la- 
terales siipra  mediusque  iufra  rigide  pilosi.  Rliachides  basi 
aiuplexicaules  valde  spinosae.  Flores  spicnlati  distichi  con- 
gesti,  spiculis  basi  iufuudibiiliformi-iuvolucratis,  composite 
paniciilatis.  Flosculi  oranes  basi  squama  infiiudibiiliformi 
fiijciuutur.  Calyx  profunde  6-partitus,  fribus  partibus  exte- 
rioribus  brevioribiis.  Staraiua  6,  calyce  longiora.  Autherae 
iucurabentes  latiusculae  iucurvatae.  Germeu  stipitatum.  Stig- 
mata tria  rcvoluta.  Semen  unicutn  oblongnm  confuse  qua- 
drangulare,  ceterum  ut  iu  specie  praecedenti. 

297.  Calamus  gracilis  Blanco  1.  c.  267,  Folia  opposita 
vel  alterna  piunata  bijiiga  vel  interdum  simplicia.  Foliola 
late  -  lanccolata     uuiuervia,     raargine     nervoque    supra     spi-j 

nosa.  \ 

Hexandria   digyna. 

298.  Bambusa  (Bambus  Bl.)  monogyna  Blanco  1.  c.  268. 
Folia  ensiforinia  ulrinque  rigide  et  breviter  pilosa,  marginei 
liamulosa.  Potioli  pilosi.  Flores  dense  disliche  spicati,  spi- 
cae  plurlflorae,  gltjina  unillora,  Corollae  petala  2  parva, 
Siamiua  6.  Anlhcrae  raajusculae.  Stylus  unicus,  Stigmata 
2;  fructus? 

299.  B»  diffusa  Blanco  1.  c.  269.  Canlis  plerumqne  pro- 
cumbens.  Folia  cusata  snbtus  pilosa  marginibus  minnte  ha- 
raulosa.  Flores  ut  in  specie  priori.  Stamina  6,  Stigmata  3 
villosa.  Semen  magnum  ciceriforme  globosum,  testa  4-li- 
ucata. 
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300.  B,  textoria  Blanco  1.  c.  270.  Caulis  erectus.  Folia 
ensiforraia,  supra  glabra,  subtus  margiucqne  scaberrima  ce- 
teruin   

301.  B,  pungens  Blanco  1.  c.  Gemmae  rainorum  acutae 
ri«»'idae,  folia  angnste-ensiformia,  subtus  glabra  ^  supra 
asperrima,  margiue  minntissirae  hamulosa.  Pctioli  piloslssi- 
mi.  Stamiua  6,  gerraen  basi  pllorura  fasciculo  obsitum. 
Stylus  maguHSj    stlgina  ramosum  vel  medio  bipartltura. 

302.  B,  mitis  Bianco  1.  c.  271.  Folia  eusiformia  utrinque 
rigide  brevilerque  pilosa,  margiue  minutissime  hamulosa.  Pe- 
tioli  per  totam  lougitudinem  pilosi. 

303.  /?.  Lima  Blanco  1.  c.  271.  Folia  lanceolata  anga- 
sta,  pilis  rigidis  brevibus  utrinque  aspera  margiue  miuutis- 
sime  hamulosa.     Petioli  apice  pilosi ,  ceterura  glabri. 

304.  B,  levis  Blanco  1.  c.  272.  Folia  ensiforraia,  supre- 
ma  magna  angustaque  subtus  molliter  lanata  supra  breviter 
et  rigide  pilosa,  margine  nervoquc  medio  supra  minutissime 
hamulosa.      Pctioli  toti  pilosi. 

305.  B,  Lumampao  Blanco  1.  c.  Caulis  erectus  inermis. 
Flores  in  spicam  compositam  interruptam  digesti,  fasciculis 
florum  rotuudatis  vel  elongatis.  Florum  fasciculi  ultra  50- 
flori.  Valvnlae  uon  ciliatae.  Stamiua  6,  Stylus  uuicus. 
Stigmata  2  brevissima. 

306.  Orfjza  sativa  L.  —  Varietates  euumerantur  sc- 
quentes : 

6t,  Binamban  Blanco  1.  c.  273. 
ß.  glutinosa  Blanco  1.  c. 
y.  aristata  Blanco  1.  c.  274. 
d,  praecoa;  Blanco  1.  c. 
f.  Ouinanda  Blanco  1.  c. 
C,  yilosa  Blanco  I.  c.  275. 
r],  rubra  Blanco  I.  c. 
5-.  violacea  Blanco  1.  c. 
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A  pagina  276  ad  282   usqiie  loiigus   de  Oryzae  culturae 
additus  est  excursus.  — 

Hexandria    hejcagynia* 

307.  ^ristolochia  Indica  L. 

308.  A,  siibsagittata  Blanco  J.  c.  283.  Gaulis  rotuudus 
voluhilis  striatus  vlllosissirans.  EoHa  altcrua  snhsagittata 
aciiminata  5-iiervia,  margiiic  minute  crenata  su))villosa.  Pe- 
tioli  foliornin  lougitudiiic.  Flores  axillares  paniculati.  Ca- 
lyx  et  coroUa  ut  iu  specie  priori.  Antherae  6  biloculares, 
mcllilUiae.  , 

309.  A,  sericea  Blanco  1.  c.  Folia  alterna  siibsessiliai 
snbcordata  [sericea?].  Flores  miiiuti  raceinosi,  racemis  axil-' 
laribus. 

Octandria  monogynia» 

310.  Mijnusops  Talosan  Blanco  1.  c.  284.      Folia  alterna 
oblique  obovata    5-uervia,    obtnse    biserrata    villosa,    mollia. 
Petioli  brevissirai.      Calyx  iuferus  tubulosus  niaculatns   {hor- 
roso)  5-dentatiis.       Corollae    petala  5  incaruata  calyce  Ion- | 
glora  medio  dilatata  j^co«  unas  cojiio  alas  laterales,^'      Ne-  t 
ctarii    tubus   petalorum  longitudine,    sqnamis  5  albis  miuutis  i 
apice  uectarii ,    stamiuibus  10  brevibus  termiuati.       Antherae' 
iramatiirae    serailunares.       Germen    ovatnm,    nectario    longius 
stipitatura.  Styli  2  brevissimi.  Stigmata  tenuia.  Drupa  ?(nnica) 
ovalis  pilosa  unilocularis  monosperma? 

311.  Euphoria  annularis  Blanco  1,  c.  285.  Folia  sub-  •[ 
opposita  paripinnata.  Foliola  trijuga,  (rel  pliirijuga  vel 
pauciora)  lanccolata  integra  rigida.  Flores  globoso- panicu- 
lati. Calyx  ad  basiu  fere  usqiie  in  laciuias  4  —  5  concavas 
fissus.  Corollae  petala  4  obovata  calyce  multo  minora  la- 
nata  cnm  calycis  scpalis  rcgulariter  alternantia.  Nectariuni: 
annulus  glandiilosus,  slamina  basi  cingeus.  Stainina  octo. 
Filaraenta  calyce   longiora   lanata,    libera  in   circulum  regu- 
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larem  «llsposita.  Autherae  crassae.  Germen  supernm  quasi 
bifidum.  Stylus  uiillns.  Stigma  e  gerniine  vix  emergens. 
Poricarpia  geraiiia  vel  rariiis  terna,  obovata  merabranacea 
valde  corapressa,  monosperma  (  por  el )  ad  medium  usque  (?) 
couuata. 

312.  E.  Litchi  Desf. 

313.  Malaanonan  Blanco  1.  c.  286.  Folia  alterna  ob- 
ovata elongata  integra  glabra,       Petioli    brevissimi.       Flores 

raoüoici?      Masculi Femiuei  axillares  solltarii  bre- 

vissime  pedicellati,  pedicellus  crassus,  cui  irapositus  est  Sac- 
cus (bolsa)  obovatus,  vcrrucls  hamulorum  modo  iucurvatis  de- 
mum  indurescentibus  obsitus. 

314.  E.  Ciihili  Blanco  1.  c.287.  Folia  alterna  v.  oppo- 
sita  pari-pinuata.  Foliola  4  —  5-juga  lanceolata  integra 
glabra*  et  rigida.  Rbachis  basi  canalicnlata,  petioluli  bre- 
vissimi uon  canaliciilati.  Flores  in  paniculas  maguas  termi- 
nales racemosas  dispositi.  Calyx  inferns  villosus  5-lobnla- 
tns.  Corollae  petala  5  parva  lanata,  totidem  excrescentiis 
qnae  calycis  basi  roperiuntur  innata.  Stamlna  5  circa  ova- 
rium.  Filamenta  angnsta  incurvata,  antherae  biloculares  e 
calyce  emergentes.  Germen  pilosura  2  —  S-lobulatum.  Styli 
dno  brevissimi.  Stigmata  minutissima.  Pericarpia  tria  ova- 
lia,  maturitate  in  duas  partes  secedeutia,  verrucosa.  Peri- 
carpia duo  semper  por  abortum  desunt,  in  quovis  pericarpio 
est  scmen  ilH  conforrae,  cortice  tenui  tectum,  basi  arillo 
carnoso  circumdatiim  marginibusque  costatum. 

I  315,  E*  didyma  Blanco  1.  c.  288.  Folia  opposita  pari- 
ipinnata.  Foliola  3  —  4-juga  lanceolata  integra  glabra  ri- 
gida. Flores  terminales  paniculaii.  Calyx  campanulatus  4 
—  5-lobulatns5  ovarinm  glandularura  annnlo  cingitur.  Sta- 
mina  8.  Ovarinm  bilobatnm  (rariiis  trilobatum),  lobis  diver- 
gcutibus   scabris.       Stylus  ....  (uuo    larguito).       Stigmata 
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latcralitcr   revolnta.       Frnctiis    2   rarins   3   ovales   compressi 
sqaamis  tccti,  •  ; 

316.  Sapindus  Saponaria  L. 

317.  S,  Kolrcuteria  Blaiico  1.  c.  289.  Folia  opposita  rel 
altcrna  paripiiiData,  rhachi  in  setam  desiueute.  Foliola  sub>  ' 
scssilla  lanccolata  inte2:ra  glabra.  Flores  paniculati.  Calyx 
in  partes  4  coueavas  apicc  pilosas  profuude  partitiis.  Petala 
5  obovata  basi  appciulice  bipartita  ancta,  appendices  iteruni 
bipartitae,  globosae  pilosae.  Starnina  8  unilaleialla.  Fila- 
mcnta  pilosa.  Gerraeu  ovale,  medio  impressum  et  excava- 
tnm.  Stylus  nullus.  Stigma  irregulariter  pyramidatum.  ; 
Fructus 

318.  S,  baccatus  Blanco  1.  c.  290.  Folia  opposita  pari- 
plüuata,  rhachi  apice  setosa.  Foliola  4-juga  laiiceolata  in- 
tegra  glabra.  Pelioli  (coinraunes)  brevissimi  basi  cuirf^'stipu- 
lis  doabus  magiiis  rotuudis  connati.  Flores  iu  raceraos  com- 
positos  axillares  dispositi.  Calyx  pctaloideus  profunde  4- 
partitns.  CoroUac  jictala  4  unguiciilata  basi  auguste  appen 
diculata.  Stamiua  8  disco  angusto  germen  includeiiti  innata.  1 ' 
Filaraenta  plana  villosa.  Germen  ovale  apice  stigmate  api-  l 
culatiira.  Bacca  spadiciformis  (de  figura  de  maza )  valde 
coraprcssa  unisulcata,  unilocularis  disperma. 

319.  yiyoretica  ternata  Forst. 

320.  A,  pcnicillata  Blanco  I.  c.  291.  Folia  ternata.  F^^» 
liola  obovata  scrrala  in  serraturis  apicequc  punctata  glabra,  \* 
in  venarura  axillis  miniite  -  lanata.  Floros  raccmoso- nmbel-if 
lati.  Umbcllulac  2  —  S-Üorae.  Calyx  in  lacinias  4  conca-  r" 
vas  pariitiis.  Petala  4  lanata  apice  lanae  fasciculo  ornat«  ''' 
nnilaleralia.  Stamiua  8  mouadelpha  pctalis  opposita.  An-  "' 
therac  reguläres.  Germen  a  stamiuibus  circnmdatnm.  StylnJ  « 
1,  Stigmata  2.  Drupae  2  parvac  globosae  glabrae ,  alter; 
saepissime  abortiva. 
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321.  Ornitrophe  triandra  Blanco  1.  c.  291.  Folia  oppo- 
slta  impari-pinnata.  Foliola  bijnga  lanceolata  biserrata  mol- 
liter  villosa.  Petiolus  comraunis  longus;  pcdicelli  brerissimi. 
Racemi  axillares.  Sepala  4  coiicava  opposita  2  raajora.  Co- 
rolla  dipetala  (?)  petalis  niiguiculatis  ensatis.  Nectariiim  mil- 
liim.  Stamina  3,  filamenta  brevia;  germina  duo  supera  ob- 
ovata,  Stylus  nuicus  Stigmata  2  divergentia.  Dnipae  2  ob- 
verse  obovatae  basi  semine  globoso  donatae,  num  forte 
Schmideliae  species? 

322.  Molinaea  arborca  Blanco  1.  c.  292.  Folia  opposita 
jparipiunata.  Foliola  lauceolata  integra  glabra,  Petioli  bre- 
it Tissimi.  Flores  rameales  subpanicnlati.  Calyx  inferus  pro- 
ifunde  5-partitus,  partibus  lanceolatis.  Petala  5  plana  ro- 
itimdata  villosa.    Ncctarli  squaraae  5  villosae,    Stamiua  8  apice 

germinis  divergentia.  Filamenta  snbulata  pilosa,  antherae 
(reguläres.  Germen  globosum  mcdio  flori  immersum  apice 
[•  jjcow  hoj/itos."  Stylus  nullus,  stigma  prcminulum  pilosum. 
il Capsula   ovalis   truncata    3  —  4 -angularis    3 — 4-locularis, 

localis  monospermis,  scraina  ad  medium  usque  arillo  carnoso 

granulöse  inclusa. 

323.  Melicope  tetrandra  Blanco  1.  c.  293.  Folia  oppo- 
sita ternata.  Foliola  lanceolata  integra  glabra  herbacea. 
Petioluli  brevissimi.  Paniculae  axillares.  Calyx  profunde 
in  laciuias  4  obtusas  partitus.  Petala  4  lanceolata  calyce 
multo  longiora.  Stamina  4  cum  petalis  alterna.  Filamenta 
petalorum  lougitudine  compressa  cuspidata.  Antherae  ma- 
gnae.  Germeu  basi  raargine  (disco)  circumdatum  3  —  4-lo- 
bulatura.  Stylus  unicus  brevis.  Stigma  4-lobulatum.  Cap- 
sulae  4  obovatae  basi  cobaerentes  demnm  secedentcs  inflatae 
uiiilocularcs  dispermae,  seminibus  suturae  ....  afiixis. 

324.  Osheckia  multijlora  Sm. 

325.  Laivsonia  incrmis  L. 
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326.  Combrctum  destiUatorium  Blauco  1.  c.  295.  Folia 
opposita  cUiptica  apicc  abrupte  acumlnata  integra  glabra. 
Petioli  breves.  Paniculae  terminales  racemosae  pauciflorae. 
Calyx  superns  sqiiarais  paleisque  macalatus,  margine  8  — 
lO-dentatas,  dentibus  alternis  minoribus  medium  versus  co- 
rouula  merabranacca  pilosa  auctis.  Petala  4  —  5  parva,  basi 
dciitliim  minorum  afüxa.  Stamina  tot  quot  caljcis  deiites  ad 
basin  illorura.  Filamenta  longissiraa  divergentia.  Antherae 
ovales  basi  fissae.  Germen  inferum  4-angulare.  Stylus  lon- 
gus  crassiusculus.  Stigmata  (in  floribus  siccis )  quatuor.  ' 
Frnctus :  Semen  unicum  maguura  quadrialatum,  alis  maguis 
tenuibus. 

327.  Portesia  rimosa  Bianco  1.  c.  297.  —  ^rbores  num- 
quam  fructiferi  scd  Jlores  hermaphroditos  fercntes,  Fo- 
lia alterua  irapari-piuuata.  Foliola  multijuga  ianceolata 
albo-punctulata  undulata,  petiolo  comrauni  nervoque  raedio 
snbtus  valde  rimosis.  Paniculae  ramis  oppositae  horizonta- 
les, peduuculis  rimosis.  Calyx  parvus  5-partitus.  Gorolla 
calyci  concolor  5- petala.  Nectarium  hemisphaericum,  mar- 
gine costatum.  Stamina  6  —  8  quot  sunt  nectarii  divisiones.  / 
Filamenta  intus  cum  uectario  connata,  antlieris  tantummodo 
emergentibus.  Germen  superum  globosura.  Stylus,  Stigma 
fructusqne  unllus.  —  Variat  foliis  glabris. 

Ai'horcs  Jlorihus  foemincis  Tiermaphroditisqiie.  Folia 
opposita  impari-pinnata.  Foliola  Ianceolata  undulata  pe- 
tiolo communi  nervisque  mcdiis  rimosis.  Calyx  minutus 
5-partitus.  CoroUa  staminaque  nulla.  Germen  superum  glo- 
bosuin.  Stylus  brevissimus.  Stigma  crassiusculum.  Bacca 
sicca  parva  spadiciformis  valde  compressa  sulcata  perfecte 
bilocularis,  loculis  monospermis,  semiuibus  magnis  ovalibus 
latcrc  altcro  planis,  altero  convexis,  arillo  farinoso  circnm- 
datis.  Bacca  est  magnitndiue  cerasi  coloreqne  cinnamomeo 
parura  scabrida. 
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328.  Xylocarpus  Granafum  Koen. 

329.  Gnidia  oppositifolia  L. 

330.  Memecylon  parviflorum  Blanco  I.  c.  300.  Canlis 
arboreus  erectus  raraosus.  Folia  opposita  paripiunata,  rha- 
chi  apice  in  setam  desineute.  Foliola  obovata  crassissima 
rigida  glabra.  Umbellae  axillares.  Calyx  coloi*atus  ventri- 
cosns  superus  obtuse  oblittcrateque  4-dentatns,  radiis  (rayos) 
ultra  6,  qui  e  centro  ad  circurafereiitiam  teiidunt,  membra- 
naceis.  Petala  4  angusta  laiiceolata  dentibus  calycinis  in- 
nata.  Staraina  octo,  calycis  laciuiis  opposita.  (Filamento  se 
doblan  acia  adentro  con  an  nudo  acia  el  raedio).  Antherae 
semiluuares.  Stylus  1.  Stigma  siraplex.  Bacca  globosa, 
apice  1- pluri-glandulosa,  calyce  coronata,  unilocnlaris  mo- 
uosperraa.  (Nounumquam  2  —  3  —  4  locularaenta  monosperma, 
uüo  tarnen  majori  reperiuntur.) 

331.  Memecylon  lanceolatum  Blanco  1.  c.  p.  301.  Trnn- 
cus  erectus.  Folia  opposita  paripiunata,  rliachi  in  setam 
desiuente.  Foliola  lanceolata  integerrima  glabra.  Flores  in 
umbcllas  1 — 2  dispositi.  Reliquae  partes  omnino  ut  in  spe- 
cio  praecedeuti. 

332.  Diospyros  Kali  L, 

333.  D,  bißora  Blanco  I.  c.  303.  Folia  alterna  sublan- 
ceolata  basi  biglandnlosa  integra  glabra  valde  coriacea.  Flo- 
res axillares  gemini  masculini.  Calyx  carapanulatus  3 — 4 
laciuiatus.  Corolla  carnosa  calyce  duplo  longior,  raedio  iu- 
lata,  supra  auguslata,  limbo  quadripartito  revoluto.  Stamiua 
;orollae  inuata  faucem  uon  attingeutia  17  —  30.  Filamenta 
)revissiraa  lanata.  Antherae  latae.  Germen  pilosnin.  Sty- 
us  brevissiraus.     Stigma  nullum.     Fructus  nuUus. 

334.  D.  mult(/lora  Blanco  I.  c.  303.  Folia  alterna  lan- 
eolata  basi  biglandulosa  infra  villosa.  Flores  axillares  ses- 
iles  ultra  8  aggregati  masculi.    Calyx  4  —  5  -  laciniatus  mar- 

16r  Bd.  Litteratur.  (4) 
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"iuibiis  revoliUls,  lacinlis  (lomiini  marstlnatis  ( ribctcadas ). 
Corollft  nt  in  sporio  praoocdenti.  Slaiuiiia  ultra  15  corollao 
hasl  adiiala.     Pistilluin  nulltim. 

335.  D,  pilosanthera  Blaiico  I,  c.  304.  Folia  alterna  lan- 
ccolata  integra  glabra  rij^ida,  pagiua  inferior!  hasi  verrncis 
glandnliformibns  2  —  3  obsila.  Petioli  brevissinii.  Flores 
axillares  6  vel  plures  sessiles.  Caljx  4  —  5-grandidentatns, 
dentibns  revohitis  deinnm  marginatis.  Corolla  calyce  innKo 
longior,  pilis  extus  tocta ,  faucc  nuda,  lirabo  5-laciniato. 
Stainina  5  —  6.  Filanieuta  brevia.  Antherae  medio  pilosac. 
Stigmata  4.  Bacca  decasperma,  sernina  Cornea  seinicircn- 
laria,  utriuquc  atlenuata,  latere  exteriori  convexa. 

Cunalon  Blanco  I.  c.  304.  —   Planta  valde  dubia. 

336.  Manungala  Blauco.  <| 
1.  M*  pendula  Blauco  1.  c.  306. 

337.  Buginvillia  raccmosa  Blanco  I.  c.  307.       Folia  an- 
guste  lauceolata  integra  glabra.      Petioli  brcvissiini.       Flores ' 
iu  raceraos  terminales  compositos  disposili  ebractcati,     Calyx! 
basi  tubnlosus  subventrieosus,  medio  angustatus,  limbo  obso-i 
lete  5-dentato.     Stamiua  8  membraiiae  in  receptacnlo  sessili! 
tubumque    calycis    aoquantl    aJnata.       Filamenta    sunt    illius 
memljrauae  deutcs,  planinscula,  altitndine  inaequalia.     Anthe- 
rae ovales.       Germen    obovatiim.       Stylns  staminnm  longitn- 
dine.     Stigma  crassum  lobulatum.     Semen  uuicum.  — 

338.  Daphne  foctida  Forst.  ,,. 

339.  n.  [ndica  L. 

340.  D.  Aqtnlaria  Blanco  1.  c.  310.  Caulis  erectns  ra- 
raosus.  Folia  opposita  ovalia  integra  glabra  carnosula,  vc- 
nis  lateralibus  mauifestioribus.  Petioli  brevissimi  albi.  Flo- 
res axillares  hermaphroditi ,  paniculae  paucillorae.  Calyx 
uHllns;  corolla  sublutea  tubulosa ,  lirabo  ma;ino  in  lacinias  4 
raagnas    ovales    llsso.       Staraina    octo    (nonnunqnara    6  —  7) 
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corollac  tuLo  ad  faucem  adiiata ,  alterna  lougiora.  Filamenta 
brevissima,  antherae  ovales  crassiusculae.  Germen  pedicella- 
tnm  ovale  corapressum,  basi  opposite  bisqnamosiim,  squamis 
carnosis  apice  bifidis.  Stylus  niillus.  Stigma  crassissimum 
peltatum.  Drupa  parva  ovalis  subcarnosa,  nnce  frao^ili  co- 
riacea  monosperraa. 

341.  Dodonaea  angustifolia  L. 

Octandria   trigynia» 

342.  Cardiospermum  Halicacabian  L. 

I  „  343.  Polifgonum  stoloniferum  Blauco  I.  c.  314.  Cau- 
1  lis  erectiis  simplex  tercs  nodosns.  Folia  alterna  lanceo- 
lata  ciliata.  Petioli  vaginautes  tubulosi,  margine  pilis  lon- 
gis  obsiti.  Flores  paniculato  -  spicati,  spica  loiio-a  com- 
pressa.  Flosciili  breviter  pedicellati,  snpra  involucellum  ob- 
couiciim  miuutum  mouophylluui  ciliatura ;  calyx  millus  co- 
rolla  5-partita,  partes  ovales  subintegrae.  Staraina  8.  Fi- 
laraeuta  subnuUa  supra  germen  (pero  por  dentro  atraviesau) 
receptaculo  affixa.  Antherae  ovali-rotuudatae  germiui  in- 
cumbeutes.  Germen  globosura  perianthio  adnatura.  Styli  3 
brevissimi.  Stigmata  globosa.  Capsula  a  perianthio  inclusa 
pulverulenta  .  .  .  asperma  (! !). 

344.  P.  BcUardi  All. 

Enneandria   monogi/nia, 

345.  Laurus  Culilahan  L. 

346.  Jj.  Cassia  L. 

347.  L.  Martinicensis  Jacq. 

348.  L.  lanosa  Blauco  I.  c.  318.  Folia  alterna  lanceolata 
ntegra  glabra.  Flores  in  amen  tum  terminale  disposili, 
losculi  in  fasciculos  minutissimos  congregati,  Involucrum 
lartiale:  foliolum  concavum  infiindibuliforme.  Calyx  nul- 
u9.      Corolla  in  partes  6  obovatas  lanatas  profunde  partita. 

i  (4  *) 
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Stamina  9  corollac  basi  insorta,  geminis  cum  singnlo  alter- 
iiantil)iis.  Filaraonta  corolla  breviora.  Antherae  subsagitta- 
lae  (y  las  des  cstambres  parea  mirandose  iina  a  otro). 
Glandulae  9  pediccliatae  crassac  mcllifluae,  autheranira  figu- 
ra,  subsagittatae,  inlor  slamina  germenqne  positae.  Gerracn 
coniciim.  Stylus  slaminuiu  lougitudinc.  Stigma  medio  bifi- 
dum.     Fructiis 

349.  Ijavrus  serrata  Blanco  1.  c.  319.  Folia  aitcrna  ob- 
ovato  -  oblonga  obtuse- serrata  glabra.  Petioli  brevissimi. 
Flores  axillares  glomerati  (pu  grupos).  Peduuculi  longi.  Co- 
rolla infera,  ad  basiu  fore  usque  in  tres  partes  obtusas  fissa. 
Stamina  8  vel  6,  coroUam  aequautia,  cum  totidem  corpnsculis 
cylindricis  lanatis  sctisqnc  3  aplculalis  alternaulia.  Ger- 
men  .  .  .  (larguito)  angulatum.  Stylus  nnllus.  Stigma  glo- 
bosura. 

350.  jL,  Cinnatnomum  L. 

351.  Cassyta  Jiliformis  L. 

352.  Cassuvium  rcni forme  Blanco  1.  c.  322.       Folia   cn-  ^ 
neata  rigida  glabra.      Flores  racemoso-paniciilati  terminales.« 
Calyx  more  generis  inferiig.     Petala  5  linearla  acuminata  re-' 
volnla.     Stamina  8  — 11  basi  in  tubulum  nucem  fuluram  in- 
cladentcm  connata.      Filamonta  inaeqnalia,   uno  ceteris  multo 
longiori,    orauia   antherifera.       Gerraen   cordatnm;    Stylus   in 
arboribus  qnibusdam  longns,  in  aliis  brevissimus.      Reeepta- 
culnm  floris  ad  pomi  minoris  raagnitndincm  accrescit,    turbi- 
natum,    snpra   calycem    elevatum    et    ab  illo  rcmotum,    apice 
nnce    valde    coraprcssa   reniformi,     cortice    extus    laevi    iutus 
verrucoso,  verriicis  succnm  nitidum  foventibns;  semen  unicum. 

Lansoncs  Blanco  I.  c.  326.  —  Incertae  sedis. 

Enneandria   trigynia^ 

353.  Rhcum  tnuricalum  Blanco  I.  c.  327.  Radix  crassa 
irregularis.     Canlis  orectns  slriatus  in  articnlationibns    valde 


ijiBatus,  parum  ramosus.  Folia  alterua  oljlonga  glabra  uu- 
dulata  et  rugosa,  jmiiora  miniite  costata  et  venosa,  subtus 
cornulo  subiilato  ad  nervi  raedii  extremum  posito  aucta.  Pe- 
tioli  basi  araplexicaules  aequales,  folio  breviores,  basi  invo- 
lucro  membrauaceo,  demum  evanido  aiicti.  Flores  axillares 
terminalcsque  racemosi  verticillati  (merabrana  terniiuaute  ex- 
pansionem  tecti).  Pedicelli  longitisciili.  Calyx  campanula- 
tus,  lobis  3  divergentibiis  obtusis.  CoroUa  tripetala,  petala 
cnm  calycis  lobis  alterna  illique  affixa,  duplo  longiora  ova- 
lia  angusta  margine  costata,  dorso  uervo  brevi  notata,  pim- 
ctulata.  Calyx  corollaque  persistentes.  Starainum  filaraenta 
6  cum  petalis  alternantia,  gemiua  calycls  lobulis  opposita 
ejusque  longitudinis,  Antherae  ovales  bisulcatae,  siilcis  bi- 
fiircis.  Gerraen  trianguläre.  Styli  tres.  Stigmata  in  stylo 
quovis  nltra  12,  penicilliformia.  Seinen  nnicum  raerabrana 
iuclusnm,  graciliter  trianguläre,  corollae  majuscnlae  immer- 
siim;  corolla  triangiilaris  margine  costata,  laciniis  dorso  bre- 
viter  crasseque  nervatis. 

Decandria   monogynia* 

354.  SojjJiora  tomentosa  L. 

355.  S,  heplapTiijUa  L. 

356.  BauJiinia  tomentosa  L. 

357.  B.  pinnata  Blanco  1.  c.  331.  Folia  opposlta  gemi- 
nata  pctiolo  in  setain  desincntc,  Foliola  obverse  obovata 
integra  glabra.  Petioluli  nulli.  Niim  forte  B.  purpurea  Rheede 
H.  Mal.? 

358.  B,  castrata  Blanco  1.  c.  Folia  alterna  peltata,  cor- 
dato-orbicularia,  lobis  duobiis  magnis,  medio  seta  tcrminata, 
basi  glandulis  geminis  appressls  notata,  nervis  ibiqiie  con- 
fluentibns.  Flores  racemoso- pauiculati.  Pcdicelll  tubiilosi, 
apicem  versus  solidi,  Calyx  profunde  S-partitns,  sepalis 
lanccolatis  margine  coloratis.       Petala  5  lanceolata  ungulcu- 
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lata,  tubo  caljcis  inserta.  Stamina  10,  trlbns  fortlUbiis,  reli- 
quis  partim  storilibus,  partim  castratis.  Autherae  raajuscu- 
lac.     Stij^raa  subpeltatura.     Lcgnmen 

359.  ß.  grandf/lora  Juss. 

360.  J5.  scandcns  L. 

361.  Poinciana  pnlcherrima  L. 

362.  Caesalpima  Sappa?t  L. 

363.  C.  torquata   Blanco  1.  c.  336.       Truucns   prostratus 
aculeatus.     Folia    bipiiiuata,    rhachidcs  apicc   setulosac.     Yo- 
liola   liuearia,   apice    unicrenata  spinulosa.     Calyx  elongatus 
navicularis    5  -  laciniatns,     laciuia    iiifera    raaxima    coucava, 
germen   starainaque    iuiliidcus.       CoroIIae   petalura   raaximum 
laciuiac  caljcis  majori  oppositnm   vdiforme,    ceteris   quatuor    | 
parvulis.     Stamina   etc.    ut   iu    Caesalp.     Sappan.     Legnmen    5 
polyspermiim,     per    totam   longitudinera   iu    sutura    superiori    ; 
alatura. 

364.  C  ignota  Blanco  1.  c.  336.  Folia  bipinnata  absque  l 
impari.  Foliola  17-juga  sublinearia,  basi  tnnicata,  apice 
apiculata  emarginataqne.  Petioli  partiales  (rhachides  secun- 
dariae)  9-jiigi.  Calyx  ut  in  C.  Sappau.  Petalam  (quintura 
vcxillare)  ceteris  minus  coloratnm  {pintado),  Stamina  10 
basi  valde  lanata.  Legumen  atinacilorme  apice  elongatum 
acuminatum  incurvatum. 

365.  Cassia  Tora  Ait?   Aubl.? 

366.  C.  occidentalis  L. 

367.  C  lungisiliqua  L. 

368.  C.  Fisfttla  L. 

369.  a  alata  L. 

370.  C.  mimosoidcs  L. 

Gc-Jua  Blanco  1.  .-.341.  —  lucomplete  descripta. 

371.  Moringa  olcifcru. 
(rjiiiiandiua  Moriuga  L.) 


_^    55 

372.  Guilandina  Bonduccclla  AU. 

373.  G.  Nuga  L. 

374',  Petaloma  alba  Blaiico  1.  c.  344.  Folia  cariiosa  apice 
ramorum  congesta^  subcuueata,  margine  apiceque  crenata. 
Flores  spicati.  Calyx  adhaerens  raagnns,  mediu  iuflalus  com- 
pressus  incurvatus,  margiue  5-(leiitato,  dentibiis  iusuper  ge- 
jiiiiiis  lateraliljiis  medio  veiitri  enatis.  Coiollae  petala  5,  ca- 
lycis  raargini  insidentia.  Staraiua  10,  iuterdiiiii  9  vel  8, 
alterna  breviora_,  caljci  affixa.  Stylus  in  germiiie  unllateralis, 
staminura  longitudine.  Stigma  acuraiiiatnm.  Drupa  parva 
obconica,  medio  inflata,  dura,  cortice  fibroso.  Semen  unicum 
couforrae. 

375.  P.  coccinea  ßlanco  1.  c.  345.  Folia  opposita  car- 
nosa,  in  apice  ramorum  cougesta,  cuueata,  margine  apicequo 
costata.  Stamina  8  —  9,  altitudiue  inaequalia,  dimorpha  nt  ia 
specie  priori.  — 

376.  Melia  uizedarach  L. 

377.  Sandoricum  ternatum  Blanco  1.  c.  346.  Folia  ter- 
uata.  Foliola  subobovata  obtusa  rigida  integra  villosa,  me- 
dium ellipticum.  Flores  paniculati.  Pedicelli  brevissimi.  Ca- 
lyx parvus  cylindricus,  dcntibus  5  obtusis.  Corolla  calyce 
ranltotics  longior  5 -petala,  petala  virescentia  liuearia  revo- 
luta.  Nectarii  tubus  cylindricus  ad  mediam  usque  corollam 
elongatus  decemdentatus,  deutibus  autheriferis.  Stylus  sta- 
minibus  multoties  Ipngior.  Stigma  5-partitum  inflatum.  Fru- 
ctus  more   generis. 

378.  Turraca  dccandra  Blanco  1.  c.  347.  Folia  plerum- 
quc  opposita  impari- piuuata.  Foliola  subsessilia  opposita 
oblique  obovata  oblonga  acuminata  integra  glabra.  Flores 
terminales  composite-racemosi.  Pcdunculus  communis  lon- 
gissimus,  pedicelli  brevissimi.  Calyx  minutus  profunde  5- 
partitns.       Corolla  calyce    multoties   longior  cylindracea,   ad 
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medinm  iisquc  5-parlIta.  Nectarli  tnbns  corolla  ranito  Lrc- 
▼ior  cnm  illa  ad  medium  nsqiic  Ronnatiis,  margino  dccemden- 
tatus,  dentibus  antheriferis.  Stylus  uuicus,  staminibos  multo 
loug'ior  ad  medium  altitudiiiem  usqiie  tuho  ciuctus.  Stig;ma 
crassum  dopressura.  Capsula  i^lobosa  depressa  quiüqueang:u- 
laris,  5-locularis,    loculis  dispcrmis,  seminibus  supcrpositis. 

379.  T,  octandra  Blanco  1.  c.  349.  Foiia  opposita  vol 
alterna  impari-pinnata.  Foliola  oblique -lanceolata  obovafa 
integra  glabra.  Flores  umbollato-paniculati.  Calyx  qnadri- 
partitus.  Corollae  laciniae  4  rcvolutac.  Nectarii  tubus  apice 
octodentatus,  deutibus  antheriferis.  Stylus  ad  medium  tubulo 
proprio  inclusus.     Fruetus 

380.  Doinbeya  decanthera  Cav. 

381.  Tribulus  lanuginosus  L. 

382.  Quassia  tricarpa  Blanco  1.  c.  351.       Folia  opposita 
Tcl    alterna    dccurrenti-impari-piunata.       Foliola    lanceolata 
integra  glabra,    basi  infra   glaudulis    geminis    lanatis    o1)sita. 
Paniculae  permagnae    terminales,    floribus     omnibus    herma- 
phroditis.     Calycis    petala  4  —  5,  petaloidca   inaequalia  con-    ] 
Cava  valdc  ciliata.     Corolla  calyce  minor,  petala  5  inaequa- 
lia  concava   margine    laciniata.       Stamina    8   inter   gerraiuis 
basin  et  nectarium  inserta  corolla  multo  breviora.     Filamenta 
crassa  compressa,  basi   pilosa;  antherae  reguläres.       Germen 
supra  nectarium  positum    trianguläre    conicura.       Stylus  bre- 
\issimus.      Stigma  crassum   lobulatum.      Drupae  3  subglobo- 
sae,  styli  ope  in  media  basi  coalita,  compressa  (una  vel  duae 
plerumque  per  ahorluni  desuut),    nucula  fragili  coriacea,    se- 
raine  in  quavis    unico. 

383.  Adenanthera  Gogo  Blanco  1.  c.  353.  Caulis  volu- 
bilis,  ramnrura  apices  striati.  Folia  opposita  parl-bipinuata, 
rbacbi  in  sclam  liuicnto.  Foliolella  5-juga  clliptica  apice 
unicrenata  integerrima  glabra.     Rbacbis  basi  bistipulata,  sti- 
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pulls  revolutis,  apice  cirrho  bifido  anctis.  Florcs  splcati.  Ca- 
lyx  oblique  trnncatus  5-dentatus.  CoroUae  petala  5  ovalia 
calyce  multo  majora.  Stainina  10  —  13.  Filaraeuta  petalis 
multo  longiora.  Antherae  a/>ice(?)  biglandulosae ,  glandula^ 
globosae  albae  pediceilatae.  Germen  cyliudricura.  Stylus  bre- 
Tis.  Stigma  apice  valde  dilatatuin  (algo  ensanchado).  Le- 
^uiDBU  liguosum  raaximura ,  raargiiie  valde  siuuatuin,  inulti- 
loculare;  semina  plurima  raagua  circularia  depressa,  testa 
ossea.  ( Caret  liuea  circularl,  quae  in  seraine  Mimosearum 
margini  vel  circuraferentiae  pn,rallela  invenitur). 

384.  Trichilia  tripetala  Blauco  1.  c.  354.  Folia  opposita 
pinnata.  Foliola  lauceolata  Integra  subglabra,  subtus  apicera 
versus  glandulis  multis  adspersa.  Racemi  axillares  longissi- 
mi.  Calyx  minutus,  ad  basin  fere  usque  ö-partitus,  Corolla 
calyce  multo  major,  petalis  tribus  coneavis  constans.  Necta- 
rinm  corolla  minus  trianguläre,  in  partes  6  —  7  profundas 
obtusas  partitura.  Stamina  sex  vel  interdum  Septem,  basi 
nectarii  inserta.  Filaraeuta  subnulla.  Antherae  crassae  sub- 
sagittatac,  dorso  nectarii  agglutinatae,  supra  cujus  marginem 
parum  eraerguut.  Germen  superum  minimura.  Stylus  sub- 
nnlhis.  Stigma  crassnm  conicum  trianguläre.  Capsnla  glo- 
bosa  bilocularis,  loculis  monospermis,  altero  interdum  ab- 
ortive. 

385.  T.  pentandra  Blanco  1.  c.  355.  Folia  opposita  pin- 
nata. Foliola  obovato-obloüga  integra  glabra.  Flores  pani- 
culati.  Calyx  minutus  5-dentatus.  Corolla  calyce  longior, 
petalis  5  linearilius.  Nectariura  cylindricum  5-dentatura,  co- 
rolla multo  brevius.  Flores  in  raccmoa  compositos  termina- 
les aggregati.  Stamina  5.  Filamenta  nulla.  Antherae  cras- 
siusculae,  nectarii  apici  insidentes.  Germen  superum  globo- 
snm.  Stylus  nectarii  longitudiue.  Stigma  globosum.  Cap- 
sula ceraai  magnitudinc  globosa,  intas  suberosa  bilocularis, 
localis  monospermis. 
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386.  Schotia  speciosa  Jcq. 

387.  Limonia  disticha  Blanco  I.  c.  356.  Truiicus  in  I 
ramis  spinosus,  spiuis  iiiterdum  •^emiuatis.  Folia  disticha 
lanceolata,  apicc  iiuicreuata,  minutissimc  biserrata,  utriuque  ^ 
poris  (pellucidis)  adspersa.  Florcs  terminales  corymbosi.  Ca- 
lyx  4  —  6-dentatus.  Petala  5  liuearia,  valde  coriacea,  porls 
adspersa.  Stamiua  10,  alleiuis  majoribus.  Stigma  crassura 
deprcssum.     Fructus 

388.  Limonia  linearis  Blanco  I.  c.  857.  Spinae  iu  triinco 
solitariae.  Folia  linearia,  apice  profunde  emarginata,  minnte 
serrata.  Fructns  3 — 4  Jineas  diaraetro  teneus,  puuctis  pariim 
prominulis  adspersus,   1  —  2-spermus. 

389.  L.  trifoUata  L. 

390.  Xr.  glutinosa  Blanco  1.  c.  358.  Spinae  in  caule 
maguae  solitariae.  Folia  alterna  ternata.  Foliola  lanceolata 
crenata  glabra,  medio  majori.  Calyx  5-dentatus.  Petala 
5  linearia  crassa,  calyce  muito  longiora.  Stamina  10.  Ger- 
mea  cylindricura.  Stylus  et  stigma  crassa.  Pomum  (raa-  | 
jusculum)  superficic  coufuse  rugosa  et  sulcata,  jlO-loculare, 
loculis  pleiospermls,  semiuibus  obovatis  compressis,  apice 
lanae  fasciculo  termiuatis. 

391.  Coolcia  Watnpi  Blanco  1.  c.  358.  Folia  alterna  piu- 
iiata.  Foliola  petiolulata  oblique  lanceolata  leviter  serrata 
rigidiuscula.  Flores  composite -racemosl.  Calyx  carnosus 
iuferus  5-dentatus.  Petala  5  cariuata  rigida.  Stamina  9  — 
10  —  II  receptacnlo  inscrta.  Gerraeu  ovale  5-sulcatura  pi- 
losum,  verrucis  minutis  obsitum.     Stylus  subnuUus.      Stigma 

crassissiraura    obscurc    5-lobulatum.       Bacca (per 

dcfcctum  in  meo  übro  nouuuUa  verba  desunt)  pulposa  ovalis 
4  —  5  locularis,  loculis  monospermis  ,  seminibus  obovatis, 
mcfflbrana  tcnni  tectis. 

392.  C.  Anisu?n  olens  Blanco  1.  c.  359.  Trnncus  inermi  s 
Folia   opposita  v.  alterna,  irapari -pinnata.     Foliola  oblique- 
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lanceolata  serrata,  apice  emarginata,  poris  vel  glaiidulis  pel- 
lacidis  obsita.  Pelioliili  brevissimi.  Flores  axillares  pani- 
culati.  Calyx  inliiutus  ad  basiu  fere  usqtie  in  partes  5  par- 
titus.  Petala  caljce  multo  longiora  lanceolata.  Stamiua  10 
corolla  multo  breviora,  qiiiuque  alterna  longiora  inter  peta- 
lorurn  basin  gerraenque  omuia  afiixa.  Antlierae  dorso  api- 
cenique  versus  puncto  glanduloso  notatae.  Gernien  stipita- 
tuin  5-angulare.  Stigma  peltatura.  Bacca  globosa,  cortice 
punctatOj  5-locularis,  loculis  monospermis,  nonnullis  abor- 
tientibus. 

393.  Bergera  compressa  Blanco  1.  c.  360.  Folia  alterna 
ol)lique  obovata,  confnse  bicrenata_,  utrinque  glandulis  pa- 
rum  visibilibus  obsita.  Panicula  axillaris  umbellata.  Calyx 
parvus  obtuse  5-deutatus.  Corolla  calyce  duplo  longior,  pe- 
tala 5  crassa  porosa.  Stamina  8  — 11,  alterna  lougiora.  Ger- 
men  conicura,  stylo  brevissinio ,  stigmate  peltato.  Bacca  par- 
va obovata  compressa  raonosperma. 

394.  B.  ternata  Blanco  1.  c.  360.  Folia  opposita  ternata, 
foliola  lanceolata  integra  glabra.  Petloluli  brevissimi.  Cap- 
sula minutissima  Limoniam  olens,  nnilocularis  disperma. 

395.  B,  inodora  Blanco  1.  c.  361.  Folia  alterna  irapari- 
pinnata.  Foliola  oblique  obovata  elongata  acuta,  latere  altere 
augustiora,  mollitcr  villosa,  leviter  serrata,  serraturis  villo- 
sis.  Flores  in  panicuias  umbellatas  corapositi.  Calyx  infe- 
rus  parvus,  quadrilobulatus.  Corolla  viridis  sepaloidea,  pe- 
tala 5  ovalia  et  concava.  Stamina  10.  Filamenta  brevissi- 
ma.  Germcn  subcylindricum.  Stylus  brevissimus.  Stigma 
crassum  peltatum.  Bacca  ovalis  acurainata  monospcrma.  — 
Plurilocularis  esse  vidctur. 

396.  Quisqualis  Indica  L. 

397»  Murraya  cerasiformis  Blanco  1.  c.  363.  Caulis 
inermis.       Folia   alterna   ternata.      Foliola   risjida    lanceolata 
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iutcgra  glabra.  Flores  axillares  paniciilato-racemosi,  pcdi- 
cellis  brcvissiinis.  Calyx  parvus  pcntaphyllus.  CoroUa  rc- 
ceptaculo  iusidens,  pctala  rigida  coucava  subrotunda  3-den- 
tata.  Stamina  10  rcccptaciilo  insidcntia,  extra  uectarium, 
corollam  acquaulia.  Filaraenta  crassissiraa.  Antherae  ova- 
les, sulcatae,  apiculatae.  Germcn  globosum  siipra  iiecta- 
rium  globosuni.  Stylus  et  stigma  crassa,  diaphano- punctata. 
Bacca  globosa,  epidcrmide  tcuui,  radiis  5  parum  promiuulis, 
biiocularis,  somina  solitaria  globosa,  uuo  abortivo. 

398.  31»  lohata  Blauco  I.  c.  Folia  alterna  lanceolata  in- 
tcgra  glabra  coriacea.  Petioli  brevissimi.  Flores  axillares 
racemoso-aggregati.  Bacca  raatura  3-lobulata  (!)  globoso- 
depressa,  seraina  1 — 2  globosa. 

399.  Guajacum  ^bilo  Blauco  1.  c,  364,  Folia  opposita  i 
pari-piunata.  Foliola  ovato-liuearia  (elliptica)  acuminata, 
obtuse-serrata  molliter-villosa,  summa  rainora.  Petioli  com- 
munes  in  apice  ramorura  imbricati.  Petioluli  brevissimi.  Flo- 
res infra  (Debajo  los  petiolos  commuiies)  petiolos  communes 
umbellato-pauiculati.  Calyx  5-dentatus.  Petala  5  lincaria, 
cum  dentibus  calyciuis  alteruantia.  Stamiua  10,  petalis  bre- 
viora.  Gerraen  superum  globosum.  Stylus  stamina  aequat.  j 
Stigma  globosum  lobulatura.  Bacca  rugosissima,  medium 
versus  crassa,  utrinque  atteuuata,  5-locularis,  snlcis  lou- 
gitudinalibus  uumero  loculorum,  jjy  con  una  hasta  cinco 
liuesecltos  con  eminencias,  y  un  agugerito  eu  la  cicatriz  por 
donde  estan  fijos  cn  la  baya,  loculis  1 — 2-spermis. 

400.  Jussiaea  crecta  L. 

401.  J.  iiiclinata  L. 

402.  Mclasloma  vmlahathricum  L. 

403.  M.  Tamonea  Sw. 

404.  M.  aspentm  L. 

405.  Epcrua  dccandra  Bianca  I.  c.  368.  Folia  opposita 
paripinuata.       Foliola   obovata  glalira.       Petioluli  brevissimi 
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inflatl.  Flores  panicnlatl.  Pedicelli  long).  Calyx  tnbulosus, 
laciuiis  4  magnis  revolutis.  Corolla  nnilateralis.  Pctaliim 
v.uicnra,  apice  dilatatum,  niiguiculatom,  Stamina  10  calyci 
adnata,  iufra  laiiata,  tria  longiora  antherifera,  reliqua  alter- 
na  breviora  sterilia.  Pistill  um  stamiuilius  longius. '  Germen 
stipitatnm;  stigraa  crassum  compressum.     Legumon 

406.  E,  falcata  Blanco  I.  c.  369.  Folia  opposita  pari- 
pinnata.  Foliola  5  —  6-jiiga  obovata  glabra.  Caljx  tetra- 
phyllus,  marglue  minute  denticulatus,  sepalis  duobus  opposi- 
tis  minoribus.  Corollae  petalum  1  (vel  rarius  petala  2)  iu- 
fra villosum,  calyci  iinilateraliter  insidens  uuguiculatnni.  Sta- 
mina calyci  inuata  8  —  12.  Filamenta  sterilia  brevissima. 
AntliPrae  iuterdum  tres  in  filaraento  unico.  Pistilla  1  —  3 
stamina  aeqiiautia.  Legumen  uuicam  latiusculnm  lignosura 
cnltriforme,  seminibns  2  —  7  magnis,  ad  medium  usque  arillo 
carnoso  vitellino  utroque  latere  inclusa,  Talde  compressa 
ovalia,  tcsta  coriacea  nigra,  laevia. 

407.  Andromeda  Japonica  Thunh. 

408.  uänavigna  fuliginosa  Blanco  1.  c.  372,  Caulis  ere- 
ctu9.  Folia  obovata  dilatata  snbscrrata  glabra  valde  nigro- 
maculata  alterna.  Pctioli  brevissirai  exstipiilati,  Flores  parvi 
axillares  thyrsoidci.  Calyx  cupuliformis  minutns,  laciniis 
5  rotundatis.  Corolla  nulla.  Stamina  10,  medio  calyci  af- 
fixa,  alterna  breviora.  Filamenta  basi  pilosa.  Antberae  snl)- 
triangulares.  Praeterea  adsunt  corpnscula  5  pilosa  cum  sta- 
minibus  longioribns  alternantia,  quae  stamina  castrata  esse 
videntur.  Germen  globosum  liberum.  Stylus  nnicus.  Stigma 
globosum.  Capsula  ovalis  cerasiformis,  octoangnlaris,  an- 
gnlis  maturitate  evanescentibus,  valvis  tribus  globosis;  semi- 
na  nuraerosa  ossea  angulata,  arillo  incarnato  subiuclusa,  val- 
vis adnata. 

409.  Aquilaria  pentandra  Blanco  1.  c.  373.  Rami  fur- 
cati.    Folia  cxstipulata  subscssilia,  sparsa  vel  stellata,   lau- 
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ceolata,  cariuatii,  crcnata,  glabra,  margine  aiignste  mem- 
branacea.  Elores  tonniiiales  composite-racemosi.  Calycis 
partitioncs  5  concavae,  apice  villosissimae.  CoroUa  nulla. 
Nectarium  ö-partitiira,  partltioniljiis  calycis  longitiidiue  et' 
colore,  augustis.  Filamcuta  rniilto  breviora  quam  corolla. 
Antherac  corniciilatac.  Germeu  iilobosnra  ( supenira?).  Sty- 
lus dcmum  brevissimns.  Stigma  rotuiidatura.  Capsula  glo- 
bosa,  basi  in  pedicellura  atteuuata,  bi-rarius  trivalvis,  val- 
vis  disscpimentura  brcve  efficientibus  (gercutibus,  llevan)  in 
quo  basin  versus  13  — 14  seraiua  f^arrinonadas"  compressa,  ' 
pulpa  Icviter  iuvoliita.  j 

410.  Samyda  serrulata  L.  •  j 

411.  S,   trivalvis  Blauco   I.  c.  374.       Folia   alterna   ob- 
ovata   lauceolata    iutegra   glabra.       Flores   axillares   sessiles  i 
terni-quatcrni.       Calyx  et  corolla  ut  in  specie  priori,    disco 

6  lobulato,  lobulis  apice  pilosis,  iuter  lobulos  stamina  ge- 
miua  brevia.  Bacca  ovalis  rubra  trisulca  trivalvis,  seraini- 
bus  per  duo  lila  illis  aflixis,  arillo  tenui,  margine  (con  nuos 
liiios)  ülamentoso. 

412.  Dais  laurifolia  Jcq. 

413.  Terniinalia  latifolia  Sw. 

414.  T.  angustifolia  Jcq, 

Üecandria  trigi/nia, 

415.  Hiraca  reclinata  Jcq. 

416.  Triopteris  Jamaicensis  L. 

417.  Tr.  polyandra  Blanco  1.  c.  380.  Folia  subopposita 
rordata  lalc  obovata  interirra  fflabra.  Petioli  breves.  Flo- 
res  axillares  raccmosi.  Calyx  infcrus  3 — 4  lobulatns,  cam- 
panulatus.  Pctala  4  calyce  multo  majora  ovalia,  apice 
concava.  Stamina  multa  in  anuulum  basi  connata,  corolla 
miilto  breviora.  Gerraen  irregulariter  trianguläre.  Stylus 
nnicus  brevissimus.  Stigma  siraplex.  Capsula  conica  sub- 
pvramidata  d<'pressa  trivalvis  trilocularis,    loculis  monosper- 
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mls,    alis   longis   horizoiitalibns  ovalibus,    gemiiiis  in  quavis 
valva,  iüterdum  quaternis. 

418.  Ailanthus  Pongelion  Blanco  I.  c.  380.  —  Arbor  flo- 
ribns  masciilis :  Folia  opposita  paripinuata,  rhachi  apice 
setifera.  FolioJa  oblique  subobovata,  integra,  glandulis  ter- 
nis  vel  pluribus  in  serieni  secus  marginem  coUocatis.  Petio- 
Iiili  brevissimi.  Calyx  cainpanulatus,  laciuiis  duabns  apice 
denticalis  tribiis  notatis.  Pctala  sepaloidea  5  —  6.  Stamina 
10  — 11,  receptaculo  innata.  Pistill!  locam  obtinent  quinqne 
ovariorum  nidiraenla.  Styli  et  Stigmata  nulli.  Arbores  flo- 
res  lierraaphroditos  gerentes  :  Samarae  5  longae,  niedio  co- 
haerentes,  valde  corapressae,  sutura  superiori  ad  medium 
tantum  prominula,  non  dehiscentes,  monospermae;  serainibus 
compressis  circnlaribus,  suturae  superiori  afiixis. 

419.  Cotyledon  paniculata  L. 

420.  C  serrata  L. 

421.  C  lanceoJata  Torsk. 

422.  Helicteres  ape/ala  Jcq. 

423.  H*  pinnata  Blanco  1.  c.  384.  Folia  opposita  im- 
pari- pinuata.  Foliola  obovata  oblonga  acuminata  integra 
glabra.  Flores  parvi  paniculati,  nonnunqiiam  canlini,  Ca- 
lyx inferus  minimus  5-partitus,  partitiouibus  rotundatis. 
CoroUa  calyce  triplo  major,  petala  5  lanceolata.  Stamina 
10  brevissima,  receptaculo  innata,  basi  in  membranam  mar- 
gine  crenatam  connata,  Pistilla  5  in  asteriscum  collocata, 
horizontalia.  Styli  5.  Drupae  carnosae  ovales  5,  qnatuor 
abortientibus.        Nucleus    corapressns    valdc    j^arrinonado", 

\    lignoso-coriacens  venosus ;  semcu  conformc. 

424.  Cnestis  voluhilis  Blanco  1.  c.  385.  Caulis  volubilis. 
Folia  ternata.  Foliola  lanceolata  integerriina  glabra.  Petio- 
lus  communis  longissimns,  basi  inllatus,  petioluli  brcves. 
Flores  ramealcs,  in  paniculas  parvas  dispositi.  Calyx  5- 
partitus.    Petala  5  liiiearia,  calyce  duplo  longiora.     Stamina 
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10,  altcrna  loiigiora.  Germina  conuata,  facilc  divislbllla. 
Stigmata  crassissiiua.  Quinfjue  capsulae  parvac  Icguminifor- 
mes  mouosperinae. 

425.  Cn,  diffusa  Blanco  1.  c.  386.  Caulis  prostratus. 
Folia  opposita  impari-piunata.  Foüola  9-plurijuga  liucaria 
acumiaata  viliosa.  Rhacliis  basi  iuflata.  Flores  raceraosi. 
Stamina  5,  alterna  reliquis  breviora,  Germiua  5  discreta. 
Capsulae  5  leguminiforines  cariiosae  non  pilosae,  longitudi- 
naliter  dehlsceutes,  nounullis  abortieutibus;  semina  solitarla 
arillo  donata. 

426.  Cn,  corniculata  Lam. 

427.  Cw.  glahra  Lara. 

428.  Cn,  erccta  Blanco  1.  c.  387.  Folia  alterua  impari- 
plnnata.  Foliola  6 — 7-juga,  obovata  elougata  acuminata  ) 
iutogra  glabra  rigldiuscula.  Flores  paniciilati.  Calyx  peta- 
loideus  pcrsisteus  qninquepartitus.  Petala  5  liucaria  iu- 
caruato- punctata.  Stamina  10  in  membranam  basi  connata,  ' 
5  alterna  longiora.  Antherae  subtriangularcg.  Germina  5,  ; 
basi  vix  cohaerentia.  Styli  staraiuum  longitudine.  Stigmata  j 
subbipartita,  Capsula  unica  legumiuiformis  (reliquis  abor- 
tieutibus), intus  non  pilosa  (que  pelos  se  obre  ä  lo  lar- 
go)^ seraine  unico  ovali ,  capsulae  fundo  iuuato ,  arilio  car- 
noso  ornato. 

429.  Bergia  serrula  Blanco  1.  c.  387.  Caulis  erectus 
cylindricus.  Folia  sessllia  opposita  amplexicaulia  lanceolata 
serrata,  utrinque  punctata,  basi  bistipulata.  Flores  axillares 
solitarii.  Pcduuculus  lougissimus.  Caljx  inferus,  5-parti- 
tus,  parlitionibus  lauccolatis  obtusis  integris,  Stamina  de- 
cem)  nouuunquam  5  —  6  observata  sunt)  corolla  multoties 
breriora.  Germen  sessile  obovatum  5-loculare.  Stjli  nulli. 
Stigmata  5,  ante  mataritatem  globosa.  Capsula  5- locularis, 
5-valvis,  loculis  poljspermis,  semiuibus  crassiusculis,  co- 
lumnae  ceutrali  adnatis. 
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;         430.  O.valis  Acetosella  L. 

431.  O.  sensitiv a  L. 

432.  Spondias  dulcis  Forst. 

433.  AverrJioa  Bilimhi  L. 

I  434.  Averrhoa  Carambola  L. 

435.  u4.  ijentandra  Blanco  1.  c.  392.  Folia  opposita  vel 
alterna  impari- pinnata.  Foliola  3 — 4-jiiga,  oblique  ob- 
ovata,  acumiuata  iutegra  glabra.  Petioluli  brerissimi.  Flo- 
res  raraeales  et  caulini  axillares  composite  racemosi.     Calyx 

II  d-partitus.       Corolla    caiyce   duplo    loiigior   campanulata   in 
f    partes  5  rotnndatas  divisa.      Staraiua  10,    alleriils  sterilibus 

brevioribus.       Gennen    ovale   5-aiigulare.       Styli  5  couuati. 
Stigmata  crassiuscula.     Capsula  5-locularis. 

436.  Poupartia  pinnata  Blanco  1.  c.  393.  Folia  sub- 
opposita,  impari -piunata.  Foliola  7  —  plurijuga,  oblique- 
obovata  elougata  iutegerrima  glabra.  Florcs  paniculati.  Ca- 
Itx  inferus  ad  basin  fere  usque  5-partitus.  Corolla  caljce 
lougior,  petala  5  linearia.  Stamina  10,  corollam  aeqnantia, 
altitndiue  diversa,  infra  mar^inera  uectarii  inserta,  per  totam 
lougitudinera  petalis  adnata.  Nectarium  lamina  plana  multl- 
angularis.  Germina  5,  apicem  versus  approxiraata,  infra 
scparata,  quatuor  semper  abortivis.  Drupa  ovalis,  rotuu- 
dato-3- angularis,  nuce  dura,  triangulari,  3 — 4  loculari,  lo- 
culis  monospermis. 

Dodccandria  jnonogynia. 

437.  RhizopTiora  tinctoria  Blanco  1,  c.  394.  Radices 
trunci  et  raraorum  arcuatira  terram  penetrant,  nouuunquam  e 
summa  arbore  terram  versus  tendunt  ibique  vireseunt.  Cau- 
lis  scaber,  ramis  oppositis  mediocriter  onustus.  Folia  oppo^ 
Sita  lanceolata,  valde  obtusa  glabra.  Petioli  breves  com- 
pressi.  Flores  terminales  umbellati.  Calyx  obconicus  co- 
status,    acute   octodentatus.      Petala  8  parvula,    cum  calycis 

16r  Bd.    Littcratur.  /5) 
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(livisionibus  alterna,  rarinata,  ad  medium  usquo  liiGda,  apico 
margincquft  pilosa.  Stamina  10  — 16,  in  qnovis  pctalo  2. 
Antlierae  hac  In  spccie  parvae.  Stylus  corolla  brevior,  cus- 
pidatns.  Stigma  (ripartitiim.  —  Fructus:  semen  nnicnm 
magmim,  receptaciilo  incrcsccnte  basi  tectnm;  siib  fructn,  vol 
in  roceptaculo  4  —  6  glandiiJac  reporiuntur  occultae. 

438.  Rh,  polj/atulra  Blanco  I.  c.  396.      Folia  in  extrerai- 
late    raraornm    congesta,    opposita,    lanccolata,    integerrima, 
glabra,       Petioli    folio    dimidio    breviores  cyliudrici.       Flores 
axillares  solitarii,     Calyx  grandis,  carnosus,    margine  cuspi- ■ 
date  et  longiuscule  10  —  IS-deiitatiis.       Petala  totidem,  qnot 
dentes  calyciui,    forma  magnitudinequp  iis  speciei  praeceden- ' 
ti3  omnino  similia.       Stamina  22  —  24  —  26,  gemina  in  qno- 
vis petalo.     Antlierac  magnae,    stigraa   tripariitum.     Fructus- 
ut  in  specie  priori,  sed  major. 

439.  Rh,  Kandel  L. 

440.  Rh,  Mangle  L. 

441.  Rh.  longissima  Blanco  1.  c.  398.  Folia  opposita^? 
cuneata,  integerrima  glabra  carnosa.  Petioli  breves  eylin-' 
drici.  Flores  nmbellati  qnini.  Pedunculus  communis  bas^;^ 
involiicro  monophyllo  5-dentato  mnnitus.  Calyx  duplex:  ex-| 
terior  bidentatns ,  interior  dentibus  5  carnosis  longisqne.  Co- 
rolla pentapetala.  Stamina  10.  Styl!  starainnm  longitudine., 
Fructus  nt  in  speciebus  prioribus,  sed  multo  major  longior- 
qne,  punctis  prominnlis  onustus ,  qnibus  scabrescit. 

442.  Rh.  plicata  Blanco  1.  c.  398.  Folia  opposita,  lan- I 
ceolata  integra  glabra,  valde  manifeste  plicata,  plica  singn- 
la,  rarius  duplici,  nervo  medio  parallele  notata.  Petiolns 
brevis  supra  canaliculatus.  Flores  solitarii.  Petala  ad  ba- 
sin usque  fissa,  margine  pilosa,  seta  solitaria  in  dorso  cu- 
jnsqne.     Ceterum  omnino  refert  Rhizophoram   polyandram. 

443.  llatesia   ternata  Blanco    I.  c.  399.      Canlis    striatus. 
Folia    alterna   ternata.      Petiolns   commnuis    lonffns.      Foliola 
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latinscnla  obovata  integra  glabra.  Flores  in  racemos  axil- 
lares  dispositi.     Calyx Coro  Ha Stamina 

Pistillnm Dnipa   cum    nuce   sicca,    cruci- 

formi-qiiadrialata,  duabus  alis  oppositis  raajoribus  obovatis, 
horizontalibus,  ex  apice  venosis,  duabus  miuoribus,  nonnnn- 
quam  subevanidis  ,  ad  aiigulos  promiuulos  reductis.  Seminis 
testa  tenuiter  ossea  quadraagularis,  augulis  oppositis  duobns 
exquisitioribus.  Semen  quadraugulare ,  lateribus  oppositis 
magis  acuminatis  (a  veces  parece  quo  liai  nn  aposento  raas 
para  otra). 

444.  Crataeva  religiosa  Blauco  1.  c.  399.  Caulis  erectus 
inermis.  Folia  sparsa  ternata  inaequalia.  Foliola  late-lan- 
ceolata  glabra.  Flores  corjrabosi.  Calyx  tetraphyllus,  se- 
palis  distantibus,  latis  lauceolatis  petaloideis,  cara  petalis 
alternis,  in  margine  corporis  planiusculi  carnosi  affixis,  pe- 
talis quam  sepala  quadruple  lougioribus,  longe  unguiculatis, 
subunilateralibus.  Stamina  ultra  viginti,  cum  petalis  aequi- 
longa,  supra  receptacnlum  inserta.  Filameuta  obscure  vio- 
lacea.  Antherae  ovales.  Germen  stipitatum,  stipite  stamina 
aeqnante.  Stylus  nullus.  Stigma  crassum.  Bacca  globosa 
unilocularis  polysperma,  semiuibus  osseis,  in  pulpa  confuse 
nidnlantibus. 

445.  Cr.  octandra  Blanco  1.  c.  400.  Caulis  inermis  ecir- 
rhosus.  Folia  alterna  lanceolata  iutegerrima,  glabra,  puncto 
(glandula?)  promiuulo  apice  notata.  Petioli  brevissimi.  Flo- 
res axillares  racemoso-umbellati.  Calyx  inferus  profunde 
quadripartitus,  partiiionibus  ovalibus  concavis,   extus  tomen- 

^tosis,  annulo  rotato  crasso  (jjdzcÄo")  carnoso  iunatis.  Co- 
rollae  petala  4  viridia,  ovalia,  calyce  miilto  longiora,  disco 
carnoso  innata.  Stamina  octo.  Filamenta  corolla  multo  lon- 
giora Inordinata,  medio  flore  affixa  basique  connata.  An- 
therae  ovales.     Germen  globosum   longe   stipitatum.     Stylus 

(5*) 
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nulliis.      Slignva  rofinulura.      Bacca    ovalls   polysperraa  nni- 
locularis. 

446.  Vatica  Sinensis  L. 

447.  V*  Mangachapoi  Blanco  I.  c.  401.  Folla  altorna 
obovato-Ianceolata  intcgra  glabra  rigidiuscula.  Petioli  bre- 
vissimi.  Flores  pauirulati.  Calyx,  corolla  et  staraina  ut  in 
F.  sinensis  antherac  oblique  dinüdiatae;  (y  sin  alas),  drii- 
pa  globosa,  niicc  tenui,  trilociilaris  trisperma.  Ccfernm 
omnino  convenit  cum  Vatica  Sinensi,  — 

(  COIVTIIVUABITUR.   ) 

(Einiypsandt.) 

/        — —        — 

Miisci   Sveciae  exsiccnti,  qnos  collegit  cdlditqne  C.  Fr. 

Thedenius.     Fasr,  Y  —  Yl.      Gevj.li;tc   1838.  — 

F.'isc.  VII  — YIII.    Collegit  edIdItqiieO.  L.  Sill.'n. 

Gevaliae   1838.      4to. 

Es  begann  ein  junger  Bryolog  —  Candidat  5.  /.  Ltnd- 

gren  zu  Upsala  —  schon  1795  eine   Sammlung  schwediscbei' 

Moose  herauszugeben,  yon   welcher,  in  demselben  Jahre,  zwei 

Fascikel   —   ein    jeder   von    25   Arten    —    pnblicirt    wnrdeii. 

Wenige  Exemplare  derselben  kamen  indessen  in  den  Buchhandel, 

und  diese  Fascikel  sind    sowohl    dem  Referenten,    als   vielen 

Anderen  unbekannt  geblieben.  Die  Herreu  C.   Fr.  Thedenius 

und  O.   Z/,  Sillen  traten   nachher  mit    dem  Herrn  Lindgren 

in    Verbindung,     um   die   Herausgabe    dieser    Sammlung    zu 

befördern,    und    von   den   erstgenannten   sind  die  angeführten 

Fascikel  herausgegeben. 

Fase.  V  und  VI,  von  C.  Fr,  Thedenius,  enthält  50  Ar- 
ten, eine  jede  in  einer  auf  einem  Quartblatte  aufgeklebten 
Kapsel  eingeschlossen,  und  mit  einem  Zettel,  der  den  Na- 
men und  den  Fundort  augiebt,  verschen.  —  Jsothecium  api- 
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culatum  HüIju.  wird  vom  Herausgeber  dem  Genus  Hypnum 
beigezählt,  und  als  llijpnum  apiculatum  Thed.  geliefert. 
Neclera  pufnila  Wableub.  Fl.  Läpp,  und  Fl.  Sv.  hält  der 
Herausgeber  für  eine  neue,  von  Hedwigs  N.  pumila  ganz 
verschiedene  Art,  und  nennt  sie  Nechcra  intermedia  Thed. 
Dtdj/modon  prolifcrum  var»  spathulatus  Wahlenb.  (Tri- 
chostomura  lutifoliura  Schwägr. )  sieht  der  Herausgeber  als 
eine  verschiedene  Art  an,  und  nennt  sie  Dtdj/modon  spathu- 
latus Thed.  Es  enthalten  diese  zwei  Fascikel  19  Arten 
Musci  Hepatici ,  unter  welchen  eine  neue  Art :  Jungerman- 
nia  Hartnianni  Thed. 

Die  Ausstattung  des  7ten  und  8teu  Fascikels  ist  der  der 
obengenannten  ganz  ähnlich.  Sie  enthalten  auch  50  Arten, 
unter  welchen  15  Arten  Musci  Hepatici.  Auch  hier  wird  eine 
neue  Jungermannia  geliefert:  Jung,  patcns  Sill. ,  die,  wie 
alle  anderen  neuen,  auf  dem  Zettel  beschrieben  wird.  —  Der 
fünfte  Fascikel  beginnt  mit  No,  101 ,  und  der  achte  schliesst 
mit  No.  200.  Da  nun  Hr.  Lindgren  No.  1  —  50  in  seinen 
zwei  ersten  l'ascikeln  publicirt  hat,  so  erwarten  wir  auch 
von  diesem  Brjolngen  in  dieser  Serie  zwei  Fascikel,  welche 
No.  51  — 100  enthalten  sollen.  Weil  nicht  nur  die  Ausstat- 
tung des  Ganzen  sehr  hübsch,  sondern  auch  die  Arlbcstim- 
mung,  insofern  wir  dieselbe  haben  beurtheilen  können,  sehr 
genau  ist,  wünschen  wir  den  Herausgebern  eine  glückliche 
Fortsetzung  einer  Sammlung,  die  für  die  schwedische  Flor 
nicht  ohne  bedeutenden  Wertli  sein  kann. 

Herbarium  normale  plantanim  rariorura  et  criticanmi 
Sveciae.  Fase.  l.  continens  decades  I  —  VIII.,  col- 
lectae  a  IL  II.  Fteiiglus.  Lmidae  1835.  Fase.  II. 
eontlnens  decades  IX — XVI.  Plant.  Scanicar.  et  ad- 
jacentium  provinciarmn,   quos  concinnavit  et  edidil 
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H.  IL  Uengius.  Lundae  1836.  Fasciculus  III  — 
VII.  (ein  jeder  100  Arien  enthaltend);  curante  El. 
Fries.     Upsallae  1836  —  1841. 

Die  Botaniker  Schwedens  müssen  es  dem  Herrn  Dr.  H. 
H*  Rengius  zu  Lund  als  ein  grosses  Verdienst  anrechnen, 
dass  er  eine  Unternehranng  begonnen  hat,  welche_,  durch  den 
unermüdlichen  Eifer  des  Professor  Fries  zu  Upsala  fortge- 
setzt, bei  der  Nachwelt  alle  Zweifel  in  Beziehung  der  Arten 
dieses  als  Beobachter,  wie  Systeraatiker  gleich  grossen  Man- 
nes heben  wird.  Prof.  Fries  ist  auch  mit  der  Fortsetzung 
dieser  Sammlung  jährlich  beschäftigt,  und  scheuet  weder 
Mühe,  noch  Kosten,  welche  letzteren  nicht  ausbleiben  kön- 
nen, da  die  Arbeit  im  Verhältnisse  ihres  Werthes  in  Schwe-  \ 
den  nicht  viele  Abnehmer  haben  soll. 

Es  enthalten  die  zwei  ersten  Fascikel    meistens  Pflanzen 
aus  Schonen,    welche    für    die  Botaniker  Deutschlands   nicht 
fremd  sind;  es  würde  uns  aber  zu  weit  führen,    wollten  wir 
alle  hier  gegebenen  Pilanzen  aufführen.       Die    ausgezeichnet- 
sten Pflanzen  dieser  Fascikel  sind  folgeude:   Tussilago  spnria 
Rtz. ,  Hieracia,  unter  welchen  H.  Lawsonii  Smith.,  Beto- 
nica  ojyicinalis  h\nr\,^  Salijc  incubacea  Fr.,    Salia:  lanceo- 
lata  Ser.  (Mas.!),  Sah\v  angustifolia  Wulf.,  Scirpus  mtil- 
ticatilis   Smith.   —     Fase.  III.    enthält    folgende    ausgezeich- 
nete Arten :    Senecio  aquaticus  Mur. ,    Hicraciuni  rigidum 
Ilartm.,  SoncJius  Sibiriens  Linn.,  Galium  suaveolens  Wah- 
K'iib,,    Pcdicularis  Oederl   Vahl.,  Statice   Limonium  L.  t. 
Bahusicnsis,    Cardcunine  lictraea  L.,    Ranunculus    lappo-  j 
M/ci/sL.,   Viola  cpipsilahedp.h. ,  Stellaria  alpestrislluTim.,] 
Sedum  anglicumh.,  Menziesia  caerulea  Hd.,  Salices,  un- 
ter diesen  S.  versifolia  Wahleub.,  Junci,  Eriophoruvi  Cha- 
7nmo»es  Mey.,  Carea;  glohularis ,  C. /a.ra  Wahlenb. ,  C.  ro- 
tundata   Wahlenb.,     C.  tenuißora  Wahleub.,     C.  glareosa 
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Wahleiib,,  ylrundo  lapponica  Wahleub.,  Ait'a  bottnica 
Wahlenb.  m.  v.  a.  —  Fase.  IV.  Äricmisia  norvegica  Fr., 
A.  laciniata  Willd.,    Galium  roiundifolium   L.,    Veronica 

I  maritima  Linii._,  Adonis  vernalis ,  Hcliantheinum  oelan- 
dicum  Sw.  Fumana,  Ccrastiutn  glutinosum  Fr,,  Poten- 
tilla  collina^Nib.  et  Fr.,  Potj/gona,  Kochia  hirsuta  Nolt., 
Ultnus  suherosa  Ehrh.  et  TJl.  effusa  WilJiI. ,  Carc.v  obtusa 
Liljebl.  etc.  —  Fase.  V.  Diapensia  lapponica  L.,  Pulmo- 
naria maritima  Lluu.,  Gentiana  involucrata  Rottb.,  Draba 
lapponica  Wahlejib. ,  D.  muricella  Wahleub. ,  Papaver  nu- 
dicaule  L.,  Ranunculus  hyperborcus  Rottb.,  Viola  um- 
brosaFr.,  arenaria  ciliataL,,  Ar,  norvegica  Gnuuer^  Al- 
sine  striata    Wablenb.,      A,    bißora   Wahleub.,     A,    hirta 

||  Hartm.,  Sajcifraga  cernua  Linu.,  Ojcjjtropis  lapponica 
DC. ,  Koenigia  islandica  L. ,  Salices  lapponicae  ,  Carices 
etc.  Dieser  Fascikel,  als  viele  lappländische  Pflauzeu  eut- 
halteud,  ist  besonders  für  Ausländer  interessant.  —  Fase.  VII. 

1  Matricaria  maritima  L.  (uou  Auetor.),  Arabis  arenosa 
Scop.,  Cardamine  bellidifolia  L.,  Thalictrum  Jlexuosum 
Beruh.,  TA.  collinum  Wallr.,  Ranunculus  pt/gmaeus  Sol. 
et  nivalis  L.,  Medicago  sylvestris  Fr.  Rosae:  Potcntilla 
sordida  Fr.,  Rumejc  conspcrsus  Hartm.  et  domesticus 
Hartin.,  Salices  v.  c.,  Lapponum  L.,  Mj/rtilloides  h. ,  re- 
ticulata  L. ,  pijrenaica  var.  norvegica  Fr. ,  Milium  sibiri- 
cum  L.,  Luzula  arcuaia  Wahleub.,  Carices  rariores,  ex.  gr., 
C,  Blijtti  Fr.  —  Blyttia  suaveolens  Fr. ,  ^ivena  interme- 
dia Lindgr. ,  A.  agrostidea  Fr.  ^  Elymus  geniculatus  Curt. 
etc.  etc.  Für  die  schwedische  Flor  enthält  dieser  Fascikel 
viel  Neues. 
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Algae  Scaiidinavicae  exslccatae,  quas  distribuit  John 
Erb.  Areschoug.    Fasel  —  3.    Gotboburgl  1840 

Es  enthalten  diese  drei  Fascikcl  84  Arten,  eine  jede  aaf '  ' 
einem  Folioblalte.    Der  erstere  Fasrikel   liefert  nnter  andern  : 
Asperococcus    Turneri  Hook. ,   Polj/siphom'a  bulbosa   Siilir 
(eine  neue  und  so  weit  wir  wissen  vom  Autor  noch  nicht  beschrie- 
l»ene  Art),  Conferva  cannabtna  A.resv}i.,  Conferva  pannosa 
Aresch.  (Zygneraa    littoreum   Lrngb. ),    Conferva  T^adorum  ' 
Aresch.  u.  s.  w.     Fase.  II.  Odonthalia  dentata  Lyngb.,  Cal-  \ 
lithamnion  Plumula  Lyngb.,    C.  roseolum  Ag.,   Laminaria  j 
Fascia  Ag.,  Conferva  turfosa  A.resch.  u.  a.  m.  —    In  einem 
Vorworte  zu  diesem  Fascikel    äussert  der  Herausgeber,    dass  i 
er   einen  Corarnentarius    herausgeben    wird,    dass    mau    seine  ', 
Species,     ehe  dieser  herausgegeben  worden  ist,    nicht  scharf  ' 
beurtheilen  möge,    dass  er  alles,  was  er  zu  bestimmten  Ar-  - 
ten  anderen  Autoren  nicht  ziehen  kann,    vorläufig  mit  einem  \ 

neuen  Namen   bele»en  wird:    dass    er  sich  in  dieser  Hinsicht  ■ 

...  "} 

schon  vielleicht  geirrt  hat,  und  noch  weiter  irren  wird  u.  s.  w.  i 

Fase.  III.  giebt  folgende  seltene  Arten:  Bonncmaisonia  aspU' , 

ragoides   Ag.,    Poli/siphonia    roseola   Grev. ,    P.  Brodiaei 

Grev. ,    Gloiosiphonia  cupellarts  Carra.,    Chordaria  divari- 

cata   Ag. ,    Mcsogloia  Zosterae   Aresch.   ( Linckia    Zosterae 

Lyngb.    und    fraglich    Myriocladia    Zosterae   J.   Ag.    Linnaea 

1841 ,    welches    Genus   von   Mesogloia    nicht    verschieden    za 

sein  scheint),  Klachista  stellar is  kresch.  (eine  neue  Art,  die 

sowohl   in  Polysiphonien,  .als    in   Dichloria  virdis   vorkommt 

u.  8.  w,). 

Symbolac  Algarum  rarionim  Florae  Scandlnavicae,  quas, 
Cons.  Ampi.  Fac.  Phil.  Lund.    Praeside  S.  Nilsson, 
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HIst.    Nat.    Prof.,     pro     Laurea     modeste    defendet. 
Auetor  John  Erh.  Areschoug.     Lundae  1838. 

Es  besclireibt  der  Verf.  einige  für  die  ScaudinaTische  Flo- 
ra neue  Algen  _,  nnd  theilt  einige  Beobachtungen  über  schon 
längst  bekannte  mit}  neue  Algen  werden  hier  nicht  be- 
schrieben. 

Monographia  Riiborum  Sveclae.  Edidit  Job.  P.  Ar- 
rhenlus,  ad  Ac.  Ups.  Bot.  Doc.  Upsallae  1840. 
8vo.  64  Seiten. 
Wiewohl  die  schwedische  Flora  sehr  lange  schon  ein 
Gegenstand  kritischer  Studien  gewesen  ist,  -wurde  doch  unter 
allen  Gattungen  die  Gattung  Riibus  am  meisten  vernachlässigt. 
Mit  Ausnahme  von  Prof.  TFcihlenberg,  der  in  seiner  Flora 
Gothenburgensis  einige  Arten  dieses  Genus  kritisch  beschrieben 
hat,  giebt  es  keinen  schwedischen  Botaniker,  welcher  demselben 
einige  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat.  Der  Verf.  beschreibt  in 
gegouwiirtiger  Abhandlnhg  17  Arien.  Die  Synonyme  sind  voll- 
ständig angeführt,  und  die  Beschreibungen  genau,  vielleicht 
etwas  zu  lang,  und  es  scheint,  als  ob  der  Verf.  die  Dicke 
der  Abhandlung  nicht  unberücksichtigt  gelassen  hätte,  denn 
wir  finden  hier  17  Arten  —  unter  denen  viele  schon  längst 
bekannt  sind,  wie  B..  idaeus,  R.  fruticosus,  R.  caesius,  R. 
saxatilis,  R.  arcticus,  R.  Chainaemorus  —  auf  48  Seiten  be- 
\6chrieben,  d.  h.  eine  jede  Art  beinahe  auf  3  Seiten.  —  Rub, 
pruinosus  Arrh.  ist  ganz  neu.  Zuletzt  thcilt  der  Verf.  4  Ta- 
feln mit:  Tabula  I.  enumcrans  Rubos  Succiae  fruticosos,  se- 
cundum  formam  caulis  dispositos.  Tab.  II.  enumeraus  Rub. 
Saeciae,  secundum  consistcntiani  et  directionem  caulis  dispo- 
sitos. Tab.  III.  exhibens  Rub.  fruticosos  Succiae,  sec.  arma, 
et  dumentum,  et  colorem  caulis  sterilis  dispositos.  Tab.  IV. 
repraesentans  Rubos  Sueciae,  secundum  folia  dispositos. 
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Anmärknlngar  om  Herjedalens  Vegetation  ;  of  Knut 
Fr.  Thedenius,  (Aus  den  Abbandhingen  der  kö- 
nigl.  Akademie  der  Wissenscbaften  abgedruckt). 
Stockholm   1839. 

Im   Jalire    1836    uiiteruahm    der  Verf.    eine    Reise    uacli 
Hcrjedalen,    einer  am  wenigsten  in  botanischer  Hinsicht  un- 
tersuchten Provinz  des  nördlichsten  Schwedens,    es  hatte  ein 
junger  Botaniker,  Namens  Sjöatrand,  dieselbe  Provinz  vor- 
iger untersucht,    und  der   Verf.  stellt  nun  dessen  Beobachtun- 
gen als  Zugabe  seiner  in  die  Abhandlungen  der  Akademie  der 
Wissenschaften    eingeführten   Abhandlung   dar.        Nach   eini-  i 
gen    Mittheiluugen   über    die  Reise    theilt    der    Verfasser    eine 
Aufzählung  der  Arten  nach  Linne's  Systeme  und  eine  Ueber-  ! 
sieht  derselben   nach   dem   natürlichen  Systeme   mit.       Inner-  ; 
halb    der   Provinz    sind     bisher    128    Monocotyledoneu,    276  ; 
Dicotyledonen,   33  Filices,    196  Moose  und  82  Flechten    ge-  ; 
fuuden.       Viele,  für  die  schwedische   Flora  neuen  Arten  ver-  j 
danken    wir     hier    dem    Verfasser,     und    er    hat    auch    eine  \ 
ganz   neue   Juugermannia  —  /.    heterocolpos  Thed.  —    be-  j 
schrieben.  \ 

i 

Plantae  Cotyledoneae  in  Paroecia  Ostrogothiae  Kärna,^ 
quas  secundum  methodum  naturalem  Gel.  Fries ii, 
disposuit  atque  congessit  Garol.  J.  Wessen.  Upsa- 
liae   1838. 

Diese  Flora  ist  eine  Aufzählung  aller  innerhalb  des 
Kirchspielos  Kärna  beobachteten  Pflanzen,  welche  sich  auf 
564  Arten  belaufen,  deren  Standörter  angegeben  werden. 

Conspectus  V^egetationis  Scaniae ,  quem  Yen.  Ampi.  F. 
Phil.    Lund.    p.    p.    Magnus     W.   von    Düben, 
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Phil.    Mag.    Lib.   Baro ,     respondente    T.     Ihrman. 

Lundae  1837. 
Eine  als  Supplement  zu  der  vom  Prof.  Fries  lieransge- 
gebenen  Flora  Schönens  dienende  Abhandlung,  die  nur  in 
pflanzengeographischer  Hinsicht  die  Vegetation  Schönens  be- 
rührt. Sie  ist  für  Schonen,  was  Litidblom's  Adnotata  in 
distribut,  PI.  Snec.  für  Schweden  ist,  und  ist  auch  nach 
schwedischen  Ansichten  ausgearbeitet. 

De  Hydrodictyo  utriculato,  dissertatio  Botanica  ,  quam 
p.  p.  Dr.  John  Erh.  Areschoug.  Lundae  1839. 
8v.     23  pag.   1  tah. 

H  Botaniska    Notiser,    utgifne   af  AI.  Ed.    Lindbio  m. 
Lund.  1839—1841. 
Um  als  ein  Verbindungsmittel  zwischen    den  zerstreueten 
Botanikern  Schwedens  zu  dienen,  entschloss  sich  der  Heraus- 
golfer dieser  Zeitschrift,  in  einem  jeden  Monate  einen  ganzen 
halben    Bogen   herauszugeben,    und    begann   mit    dem    ersten 
Tage  des  Mai  1839,    wo    ein  halber  Bogen    publicirt  wurde. 
[j  Die  Tendenz    dieser  Zeitschrift   it,t    die   der  Flora    oder    bota- 
!  nischen  Zeitung,    und    kann    mit  dieser  am  besten  verglichen 
werden.     Die  drei  ersten  Jahrgänge  enthalten  folgende  grösse- 
re Abhandlungen  : 

Im  Jahrgange  1839. 

Varens  antag,  fÖrsta   stj/clet,  af  El.  Fries  p,  3. 
Der  Verfasser  schlagt  vor,  über  die  Blüthezeit  der  Pllan- 
zen   im   Frübliuü^e  Beobachtungen    anzustellen,    um    dadurch 
das   Vorrücken    des   Frühlings    bestimmen    zu    können,    und 
theilt  verschiedene  Bemerkungen  mit. 

TJndcrrüttelsc  om  Kobresia  nardina  Hörnern, ;  af  EU 
jj    Fries  p,  14. 


Der  Verf.  führt  diese  Pllaiize  dem  Genus  Carex  zu  uud 
nennt  sie  Carcx  tiardina,  Vaterland:  Grönlaudia,  Lappo- 
nia  Lulensis. 

öf versigt  af  Scandinaviens  Drabevj  af  AI,  Ed, 
Lindblom  p,  15. 

Dieselbe  Abhandlung  ist  in  die  Linnaea  eingeführt. 

Öfver  de  SvensJca  arterne  af  Slägtens  Platanlhera\ 
och  Elatine,  af  M,  W.  vofi  Düben  p,  87. 

Vom  Genus  Platauthera  beschreibt  dor  Verf.  P.  bifulia' 
Rieh.,  P.  chlorantha  Gurt.;  vom  Genus  Elatiue  eine  neue; 
All  EL  orthospcrrna  Diih.,  jjseminibus  leviter  eygueo - arcua4' 
tis",  welche  der  El.  Hijdropiper  am  nächsten  steht.  ' 

AntecJcningar  af  Joh.  Angstrüm  p.  89.  ! 

Der  Verf.  theilt  eine  Aufzählung  der  seltenen,  von  ihiü!^ 
in  der  Gegend  von  Trondhiem  uud  in  seiner  Reise  nach  Lapp-1' 
marken  gefundenen  Pllauzen  uud  Moose  mit.  Neu  für  die^ 
schwedische  Flora  ist  Brajja  alpifia ,  Druba  tricheltaX 
Fr.  und  Carejc  nardina,  so  wie  ganz  neu  Jiingermannia\ 
immersa  Angstr.  J 

Im  Jahrgange  1840. 

Fortegnelse  over  Phafierogame  Planier  og  Braegner^ 
samlede  led  JLrctidal  1838,  af  Bhßt,  p.  1. 

Ein  blosses  Verzeichniss ,  das  in  pflanzeugeographischen 
Hinsicht  vom  Interesse  sein  kann.  ' 

Bidrag  och  AmnürJcningar  tili  Götheborgs  Flortty 
af  John  Erh,  Areschoug  p.  17. 

Enthalt  22  für  die  gothenburgische  Flora  neue  Arten. 
Eine  neue  Rumexart  —  ß.  propinquus  Aresch.  —  wird  hier 
beschrieben. 

Fortegnelse  over  Phanerogame  Planter  og  Braegner, 
bemaerJcede  i  Somineren  1838  i  Skicnsfjordens  omg,  vüj:.j 
af  M.  N.  Bhjlt.  p.  25. 
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Strödda  anmärkningar  öfter  nägra  Svensha  vexter ; 
af  E.  Fries,  p.  33. 

En  ny  ZannicTielh'a ,    besJcrifven   af  Joh,  Wallmann. 

|p.  42. 

Diese  Art  nennt  der  Verf.  Z.  Rosenii,  sie  kommt  an  den 
Küsten  Gothlauds  Tor. 

yärens  antug,  andra  stycket  ^  ofE,  Fries»  p,65, 

FörtecJining  öfver  de  pä  Spi/sberg'en  och  Baereu 
Eiland  anmürkta  vea^ter;  af  Utgifvaeren, 

Der  Herausgeber  der  Notizen  stellt  alle  Untersuchungen^ 

die   wir   über    die   Vegetation    der    Spitzbergerinselu    erhalten 

haben 3    zusammen,    und   aus    dieser  Zusammenstellung   geht 

hervor,    dass    70    Phanerogamen ,     wovon    ö-t    Dicotyledoneu 

und  16  Monocotyledonen,   und   153  Cryptogameu    bis  hierher 

Von    verschiedenen    Forschern    in     diesen   Inseln    aufgefunden 

I 

worden  sind. 

SvensJca  PiJarterne  efter  naturliga  förvandtsJcapen 
lanordnade^  seinte  JcritisJca  amnürJcningar:,  af  E»  Fries» 

Eine  sehr  interessante  Abhandlung  über  die  Weiden,  von 
welcher  wir  einen  vollständigeren  Auszug  zu  geben  wünschten. 

Synopsis    Florae    Gothlandicae,    quam    Praes.   Dr.   G. 

Walilenberg,  p.  p.,  aiictor  Garolus  Säve.  P.   1,  2. 

üpsaliae  1837.  34  Seilen.  8vo. 
Diese  Special (lora  ist  nach  dem  Linncischen  Systeme 
aufgestellt,  und  die  Arten  ganz  wie  in  der  Fl.  Suec.  von 
Wahlenberg  begrenzt.  Viele  Pflanzen  sind  hier  als  Varie- 
täten angeführt,  die  nach  anderen  Ansichten  als  Arten  — 
und  sehr  verschiedene  Arten  —  zu  betrachten  sind.  Die 
Arteuzahl  ist  760,  man  kann  aber  annehmen,  dass  dieselbe 
zu  790  geschützt  werden  kann.  Die  Cryptogameu  sind  nicht 
mit2:ezählt. 
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Plantae  Colyledoneac  Paroeciae  ßro  Roslagiae,    qua- 
rum  enumerationem,  Praes.   El.  Fries,  p.  p.  auctor 
Job.  Aug.  Sc  hagerström.     Pars  prior.    Upsa- 
liae  1839.      16  Seiten.     8vo. 
Von  dieser  Dissertation   ist  nur   das   erste  Heft   heraus- 
gegeben,   welches  die  Arten,    nach  dem  Friesischen  Systeme 
geordnet,  bis  zu  den  Caryophylleen  aufzählt. 

I 

■i 

Loca  parallela  plantarum,  seu  animadversiones  phy-j 
siülogico-botanicae  de  variis  plantarum  variatio4 
nibus,  praecipue  in  Svecia  boreali  observatis;  qua-« 
rum  conspectum,  cum  suis  causis  atque  effectibug 
illustratum ,  breviter  exposuit  Laurentius  Levi 
Laestadius,  Eccles.  Karesuandens.  in  Lapponia 
Pastor.  (Nova  acta  rogiae  Societatis  scientiaruni 
Upsaliensis.  Vol.  XI.  üpsaliae  1839.  p.  205  — j 
296.)  ] 

Ohne  Zweifel  enthcält  diese  Arbeit  viele  bemerkens-j! 
werthc  Ansichten,  obwohl  es  scheint,  dass  der  Verf.  im  All- 
gemeinen ein  Feind  der  gegenwärtigen  Richtung  der  spew 
ciellcn  Botanik  ist,  denn  er  geht  immer  darauf  aus,  meh-l 
rere  als  verschiedene  Arten  anerkannte  Pflanzen  zu  blossen 
Varietäten  herabzusetzen.  Da  der  Verf.  wenige  Beobach-I 
tungeu  in  den  übrigen  Provinzen  Schwedens  angestellt  hat 
so  sind  seine  Bemerkungen  oftmals  einseitig  aufgefasst.  We- 
nige üteraristhe  Ilülfsmittel  stehen  auch  in  den  Wüstei 
Lapplauds  dem  Verf.  zu  Gebote. 
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ll  Handbok  i   Vextrikets   nalnrliga  Familjer,     deras  för- 
wandtskaper,    geographiska  utbredning,  egenskaper 

ti  och  vigtigaste  användande  i  mediciiiskt,  economiskt 
och  techniskt  hänseende,  af  M.  W.  von  Düben, 
Stockholm    1841.     XLIV,  350  Seiten.     8vo. 

In   der  Flora  Scanica   stellte  zuerst  Prof.  Fries   zu  Up- 
sala    eine   nene  Anordnung   der  natürlichen  Familien  des  Ge- 
il Wächsreichs    auf,     indem    er    hierin    zeigte,    dass   die    Com- 
positae     in     dem    Gewächsreiche     am     höchsten     zu     stellen 
sind.     Obwohl  dieses  System  des  Herrn  Fries  den  mehresten 
Botanikern    Europas    nicht    unbekannt    geblieben    sein    kann, 
hat   dasselbe    keine    grössere    Aufmerksamkeit    erregt ,     viel- 
leicht   weil    wir   in    einer  Zeit  leben,     wo   man  Systeme  con- 
I  Strnirt,  ehe  man  ein  einziges  kritisch  studirt  hat.     Der  Verf. 
!  dieses  Buches   gehört   nicht   zu  der  Anzahl  dieser  letzten,    er 
hat  das  Friesische  System    zum  Gegenstande  seines   fleissigen 
Stadiums  gemacht,    und  theilt  nun  der  Welt  die  Früchte  mit. 
Dass    er    auch    brieflicher  Weise  sich  mit  Hrn.  Fries  zu   be- 
1  rathcn  Gelegenheit  gehabt    hat,    können    wir   dem  Buche  an- 
1  sehen,  denn  es  erscheint,   als  wäre  es  \oii  Fries  selbst  ans- 
l  gearbeitet    worden.       Die    Darstellungsart   des    Verf.    ist    sehr 
i  glücklich,    denn  man  findet  bei  ihm  eine  besondere  Denllich- 
i  keit,    in  Verbindung   mit  einer  ungezwungenen  Sprache.       In 
i ;  Eiuzelnheiten,    welche    nns    zu    weit    führen    sollten,   können 
i  wir    nicht    eingehen,     sondern    schliesscn    mit   dem   aufrichti- 
gen Wunsche,    dass    diese  Arbeit    in  Deutschland,     zur  Ver- 
breitung   der    Kenntniss    des   Friesischen   Systems,    übersetzt 

werden  möchte ! 

(Eingcsaudt.) 
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Grundriss  der  Botanik.      Ein  Leitfaden  für  den  Un- 
terricht   auf  höheren    Schulanstalten.      Von    Dr.  J.  j 
Gold  mann.     Berlin  1841.    (Heymann.)   p.  VI  et 
98.     8vo.     Preis  10  Sgr. 

Gewiss    ein    sehr    verdienstliches    Unternehmen    ist    es, 
wenn  ein   mit  den   gehörigen  Kenntnissen   ausgestatteter  Ge- 
lehrter  einen  Leitfaden    der  Botanik   für  Schulen  ausarbeitet, 
um    diese,    namentlich   bei    dem  Gjmnasialunterrichte,    meist 
wegen  Mangel   wohlfeiler    und   doch   umfassender   Lehrbücher 
gar  sehr  vernachlässigte  Wissenschaft  zu  fördern.     Der  Yerf. 
vorliegender  Schrift   hat   diesen  Mangel    gefühlt,    und  glaubt  ; 
demselben  nun  endlich  abgeholfen  zu  haben.     Nach  der  Ein-  ' 
Icitung  handelt  der  Verf.  von  den  Fortpllanzungs-,     Vermeh- < 
rongs-  und  Eruährungsorganen,  berührt  das  Physiologische,, 
giebt    eine   kurze  Pflanzeugeographic,    und    schliesst   mit   der  ', 
Auseinandersetzung   des  Linueischen,   Kunth'schen    und  End- . 
licher'schen  Pilauzensjstems. 

„Der  Plan  ist  lobenswerth,  der  Inhalt  aber  nicht. 
Weil  es  Hrn.  Gohhnann  noch  an  Kenntnissen  gebricht!*'  .1 
Zur  Begründung  dieses  harten  Urtheils  erlaubt  sich  Re- 
censent  von   den  zahl/oseti^    wirklich    gräulichen  Irrthüraern 
und  Mängeln  nur  folgende  hervorzuheben: 

§.  4  und  5.  Der  angegebene  Unterschied  zwischen  Ver- 
rachrungs  -  uud  Fortpllanzuugsorganen  ist  nicht  genau. 
§.  10.  Die  Definition  der  BlülJie  ist  nicht  genügend,  pag.  3. 
Phlcura  hat  keine  reine  Rispe.  pag.  5.  Weder  Hydraugea, 
noch  Thymus  haben  eine  Cyma.  ibid.  Die  Definition  des  Ca- 
pitulum  ist  völlig  ungenügend.  AVas  der  Verf.  p.  6.  vom 
Kelche  sagt,  ist  durchaus  falsch.  Kennt  der  Verf.  den  Un- 
terschied zwischen  Calyx  und  Perianthium  noch  nicht?  Weiss 
er  forner  uicht,  dass  man  für  den  falschen  Namen  Corolla 
monopetala   lieber  C.  gamopetala   sagt?       p.  7.    Polygala  ist 
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nicht  moiiopelalisch.  Was  der  Verf.  §.  21.  von  der  Frucht 
sagt,  ist  theilweise  veraltet.  ,p.  14.  Die  Definition  des  Legu- 
men  ist  grundfalsch,  auch  hat  weder  Fumaria,  noch  Poly- 
gala  eine  Hülse,    eben  so  falsch  ist  die  Definition  des  Folli- 

II  culus,  auch  hat  Aquilegia  keinen  Folliculus.  Nach  dem  Verf. 
haben  Tilia,  Delphiniuro ,  Cleraatis  und  Geranium  einen 
XJtriculus  zur  Frucht!!!  Auch  soll  Chenopodiuin  (p,  16,) 
eine  Beere  besitzen!  Ferner  soll  (  p.  18.)  Trapa  eine  mit 
einer  Cupula  versehene  Frucht  haben:  p.  21.  singt  der  Verf. : 
Was  nicht  keimen,  nicht  blühen  kann, 
Sieht  man  für  cryptogaraisch  an! 
Hat  denn  der  Verfasser  nie  etwas  von  Moos-,  Pilz-  und 
Farrnkraut-Antheren  gehört;  hat  er  noch  nie  etwas  von  der 
Keiinungsart  der  cryptogauiischen  Gewächse  gelesen?  !!! 
W' irklich 5   diese   Ignoranz   ist  grossartig!       P.  23.   sagt    der 

i;    Verf.  ziemlich  naiv: 

Die  Chareu- Arten  sind  fürwahr 
Fast  alle  klein  und   wunderbar! 
P.  28.   wird    die   Gattung  Veronica    und   Linaria   in    Bausch 
und  Bogen  für  einjährig  erklärt,    p.  29.  soll  Hordeum  zwei- 
jährig sein,    und   ebendaselbst  wird  von  Fuchsia,    Acer  und 
Aesculus  gesagt: 

Hält  mehre  Jahre  die  Wurzel  aus, 
Drum  schlagen  sie  auch  wieder  aus!!! 
P.  30.  wird  behauptet,  die  Arten  von  Viola  seien  Stengel- 
/os*),  p.  35.  sollen  sämmtliche  Gräser  genervte  Blätter  be- 
sitzen, p.  37.  will  der  Verf.  beobachtet  haben,  dass  der  Blatt- 
stiel des  Weinstocks  sich  oft  in  einen  Cirrhus  umgewandelt 
habe!  §.68.  p.  38.  die  Folia  dimorpha  betreffend,  ist  neu, 
und  beruht,  wie  das  angeführte  Beispiel  beweist,  auf  Un- 
kcnntniss  des  Verfassers.     P.  39.  behauptet  der  Verf.,  er  habe 


*)  Beispielsweise  wird  obendrein   F.  tricolor  angeführt, 

Itir  Bd.    Liftcralur.  _  /ßi 
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unpaarig  gefiederte  Blatter  bei  Syringa  beobachtet.  Nur  eiü 
oberflächlicher  Beobachter,  wie  Hr.  Dr.  Gf.,  kann  so  etwas 
gesehen  haben!  —  Abgesehen  davon,  dass  das  vorliegende 
Werk  sehr  unvollständig  ist  —  namentlich  sehr  wichtige 
ßliitheu-  und  Frnchtformen  wcglässt  —  so  ist  z.B.  nirgends 
von  den  verschiedenen  Formen  der  Blnmcnkrone  die  Rede, 
so  werden  ferner  die  Früchte  der  ürabclliferen,  Coniferen» 
die  Erdbeerfriichte,  die  Früchte  der  Labiaten  nnd  Borragi- 
neen  nnd  viele  andere  sehr  wichtige  und  selbst  bei  ganz  ge- 
meinen Pflanzen  vorkommende  Früchte  gar  nicht  erwähnt,  , 
—  so  ist  dasselbe  so  oberflächlich  und  so  ganz  ohne  alle 
Kenntniss  —  wahrscheinlich  aus  dem  Kopfe  —  zusammen-  ■ 
geschrieben,  dass  man  um  der  Wissenschaft  willen  und  um 
nnrichtigen  Angaben  nnd  Lehren  keinen  Eingang  zu  verschaf- 
fen, alle  Schulvorstehcr  dringend  warnen  muss,  dieses 
Werk  für  den  Unterricht  in  der  Pflanzenkunde  in  den  ihnen 
anvertrauten  Anstalten  nicht  einzuführen^  und  nur  aus  diesem 
Grunde,  und  um  sein  hartes  Urtheil  zu  begründen,  hat  Re- 
censent  es  für  nölhig  erachtet,  dieses  Buch  genauer  durch- 
zugehen, und  wenigstens  anf  einige  der  auffallendsten  üu-  \ 
richtigkeiten,  von  denen  dasselbe  strotzt,  aufmerksam  zu 
machen.  Es  ist  hesser,  der  Unterricht  in  der  Botanik  wer- 
de bis  zur  Universität  aufgespart,  als  dass  den  Schülern 
falsche  Begrifl'c  beigebracht  werden,  welche  zu  berichtigen 
später  schwer  fallen  dürfte.  Der  Verf.  gicbt,  wie  obige 
Verse  zeigen,  seine  Beispiele,  nach  Art  der  gereimten  Ge- 
nusregclu,  ebenfalls  gereimt,  und  diese  nicht  so  übele  Idee 
dürf(e  wohl  das  clnzjge  Lobenswerfhe  an    diesem  Buche  sein. 

Dr.    /r/jp«. 
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Die    Flora    Oberöstreichs.      Beschrieben    von    Franz 
Seraph.  Sailer,  Linzer  Konsistorialath  und  frey- 
resignirter   Pfarrer    zu    Pöstlingberg.       Linz    1841. 
8.     Erster   Band.  LH   u.    348  S.       Zweiter  Band. 
XLIV  u.  361  S. 
Ganz   in    deutscher  Sprache,    ohne  Citate,    nach  Linne- 
ischem  System.     Jede  Art  wird  durch  eine  bald  weitere,  bald 
engere  Diagnose,    zuweilen    auch    wohl  nur  durch  einige  nn- 
terscheidende  Merkmale   charakterisirt.       Standort,    Fundort, 
Blüthezeit,  Volksname,  Benutzung  und  Schädlichkeit  sind  an- 
gegeben.    Ausser  den  wildwachsenden  Pflanzen  sind  auch  die 
Cnlturpflanzen,  und  selbst  einige,  welche  nur  als  Topfpflan- 
zen gezogen  werden,    wie  Holiotropiuin  peruvianum,    angege- 
ben.      Beim  Hanfe   findet    sich   folgende    Beobachtung:     „In 
meinem  Garten  kamen  im  Sommer    1837   einige  Hanfpflanzeu 
hervor,    wovon    ich    nur  Eine,    eine    weibliche,    fortwachsen 
liess.       Obgleich   von    allen    Männlichen    wenigstens    200  bis 
300  K.  weit  entfernt,  brachte  sie  doch  reichlichen,  vollkom- 
i   menen  Saamen,    von  welchem  ich  1838  einige  Körner  säetc, 
die  alle  keimten.       Ich    beseitigte  abermals   vor  der  OefFnung 
der  Blüthen  alle  Pflanzen  bis  auf  die  Eine,  weibliche,  deren 
Blüthcn Vorgang  ich  sorgfältig  beobachtete;    und  siehe  da!   an 
der  Basis  der  untersten  Aeste  entwickelten  sich  etliche  männ- 
liche Blüthenträubchen.       Das  Nämliche   wiederholte   sich  im 
Sommer  1839." 


Mediclniscli-phannaceutische  Botanik  oder  Beschrei- 
bung und  Abbildung  sämmtlicher  in  der  neuesten 
k.  k.  österr.  Landespharmacopöe  vom  Jahre  1836 
aufgeführten  Arzneipflanzen ;  in  naturhistorischer, 
phytographischer,    pharmakognostischer   und  phar- 

(6*) 
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iiiakodynamischei'  Beziehung,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  botanisch- pharmaceutischen  Synony- 
me und  Verfälschung  oder  Verwechslung  der  ab- 
gehandelten Arzneistoffe.  Mit  ganz  getreu  ge- 
zeichneten und  fein  colorirten  Abbildungen,  Zum 
Gebrauche  für  angehende  und  ausübende  Aerzte 
und  Pharmaceuten  zusammengestellt  von  C.  L.' 
Stupper.  .Erster  Band.  Wien  1841.  4to.  (60 
colorirte  Steindrucktafeln,  122  Seiten  Text  und 
1  Blatt  Inhaltsverzeichnlss.   —  Preis   10  Thlr.  n.) 

So  elegant   auch   das  Acusserc  dieses  Werkes  ausgestat-  ! 
tet  ist,  und    so   Lunt   auch  die    Abbilduugcu   ausgemalt    sind,  1 
so  schlecht  sind  diese  doch  sowohl  in  der  Zeichnung,  als  in  ; 
der  Färbung,    und   so    ungenügend    ist  der  Text.       Wenn  es  . 
hei  Solanum  Dulcamara  z.  B.    heisst:     jjBlüthen  violett,    ge-  . 
stielt,    gegen   das  Ende  der  Zweige  in  herabgebogenen,   den" 
Blättern  gegenüberstehenden  Doldentrauben.       Kelch  dunkel-  j 
violett  u.  s.  w.",  und  ferner  bei  den  Verwechslungen  mit  den< 
Stipites  Dnlcamarae  die  Stengel  der  durchwachsenen  Lonicere'; 
(Lon.   Caprif.   L. )   augeführt    werden,    und    es    von    diesen 
heisst:  5, welche  aber  kürzer,  ungefähr  nur  1  Fuss  lang  und 
eckig  sind",   so  ist  dies  Alles  doch  sehr  ungenau  und  unge- 
nügend,   und    so   könnten    wir  eine  Menge  von  Stellen  ähn- 
lichen  oder   noch   schlimmeren    Inhalts    anführen.       Auf   den 
Tafeln  sind  die  Pflanzen  meist   verkleinert    dargestellt,    ohne 
dass  dies  in  der  Erklärung  derselben  gesagt  Avird,  und  dann 
sind  die  Zergliederungen   so   schlecht,    dass    sie    besser  fort- 
gelassen wären. 
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Taschenbuch  der  Botanik,  von  Dr.  Wilh.  Ludw. 
Petermann.  Mit  12  Tafehi  Abbildungen.  Leip- 
zig 1842.     12mo.     484  S. 

Im  Jahre  1836  erschien  von  demselben  Verf.  ein  Hand- 
bnch  der  Botanik,  von  dem  dieses  Taschenbuch  eine,  wie  es 
scheint,  umgearbeitete  (aber  auch  nothwendige?),  neue  Aus- 
gabe bildet,  in  welcher  aber,  wie  in  jenem,  die  vom  Verf. 
mit  Vorliebe  behandelte  Terminologie  den  Hauptbestandtheil 
und  das  herrschende  Princip  ausmacht.  Was  wir  über  die 
Anatomie  der  Pflanzen  in  diesem  Werke  finden,  verräth, 
dass  der  Verf.  weder  selbst  viel  untersucht,  noch  auch  alle 
die  darauf  bezüglichen  Werke  studirt  habe.  Aber  nicht 
bloss  hier  fehlt  dem  Verf.  die  Kenntniss  der  neuesten  Beob- 
achtungen, denn  z.  B.  hei  den  Pilzen  finden  wir  noch  nichts 
von  den  schon  von  vielen  Beobachtern  nachgewiesenen ,  eigen- 
thümlichen Fruchtbildungen  bei  denHjmenomyceten  nnd  einigen 
Gastcromyccten.  Bei  den  Blülhenständen  spricht  zwar  der 
Verf.  zuerst  im  Allgemeinen  von  der  ccntripetalen  nnd  cen- 
tiifugalen  Entfaltung  der  Blumen,  theilt  die  Blüthenstände 
aber  lieber  in  seitenblüthige  nnd  endblüthige,  wodurch  die 
bei  den  Pflanzen  nur  zu  oft  trügerische  Erscheinung,  offen- 
bar der  leichteren  Terminologie  wegen,  über  das  innere  We- 
sen,   über  die  wahre  Natur  der  Blüthenstände    erhoben  wird. 

i  Uebrigens  ist  der  Verf.  eifrig  bemüht,  alles  durch  nahe  lie- 
geude  Beispiele  anschaulich  zu  machen ,  und  giebt  auch  zn 
demselben  Zwecke  eine  grosse  Anzahl  aus  verschiedenen 
Werken  copirter  Abbildungen,  bei  denen  wir,  wie  gewöhn- 
lich, die  Anga])e  vermissen,  in  welchem  Verhältnisse  sie  zur 

!  Wirklichkeit  stehen,  indem  sie,  in  verschiedenartigen  Ver- 
grössernngen  und  Verkleinerungen  durch  einander  abgebildet, 
dem  Anfänger  sehr  unrichtige  Begriffe  geben  müssen. 
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Genera  plaiitarum  secundum  ordines  naturales  dis- 
posita ,  anctore  Stephane  Endlicher.  Vindo- 
bonae  1836  —  40.  8.  LX  u.  148$  pp.  (c.  dedic. 
et  proverbio  6  pp.) 

Die  Wissenschaft  bedarf  bei  ihrem  steten  Fortschreiten, 
bei  der  fortWcährenden  Anhäufung  von  Materialien ,  bei  der 
unvermeidlichen,  thcils  absichtlichwi,  theils  zufälligen  Bil- 
dung von  Synonymen,  der  Sammelwerke,  in  denen  das  bis 
zu  einem  gewissen  Zeitpunkte  Vorhandene  zusammengefasst 
und  geordnet  zusammengestellt,  eine  klare  Einsicht  in  den 
vorhandenen  Bestand  gewährt,  und  besonders  den  Vielen, 
welche  ausser' Stand  sind,  mit  eigenen  und  fremden  Kräften 
eine  Uebcrsicht  der  Litteratur  zu  erringen,  ein  wichtiges  | 
Hiilfsmittel,  Allen  aber  eine  dankbar  zu  erkennende  Erleich- 
terung darbietet.  Wiens  reichhaltige  botanische  Sammlungen 
lebender  und  trockner  Pflanzen,  seine  wohl  ausgestatteten 
Öffentlichen  und  Privat -Bibliotheken  geben  eine  hinreichende 
Basis ,  um  ein  solches  Werk  wie  das  vorliegende  zu  begrün- 
den, welches  die  ausführlichen  Charactere  der  Pflanzen- 
familien und  der  Gattungen  mit  ihren  Sectionen  oder  Unter- 
gattungen nebst  den  dazu  gehörigen  Citaten  uns  vollständig 
darbietet.  Ein  solches  Werk,  aus  der  Hand  eines  wohler- 
fahreneu  ,  gelehrten  Mannes  hervorgegangen,  gewährt  auf  der 
einen  Seite  den  Vortheil,  dass  alles  darin,  Fremdes,  wie 
Eigenes ,  nach  einem  und  demselben  Principe  dargestellt  ist, 
wodurch  es  einen  leichten  üeberblick  gewährt,  andererseits 
aber  auch  den  Nachlheil,  dass  Manches  nur  Aufgenommene 
und  Entlehnte  nicht  immer  richtig  beurtheilt  werden  konnte, 
oder  seine  cigenthümliche  Färbung  verlieren  mnsste.  Diesem 
Uebelstandc  wird  aber  durch  die  Angabe  der  Quellen  begeg- 
net, ans  deneu  ciu  jodcr,  der  sich  näher  unterrichten  will, 
dem    es    um    ein     tieferes   Durchdringen    einzelner   Theilc   zu 
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thuu  ist,  schöpfen  kauu.  In  der  Darsleliuug  der  Familieu- 
uud  Gattuiigscharactere  vermisseu  wir  die  überall  durchge- 
führte Erwähnung  des  Ueherzuges  der  Pflauzenoberflächej 
welcher,  obgleich  im  Ganzen  untergeordneter  Natur,  dennoch 
bei  Bestimmungen  hülfreich  auftreten,  und  wenigstens  nega- 
tiv characteristisch  sein  kann.  Dass  in  einem  so  grossen 
und  weitschichtigen  Werke  nicht  Fehler  vorkommen  sollten, 
wäre  warlich  zu  viel  verlaugt;  dass  aber  in  dem  Register, 
welches  einen  nothwendigcn  und  zum  Auffinden  der  Einzeln- 
i  heiten  ganz  unentbehrlichen  Theil  eines  solchen  Buches  aus- 
macht, Auslassungen  und  Druckfehler  vorkommen,  ist  sehr 
unangenehm,  wäre  aber  durch  eine  sorgfältige  Revision  zu 
vermeiden  gewesen.  Wir  fügen  hier  einige  der  nns  zufällig 
anfgestossenen  Fehler  bei:  Es  fehlt:  Bicuculla  Borkh.,  Ca- 
rapa  Äubl.  n.  5544.,  Conobea  Aubl.,  Conoria  Kth.,  Coeto- 
capnia  Lk._,  Cyrtopodium  R.  Br.  n.  1444.,  Dicaryutn  W., 
Diclytria  Anct.,  Thelypogon  Mut.;  statt  Pterygodium  steht 
Pteri/gium.  —  Falsche  Nummern  haben:  .^  Habenaria  1825 
statt  1525;  Pdexia  2554  statt  1564;  Mcliosma  5839  statt 
5639.  Da  wir  fortwährend  von  dem  Verf.  Nachträge  und 
Berichtigungen  zu  diesem  Werke  erwarten  dürfen,  so  wird 
es  sehr  erwünscht  sein,  wenn  ein  Jeder  was  ihm  Bemerkens- 
werthes  zu  diesem  Werke  aufstösst,  auf  irgend  eine  Weise 
zur  Kenntniss  des  Verfassers  bringt,  und  so  zur  weiteren 
Vervollkommnung  dieses  wichtigen  nnd  unentbehrlichen  Buches 
beiträgt. 


Enchiridion  bolanicum  exhibens  classes  et  ordines 
plantarum;  accedit  nomenclator  generurn  et  offici- 
iiallum  vel  usualiiim  indlcatio.  Auetore  Step  ha - 
no  Endlicher,  M.  D.  Botanices  in  Facultale  Me- 
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dica  Vindöbonensi  Prof.  P.  O.      Lipsiae  et  Viennae 

1841.  8.  XIV  et  765  pp. 
Dieses  Haudbuch  ist  znm  Theil  iinr  ein  Anszng  aus  den 
Generibiis  plautarntn  desselben  Verfassers.  Die  Charactere 
der  Familien  und  Ordnungen  sind  nämlich  abgekürzt  mit 
veränderten  Worten  wiedergegeben,  diesen  Characteren 
folgen  die  Namen  der  Gattungen  mit  ihren  Synonym -Na- 
men unter  laufender  Nummer,  und  dann  wird  am  Ende  je- 
der Ordnung  über  deren  Verwandtschaft,  geographisches 
Verhältniss,  Eigenschaften,  Nutzen  und  Gebrauch  gespro- 
chen.    Mancher  Zusatz,  manche  Veränderung  hat  hier  schon    i 

i 

Platz  gefunden,  und  durch  die  der  letzten  Ziffer  der  laufen-  ] 
den  Gattungszahl  in  Form  eines  Nenners  angehängte  Zahl 
einer  neuen  Zahlenreihe  ist  es  möglich  geworden,  Gattungen  | 
bis  in's  Unendliche  einzuschalten,  weniger  gut  sie  zu  ver- 
setzen. So  soll  das  Buch  nicht  allein  eine  kurze  Uebersicht 
der  Ordnungen  mit  ihren  Gattungen  geben ,  sondern  auch 
zur  Anordnung  der  Gattungen  in  Herbarien  bequem  dienen, 
endlich  aber  auch  den  Medicinern  eine  Uebersicht  der  Heil 
mittel  nach  natürlichen  Familien  gewähren.  Auch  hier  er-  ] 
halten  wir  am  Schlüsse  einen  Index  aller  Gattungsnamen, 
finden  aber  in  diesem  nicht  nur  alle  Fehler,  welche  in  dem 
Index  der  Genera  plantarura  vorkommen,  wieder,  sondern 
deren  noch  mehr  als  in  jenem,  so  hat  z.  B.  bei  den  Orchi- 
deen: Spiranthes  uo.  1547  statt  1559;  Stenorhynchus  1547  c. 
st.  1560;  Neottia  1551  st.  1555  (hierbei  die  Bemerkung, 
dass  Ncottidium  von  Schlecht cndal  in  der  Flora  Berolinensis, 
nicht  von  Link  zuerst  aufgestellt  ist);  Epipactis  1553  st. 
1557;  Goodyera  1559  st.  1572;  Cranichis  1574  st.  1550; 
Prescottia  1575  st.  1553 ;  Calochilus  1580  st.  1556  u.  s.  w. 
Im  Texte  ist  d^c  Gattung  Dnlongia  5699  ausgelassen,  welche 
im  Index  richtig  verzeichnet  ist. 
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Reise  nacli  Senegambien  und  den  Inseln  des  grünen 
Vorgebirges  im  Jahre  1838.  Von  Sam.  Brun- 
ner, Med.  Dr.  in  Bern.  Bern  1840.  8.  XI  u. 
390  S.  (2  S.  Druckfehler  und  Berichtungen  und 
1  Steindrucktafel.) 

Senegambien  und  die  luseln  des  grünen  Vorgebirges  sind 
seit  laugen  Zeiten  von  keinem  botanischen  Forscher  unter- 
sucht worden,  wahrscheinlich  weil  man  es  nicht  allein  schwie- 
rig hielt,  dorthin  zu  gelangen,  sondern  auch  die  Flor  für 
nicht  sehr  ergiebig,  es  war  daher  sehr  erfreulich,  dass  der 
Verf.  seinen  Weg  in  diese  wenig  bekannten  Gegenden  rich- 
tete, und  uns  eine  genauere  Kenntuiss  derselben  ver- 
schalfte.  Die  botanische  Ausbente  unseres  Reisenden,  dem 
wir  schon  manchen  Reisebericht  über  die  Gegenden  des  süd- 
lichen Europa  verdanken,  ist  ausführlich  von  ihm  selber  in 
der  botanischen  Zeitung  dargestellt  und  erläutert  worden. 


Flora  von  Sachsen ,  Beschreibung  der  im  Königreiche 
Sachsen,  dem  Herzogthume  Sachsen  preussischen 
Anthells,  dem  Grossherzoglich  -  u.  Herzoglich  -  Säch- 
sischen Landen  Ernestinischer  Linie,  dem  Herzog- 
lich -  Anhaltischen,  Fürstlich  -  Schvvarzburgischen 
und  Fürstlich -Pieussischen  Landen  wildwachsenden 
und  allgemein  angebauten  Pflanzen,  mit  besonde- 
rer Berücksichtigung  ihrer  Anwendung  in  der  Phar- 
macle,  Technologie  und  lOekonomie  u,  s.  w.  bear- 
beitet von  Dr.  Friedr.  Ho  11,  Mitvorstande  des 
pharm.  Instituts  in  Dresden  u.  s.  w. ,  und  Gustav 
H  e  y  n  h  o  1  d  ,  Verf.  des  Nomencl.  bot.    Erster  Band. 
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Erste  Abllieilung.  Dresden.  Verlag  v.  Just.  Nau- 
mann 1842.  8vo.  X  u.  348  S. 
Führt  auch  den  besondern  Titel : 
Flora  von  Sachsen.  Erster  Band:  Phanerogamie  von 
Gustav  Heynhold.  Erste  Abtheiiung.  Dres- 
den 1842. 
Eine  Flora  eiues  sehr  ausgedehnten ,  au  mehreren  Orten 
ziemlich  genau  durchforschten  Landstrichs,  den  ^die  Verff. 
auch  nicht  selbst  ganz  durchsucht  haben,  sondern,  sich  auf 
die  Specialfloren  verlasseud,  die  Standorte  und  Fundorte  der 
Pflanzen  zum  Theil  nach  diesen  angeben.  Wenn  daher  z.  B, 
Valcrianella  Auricula  aus  der  Flor  von  Halle  nicht  angeführt 
wird,  obwohl  sie  daselbst  genugsam  wächst,  so  liegt  die  < 
Schuld  au  SprengcVs  Flora  Halensis  ed.  II.  von  |1832,  in 
der  sie  noch  nicht  aufgeführt  ist;  wenn  ferner  Limnochloa 
parvula  Reichb.  auf  überschwemmten  Stellen  westlich  am 
Kölmer  See  angegeben  wird,  uud  dabei  steht:  5,koramt  nicht 
alle  Jahre  zum  Vorschein",  so  scheint  dies  ein  Missverständ- 
niss,  aus  eben  jener  Flor  geschöpft,  wo  es  heisst :  jjob  ex-  ^ 
siccatum  stagnum  jam  e  pluribus  anuis  evauuit."  Jener  Köl- 
mer See  ist  nämlich  abgelassen  und  schon  seit  langen  Jahren 
Ackerland,  aber  jene  seltene  Pflanze  findet  sich  noch  am 
salzigen  und  süssen  See  im  Mansfeldischen ,  was  die  Verfl*. 
in  der  Flora  von  Thüringen,  welche  sie  nicht  berücksichtigt 
zu  haben  scheinen,  finden  konnten.  Manche  Eigenthümlich- 
keiteu,  welche  die  benutzten  Floren  nicht  anführen,  konn- 
ten auch  nicht  aufgenommen  werden,  so  z.  B.  dass  Hippuris 
vulgaris  in  tieferem  Wasser  grad  aufrecht- stehend  4  Fuss 
und  darüber  lang  werden  kann,  mit  einigen  kleinen  Neben- 
ästen unter  dem  Wasser  versehen,  u.  a.  m.  —  Die  Einrich- 
tung dieser  Flor  ist  nach  Linneischera  System  in  deutscher 
Sprache.       Nach  der  Diagnose   ein  paar  Citatc ,    gewöhnlich 
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von  Abbildungen  Sturm's,  SchJcuhr^Sy  Hayne'Si  Reichen' 
bach^s ,  dann  zuweiJen  einige  beschreibende  Worte  nnd  nun 
Stand-  nnd  Fundorte,  welche  nach  unserer  Meinung  stets 
nach  derselben  Reihenfolge  der  Landestheile  hätten  aufgeführt 
werden  müssen,  ura  die  Uebersicht  zu  erleichtern.  Auch 
neue  Arten  kommen  vor,  z.  ß,  Epilobium  foliosum. 

Reise  durch  Rumelien  und  nach  Brussa  im  Jahre  1839. 
von  A.  Grisebach,  Dr.  med.  ausserord.  Prof.  etc. 
GöttJngen  1841.    8.    Erster  Bd.  VI  u.  361  S.  (nebst 
2  Steindrucktafeln.)     Zweiter  Bd.  373  S. 
Der   Verf.,    rühmlichst    den    Botanikern    bekannt    durch 
seine  Monographie  der  Gentianeen  ,    giebt  uns  in  den  vorlie- 
genden beiden  Bänden  die  Beschreibung  einer  Reise,    welche 
er  in   der  Absicht   unternahm,    um   in   Bithynien,    Thracien, 
Macedonieu,    Albanien,    bis   dahin    noch    für    die   Botaniker 
j    fast  unbekannte,  ja  selbst  in  geographischer  Hinsicht  wenig 
j    ergründete  Gegenden,   Untersuchungen    über  die  Vegetations- 
verhältnisse anzustellen,  worüber  sich  noch  ins  Besondere  eine 
eigene   systematische   Schrift   über   die   Flora  Rumeliens   ver- 
breiten soll.       Die  Reise  wird   auf  der  Donau  über  Constan- 
tinopel   angetreten,    um   hier   die    nöthigeu  Empfehlungen  zu 
erhalten,  dann  ein  Ausflug  durch  Bithynien  nach  Brussa  und 
dem  asiatischen  Olymp  gemacht,  worauf  dann  die  eigentliche 
Reise  durch  Thracien  beginnt,   nach  Enos  und  der  Halbinsel 
Hajion-Oros   mit    dem  Vorgebirge  Athos,    welches    der   Verf. 
besteigt,    dann   nach    Salonichi,    von   wo   er,    nach    einigem 
Aufenthalt,    nach    Vödena   in    Macedonien    reist,     sich    dann, 
den  Nidge  besteigend,    nach  Bitoglia   begiebt,    wo  der  Peri- 
steri  bestiegen  wird,   und  nun  über  Calcandele,  nach  Bestei- 
gung   der  Ljubatrin    und    der    Kobelitza,   durch   Nordalbanien 
über  Sculari    nach    dem  südlichen  Dalmatien   auf  Österreich!- 
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sches  Gebiet  sich  endet.  üeberall  berichtet  der  Verf.  über 
die  geognostischen  und  vegetabilischen  Verhältnisse  der  von  j 
ihm  durchforschten  Gegenden,  und  liefert  uns  ein  interessan- 
tes Bild  über  die  Pfiauzeugeographie  der  besuchten  Orte,  vro 
die  mittel-  und  südeuropäische  Flor  sich  begränzen  und  in 
einander  übergehen.  Auch  neue  Formen  fand  der  Verf.  meh- 
rere, deren  Beschreibung  wohl  dem  anderen  Werke  vorbe- 
halten bleiben  wird.  Holzschnitte,  dem  Texte  eingelegt  ,  er- 
läutern meist  geoguostische  oder  Terraiuverhältuisse ,  und 
die  beiden,  dem  ersten  Bande  beigegebenen  Steiudrucktafeln 
dienen  zum  gleichen  Zweck  für  den  asiatischen  Oljmp ,  und 
geben  Pläne  der  Umgegend  von  Kasan  und  von  Enos.  Die  '■ 
Beigabe  einer  vollständigen  Karte  würde  erwünscht  gewe- 
sen sein. 

Rob,  Herrn.  Schombiirgk's  Reisen  In  Gulana  und 
am  Orinoko  während  der  Jahre  1835  —  1839, 
nach  seinen  Berichten  und  Mittheilungen  an  die  geo- 
graphische Gesellschaft  in  London,  herausgegeben 
von  O.  A.  Schomburgk.  Mit  einem  Vorwort  von  ' 
Alex.  V,  Humboldt  und  dessen  Abhandlung  über 
einige  wichtige  astronomische  Positionen  Guiana's. 
Mit  6  colorirten  Ansichten  und  einer  Karte.  Leipzig 
1841.  Verb  v.  Georg  Wigand.  gr.  8.  XXIV  u. 
510  S. 

Die  Pflanzen,  welche  Schomburgk  auf  seiner  Reise  ge- 
sammelt hat,  sind  von  ßcntJiam  benannt  worden,  er  selbst 
spricht  im  Verlauf  seiner  Reise  zwar  von  verschiedenen  Pflan- 
zen ausführlicher,  aber  man  sieht  leicht,  dass  er  kein  Bo- 
taniker ist,  doch  mag  auch  wohl  einige  Schuld  der  Uebcr- 
sctzer  tragen.     Wunderbar  klingt  es  indess,     wenn  von  einer 
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prächtigen  Poutederia  gesprochen  wird,  mit  Blättern  wie  vler- 
hlättriger  Klee,  und  eine  Anmerkung  dazu  meint,  es  sei  wohl 
Marsilea  quadrifolia  gewesen;  so  wundert  sich  der  Reisende 
über  das  den  ganz  trocknen  Boden  massenweis  bedeckende 
weisse  Moos,  welches  sonst  nur  an  feuchten  Stellen  vorzn- 
komraen  pflege,  gewiss  Lichenen,  die  auch  bei  uns  den  dür- 
ren, trocknen  Boden  mit  einer  elastischen  Polster  überziehen. 
Einige  seiner  neu  entdeckten  Gewächse  sind  in  den  Verhand- 
lungen der  Berliner  Gartenbaugesellschaft  abgebildet.  Einige 
Ansichten,  deren  Ausführung,  besonders  die  Illumination, 
nicht  sehr  zu  loben  ist,  sind  dem  sonst  in  Druck  und  Papier 
reich  ausgestatteten  Werke  zugegeben, 

Denkschriften    der  Kon.  Bayerschen   botanischen  Ge- 
sellschaft   zu  Regensbnrg.      Dritter    Band.      Mit  V 
Kupfertafeln  und  VI  Steinabdrücken.     Regensburg 
1841.     4to.     X\  I  u.  304  S. 
Auch  mit  dem  Titel : 
Denkschrift   zur  Feier   des    fünfzigjährigen   Bestandes 
der  K.  B.    botanischen  Gesellschaft  zu  Regensburg. 
Ausgegeben    am    höchst    erfreulichen    Geburtsfeste 
li  ^      Ihres    erlauchten  Protectors,    Seiner  königl.  Hoheit 
fl        Maximilian,     Kronprinzen    von    Bayern,    den    28, 
November  1841.     Regensburg. 
Seit   dem   Jahre    1822,     in    welchem    der   2tc    Band    der 
Denkschriften  erschienen  war,  hatte  diese  an  keine  bestimm- 
ten Perioden   geknüpfte,    nur    der   Botanik   gewidmete   Zeit- 
schrift aufgehört;  nur  dem  neuen  Impuls,    welchen  die  K.  B. 
1    bot.  Gesellschaft  durch  die  Erwählung  eines  neuen  Präsiden- 
ten in  der  Person  des  Hrn.  Hofrath  tu  Martins  erhielt,  ver- 
danken wir  diese  Fortsetzung  eines  Instituts ,   welches,  wenn 
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CS  auf  gleiche  Weise  ausgestattet,  fortgesetzt  werden  könnte, 
die  gemeinschaftliche  Niederlage,    der  Vereinigungspunkt  für  1 
die   kleineren,    nicht   selbstständig  auftretenden  Arbeiten   der 
deutschen  Botaniker  werden   dürfte,    denen    man    dann   nicht 
mehr  in  den  verschiedensten  Zeitschriften  nachzuspüren  brauch- 
te,   Zeitschriften,    welche    der   einzelne  Botaniker    sich    nicht 
sämmtlich    wegen    dieser    eingesprengten    Körner    anschaffen 
kann,    welche  ihm  aber  auch    nicht  einmal  zu  Gesicht  kom- 
men,   da  weder  die  Jourualzirkel ,    noch  die  öffentlichen  Bi- 
bliotheken sie  zu  halten  bemüht  oder  im  Stande  sind.    Sollte  • 
es   denn   unmöglich    sein,    die  deutschen  Botaniker  dahin  zu 
yereinen,    dass    sie    nur    zweier  Zeitschriften    sich  bedienten, 
der   einen,    um   ihre    einzelnen   Abhandlungen   niederzulegen, 
und  der  zweiten,   um  kleinere  Mittheilungen,   Anfragen,   An-  ; 
zeigen,  zur  Tagesgeschichte  Gehöriges,  Persönliches  u,  a.  m. 
schnell  zu  gegenseitiger  Kunde  zu  bringen?  —     Der  vorlie- 
gende Band    beginnt   mit    einer   Dedication   an    den   Protector 
der  Gesellschaft,    darauf  folgt    ein  Verzeichuiss  der  Beamten  l 
uud  Mitglieder   der  Gesellschaft   im  Jahre    1841.       Ein  Vor- 


trag des  Hrn.  v,  Martins  am  15.  April  in  einer  Sitzung  der 


Gesellschaft  gehalten:  lieber  die  Eutwickelnng  der  Botanik] 
seit  dem  Bestehen  der  k.  b.  botanischen  Gesellschaft,  eröffnet 
die  Reihe  der  Aufsätze,  deren  noch  folgende  sind:  Trevira- 
nus,  über  Pflauzenabbildungen  durch  den  Holzschnitt.  — Le- 
debour  Commentarius  in  J.  G.  Gmelini  Floram  Sibiricam.  — 
Sendtner  Musci  quidam  frondosi  recentius  detecti.  —  Fenzl, 
Darstellung  und  Erläuterung  vier  minder  bekannter,  ihrer 
Stellung  im  natürlichen  Systeme  nach  bisher  zweifelhaft  ge- 
bliebener Pilauzen- Gattungen;  gefolgt  von  einer  Abhandlung 
über  die  Placentation  der  ächten  und  einer  Kritik  der  zwei- 
felhaften Bignouiaceen.  Jene  vier  Gattungen  sind;  Carpodetns 
Forst.,  Anisadenia  Wallich.,  Cevallia  Lagasca,  Rhigoznm 
Burchell.    —     Meisuer    übpr  die  ostindischen  Thymeläen.  — 
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Martins  plantas  aliquot  Brasilienses  descripsit.  —  Die  5 
ersten  Talclu  gehören  zur  Abhandlung  Fenzl's;  Taf.  VI  und 
VII  zu  der  von  Meissner,  und  Taf.  VIII  —  XI  zu  der  von 
Martius,  was  bei  den  Titeln  der  einzelnen  Abhandlungen 
nicht  angegeben  ist.  Ein  Verzeichniss  der  in  diesem  Bande 
vorkommenden  Gattungs-  und  Artennamen  wird  vermisst,  es 
Wcäre  ein  solches  aber  um  so  erwünschter  gewesen,  als  na- 
mentlich die  Abhandlung  Fenzl's  Excurse  in  viele  verwandte 
Pflanzen  und  Familien  enthält,  welche  man  nach  dem  Titel 
nicht  darin  suchen  möchte. 

Die  Farrnkräuter ,  in  kolorlrten  Abbildungen  naturge- 
treu erläutert  und  beschrieben  von  Dr.  G.  Kunze, 
,   Prof.  etc.    (s.  Linn.  1840.  Litt.  171.).    I.  Bd.    Dritte 
Lieferung,  Text:  Bog. 6  — 8,  Kupfer:  Taf. 21  — 30. 
Leipzig  1840.  —     Vierte  Lieferung,    Text:   Bog.  9 
■  —11,  Kupfer:  Taf.31— 40. 

Was  wir  schon    früher  über  die  beiden  ersten  Lieferun- 
gen gesagt  haben ,  wird  durch  diese  weitere  Fortsetzung  wei- 
ter   bestätigt ,     und    dadurch     auch    die    HolFuung    befestigt, 
dass     das     Unternehmen ,     durch    das     botanische    Publicum 
hinreichend    unterstützt,    ein  bestehendes   sein  werde.      Einer 
,,  i  Benachrichtigung     in     der     4ten     Lieferung     zufolge,      wird 
.j  von  der  öten  Lieferung  an  Zeichnung,  Stich  und  Colorit  der 
^Tafeln   nicht    weiter  von  Hrn.  Dr.  Schcnch   in  Jena  besorgt, 
sondern    dem  Herrn   C  Günther   in  Leipzig,    unter  Aufsicht 
des  Herausgebers,  anvertraut  werden.       Wir  finden  nun  fol- 
gende Arten   abgebildet  und  beschrieben:    T.  21.  Hypodcraa- 
tium  Rüppelliauum  Kze.     22.  Nothochlaena  nivea   Desv,  und 
t<uera   GUI.     23.    Allosoms    ilexuosus  Klfs.     24.  Allos.   sa- 
j^ittatus   Presi.     25.  Cheilanthes    Mathewsii   Kze.     26.    Chcil. 
Schimperi  Kze,     27.  Aspl.  Dregeanum  Kze.     28.  Dauaoa  sie- 
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iiophjlla  Kze.  29.  Opliioglossum  raacrorrhlzum  Kze.,  pcduu- 
culosum  Desv.  und  uiidicaulc  L.  fil.  30.  Lycopod.  (Scla- 
ginella)  haematodcs  Kze.  31.  Cibotiura  glauccsceus  Kze. 
32.  Gyrauogramrae  pernviana  Desv.  33.  Niphobolus  africa- 
nus  Kze.  var.  major,  et  minor.  34.  Lomarla  Patersonii  Spr. 
35.  Cheilanthes  canescens  Kze.  36.  Cheil.  cuneata  Klfs. 
37.  Davallia  concinua  Schrad.  und  nilidula  Kze.  38  Marattla 
salicifolia  Schrad.  39.  Osmunda  gracilis  Lk.  40.  Lycopo- 
dlum  rubrum  Cham.  Wenn  wir  nun  in  den  vorliegenden 
Lieferungen,  nach  diesem  Verzeichnisse,  nicht  allein  neue 
und  seltene  Arten  zum  erstenmale  abgebildet  und  beschrie- 
ben  finden,  sondern  auch  ältere  Arten  ausführlich  nach  ihr«| 
Synonymie  und  durch  Bild  und  Wort  fester  begründet,  so' 
geben  ausserdem  die  Noten  über  das  Vaterland,  welches  sehp 
sorgfaltig  beachtet  wird ,  über  das  Vorkommen  in  den  Gär^ 
ten,  auch  wohl  über  die  Cultur,  so  wie  über  die  Verwandt- 
schaft der  Arten  und  die  in  nenen  Zeiten  so  stark  vermehr-, 
ten  Gattungen,  diesen  Beschreibungen  einen  noch  grössere^ 
Werth. 

Supplement  der  Piiedgräser  (Carices)  zu  Chr.  Schkuhr'i 
Monographie,  in  Abbildung  und  Beschreibung  her- 
ausgegeben von  Dr.  Gust.  Kunze,  Prof.  d.  Bot.  etc^ 
I.  Bd.  2.  Lief.   1841.   (Text  Bogen  4  —  6,  Kupfer 
Taf.  11  —  20.)     S.  Linn.  1840.  Litt.  172. 

Die  zweite  Lieferung,  welche  sich  in  jeder  Beziehung 
ganz  an  die  erste  anschliesst,  enthält  folgende  Arten:  Taf! 
11.  C.  appressa  R.Br.j  12.  C.  echiuochloe  Kze.;  13.  C.  antn- 
censis  Kze.  und  Icpldocarpa  Tausch ;  14.  C.  fuliginosa  Stbg 
et  Hoppe;  15.  C.  vaginata  Tausch;  16.  C.  pediformis  C.  A 
Mey. ;  17.  C.  clavata  Thbg. ;  18.  C.  provincialis  Degl. 
19.  C.   excelsa  Pocpp. ;    20.  C.   curvirostris   Kze.     Auch  voi 
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diesem  Werke  ist  für  die  Zukunft  Zeichnung',  Stich  und  Co- 
lorirung  der  Tafeln ,  unter  Aufsicht  des  Hrn.  Herausgebers, 
dem  Hrn.  C  Günther  in  Leipzig  anvertraut  worden.  Dem 
Vernehmen  nach  wird  bald  eine  folgende  dritte  Lieferung 
I  dieses  Werkes  erscheinen. 

Caroli  LInnaei  epistolae  ad  Nicolaum  Josephum  Jac- 
quin  ex  autographis  edidit  Car.  Nie.  Jos.  Eques  a 
Schreibers  C.  F.  praefatus  est  notasque  adjecit 
Stephanus  Endlicher.  \  indobonae  typ.  et 
siimt.  Gar.  Gerold.  MDCCGXLI.  8vo.  VIII  et 
167  pp. 

In  der  Vorrede  wird   von  Hrn.  Prof,  Endlicher  berich- 
i  tet,    dass   die   hier   gegebenen  Linneischeu  Briefe   nach  dem 
Datum   geordnet   seien,     und   dass   diejenigen ^     welche    ohne 
Datum   gewesen^    entweder   nach  den    dabei  befindlichen  No- 
ten Jacquin's,  oder  nach  sonstiger  Conjectur  den  übrigen  ein- 
geordnet wären;  dass  ferner  die  Briefe  mit  grösster  Genauig- 
keit^   ohne  irgend  eine  Verbesserung  oder  Veränderung,    ab- 
gedruckt seien.     Schliesslich  giebt  der  Vorredner  noch  Nach- 
richten über  i\c  Familie  Jacquin.     Es  folgen  dann  die  Briefe, 
'91  an  der  Zahl,  den  Beschluss  macht  der  92ste  vom  Jüngern 
Linne   mit  der  Todesnachricht    vom  Vater.       Die  Noten  ent- 
halten  Bemerkungen    zu    den    in    den  Briefen   vorkommenden 
Pflanzen,  Erörterungen  anderer  darin  angedeuteter  Ereignisse, 
und  endlich  eine  Aufzählung  aller  bekannt  gewordenen  Briefe 
Linnens  nach  ilirer  chronologischen  Folge.     Dass  auch  diese 
Sammlung  zur  genaueren  Kenutuiss    des    unsterblichen  Man- 
nes,   von   dessen  Leben    uns  durch  Martins    eine    neue  Bio- 
graphie   verheissen    wird,    kein  unwichtiger  Beitrag  sei,    be- 
Jarf  wohl  kaum  der  Erwähnung. 


16r  Bd.    Littcratur. 
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Delectiis  semimim  qnae  a.  1841  In  horto  botanico 
Universitatis  Caesareae  Dorpalensis  collecta  mutua 
commutatione  oderuntur.  8vo.  (Director:  AI. Bunge.) 

Aethionema  Diastrophis  m.  Ae.  friiticulosum;  fila- 
meutis  statnliium  majorum  lilicris  l)asi  dilatatis,  siliciila  bi- 
lociilari  utriuque  eraarginata;  valvulis  dorso  alatis  grosse 
dentatis,  lociilis  monospormis.  Diastrophis  cristata  F.  et 
M.  lud.  II.  horti  petrop.  No.  29.  p.  35.  Cotyledones  video 
stricte  iucurabentes,  omnino  iit  in  Aetlüonemale,  quociim  ha- 
bitu  convenit.  Radicula  picruraqiie  dissepimento  approximata, 
ncc  tarnen  seraper;  idein  vero  occurrit  in  Aeth.  hcterocarpi] 
silicularnm  polyspermarmn  scmiuibns,  quorura  alia  resupi-} 
nata  dici  possuut,  alia  vcro  situm  habeiit  vulgarem.  Fuui-j 
culi  seraiuales  clavatl,  nee  subulati ,  seraiua  tuberculata,  \\i\ 
in  phiribns  Aethionematibus,  nee  laevia;  caeterum  in  Aetli.^ 
hcterocarpi  siliculis  monospermis  semina  seraper  laevia,  in' 
polysperrais  vero  tuberculata  observantur.  Filaraenta  stami-! 
nnm  majorum  libera  quidera  et  edentula,  tarnen  basi  valdcf 
dilatata,  qualia  etiara  in  aliis  quibusdara  Aethionematis  spe-<{ 
eiebns.  i 

uästragalus  lasiopetalus  m.  Del.  sem.  horti  Dorp, 
1839.  No.  2.  per  tres  annos  in  horto  cultus  caulem  serapen 
praebuit  prostratum,  terrae  adpressnm,  poljcephalum,  qua-, 
lern  etiara  in  speciminibus  spontaneis  video,  nee  erectura  sira-| 
plicissiraum,  qnalem  sno  A.  lasiantho  adscribit  cl.  C.  A.i- 
Meyer,  in  Enura.  pl.  ad  lacum  Saisang-nor  coli.  p.  27  et 
28.  Omuia  tarnen  de  speciei  identitale  dubia  icones  adjcctae 
(tab.  VI  et  VII.)  et  speeimina  authentica  solvunt. 

Brayae  genus,  tum  Sisymbrio  perquara  affine,  et  cha- 
racteribus  Grrais  ab  illo  vix  separandum,  tarnen  habitu  pe- 
culiari,  dissepiraenli  structura,  seraiuibus  subbiserialibus 
nervo  valvarum  solitario    a    pliirimis  Sisyrabrü    speciebus  fa- 
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eile  distino'uendura ;  tnm  Subulariae,  cotyledoiiibus  bicrnribus 
diversae,  et  Orobio  Rchb.  (Oreadi  Cham.,  Aphragmo  Andrz.) 
habitu  et  fuiiiculis  semlnalibus  filiformibus  elongatis  distinctis- 
sirao,  proxiraum.  Speciernra  iuter  se  proxirae  affinium,  diffi- 
cillime  dirimendarum,  qnarum  pluriraae  iiupcr  in  aJpibus 
altaicis  detectae,  fnsiorcs  hic  propouere  liceat  diagnoses. 

I.  Braya  alpina  Hoppe:    caulibus    strictis   foliatis  "pu- 

ti  bescentibus,  foliis  oblonge -liuearibus  in  pctiolum  attenuatis 
iutegerrirais  subdentatisvc,  floribus  corymbosis,  pedicellis  pe- 
talornmque  unguibns  calycem  aequantibus,  stylo  crasso  brevi, 

I  sligmate  obtuso  emarginato,  silicula  hispidiila  liueari  latitu- 
dine  sua  quadrnplo  longiore  compressiuscula;  loculis  5-sper- 
mis.     Pereiin. 

In  alpinis  Cariutliiae,   pr.  Heillgenblni;    in  Styria?   (ex 
specim.  a  cl.  Lucae  comm.). 

I  II.  Braya  aenea  ra.  caulibas  strictis  subnndis  canescenti- 
'   puberulis,    foliis    linearibus   lamina   a  petiolo   haud  distiucta 

integerrirais,  floribus  corymbosis,  pedicellis  calycem  aequan- 
tibus, petaloruiu  unguibus  calyce  brevioribus,  ovario  OTato 
in  stylura  gracilem  attenuato  glabro ,  stigmate  subcapitato, 
silicula  turgida  ovali  acutata  glabra,  loculis  sub -5-spermis. 

In  alpinis  ad  ripas  torrentis  Boro-Burgasin   jugi  altaic 
orientalioris,  inter  Tschujam  et  Argut  fluvios.     DiiFort  a  prae- 
;    cedente,   cui  proxime  affiuis,    praesertim  siliculae  multo  bre- 

II  i  Vieris  forma.      Bienn.?     Flores  albi,  scapi  et  foliorum  basig 

aeneo  purpurascentes. 

III.  Braya  rosca  m.  caule  subaphyllo  villoso-canescent 
folia  sub  anthesi  excedcnte,  lamina  foliorum  a  petiolo  di- 
stincta  oblonga  utrinquc  acutiuscula  intcgorriraa  pilis  simpH- 
cibus  furcatisque  ciiiata  demura  calvcscente,  floribus  eapita- 
tis,  pedicellis  demura  calyce  brevioribus,  ovario  ovato  sub 
stylo  crasso  brevi  constricto,    stif^mate  punctiformi,    siliculis 
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turgldulis  latitadlne    sua  triplo  longloribus  bispidnlls,  loculls 
snb-5-spermi3.     Perenu. 

Floribns  laetc  purpnrasceiitlbus  dense  capitalis,  snb  an- 
tbesi  fere  scssilibus,  stylo  basi  constriclo  fere  globoso,  sili- 
cnlisque  brevibiis  turgidis  a  praecedentibiis  dlstingiienda.  Pla- 
typctalum  dnbinm  R.  Br.     Draba  rosea  Turcz.     Plalypetalum 

capitatiim  Turcz.  in  litt.:  —  an  Braya  pilosa  Hook.? 

i 

Hab.  in  insula  Melville,  in  rupibus  insnlae  Nowaja  Sera- 
lia^    in  summa    alpe  lik-tu  nee   non    in  alpis  cacumine  con- 
tra ostiura  torrentis  Tschagan    sitae   jugi   altaici    orientalioris 
ad  dextrara  ripara  Tschnjae,    denique    in   alpe  Niichu-daban  '< 
Sibiriae  transbaicalensis. 

IV.  Braya  limosella  ra.  Br.  glabra ;  canlibns  laxis  basi  ! 
foliatis  snb  authesi  foliis  brevioribus ,  foliis  lingulatis  longa; 
petiolatis  integerrimis ,  racerao  abbreviato,  pedicellis  calyce  ; 
duplo  longioribus,  petaloruni  unguibas  tennissimis  calycem 
excedentibns,  ovario  glabro  lanceolato  in  stylura  attonuato,  ] 
stigmate  capitato,  siliquis  pedicellum  aeqnautibus  glabris. 

Habeo  e  jugo   orientali   altaico    ad   Tschujam   sito,   ubi^ 
rarissima  vidctur.     Perenn. 

Glabritie  oraninm  partium,  exceptls  sepalis  foliorumque 
caulinornm  petiolis  pilis  pancis  simplicibus  deranm  evanidis 
Inlerdum  ciliatis,  —  laxitate,  et  petalis  a  caetcris  omnibus 
distiuctissima.     Fiores  albi. 

V.  Brai/a  glabella  Richards.  Br.  caule  erecto  snbnudo 
snperne  pubesccnte,  foliis  omnibus  fere  radicalibus  lineari- 
oblongis  intcgrrrimis  in  petiolum  attenaatisj  Acribus  demum- 
racemosis  ,  pedicellis  calyce  longioribus,  nnguibus  petalorum 
sepala  vix  acquantibus,  ovario  oblongo,  stylo  longiuscnlo, 
stigmate  late  bilobo,  silicula  hispidnla  calycem  triplo  exce- 
dente,  yalvis  conrexis  tornlosis. 


101 

Hai),  iu  insiills  Melville,  Nowaja  Semlia,  in  litorc  maris 
glacialis  pr,  Point  Lake  Americae  arcticae ,  et  iu  Sibiria 
arctico  -  occideutali. 

Ab  Omnibus  facillime  racemo  demnm  elongato,  et  stigmate 
lato,  profunde  bilobo  dlstincta,  a  Br.  siliquosa  foliis  inte- 
gerrimis  et  siliculis  multo  brevioribus. 

VI.  Bratja  siliquosa  m.  vlde  Del.  sem.  h.  Dorp.  a.  1839. 

Septima  species,  Braya  nana  (Piatyp.)  Turcz.  in  litt., 
mihi  adhuc  dubia,  neque  e  speciraiuibus  florentibus  sinefructu 
maturo  diaguosiu  sufficientem  eruere  possum.  Sisymbrium 
uanum  DC.  var.  «.  Del.  sera.  h.  Dorp.  1839.  proxime  affine, 
uisi  idem;  forsan  Brayis  adnuraerandum.  Sisymbrium  supi- 
num  vero  longius  habitu  distal,  et,  vel  ob  dissepimenti  ral- 
vularumque  structuram  alieuum,  a  Brayis  voris  removendum. 
Platypetalum  involucratnm  meum  (fl.  alt.  suppl.  1.  238.),  est 
altera  Orobii  RcLb.  species. 

Draba  altaica  ra.  Dr.  scapis  mono-diphyllis  rarius 
nudis  subsimplicibus  foliisque  integerrirais  vel  inciso-dentatis 
pilis  siraplicibus  furcatisve  hirtis,  petalis  ealycem  parum  ex- 
cedentibus  spathulatis  profunde  emarginatis  subpersistentibus, 
racemo  fructifero  subcorymboso,  siliculis  demum  glabratis 
basi  rotuudatis  ovato-ellipticis;  loculis  8  —  10-ovulatis, 
stigmate  punctiformi  sessili. 

Dr.  rupestris  /?.  altaica,  fl.  alt.  III.  p.  72.;  Led.  Ic.  fl. 
ross.  t.  260. ,  a  Dr,  rupestri  R.  Br.  (Dr.  laxa  Lindbl.)  flori- 
bus  multo  minoribus,  petalis  augnstioribus,  foliis  inciso-den- 
talis,  pubc  stellata  fere  nulla^  racemo  etiam  fructifero  cou- 
tracto  rosuiisque  densis  distincta. 

Schwaben  modesta  Endl.  —  Planta  e  seminibus  ex 
horto  Vindobonensi  acceptis  educata  haud  omuino  convenit 
cum  charactcre,  quem  cl.  auctor  iu  Genera  pl.  4072/2  exhi- 
bct.  Stamina  ncmpe  duo  tantum,  ui  fallor  lateralia,  ncc 
postici  ncc  anticorum  vestigium  ulium. 
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Scnecio  frigidus  Less.  Nuper  in  alpe  lik-tu  jugi 
altaici  oricntalioris  ad  Tschujam  lectiis,  vix  a  planta  arctica 
differt;  dcnsins  floccoso-tomentosiis,  pili  articnlati  in  caule 
paiiciores,  in  involucro  toraeuto  obtectij  ob  colorem  paUidum, 
nee  atropiirpnrenra,  minus  conspicui;  foüa  sinuato-dcntata. 
Ligulae  inagnae  numerosae.  Caules  in  nuraerosis  spccimini. 
bas  spontaneis  seroper  monoccphali,  in  cullis  rero  interdnm 
3  —  4^-cephali.     Tephroscridis  speciem  prae  se  ferunt. 

Tetradiclis  salsa  Stev.  Crassulaceis  haud  adnumeran- 
dam  esse  plantiilani  hanc  singularem,  egregie  docuit  cl.  FenzI,  , 
in  Linnaea  XV.  3.  Habitu,  praesertim  vero  foliorum  stru- 
ctura,  oraniuo  convenit  cum  Pegano  (iinprimis  P.  crltlimi- 
folio  Retz.  et  Nigellastro  in.).  Quod  vero  serainnm  tcsta, 
albnmiue  cartilagineo  et  embryone  viridi  ZTgophylleis  (prae- 
sertim Fagoniae )  proprius  vidctiir  cognalura_,  quam  Aplo- 
phyllo  et  Rutao.  Seminnm  structiira  Tetradiclis  convenit  fere 
cnm  Tribulo,  vix  jure  Zygophylleis  adscripto.  Aflluitatem 
tarnen  Zygophyllearura  cum  Crassulaceis,  a  cl.  Lindley  in-ji 
dicatam,  plantnla  nostra  com  probare  videtur. 

Index  seminum  Horti  Academici  Gottingcnsis.      1841. i 
4to.     (Director:  F.  Th.  Bartling.) 

Aethcilema  rigidum  Bartl.,  suffruticosnm ,  glaberri- 
mnin:  foliis  ovatis,  repando -dentatis  opposito  jninori;  fasci- 
culis  axillaribna  trifloris;  axillis  steriJibus  bispinosis.  —  Hab. 
in  India  occidoutali. 

Arahis  hicida  L.  fil.  Stirps  nostra  jamdiu  in  H.  G. 
culta  A.  bcllidifoliae  persirailis  sod  ab  hac  diversa  foliis  can- 
linis  parce  dentato-serratis,  dentibus  setigeris,  siliquisqae 
brevioribus.  Ab  A.  stricta  siliquis  erectis  et  racemis  mnlti- 
floris  rcccdit,  ab  A.  Allionii  foliis  firraioribus  deutato-ciliatis 
aliisqnc  uotis. 


I 
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Ocimum  [Hierocimuni  Benlh.)  atrovirens  H.  Kew.  fru- 
ticosura,  glaberrimura :  foliis  ovalis  vel  oblonge- lanceolatis 
Serratia  basi  cuneato-attenuatis ,  floralibus  parvis  caducis; 
racerais  simplicibus,  fasciculls  oppositis  trifloris;  caljcis  in- 
tus nudi  dente  supremo  subrotiindo  acuto,  lateralibus  cnspi- 
datis,  infimis  subulatis;  filaraentis  supra  basin  fasciculo  pi- 
lorura  appendiculatis.     Hab.  .  .  .     Colitiir  in  Caldario. 


Index  seminiim  in  horto  academico  Halensi  a.  1841. 
collectorum,  (DIrector:  D.  F.  L.  de  Schlach- 
tend ah) 

1.  Calandrinia,  In  Horli  Halensis  fasciculo  secundo 
nuper  edito  Caiandriniarum  in  hortis  botanicis  cultarum  re- 
peries  conspectum  et  uoraiua  a  nobis  adoptata. 

2.  Cistanthes  grandißorae  nomine  planfam  designamns 
Calaudriuiae  grandiflorac  siib  nomine  a  Liudlejo  depictam, 
cfr.  Hort.  Hai.  fasc.  11.  no.  V. 

3.  Commelina  carnea  Schldl,  Spcciei  hujus  novae 
Mexicanae  nomen  prirai  proposuimus  in  Ottonis  Allg.  Garten- 
zeit. VII.  (1839.)  p.  262.  idemque  nomen  in  Semin.  ind.  hört, 
bot.  Hai.  a.  1840  rcproduximus.  Bentbaraius  deinceps  in 
Plantis  Hartwegianis  p.  26.  n.  235.  (in  folio  mense  Febr. 
1840  edito)  eandem  plantara  noraine  C  scahrae  ornavit. 
Nuperrirae  vero  in  iconibus  cximiis  a  Linkio,  Klotzschio  et 
Ottone  divulgatis  eadem  plauta  in  tabula  lithogr.  no.  30.  C. 
Ehrenbergianae  acccpit  nomen,  quod  tarnen  errore  adpositum 
cum  Benthamiano  in  textu  ipag.  74.  commutatur.  Notatu 
dignura  vidclur  in  nostris  specirainibus  florem  solitarinm  pri- 
marium  scraper  roasculum  fuisse,  quod  vero  in  aliis  pluribus 
accidere  videtur.  —  Gcneris  nomen ,  a  recentioribus  saepius 
))Comraelyna"  scriptum,  cum  Linnaeo  aliisque  jj Commelina" 
scribcre    pcrgimus ,    nee    inepte    ut    credimus,     scripta    euim 
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reperimus  celebcrrimorum  vironim  nomiiia  In  ipsoram  opcri- 
bus  :  jjComraeliu"  et  jjCommeliiins"  (cfr.  Casp.  Comm.  Hort. 
med.  Amst.  pJ.  rar.  et  exot.  et  Hort,  med.  Amst.  rar.  plant, 
descr.  et  icon.  auct.  Joanne  et  Casparo  Coraraelino). 

4.  Dahlia  scaptgera:  Synonyma  sunt:  Georgina  sca- 
pigera  Otto  et  DIetr.  Allg.  Gartenzeit.  I.  p.  197.  —  Dahlia 
MercTiii  Lehm.  Del.  sera.  li.  Hamb,  1839.  p.  7.  cum  diagno- 
si.  —  Dahlia  finnor  De  Visiani  in  ind.  sem.  hört.  Patav. 
1839.  c.  diagn.  —  Dahlia  glabrata  Lindl.  Bot.  Reg.  1840. 
t.  29.  et  Bot.  Ma-,  t.  3878. 

5.  Dracocephalum  mcjcicanum  HB.  Kunth.  Nov.   gen.  ' 
et  spec.  t.  160.,    a  Bentliamio   (Labiat.  p.  502.)  Cedronella 
Mexicana   nuncnpatur.       Eadeni    planta    nunc    sub    nomine 
Gardoquiae   betonicoides   Lindl.    Bot.    Mag,   Tab,    3860   iii  i 
hortos  introdncta  est  botanicos.       Gardoquiara  neu  esse,  sta-  ; 
mina  inferiora  superioribiis  brcviorajam  docent.     Cedronellae 
antem  geuus,    autherac  locnlis  parallclis  a  Dracocepbalo  sc-  j 
junctum,    infirmo  charactere  habjtn  allenas  connectit  plautas.  | 
lulirmum  dico,    locnli    euim  in  Cedronella   acutissimo  angnlo  \ 
inter  se   distantes    et  rima  aperta    sejiincti,    in  Dracocephalis 
uonnullis  simili    modo    occurrunt,     dum   in   majori    speciernm 
parte   sibi    fere    oppositi    vel    angulo    obtusissimo  distenti  ap- 
parcnt. 

6.  Salvta  paiens  Cav.  Speciosam  hanc  plantam,  de- 
scriptione  falsa  corollae  in  opere  Benthamiano  seducti,  nee 
ex  ipso  fönte  hauricntes,  Macranthae  nomine  uovain  signa- 
Timus  (Otto  et  Dietr.  AUg.  Gartenzeit.  VI.  1838.  p.  314.), 
quod  nomcn  nunc  expungendam. 

7.  Stetnodia  durantifolia  Sw.  Huic  speciei,  in  Jamai- 
cac  insulae  paludosis  maritimis  et  argillaceis  crescenti,  mexi- 
canam  stirpcm  ab  amico  Carolo  Ehrenbergio  ad  ripam  fluvii 
Rio   de  Montezuma- Ajuntas    repertam,     in    horto    e    semiuc 


105 

cductam  sccundum  Swartzii  deacriptionem  adjiingo.  Quae  de- 
scriptio  pluribns  qnidem  notis  recedere  videtur  plnrimis  Tero 
conveuit  ita  ut  in  novae  speciei  periculuin  impelli  iiequeam, 
in  primis  qiium  plnres  Antillarum  plantae  in  littoris  orienta- 
lis  Mexicani  imperii  plagis  calidioribus  siut  dispersae. 

8.  Tradescantia  crassifolia  ß.  R.  Seh.  Syst.  yeg.  VII. 
2.  p.  1172.  (Trad,  crassifol.  var,  forte  spec.  propria  foliis 
[lanceolatis]  dimidio  saltem  anffustioribus  longioribusqne  etc. 
Bentb.  pl.  Hartweg.  p.  27.  n.  236.).  Piauta  nostra  e  semine 
Mexicano  enata,  Laec  eadem  yarietas,  a  Trad.  crassifolia 
Vera,  in  hortis  Anglorum  jam  ab  anno  1796  culta,  diifcrt: 
densiore  lanuginc;  foliis  angustioribus  minori  nervorum  nu- 
mero  percursis;  pedunculis  multo  brevioribns;  florum  colore. 
An  species  propria  sit  ulterior  cultura  docebit. 

Delectus  seminum  in  horto  botanico  Kioviensl  üniver- 

sltatis  Caesareae  St.  Vladimir!  a.  1841.   collectorum. 

(Director:  E.  R.  Trantvetter.} 

1.  Clematis  laihyrifolia  Bess«  (Sect.  I.  Flammula  §.  1. 
floribus  paniculatis,  foliis  pinnatira  bipinnatinive  sectis)  herba 
perennis  glaberriraa,  canle  recto,  foliis  pinnatlsectis,  seg- 
mentis  petiolulatis  2  —  3-fidis  vel  2  —  3-partitis,  partitioni- 
bus  oblongo -lanceolatis  integerrirais  acntis,  floribus  corym- 
boso- paniculatis,  sepalis  oblongis  obtasis  glabris  extus  mar- 
gine  pubescentibus,  carpellis  nnraerosis  pubescentibus.  — 
Flores  albi,  magnitudine  Cl.  erectae  All.  Planta  jam  diu 
in  hortis  obvia,  cum  CL  erecta  All.  et  Flammula  L.  con- 
fusa;  et  certe  priori  proxima  est,  nee  ab  ea  differt,  nisi  fo- 
liornra  segmentis  permulto  augustioribus,  2  —  3-fidis  vel  2 
—  3-partitis  (nee  integris).  A  Cl,  Flammula  L.  caulc  recto 
(nee  scandcnte)  aliisque  notis  distinctissima. 
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2.  De  Isatide  laevigata  Trantv.  aliisque  Isatidibus 
coufer:  E.  R.  a  Trautretter,  de  Sameraria  et  Isatide  gene- 
ribus  commentatio :  in  Mem.  d.  St.  Pelersb.  pres.  par  div.  Sav. 
T.  IV.  tab.  1  et  2. 

3.  Lotus  Candollei  Trautv.  Coiifer:  Traulvetter,  über 
Lotus  circinnattis  Trautv.  und  Lotus  Candollei  Traulv.-,  in 
Bullet,  scieutif.  de  St.  Petersb.  T.  VIII.  No.  14. 

4.  Medicago  conwi'yews  Trautv.  De  Medicaginc  ^  Me- 
liloto  et  Trigonella  confer:  E.  ;R.  v.  Trautvetter,  über  die 
mit  Trifolium  verwandten  Pflanzeugaltungen;  in  Bullet,  scien- 
tif.  de  St.  Petersb.  T.  VIII.  No.  17. 

Hortus  üniversitatis  literarumLipsiensIs  seminum  anno 
1839  perceptorum  offert  delectnm.  4to.  (Director 
G.  Kunze.)*). 

Convolvulus  Fatmensis  Kze.  n.  sp.  anuuus,  pubescens; 
caule  elongato  raraoso,  subvolubili;  foliis  remotissimis,  pe- 
tiolatls,  cordato -hastatis,  siuuato-dentatis,  obtusis;  pedun- 
culis  bifloris  folio  brevioribus ;  bracteis  subulatis  a  calyce^ 
remotls;  foliolis  calycinis  obtusis  mucronatis;  coroUa  calyce,;^ 
dnplo  longiore,  —  Schimper  pl.  arab.  exs.  Union,  itin.  No, 
839.  Sebast.  Fischer  pl.  arab.  exsicc.  No.  20.  —  Ad  agro- 
rura  marglnes  et  inter  segetes  vallis  Fatme  Arab.  Hör.  Febr.; 
in  horto  Juuio,  Julio.  —  C.  cordifolius  Thb.  differt  foliis 
acuminatis,  peduuc.  multifloris.  ( 

Heliauthus  Colosstis  Kze.  Vid.  Otto  u.  Dietrich  Berl, 
allg.  Gartcnzeitnng  1839.  No.  6.  S.  41. 

Tribulus  albidus  Friv.  var, ,  secundo  anno  cultus  gla- 
brior  cvasit. 


*)  Da  aus  Verschen   der  Abdruck  in  den  früheren  Jahrgängen  un- 
terblieben ist,  so  holen  wir  denselben  hier  nach. 
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Hort.  ün.  Lipsiensis  sem/a.  1840.  percept.  oiT.  delectum, 

Agrimonia  leucantha  Kzp.  (A.  stricta  H.  Angl.  non 
Michx.):  caule  pubescente  hirsutoquc;  fol.  interrupte-piuuati- 
sectisj  infcriorura  foliolis  quovis  lutere  10  —  12  grosse  ob- 
tuse-scrratis,  miiioribus  plerisqiie  trilobis  obiusis;  stipulis 
raagnis  inciso-serratis ;  racerao  florifero  deuso ;  fructibus 
apice  parce  hispidis,  selis  erectis.     Patria    dubia. 

Cheilaiithes  chloi'ophi/liaSw,  Synonyma  graviora  sunt: 
C.  brasiliensis  Raddi,  C.  spectabilis  Klfs.,  Hypolepis  conii- 
folia  Prcsl). 

Conoclinmm  oligolepis  Kze.,  basi  sufFrutIcosum,  caule 
erecto  sulcato  pubescente,  foliis  oppositis  petiolatis  deltoideo- 
ovatis  obtusis  obsolete  sinuato-dentatis  utrinque  hirto-pu- 
besceutibus,  corynibo  terminali  cougesto ;  capitulis  brevi-pe- 
dicellatis;  involucri  squamis  ininutis  subbiserialibus  15  —  20. 
—  Semina  e  regni  Mexicaui  regione  temperata  benigne  mis. 
Cl.  Car.  Ehrenberg.  —  Flores  coeruleo- liJaciui.  Nervi  fo- 
Jiorum  purpurascentes. 

Gymnogramme  Ullerminicri  Bory  rass,  enata  e  sporis 
spccimin.  Boryauornm  ex  uiiginosis  ins.  Guadelupae.  DiiTert 
a  siraili  G.  chrysophylla:  frondibns  minoribus,  piunis  e  basi 
latiori  subaequali  longe  attenuatis,  sinubus  laciuiarum  pateu- 
tioribus,  inprimis  vcro  stipitibus  adsccndentibus. 

Pentastemon  (Erianthera)  amoeniis  Kze.:  caule  suf- 
fruticoso  puberulo  apice  paniculato  ;  foliis  ovato-lanceolatis, 
lanceolatisque  acumiuatis  argute  duplicato-serratis  incisisve 
crassis  coriaceis;  calycis  laciniis  brevibus  acumiuatis.  — 
Sub  P.  venusto  hortus  semina  acccpit  horteusia.  —  Planta 
spcciosa  lloribus  magnis  coeruleis.  An  forsau  proles  hybrida 
e  P.  glanduloso  et  P.  Richardsonii? 

Phj/salis  (SaracJia)  Jallomala  Sclild.  Physalis  allo- 
gona,  quam  huic  in  indice  anni  praeterili  junximus,  proxi- 
j[    ma  quidera,  sed ,  monente  cl.  auctoro,  divcrsa. 
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Picridt'utn  arabicum  (Hochsl.  et  Sleod.)  H.  Prag.  Va- 
rietas  P.  tiugltaui  foliis  levias  iucisis  videtur.  Cfr.  DC.  prodr. 
VII.  p.  182. 

Stachytarpheta  ciliataKze.^  folUs  ellipticis  basi  longe 
attenuatis  ciliatis  aeqnaliter  (nee  remote)  dentatis,  supra  ner- 
vis  margiueque  scabris;  caule  parce  hlspido;  bracteis  ovato- 
acumiuatis,  subaristatis  caljce  longioribus.  —  E  seminibus 
Javauicis  euata.  —  Speciraina  spoutanea  legit  Kollmanu.  A 
S.  indica  Vhl.  differt  iuduraeuto  et  caljce. 

Hortus  UnIvers.  Lipslensis  sem.  a.   1841.  percept.  off,  ; 
delectum.  ' 

u4.sterolino7i  adolinse  Kze.  Lysimachia  adoensis  Höchst, 
et  Steud.  Herb,  Abyss.  I.  No.  63.     Foliis   e  basi  atteiiuala  ova-  i 
tiSj  obtusis ,    pedunculis  calyce  plus  duplo  longioribus  differt  ; 
ab  Asterolino  stellato.       Habitu  Lysiniachiae  anagalloidi  Sm.  : 
affine,  scd  geueris  notis  differt  et  duratione  aunua. 

Chenopodiwn  FranJcianuni  DC.  Hort.  Ch.  ficifolio  Smith  i 
proximum,  nisi  idera. 

Dahlia  scapigera  Otto  et  Dietr.  sub  Georgina  vid.  Berl. 
Gartenz.  I.  1833.  p.  197.  Synonyma  sunt:  D.  Merckii  Lehm., 
minor  Vis.,  glabrata  Lindl. 

Fedia  gracilißora  F.  et  M.  Patria  non  solum  Africa 
borealis,  sed  etiam  Europa  meridionalis,  ex  gr,  Sardinia. 

Hibiscus  sphaerocarpus  P,  C.  Bouche  Berl.  Gart.  Zeit. 
1840.  p.  401  sq. 

Hijmcnojcifs  caUfornica  Hook.  var.  hirta  Bot.  Mag. 
3828.  et  Shortia  californica  Booth  et  Hort. 

Impatiens  glanduligera  Royle  ei  Imp,  longicornis 
Wall.  Berl.  Gart.  Zeit.  1841.  p.  339.  —  Imp,  tricornis 
Lindl.  H.  p.  338. 
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Lactuca  saligna  L.  Sem.  in  planta  spontanea  ad  la- 
cum  salsura  Maiisfeldens.  lecta. 

Melilotus  Kocliiana  Hayne  (dentata  W.).  Legi  semi- 
na  in  planta,  ad  ripas  lacns  salsi  Mansfeld.  freqnentissiraa. 

Monolopia  major  DC.  Hook.  ic.  pl.  t.  344.  Helcnium 
Donglasii  hortul. 

Osteospermum  connatum  e  sem.  Capens.  Ind.  anui  1840 
eraendatnr  in  Tripteridera  arborcscentem  Less. 

Pisuvi  ahyssiniciim  A.  Braun,  cf.  Flora  od.  bot.  Zeit. 
1841.  I.  p.269. 

Plantago  jcorullensis  Kth.  Planta  spontanea  perennis 
esse  videtur,  sicut  ab  auctoribus  indicatur;  ceternm  neutiquam 
diversa.     P.  mexicana  Lk.  ab  ea  reniovenda. 

RicJiardsom'a  stellaris  Kth.  Hort.  Bcrol.  scabrae  simiU 
lima  vix  distinguenda, 

Salvia  (NotiospJiace)  corj/mbosa  Wall.  H.  Berol.  An 
S,  plebejae  Br.  var.  calycis  labio  super,  tridentato? 

Schistanthe  peduncularis  Kze.  Genus  novuin,  Alon- 
soae,  genori  amerieano,  proximura,  inprirais,  ut  alia  taceara, 
conveniens  calvce  5-partito  subinaequali  et  corolla  resnpi- 
nata,  inferne  non  tantuni  ad  basiu  fissa,  sed  oranino  dis- 
juncta  (nota,  qnam  inter  Alonsoae  characteres  indlcatam  frn- 
stra  qnaesivi);  sed  diversuni:  corollae  lobi  antici  s.  superio- 
ris  basi  bisaccata  et  Capsula  ovata  obtusa  eraarginata.  — 
Genus  tribum  Verbasrearura,  cui  adnumerandura,  Heminierideis, 
inprimis  Diasciae  appropinquat.  —  Schistanthe  peduncularis 
est  herba  perennis  habitu  fere  Alonsoae  urticifoliae,  pedem 
alta,  caule  ramoso  tetragono ,  foliis  petiolatis  ovatis  acutis 
basi  subcordatis  inaequaliter  et  subduplicato-iuciso-serratis 
glabris ,  pcdunculis  solitariis  patcnti-divaricatis  fere  pollicem 
longis.  Corolla  diametro  6  linearum  dilutc  cocciuea,  fossu- 
lis  Davis,  tubo  subannulari  llavo- viridi.     Capsula  3  —  5  lin. 
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louga,  siihcompressa ,  basi  inllata,  a  semiiuim  copia  et  in- 
cremento  demnm  bullata  et  nigosa,  apice  septicide  bivalvis, 
valvis  indivisis.  Semiiia  ellipsoidea  rugosa,  secuiidiim  longi- 
tudineni  sexsiilcata  atra.  —  Scraina  in  promonlorio  bouae 
spei  leeta,  cum  aliorum  numero  a  clariss.  Lehraanno,  collega 
Hamburgeusi,  amicc  missa.  Plantae  m.  Auyusto  florentes, 
adhuc  vigeut. 

Index    semlniim   horti    academicl  Marburgensis.  1841. 
4.     (Director:  Wenderoth.) 
ßetonica  ajyinis  Wender,,  grandi/lora  WiUd.,  hirsuta  \ 
fl.  albo,   macrostachjjs  Wudr.,   ruhicunda  Wndr. ,    vulgaris  ' 

Wudr.       Omues  hae,  hie  designatae ,  alio  loco  jam  definitae  1 

•  •  ^ 

Betouicae    species    plaue    certoque   iiiter  se  specie  discrepant;  ; 

inprimis  nil,    me  hercle,    dissimiJius  esse  potest,    quam  Be-  '. 

tonica  niacrostacTiys  Wndr.  et  B,    ruhicunda  Wndr.,    illa 

B.  Orientali  Liun.,  haec  B.  strictae  Ait.  proxima. 

Clematis   hispanica   nostra    differt   a  Clematide   erecta  ] 
foliolis  angusto-lanceolatis  cet. 

Collinsia  micrantha  Wndr.  Clintoniae  elcgantis  sub 
nomine  semen  accepimus.  Anne  forsan  Collinsia  verna 
Nutt.  s.  Conobea  borealis  Spr.?  ciii  vero  generi  miUo  modo 
nostra  adseribi  potest. 

Dracoccphalutn  spinescens  Wndr.    pednncalis    oppositis 
corymboso-trifloris,    bracteis  oblougis  spinescenti-denticula- 
tis,    calycibus    coloratis    inaequaliter   dentalis    spinescentibas, 
foliis  petiolatis  oblougis  inciso-deutatis,    dentibus  longe  spi-  ! 
nalosis. 

Patria?  Semina  sub  nomine  Dracocephali  altaicensis 
accepirans,  abs  quo  satis,  aeque  ac  ab  oniuibus  descriptis 
mihique  uotis  hujus  geucris  speciebus  propinquis  longe  re- 
cedit. 
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i\   .        Eupatorium  afßnc  Wudr.  —  „Quid?"     Proxirae  ac- 

II   cedit  E.  purpureo  et    maciiiato-,    ab  iilo  dilFert  statura  di- 

midio    humiliori;    ab    hoc   caule    non    sulcato,    foliis    breviter 

potiolatis  oblougis  serraturis  miicronatis,    achaeuiis   peutago- 

uis  eglaudulosis  cet. 

Inula   lancifoUa  Wiidr.    minime   ad  Inulam  salicinam 

!  liinn.   adducenda   multoqiie  minus    cum  J.  squarrosa  conjuii- 

genda   est,    et   magis    adhuc    /.    angustifoUa    nostra    ab  /. 

eiisifolia^  quam  J,  lintfolia\\n(\i\  ab  utraque  differt.  Conf. 

lud.  som.  h.  Marburg,  ann.  1828. 

Inula  spiraeaefolia  Lara,  et  Inula  squarrosa  Linn., 
|i  etiara  toto  coelo  diversae  suut. 

Leonurus  Cardiaca  ß.  capitatus  Wndr.  Jam  inde  ab 
aliquot  anuis  coluiraus  iu  horte  plantam  Lconuri  capitati 
titulo  insiguitam,  quae  quldem  ad  Leonurum  Cardiacam 
accedit,  plurimis  taraeu  uotis  ab  eo  quoque  differt:  robustior 
non  solum  est,  et  viridior,  sed  etiam  quoad  iuflorescentiam 
alienus:  raagls  nempe  verticillis  capitatis  et  majoribus  gan- 
det;  inprlrais  discrepant  folia  lloralla,  quae  magna,  longe 
pctiolata,  Iricuspidata  cet.  Etsi  oranes  hae  notae  grayioris 
esse  moraenti  videntnr,  tarnen  meram  varietatem  ex  solo  or- 
tara  habuiraus:  nam  formae  intcrmediae  omniuo  inter  vulga- 
rem et  hanc  observantur. 

Lonicera  angustata  Wndr.  satis  a  L.  tatarica  habitu, 
florescendi  tempore,  foliorum  forma,  floruui  colore  cet.  dis- 
crepat. 

Nicotiana  Tabacutn  v.  gigantea,  Exquisita  varietas. 
Semen  snb  nomine  Tabaco  de  Havanna  accepimus.  Altitu- 
dine  8  —  9  pedum  gaudet  radicalibiis  foliis  bipodalibus  cet. 

Paeonia  intermedia  Wndr.  Forsan  eadem  P.  inter- 
media C.  A,  Mei/er'^  Nostra  jam  ante  plurimos  annos  no- 
mine P.  laciniatae  y  et  tnnc  etiam  titnlo  P.  infermediae  dc- 
■.  vulgavimus. 
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Potentilla  Bigeloviana  Wndr.  Qnam  ex  plarimis  jani 
annis  hortus  uoster  hoc  nomine  aliilt  plantam,  cujusque  se- 
mina  nobiscnni  olim  Bootiae  Bigcloivii  titulo  coramimicata 
fuerunt,  ejusdem  nunc  accepinius  semina  Potentillae  con- 
fertae 'Rviws;^  et  P.  confertijlorae  Trevir.  nomine  insignata; 
denominationes,  qnae  qunm  vaide  sint  ambiguae  aliisque  jam 
ex  parte  stirpibns  impositac,  cadunt.  An  nostia  planta  ea- 
dem  sit  cum  P,  confertiflora  Torrey.  etiamnnm  dijudicare 
haesito;  Geutn  vero  agrimonioides  Pursh  consentaneum  ha- 
bere, illo  tempore  quidöm,  quo  nostra  Potentillae  Bigelo- 
vianae  nomine  designata  est,  non  potui,  et  ne  nunc  quidem 
possnm.  — 

Trollius  tnedtus  Wndr.  Mirum,  hunc  Trolliura,  qui 
ab  europaeo  aeque  longe  recedit,  ac  hie  ab  asiatico  I.  cau- 
casico,  cnm  illo  iterumque  esse  confusura. 

Viola  tricolor  ß.  iridescens.  Nomine  Violae  iridioi- 
dis  semen  nobis  obvenit;  uotas  vero,  quibus  a  Viola  tri- 
colori  specie  distinguenda  sit,  jam  quidem  invenire  nequeo. 

Zea  Mays  var.  minor,      Solet    haec    varietas    sub    uo-»  : 
mine  Maydis  Carraguae  in  hortis  botauicis  vagari. 

Semina  horli  Patavini  qiiae  cum  illis  praecedenti  anno 
oblatis  anno  MDGGCXLI  collecta  commutanda  ex- 
hibentur.   fol.     (Director:  de  Visiani.) 
Dahlia  minor    nostra    eadem    est    ac    Dahlia  Dlerchi  i 
Lehm,    eodem    tempore    pubiici    juris    facta,    sive    Georgia 
MercJci  Klotzsch. 

Hihiscus  Rainerianus :  H.  pereunis,  caulibus  tomento- 
sis  inermibus,  foliis  cordatis  quinqueangularibus  crenato- 
dentatis,  stipulis  setaceis,  involucello  quinqnepartito  patulo, 
alabastro  pentaptero,  calyce  quiuquelobo,  coroUa  expansa 
capsularum  loculis  polyspermis  semiuibusque  glabris. 


\i 
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Hab.  iu  Africa,  loco  Reseres  -  Tumad ^  ubi  legit  c\.  Th, 
Kotschy:  semina  ab  ipso  lecta,  pariter  ac  sequeutium ,  mu- 
nificenter  largitus  est  Serenissimus  Archidax  Austriae  Rai- 
neriuSf  scientiarum  omuiuiu,  et  uaturaliuin  iraprimis,  cultor 
fautorque  insiguis. 

Inter  Ketmias  D.  C.  prodr.  I.  p.  448  locum  Labet.  Co- 
rolla  magna  speciosa  sulphurea,  macula  in  fance  ampla 
stellata  radiante  sanguinea  spectabilis.  Floret  a  Sept.  ad 
Nov. 

Sempervivum  molle:  S.  bicnue,  pilis  brevibiis  longio- 
ribusque  molliter  villosum,  caule  herbaeeo  tereti  erecto  di- 
cliotomo  subflexuoso,  foliis  ovali-rhombeis  longe  petiolatis 
patiilis,  snbtus  nibro-maculatis,  floribus  dichotomo-cymosis 
petalis' 10  —  12  lanceolato-cuspidatis  pateutibus,  squamis 
minimis  integris  vei  subdentatis. 

Hab.  in  Nubia,  ubi  legit  et  snb  n.  161  commnnicavit 
cl.  Th.  Kotschy.     Flores  flavi  copiosi. 

Affine  S.  dichotomo  DC.  prodr.  Ul.  p,  413  mihi  uoto 
ex  sola  diagnosi  ibidem  data:  videtur  difFerre  foiiorum  for- 
ma, petiolis  longissimis,  sive  lamina  triplo  longioribus,  li- 
nearibus,  floribus  cymosis  nee  eorymbosis,  pctalis  10 —  12, 
squamis  minimis. 

Sida  heterosperma :  S.  suflFruticosa  velutina  steJlulato- 
floccos^,  caulibus  teretibus,  foliis  cordato-acuminatis  inte- 
gris supra  glabrinsculis,  stipulis  setaceis,  pedunculis  axilla- 
ribus  simplicibus  et  paniculato-ramosis  folio  longioribus, 
superne  arliculatis,  corollis  margine  superiori  lepando-cre- 
nulatis,  carpellis  3  —  4  ovatis  inflatis  trispermis,  apice  diver- 
gentibus,  cuspidatis. 

ii         Hab.    in  Africa    loco    Reseres-Tumad    a    cl,   Kotschi/ 

[lecta.    Florcs  flavi. 

t  Affinis   S.   ejcceJsiori  Cav. ,    quae    vero   arbor   excelsa, 

;  stipnlis  lanccolatis   parvis,     et    carpellis    <|uinque   bidentatis, 

16r  Bd.    Lineratur.  /g) 
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Folia  juniora  supra  Tclotina^  adulta  glabresount.  Semiua  in 
loculo  trla,  quoiura  biiia  superiora  obovato-compressa,  mi- 
nutissiiue  etellulato-squamulosa,  hilo  setosa;  tertium  infe- 
ria9  oboyato-conicnm,  apicc  setosum  ibique  foveolis  binis 
impressnm,  qnibus  seminara  superlornm  basis  excipitur. 

Solanum  monodtjnamum :  S.  fruticosom  ioerme  molli- 
tcr  piibescens,  ramis  dichotomis  divaricatis,  foliis  petiolatis 
ovatis  acuminatis  integris,  pedunculis  extraaxillaribns  et  in 
dichotomiis  solitariis  aggregatisque  unifloris,  basi  articulato- 
decidnis,  calyce  tnincato  decemdentato  deutibus  subulatis 
alterne  minoribus,  corolla  rotata,  staminum  filamento  altero 
reliquis  dnplo  longiore. 

Hab.  in  Mexico.  Corolla  alba,  plicis  quiuqne  extos  vi- 
ridulis  intus  violaceis:  bacca  pisiformis  coccinea. 

Videtnr  affine  S.  tricolori  Moc,  et  Ses.  et  5,  lento  Cav. ; 
diffett  ab  illo  foliis  solitariis  nee  gemiuatis,  pubescentia  opaca 
iiec  tomento  nifido ,  filamentls  inaequalibus  antheris  aequali- 
bus^  dnm  in  illo  e  contra.  Ab  altero  discrepat  canle  erecto 
ramis  rectis,  nee  decurabente  ramis  scandentibus,  floribns  ( 
extraaxillaribns  neo  terminalibns,  corolla  violacea  etc. 

Vialia  macrophylla  Vis.  Genus  Melhantae  Forsk. 
uirais  affine,  scd  corolla  petalis  qnovis  tempore  imbricato- 
convolutis  clausa,  et  staminum  filamentis  alatis,  quibnsdam 
liberis,  videtnr  diversura.  Ni  sie  videatnr,  planta  nosira 
erit  tarnen  nova  Melhaniae  species  JM.  macrophylla  vo- 
canda. 

Enurneralio  scminum  Regli  horti  botanici  Taurinensis. 

All.  1841.     8.     (DIrector:  Moris.) 

Anethum   Scgetum  Auetor.    nounnll. ,    Mcutn  Segetum 

(j»/ss. !  et  Tenor.  ^  Foent'culum  Segetum  Presl,  stirps  fnicta 

non     a    dorso    rompresso    ncc    raargine    romplanato- dilatato 
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praedita  (sagaciter  jam  animadvertente  praeclarissirao  Gus- 
sone  in  Fl.  sie.  Prodr.  et  Suppl.)  ab  Anetho  Hoffm,  el 
DC,  nee  nou  a  caeteris  Peucedaneis  ^  prorsus  aliena. 

Inter  Seselineas  ad  Foeniculum  quam  ad  Meum  Koch 
et  DC.  magis  accedit,  caeterum  pariter  differt  fructibus  late- 
ra  commissuralia  evidenter  contractis,  mericarpiorura  jugis 
dorsalibas  nee  cariuatis  nee  prominentibas  sed  filiformibas, 
tennissimis  demumque  obsoletis:  quare  genus  inter  Atnmineas 
proprium  validis  sequentibus  characteribus  constituere  posse 
credo. 

Ridolßa.  Calycis  margo  obsoletus.  Petala  ovalia,  In- 
tegra, involuta;  lacinula  subquadrata,  retusa.  Fructus  11- 
neari-oblongus ,  latera  comipissuralia  contractus,  Mericar- 
pia  Jogis  5,  filiformibus  ,  dorsalibus  tenuissimis,  vix  promi- 
nnlis  demumque  obsoletis,  lateralibus  marginautibus ;  yalle- 
culis  planiusculis,  1-vittatis;  commissura  2-vittata;  stylo- 
podio  conico;  stylo  brevi.  Albumen  semiteres,  antice  pla- 
niusculum.     Carpopborum  demum  bipartifum. 

Herba  glauco- virens,  annoa.  Caulis  teretiuscnlus  tenui- 
terque  striatns.  Folia  iu  lacinias  filiformi-setaceas  decom- 
posita.     Involucrum  utrumque  nullum.     Flores  flavi, 

Ohs.  Fructuum  jugis  demum  obsoletis  accedit  ad  Bu- 
pleura  nonnulla,  caeterum  stjlopodio  conico  nee  patellifor- 
mi  depressove,  habitu  caeterisque  omnino  differt.  lisdem  me- 
ricarpiorum  jugis  demum  obsoletis  praeter  quam  reliquis  cha- 
racteribus et  habitu,  a  caeteris  Amminearum  Koch  et  T)C. 
generibus  facile  distioguitur. 

Genus  nuncupavi  Yiro  de  agrariis  disciplinis  optime  me- 
rito,  Marchioni  et  Equiti  commendatario  Cosuto  Ridoljio ,  in 
I.  et  R.  Pisana  Academia  Agronomiae  Professore  praestan- 
tissimo. 

Sper.     Ridolßa  Segetutn, 

(8*) 
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Syn.  Anethum  Scgetum  UrvillA  En.  pl.  Archip.  p.  33. 
Chaub,  et  Bory  Exped.  Mor.  p.  91.  BertolA  Fl.  Ital.  3. 
p.  343.   BoissA  Voy.  Espagu.  p.  253. 

MeumSegetum  Guss.l  FI.  sie.  Prodr,  1.  p.  346.  et  Suppl. 
p.  79.    Tenor.  Fl.  nap.  3.  p.  291.  et  Syll.  p.  134. 

Foeniculum  Segetum  Presl  Fl.  sie.  1.  p.  XXVI. 

Obs,  Anethum  Segetum  Linn.  Mant.  alt.  p.  219.  cn- 
jns  fruetiis  ex  descriptione  j^ovales ,  convexinscnli ,  striis  3, 
elevatis",  nnm  ad  nostruin  spectet  valde  lieet  dubitare,  etsi 
synonymntn  a  Ltnnaeo  adductum  Foetiiculufn  lusitanicum 
minus  etc.  Tourn.  Inst.  p.  312,  ex  observatione  clarissimi 
Gussone  in  herbario  Tournefortiano ,  cum  uostra  planta  con- 
gruat.     Speciraina  in  herbario  Linnaeauo  desunt. 

A  nostro  diflferre  videtur  'Anethum  Segetum  Jacq,^ 
prout  judieinm  crui  potest  ex  ipsins  Jacquini  spceimine  in 
Allionii  herbario,  fructibns  tarnen  haud  maturis  donatoj 
praeterea  ab  ejosdem  Anethi  descriptione  et  icone  in  Hort. 
vindob.  2.  tab.  132.  ubi  ex  fructus  seorsim  pieti  transversa 
sectionc,  mericarpia  et  a  dorso  lenticulari  corapressa  et  mar-  ' 
ginc  complanato-dilatata  se  praebent. 

Anethum    autein    Segetum    ab  Anctoribns    descriptum  | 
fruclu    ovato  ant  ovali,    convexiusculo    ant  lenticnlari,    mar- 
gine  dilatato,  complanato  aut  subalato  cineto,  a  nostro  certe 
diversum   et    ad    Anethi    graveolentis    varietatera    ininorem, 
'nli  jam  pridem  tradidit  clarissimus  Brotero^  rcfcrendum. 


Flora  Regal  Borussicl.  Flora  des  Königreichs  Preussen,  j 
oder  Abbildung  und  Beschreibung  aller  in  Preussen 
wildwachsenden  Pflanzen ,  von  Dr.  Albert  Diet- 
rich.    I  — IX.  Bd.     1833  —  1841.     (Jeder   Band 
mit  72  Tafeln.) 
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Nachdem  wir  früher  deu  Anfang  dieses  Werkes,  später 
einzelne  Hefte,  welche  von  Hrn.  Dr.  Klotzsch  bearbeitete 
Pilze  eDthalten,  angezeigt  haben,  müssen  wir  nnn  einmal 
über  das  ganze  Werk  berichten.  Es  sind  den  Benrtheilern 
zwar  in  einer  Vorrede  zum  5ten  Bande  Entgegnungen  ge- 
macht, welche  uns  jedoch  nicht  in  dem  Maasse  befriedigt  hät- 
ten, dass  wir  nicht  von  Neuem  unsere  Ansicht  über  diese 
Arbeit  aussprechen  sollten.  Der  Verf.  will  das  Werk  auf 
einen  wissenschaftlichen  Staudpunkt  steilen,  und  er  hat  sei- 
nerseits in  ausführlichen  Beschreibungen  das  ihm  Mögliche 
geleistet,  aber  er  hat  weder  die  Formenkreise,  in  welchen 
die  Arten  in  den  verschiedenen  oder  demselben  Gebiet  auf- 
treten, hinreichend  berücksichtigt,  noch  die  Verbreitungs- 
weise der  Arten  mit  derjenigen  Genauigkeit  angegeben,  wel- 
che man  von  einem  solchen  Werke  wohl  fordern  konnte,  denn 
er  hat  weder  alle  gedruckten  Quellen  hierzu  benutzt,  noch 
auch  durch  zweckdienlich  eingeleitete  Verbindungen  das  Feh- 
lende zu  ergänzen  gesucht.  Von  den  Abbildungen  lässt  sich 
sagen,  dass  eine  grosse  Menge  naturgetreue  Darstellungen 
sind,  dass  aber  bei  sehr  vielen  die  Frucht,  unstreitbar  einer 
der  wichtigsten  Theile,  nebst  dem  Saamen  unberücksichtigt 
geblieben  ist,  dass  einige  nach  zu  üppigen,  andere  nach  zu 
dürftigen  Exemplaren  gezeichnet  sind,  und  dass  das  Colorit 
bei  einigen  verfehlt  ist.  Da  der  Verf.  bald  mehr ,  bald  we- 
niger Arten  anzunehmen  beliebt,  so  hätte  die  Gerechtigkeit 
es  gefordert,  nicht  seine  eigene  Ansicht  zur  alleinigen  Richt- 
schnur für  die  aufzunehmenden  Formen  gelten  zu  lassen, 
sondern  auch  die  von  andern  als  selbstständige  Arten  ange- 
nommenen Formen  vorzuführen.  Die  Ausstattung  des  Wer- 
kes ist  ZQ  loben. 
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A%ae  maris  Mediterranei  et  Adriatici,  observationes 
in  diagnosin  specierum  et  dispositionern  generum. 
Auetore  Jacobo  G.  Agardh.  Parisiis  1842.  8. 
X  et  164  pp. 

Dedicirt  ist  dies  kleine  Werk  an  Amelia  Wilhelraina 
Griffiths.  In  der  Vorrede  spricht  der  Verf.  zuerst  über  die 
Hülfsmittel,  welche  er  für  diese  Arbeit  gehabt  hat;  die  Samm- 
lungen aller  namhaften  Botaniker,  welche  das  Miitellcäudische 
und  Adriatische  Meer  in  Bezug  auf  Algen  untersuchten,  und 
die  bei  wiederhohltem  Besuch  der  Küsten  dieser  Meere  ge- 
sammelten Beobachtungen  bildeten  ein  reiches  Material,  für 
dessen  Bearbeitung  er  sich  jedoch  keiner  umfassenden  Biblio- 
thek bedienen  konnte,  daher  mehr  die  aus  den  Exemplaren 
geschöpfte,  als  die  aus  den  Büchern  entnommene  Synouy- 
mie  und  Kritik  sich  hier  findet.  Auch  die  Physiologie  der 
Algen  vernachlässigte  der  Verf.  nicht,  und  suchte  hier  be- 
sonders durch  direkte  Beobachtungen  Aufklärung  zu  geben. 
Ueber  das  Vorkommen  der  Algen  in  dem  genannten  Meere 
und  über  dessen  eigenthüralichen  Algencharacler  giebt  der: 
Verf.  noch  schliesslich  Auskunft.  Es  bearinnt  sodann  die< 
Aufzählung  mit  den  Zoospermeis,  denen  die  Fucoideae  untf; 
Florideae  folgen.  Ueberall  begegnen  wir  neuen  Gattungen 
und  Arten,  welche  länger  und  kürzer  beschrieben  und  unter- 
schieden sind.  Das  Ganze  ist  in  lateinischer  Sprache  ab 
gefasst,  deren  Ausdruck  jedoch  nicht  überall  genügt.  Ein 
Register  der  Pflanzen -Namen  macht  den  Beschluss. 

Tydschrift  voor  natuurlyke  geschiedenis  en  Physiolo- 
gie.    Uitgegeven  door  J.  van  der  Hoeven  en  W 
H.  de  Vrles  e  etc. 
Diese  iuleressante  Zeitschrift,    deren   frühere  Bände  wi 

im  vorigen  Jahrganiie  anzeigten,    würde  sich  einer  allgemei 
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nera  Thciluahme  In  Deutschlaud  wegeu  ihres  gediegenen  In- 
haltes zu  erfrenen  haben,  wenn  sie  nicht  grossentheils  in 
holländischer  Sprache  abgefasst  wäre,  einer  Sprache,  deren 
Verständniss  bei  uns  nicht  allgemein  verbreitet  ist,  obwohl 
sie  den  Deutschen  noch  am  leichtesten  zugänglich  ist.  Es 
erscheinen  jährlich  4  Hefte,  welche  ausser  den  Original - 
Aufsätzen  auch  eine  der  Litteratur  gewidmete  Abtheilung  ent- 
halten. 

Kleine  Bydragen  tot  de  natuurlyTce  Familie  der 
Cacteen,  door  W,  H.  DeVriese.  ( S.  46  —  54  ».  Taf.  I 
n.  II.) 

Es  enthält  diese  Abhandlung  die  Beschreibung  und  Ab- 
bildung folgender  im  Amsterdamer  Garten  befindlichen  Arten  : 
Echinocactus  macracanthus  De  Vr.  Tab.  II.,  Mammillaria 
Pfeifferiana  DeVr.  Tab.  I.  f.  2.,  Mammillaria  speciosa 
DeVr.,  Mamm.  recurvispina  DeVr.  Tab.  I.  f,  1. 

Aanteekeningen  over  Paederia  door  P.  W.  Korthals, 
(S.  55  — 61.) 

Es  wird  die  Frucht  der  indischen  Paederia  foetida  ond 
tomentosa  beschrieben,  die  Paed,  verlicillata  Bl.  aber  wird 
nach  ihrer  Frucht  zur  Gattung  Lygodysodea  gezogen,  welche 
aber  irrthiimlich  von  Bartling  zum  Typus  einer  eigenen 
Gruppe  erhoben  worden  ist.  Der  Geruch,  besonders  der  blü- 
henden Pflanzen,  ist  bei  den  indischen  Faederien  ganz  uner- 
träglich, beinahe  aasarlig,  und  die  Sarcophagen  werden  da- 
durch wie  die  Musca  vomitoria  bei  den  Aroideen  augezogen. 
Nach  Versuchen  des  Verf.  ist  auch  hier,  wie  bei  Chenopo- 
dium  Vulvaria,  eine  Entwickclung  von  Ammoniak.  Die  Ein- 
geborueu  gebrauchen  ,  wie  schon  Rumphius  sagt ,  die  Blätter 
als  blähungsstreibendes  Heilmittel,  aber  sie  mengen  auch  die- 
selben unter  ihre  Speisen  als  eine  Leckerei,  und  danach 
wird  ihre  Ausdünstung  während  einiger  Stunden  höchst  un- 
angenehm. 


1 
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Beschryving  van  den  akademischen  Kruidtuin  {Hor- 
tus  Botanicus)  te  Göttingen.  Door  J.  F.  Hoffmannj 
Med,  Doct,     (S.  62—93.) 

Eine  knrzc  Geschichte  und  Darstellung  des  gegenwärti- 
gen Zustandes  des  botanischen  Gartens  in  Göttingen.  Die 
Zahl  der  Standen  wird  auf  4000  angegeben,  dazu  300 
2- jährige  und  3000  einjährige;  an  Bäumen  und  Sträuchern 
bis  300  Alten.  Das  Herbarium  besteht  aus  12000  Arten.  . 
Es  mass  hier  ein  Irrthum  l)erichtigt  werden  in  Betreff  von 
Trapa  natans ,  welche  bei  Berlin  im  Warnsdorfer,  soll  heis- 
sen:  im  Ptahnsdorfer  oder  Miiggel  See  wächst,  und  von  dort 
in  den  Berliner  Garten  verpflanzt,  allerdings  einige  Zeit  hin- 
dnrch  knltivirt  wurde. 

Kruidkundige  Mcdedcelingen  door  J,  F.  Hoffmannj 
Med,  Doct,  (S.  85— 93.) 

Diese  Mittheilnngen  betreffen:  1.  Lemna  arrhiza,  über 
deren  Vorkommen  und  Spaltöffnungen;  2.  innere  Haarbil- 
dnngen  bei  Wasserpflanzen;  3.  das  Abbrennen  oder  Entzün- 
den von  Dictamnus  albus. 

De  Encephalarto  horrido  Lehm,  eJuSque  formis 
scripsit  Fred.  Änt.  Guil,  iMiquel.  (S.  94—105  et  tab.  III 
et  IV.) 

Sieben  erhaltene  Exemplare  des  Encephalartus  horridus 
gaben  dem  Verf.  Gelegenheit,  über  die  Forraenverschieden- 
heit  dieser  Pflanze  zu  sprechen,  und  sie  von  den  ähnlichen 
beiden  Arten  E.  Van  Hallii  und  E.  latifrons  zu  unterschei- 
den. Die  beiden  Tafeln  geben  verschiedene  Blatt-  und  Blätt- 
chenformen. 

Kruidkundige  Aanteekeningen  van  C.  Mulder  y  Hoo- 
gleeraar  te  Franeker.  (S.  106  —  150.  Fl.  V  en  VI.) 

Eine  ausführliche  Betrachtung  der  Blattbildungen,  wel^ 
che  man  Folia  prolifcra  genannt  hat,  wo  von  der  Blattfläche 
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eiu  anderes  blattartiges  Organ  sich  erhebt ,  welches  ein  mehr 
oder  weniger  kelchartiges  Ansehen  hat.  Nachdem  der  Verf. 
eine  Menge  von  Andern  nud  selbst  beobachteter  Fälle  be- 
schrieben, nnd  zum  Theil  auch  abgebildet  hat,  führt  er  die 
verschiedenen  Ansichten  der  Schriftsteller  über  diese  Miss- 
bildung anf. 

Waarnemingen  over  de  toeneming  der  Boomen  in 
DiJcte-,  door  H,  C,  Van  Hall,  (S.  207—221). 

üeber  das  Zunehmen  der  Bäume  in  die  Dicke  nach  län- 
geren Perioden,  und  dann  nach  den  einzelnen  Sommermona- 
ten hat  Hr.  Prof.  Van  Hall  Messungen  angestellt;  die  er- 
stem Messungen  umfassen  einen  Zeitraum  von  8  — 10  Jah- 
ren, die  zweiten  sind  in  den  Monaten  Mai  bis  October  an- 
gestellt, da  in  den  übrigen  Monaten  auch  nicht  die  gering- 
ste Zunahme  bemerkt  wurde;  die  stärkste  Vergrösserung  fand 
gewöhnlich  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  statt,  so  dass  sie 
in  diesen  beiden  Monaten  zusammengenommen  stärker  war, 
als  in  allen  übrigen.  Dass  die  Blätter  einen  bedentenden 
Einfluss  auf  diese  Zunahme  ausüben,  ging  aus  den  Fällen 
hervor,  wo  die  sämratlichen  Zweige  im  März  abgehauen  wa- 
ren, wodurch  bei  Populus  dilatata  die  sonst  sehr  merkliche 
Zunahme  in  die  Dicke  nur  gering  war. 

Kruidkundige  Mededeelingen  door  J,  F.  Hoffmann, 
Med,  Doct.  (S.  257  — 274.) 

Diese  Mittheilungen  betreffen  die  Epidermis  der  obern 
und  untern  Blattseite  von  Lemua  arrhiza  und  deren  verticale 
nnd  horizontale  Durchschnitte ,  sodann  die  Lufthöhlenhaare 
und  die  in  andern  Lufthöhlen  vorkommenden  sternförmigen 
Zeilen  und  Krystallhäufcheu  bei  Nclumbium,  Myriophyllam 
und  Pontederia. 


122  

Tydschiift  elr.      Zevende  Dcel.      1840. 

Observationes  de  Voyria^  scripait  F,  L,  Splifgerber, 
(S.  129  —  139.  Tabb.  I  et  II.) 

Der  Verf.  beobachtete  bei  seinem  Aufenthalte  in  Surinam 
einige  Arten  der  von  Atiblet  errichteten  Gattung:  Voyria,  und 
giebt  hier  eine  Uebersicht  aller  ihm  bekannt  gewordenen  11 
Species,  unter  denen  er  die  4  neuen,  nebst  einer  5ten,  früher 
schon  bekannten,  ausführlicher  beschreibt,  und  durch  colorirte 
Abbildungen  kenntlich  macht. 

Beschrj/ving  van  de  vorming  en  ontwiJcJceling  der 
zaden  van  Crinum  Capense  Herbert,  met  opmerkingen 
over  de  deelen  van  hct  zaad  cn  over  de  kiemin g ,  ooh 
by  ecnige  andere  Monocotyledoneae;  door  H,  C.  Van 
Hall,  (S.  140  — 164.  pl.  HI.) 

Beobachtungen  über  die  Bildung  der  Saamen  von  Cri- 
num Capense  im  Garten  zu  Groningen,  so  wie  über  deren 
nnd  der  Saamen  von  Haemanthus  puniceus  Jarq.  Keimen,  und 
kritische  Vcrgleichung  mit  den  Ansichten  von  Richard,  Link, 
Agardh,  Auf  der  Tafel  werden  Umrisse  zu  grösserer  Ver- 
ständlichkeit gegeben. 

Mikrometrische  Bepalingen  en  mikroskopische  aan- 
teekeningen,  Door  P,  Harting ,  Med,  et  Art,  obstr,  Dr, 
te  Oudewatcr,  (S.  165  —  256.) 

Nachdem  der  Verf.  über  die  Messungsmethoden  unter 
dem  Mikroskope  gesprochen,  giebt  er  eine  Liste  von  Mes- 
sungen, welche  er  an  thierischen  und  pflanzlichen  Theilen 
angestellt,  indem  er  den  Durchmesser  derObjecte  inZehntausend- 
theilen  des  Millimeters  angiebt.  Zu  diesen  Angaben,  welche  von 
den  Pflanzen  besonders  Spiralgefiisse,  Spaltöffnungen,  Haa- 
re, Pollenkörner,  Chlorophjllkörner  u.  s.  w.  betreffen,  fügt 
der  Verf.  noch  erläuternde  Anmerkungen  am  Ende  hinzu. 


. 123 

Nova  genera  et  species  plantarum  Florae  Javanicae. 
Auetore  Francisco  Junghuhnio»  Pugillus  primus.  Cum 
figuris  coloratts,  (S.  285  —  317.  Tab.  8.) 

Diese  Beschreibungen  neuer  Pflanzengattungen  und  Ar- 
ten sind  Ton  Java  aus  eingesandt,  wo  der  Verf.  als  Militair- 
arzt  längere  Zeit  und  zum  Tlieil  auch  als  Mitglied  der  wis- 
senschaftlichen Commission  lebte,  und  eifrigst  bemüht  war, 
die  naturhistorischen  Verhältnisse  dieses  reichen  Insellandes 
zu  ermitteln,  wobei  ihm  seine  Fertigkeit  im  Zeichnen  sehr 
unterstützte.  Hier  erhalten  wir  theils  Cryptogamen,  nament- 
lich Pilze,  deren  Studium  den  Verf.  von  jeher  stärker  ange- 
zogen hatte,  theils  Phanerogaraen  verschiedener  Familien. 
Die  neuen  Gattungen  finden  sich  noch  nicht  in  Endlicheres 
Gener.  plant,  und  sind  folgende:  C>/matoderma  {Fang]),  He- 
terelytroHy  ^ristaria  (Gramineae);  Gijmnanthus  (Magno- 
liaceae);  Cyclocarpus  (Terebinthaceae);  Hornera  (Thyme- 
laeaceae).     Die  Abbildungen  betreffen  Pilze. 

Bydrage  ter  vcrJcIaring  ran  den  normalen  en  ah- 
normalen  kruikvortn  der  bladen,  Door  J.  F,  Iloff- 
tnann.  Med.  Dr.,  beroepen  Hoogleeraar  en  het  Athe- 
naeum  te  Deventer,  (S.  318— 357.  Tab.  IX.) 

Der  Verf.  stellt  Betrachtungen  über  die  Verhältnisse  des 
Blattstiels  zur  Blattfläche,  des  Blattparenchjms  zu  den  Blatt- 
nerven und  den  verschiedeneu  Blattformen  an ,  unter  welchen 
er  die  schildförmige  als  die  vollkommenste  ansieht,  worin 
sich  alle  anderen  auflösen,  also  auch  die  abnorm  wie  normal 
vorkommenden  krug-  und  dutenförraigeu  Bildungen,  indem 
bald  der  Rand  oder  Umfang  mit  der  Basis  oder  dem  Mittel- 
punkt verwächst,  bald  dieser  mit  jenem,  oder  beides  zugleich 
vorkommt.  In  einer  Nachschrift  spricht  der  Verf.  noch  über 
Heliamphora  nutans  und  einige  andere  ihm  bekannt  gewor- 
dene Fälle,  und  führt  zuletzt  noch  an,  dass  bei  den  aus 
dem   Wasser    stehenden   Blattthcilen    von    Stratiotes     aloides 
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auf  beiden  Seiten  SpaltöfTnuni^ou  vorkommen,  welche  aber  an 
den  untergetauchten  Theilen  plötzlich  aufhören,  dass  end- 
lich bei  Nyraphaea,  Nuphar,  Nelurabium  auf  der  untern  Biatt- 
seite  dergleichen  Organe  nie  von  ihm  gefunden  wurden. 

Enumeratio  Filicum  et  Lycopodiacearuni  quas  in 
Surinamo  legit  F.  L.  SpUfgerber,  (391 — 444). 

An  neuen  Arten  Anden  sich  in  diesem  Aufsatze  über  die 
von  dem  Verf.  in  Surinam  gefundenen  Farn  und  Lycopodia- 
ceen  folgende:  Grammitis  squauiulosa,  Polypodium  hygrome- 
tricum,  Aspidium  pendulum,  Pteris  bifonnis,  Lindsaea  pu- 
silla,  Adiantum  argutum,  hirtum,  Alsophila  subaculeata,  Tri- 
choraanes  subsessile. 

Over  de  verhandcling ,  welJce  de  dampkring  onder- 
gaaty  staande  het  ontwiklceJen  van  verhoogde  wartnte  in 
de  hloeiholf  der  Colocasia  odora.  Door  G.  VroliTc  en  W* 
H.  de  Vriese,  (S.  461  —  468.) 

Durch  ihre  Versuche  über  die  Wärme  an  den  Blüthen- 
kolben  von  Colocasia  odora  kommen  die  VerfF.  zu  dem  Re- 
sultat, dass  sie  frei  werde  durch  die  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff aus  der  Luft,  welcher  sich  mit  dem  Kohlenstoff  in  der 
Pflanze  zu  Kohlensäure  verbindet.  In  dem  dicht  verschlos- 
senen Gefässe  mit  atmosphärischer  Luft,  in  welches  der  Kol- 
ben gebracht  war,  entwickelte  sich  Wärme  nur  so  lange, 
als  Sauerstoff  vorhanden  war,  später  konnte  selbst  durch  die 
physiologische  Nadel  BecquereVs  kaum  noch  eine  Vermeh- 
rung nachgewiesen  werden.  Die  Vcrff.  wollen  noch  weitere 
Versuche  anstellen,  und  immer  wieder  das  aufgenommene 
Sauerstoffgas  ersetzen,  wo  sie  dann  eine  Erhöhung  der 
Wärme  auch  au  den  folgenden  Tagen  wahrzunehmen    hoffen. 
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Tydscbrift  etc.     Achtste  Deel.     1841. 

Enumeratio  \plantarum  ZeeJandiae  Belgtcae  indige- 
narum'i  auct»  R,  B.  van  den  Bosch,  M,  D,  (S.  1  —  55.) 

Eine  nach  Koch  und  Reichenbach  angefertigte  Aufzäh- 
Inng  (1er  in  der  Provinz  Seeland  gefundenen  Pflanzen,  nach 
natürlichen  Familien  mit  kleinen  Noten  und  Bemerkungen. 
Die  untern  Ordnungen  von  den  Moosen  abwcärts  sind  noch  nicht 
beigefügt. 

ßydrage  tot  de  Morphologie  der  hollen  (met  eene 
pJaat)',  door  W,  H,  de  Friese.  (S.  162  —  178.  Tab.  II.) 

An  dttn  Zwiebeln  von  Ixia  lutea  und  carmosina  Hort, 
beobachtete  der  Verf.  die  Bildung  von  kleinen  Zwicbelchen, 
welche  auf  Stielen,  die  aus  der  Mutterzwiebel  hervorgin- 
gen, rund  um  dieselbe  standen.  Aehnliche  Erscheinungen 
sind  auch  bei  andern  Zwiebeln  schon  gesehen,  und  werden 
hier  erwtähnt.  Es  sind  solche  Bildungen  Achselknospen  auf 
einer  Art  von  Ausläufer. 

Gissingen  betreffende  de  eerste  vorming  der  Cellen 
en  derzclver  kernen  in  plantaardige  en  dierlyJce  weefssehj 
gegrond  op  hct  ondcrzoek  van  anorganische  Praecipita' 
len;  door  P.  Harting.  (S.  179  —  202.  PI.  3.) 

In  einem  ausführlichen  Aufsätze  hat  der  Verf.  seine  seit 
längerer  Zeit  fortgesetzten  mikroskopischen  Beobachtungen 
über  die  merkwürdigen  Gestaltveräuderungen  einer  grossen 
Anzahl  von  Präcipitate  in  dem  Bulletin  des  sciences  physi- 
ques  et  naturelles  de  Neerlande  mit  den  dazu  nöthigen  Ab- 
bilduugen  Ijekannt  gemacht,  und  er  führt  daher  hier  nur 
\«inige  derselben  an.  Er  bringt  alle  Formenverschicdenheiten 
a\\{  einige  Hauptformon  zurück,  von  denen  einige  ursprüng- 
lich primitiv,  andere  nachfolgend,  consecutiv  sind.  Zu  den 
erstem  rechnet  er:  1.  die  krystallförmige;  2.  die  gallt-rtar- 
tige;  3.  die  moleculare;   4.  die  durchscheinend  -  häutige;    von 
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diesen  sind  die  beiden  ersten  unveränderlich ,  die  andern  aber 
zeigen  weitere  Modificationen ,  welche  er  nun  als  secundäre^ 
tertiäre  Formation  bezeichnet.  Er  führt  nun  Beispiele  an, 
wo  solche  auf  einander  folgende  Bildungen  erscheinen,  bei 
welchen  auch  eine  Art  Zellenbildung  sich  zeigte,  indem  Gas- 
bläschen von  der  häutigen  Formation  umgeben  werden,  und 
diese  Haut  auch,  nachdem  das  Gas  sich  entfernte,  zurückblieb. 
Auf  ähnliche  Weise,  glaubt  der  Verf.,  könne  das  Entstehn 
der  Pflanzenzelleu  erklärt  werden,  nämlich  aus  einem  unor- 
ganischen Stoff  entsteht  ein  molecular- flockiges  Präcipitat,  ans 
diesem,  durch  gegenseitige  Anziehung  der  einzelnen  Molecü- 
len,  ein  oder  mehrere  Körperchen,  um  welch'e  sich  die  Theil- 
chen  mehr  und  mehr  anhäufen,  so  dass  ein  rundlicher  oder 
länglicher  Körper,  der  Cy toblast,  gebidet  wird,  welcher  nicht 
allein  aus  unorganischen  Stolfen,  sondern  auch  aus  orga- 
nischen bestehen  kann.  Dieser  Kern  giebt  nun  den  Stütz- 
punkt für  einen  zweiten,  nun  aber  häutigen  Niederschlag, 
der  anfangs  fast  unmittelbar  dem  Kern  anliegt,  später  sich 
mit  den  Rändern  anlegt  und  blasenförmig  sich  erhebt.  Anf 
der  beigefügten  Tafel  sind  verschiedene  Arten  der  abgehan- 
delten Niederschläge   nnd   anderes  dahin  Gehörige  abgebildet. 

Nieuwe  bydragen  tot  de  Nederlandsche  Flora ;  ver- 
zameld  door  H,  C,  van  Halh  {Eerste  Stuk,)  S.  203 
—  259. 

Es  sind  dies  vielfache  Znsätze  und  Berichtigungen  za 
van  Hall's  Flora  Belgii  septeutrionalis,  auch  so  eingerich- 
tet, wie  diese  Flor,  mit  lateinischem  und  holländischem  Text 
gegenüber.  Thcils  sind  bisher  noch  nicht  beobachtete  Arten 
und  Formen  aufgeführt,  theils  weitere  Standorte  und  son- 
stige Berichtigungen. 

Bijdrage  tot  de  Flora  Leidensis\  door  F.  Dozy, 
Med.  et   Phil.  Nat.  Doct.  (S.  260— 269) 
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Der  Verf.  giebt  ein  Yerzeicbniss  der  um  Leideo  gefun- 
denen Moose  und  Lebermoose,  mit  Beifügung  des  Fundorts 
bei  den  seitnern. 

Uitstapje  naar  de  bosschen  van  de  gebergten  Mala- 
bary  Wayang  en  Tilu,  op  Java-,  door  Fr.  Junghuhn, 
(Uit  des  Schryvers  aanteeheningen  zamengesteld ,  door 
JF.  H.  de  Friese,)  S.  349  —  412. 

Der  Verf.  dieser  Reisen  nach  den  Gebirgen  Malabar, 
Wayang  und  Tilu  auf  Java,  bekannt  durch  mehrere  in  neue- 
ren Zeiten  an  verschiedenen  Orten  publicirte  Arbeiten  über 
diese  Insel,  hat  in  seinen  Beschreibungen  überall  auf  die 
Flor  der  durchreisten  Gegenden  Rücksicht  genommen,  und 
daUci  gelegentlich  eine  oder  die  andere  neue  Art  beschrieben, 
indem  er  häufig  auch  die  hauptsächlichsten  Repräsentanten 
der  Pflanzenwelt  aufzählt,  und  uns  ihr  landschaftliches  Vor- 
kommen mittheilt.  Wir  heben  nur  einiges  davon  aus.  In 
kleinen  Moorwässern,  12  —  1300  Fuss  über  dem  Meere, 
zeigt  sich  bald  Utricularia  flexuosa  Vahl  in  grosser  Menge, 
oder  Nelumbium  speciosum,  welches  der  Verf.  nicht  höher 
gefunden  hat.  —  Eine  junge  Pflanzung  von  Jati- bäumen 
(Tectonia  graudis)  fand  der  Verf.  so  dicht  mit  Malacca- 
Sträuchern  (Emblica  otficinaiis )  und  kräftigem  Graswuchs 
bezogen,  dass  sie  einer  Wildniss  glich,  in  welcher  hundert- 
tausende purpurrother  und  gelber  Blüthenähreu  von  Curcuma 
longa  schimmerten.  —  Der  schöne  Baum  Kittiwich  zeigte 
mit  seinen  zahlreichen  weissen  Biuraensträussen  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  unserm  Hollunder.  Der  Verf.  nannte  ihn:  Mil' 
lingtonia  sambuciua  n.  sp.,  foliis  impari-pinnatis,-  oblon- 
gis  acuminatis,  supra  laevibus  uitidis,  subtus  cum  nervis 
mcdiis  rhachidibusque  ferrugineo- toiaentosis;  floribus  pauicn* 
latis,  terminalibus,  pednnculis  pedicellisque  paniculae  ferru- 
gineo-tomentosis.  Arbor  60',  elegans,  ambitu  floribus  alltis 
ubiqne  lecla.     Flores  hermaphroditi.      Cal.  sepala  5,   niiiiuta 
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ovata  iuaequalia.  Pctala  3^  ante  authesin  valvata,  rotiiu- 
dato-ovata,  acutiuscula^  pallida,  quoad  colorem  et  habitum 
Sambuco  nigrae  simllia.  Stani.  2  fertilia,  3  sterilia.  Fila- 
menta  fertilium  basi  dilatato-fimbrlata,  apice  in  operculum 
concavo-crectum  bifidiim  dilatata;  antherae  opercnlo  affixae 
gemiuae  minntae  globosae  coraceae  vitellinae.  Filamenta  ste- 
rilium  petalis  opposita  sacciformia,  sacco  duplicato  aperto. 
Gerraen  superum,  stylo  simplici  coronatum.  Bacca  globosa, 
intus  cava,  embryone  ad  basin  huic  affixo ,  mlnuto.  Mense 
Octobri.  In  sylvis  monfis  Malabar,  3  —  4000'.  —  Wir  be- 
geben uns  in  den  dunkleren  Wald,  welcher  den  steilen  Ab- 
hang des  Berges  bedeckte,  und  der  vorzüglich  aus  Amenta- 
ceen,  besonders  aus  Castanea  Tungurrut  bestand.  Nicht  (Jine 
Mühe  drangen  wir  durch  die  ungewöhnlich  grosse  Menge 
von  Calamus- Arten,  namentlich  von  Rotang  korrot  (mehr 
nach  oben  Rotang  bilis),  welche  den  niedern  Theil  des  Wal- 
des ganz  und  gar  erfüllen,  und  deren  Stacheln  von  den  un- 
beschuhteu  Javanern  sehr  gefürchtet  werden.  Hier  und  dort 
begegnete  ich  einer  europäischen  Pilzform,  hier  einem  Poly- 
porus,  dort  einem  Boletus,  dem  B.  luridus  ganz  glich,  einer 
Ciavaria  (Cl.  cristata,  stricta),  selbst  Bovista  gigantea  auf 
dem  feuchtem  Boden  und  Aethalinm  flavum  auf  todtcn  Stäm^ 
men.  Auch  sah  ich  die  Arten  von  Podocarpus,  eine  baum- 
artige Melastome,  die  Astronia  spectabilis,  die  mich  bis  zu 
den  höchsten  Gipfeln  begleitete.  —  Auf  den  höchsten  öst- 
lichen Bergspitzen  fanden  sich  Urwcälder.  Dicke  Lagen  von 
Laubmoosen  bedeckten  hier  alle  Baumstämme,  und  selbst  da 
noch,  wo  die  Usueen  herabhängen,  zeigen  sich  ganze  Kis- 
sen von  Moosen.  Den  Boden  des  Waldes  bedecken  Moose, 
zahlreiche  Grasarten,  Lycopodiea,  Farrn,  und  bilden  eine 
dicke  Lage,  durch  welche  man  keinen  Fuss  setzen  kann, 
ohne  ganz  duichuüsst  zu  werden;  Sanicula  montana  Reinw., 
eine  Viola,   ßalsamiua  raicrantha  Bl.,  Polypodium  Dipleris  L., 
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eine  Valeriana,  ein  Ranuncnhis,  ein  Plectranthiis  und  eine 
Composita  mit  Blnmen  wie  eine  Centaurea  (Vernoniae  species) 
bevölkern  dieselbe.  Das  niedere  Holz  bilden  Arten  von  Ku- 
bus, Laurineen,  Gaultherien  und  Thibaudicn,  und  zwar  Tb. 
rosea  (mihi),  welche  wohl  30  F.  hoch  wird,  ferner  Vibur- 
num  und  die  eigenthüraliche  Myrica  Javanica  Bi.  Alle  diese 
Sträucher  und  Kriiuler  wachsen  da  in  dem  Schatten  der 
eigentlichen  Waldbäiime,  deren  Physiognomie  vorzüglich  durch 
folgende  Arten  bestimmt  wird:  1. Durch  den  dicht  beblätterten 
Puspa  (ScTiima  Noronhae  Rw.)  mit  seinen  grossen,  scbnee- 
weissen  Blumenkronen,  welche  überall  auf  dem  Boden  ver- 
streut liegen;  mit  seinem  jungen  Laub,  dessen  rosenrothe 
Farbe  schon  in  weitem  Abstände  den  Baum  erkennen  lässt, 
der  eine  Höhe  von  60  F.  erreicht.  2  und  3.  Durch  zwei  Sor- 
ten von  Podocarpus,  welche  unter  allen  sich  am  mannigfal- 
tigsten hervorthun ,  namentlich  Pod.  nercifolius  Lamb. ,  an 
dessen  Zweigen  besonders  viele  üsneen  hängen,  und  P,  im- 
bricatus  Bl,,  durch  dessen  feines  Laub,  welches  dem  eines 
Wacholders  nicht  ungleich  ist,  der  Wind  eben  so  wie  durch 
Tannen  oder  Lerchenbäume  rauscht.  Ich  fand  hier  noch 
Bäume  dieser  Art,  welche  100  Fuss  hoch  waren,  und  deren 
grader  Stamm  die  für  diese  Gegend  aussergewöhnliche  Dicke 
von  3  Fuss  hat.  4.  Durch  ^stronia  spectabilis  Bl.,  einen 
beinahe  40  Fuss  hohen  Baum,  dessen  Zweige  eine  mehr  py- 
raraidalische,  als  hohe  Krone  bilden,  und  dessen  parallel - 
rippige,  durchweg  senkrecht  stehende  Blätter  ihn  schon  von 
weitem  als  eine  Melastomacee  erkennen  lassen.  5.  Durch 
Dicalifjc  sessilifolius  Bl.,  ein  Bäumchen  von  40  —  50  Fnss 
Höhe^  dessen  lederartige,  breite  Blätter  sich  nach  den  Spitzen 
der  Zweige  zusammendrängen,  dichte,  runde  Kronen  bilden 
von  sehr  dunkelgrüner  Farbe,  und  getragen  von  langen, 
schlanken  Zweigen.  Die  Blumen  sind  Avciss  und  wohlrie- 
chend,   und  kommen  an  den  Enden  der  Zweige,  mitten  zwi- 

16rBd.   Litteratur.  (9) 
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scheu  dm  roscttenarlig  sie  umgebendeu  Blätiern  hervor.  Die 
beblätterten  Acste  sind  beinahe  krauzförinig  um  den  Haupt- 
stanun  gestellt.  6.  Diircli  ein  schönes  schlankes  Bäumcheu, 
80  lang  sie  geschlossen  sind,  kleine,  «Iiiiine  Cylinder  von 
blasser  Lilacfarbe  bilden.^  und  an  die  Blumen  einer  Lactnca 
erinnern.  Es  ist  Folijo&ma  ilicifolium  Bl.  7.  Durch  eine 
Eugenia,  welche  30  F.  hoch  ist  [Jambosa  lineata  DC),  mit 
einer  Krone  von  sehr  ausgebreitetem  Laube,  und  mit  zahlreich 
sie  ülierdeckenden  Blumen  wie  überschnoit.  8.  Nicht  minder 
vielfältig  kommt  da  ein  Lorbeergewächs  vor,  welches  ich  we- 
gen Mangel  an  Blumen  und  Frucht  nicht  bestimmen  konnte, 
mit  dünnen  Stämmen  und  Zweigen,  in  deren  Achseln  die  ku- 
geligen, grünen  Früchtchen  zusaraniengedrängt  sitzen.  Zwi-  - 
scheu  diesen  baumartigen  Formen,  von  denen  einige  (die  Po- 
docarpus  und  Dicalyx)  sich  durch  einen  bosondern  Habitus  i 
von  den  übrigen  nnterscheiden,  kamen  noch  Bauml'arrn  vor.  ' 
Der  erste  derselben,  von  welchem  wir  weitere  RIelduug 
thun ,  ist  ein  besonderer  Schmuck  der  Waldungen.  9.  Chnoo- 
phora  lanuginosa  J.  Der  Stengel  ist  dünn,  palraenartig, 
immer  jedoch  mehr  oder  weniger  schief  gebogen.  Dersel- 
be erhebt  sich  zuweilen  40  —  50  Fuss,  und  bildet  oben 
einen  Schirm  von  5  —  8  kleinen,  kurzen  Blättern,  welche 
vollkommen  wie  Speichen  in  einem  Rade  stehn.  Sie  stehn 
alle  in  derselben  Höhe  kranzförmig  aji  der  Spitze  des  Stamms, 
die  keineswegs  verlängert,  sondern  abgestutzt  ist.  Hierdurch 
unterscheidet  sich  diese  Farrnart  bequem  von  allen  übrigen 
Farrnarten,  und  eben  so  sehr  wie  durch  ihre  geringere  Zahl 
(meist  5  —  8,  selten  mehr  als  10)  Blätter.  Da  nun  gewöhn- 
lich weiter  keine  herabhängenden  Blätter  vorhanden  sind, 
hat  dieses  Gewächs  ein  sehr  eigenthümliches,  wohl  kahles, 
aber  gefälliges  Ansehu,  nicht  ungleich  einer  Palme.  Au  dem 
obern  Ende  de:«  Stammes  bemerkt  man  die  dicht  überelnaa- 
derstchonden,  tief   und    scharf  begrenzten   Gruben    der   abge- 
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falleuen  Blattstiele,  wähend  er  dagegen  von  unten  mit  gan- 
zen Kissen  von  Moos  überdeckt  ist.  Die  Rippen  oder  Ner- 
ven der  Bltätter  sind  mit  sehr  langen,  bräunlich -gelben,  zer- 
brechlichen und  leicht  abfallenden  Schuppen  besetzt.  Die  3 
folgenden  Baumfarrn  haben  einen  viel  kürzeren  Stamm,  wel- 
cher selten  höher,  als  10 — 15  Fuss  wird,  und  dessen 
Spitze  in  Ansehung  der  von  verschiedenen  Punkten  abge- 
henden Blätter  nicht  abgestutzt,  sondern  verlängert  erscheint. 
Ihre  Blätter  sind  in  grösserer  Anzahl,  erheben  sich  erst  in 
einen  Winkel  nach  oben,  und  breiten  sich  dann  schirmför- 
mig aus.  Diese  Formen  sind:  10.  Cijatliea  oligocarpa  i.^ 
•welche  nur  am  Grunde  des  Hauptstiels  von  unten  mit  brau- 
nen Schuppen  besetzt  ist,  die,  obgleich  nicht  bleibend,  doch 
weniger  zart  und  vergänglich  sind,  als  die  der  vorigen. 
11.  Sehr  übereinkommend  damit  ist:  C  oligocarpa  var, 
elongata  J.,  woian  die  Rippen  der  Blätter  nicht  geschuppt 
sind,  während  nur  die  Jüngern,  noch  zusammengerollten  Blät- 
ter mit  dunkelbraunen,  sehr  vergänglichen  Strohschiippchen 
sehr  dicht  besetzt  sind.  Diese  jungen  Blätter  sind  sehr  kurz, 
und  an  der  Spitze  des  Stengels  dicht  neben  einander  ge- 
stellt. 12.  Beim  ersten  Anblick  sieht  man  schon  unter  allen 
andern  Formen  eine  Filix  arborea  .  .  .  fusco-hirfa,  sterilis 
.  .  .  .,  kenutlicb  durch  sehr  dicht  stehende,  rothe  Haare,  wel- 
che alle  Rippen  der  Blätter  bedecken.  Diess  sind  die  Haupt- 
forraen,  welche  in  diesem  hohen,  uralten  Walde  vorkommen. 
Viele  Baumstämme  haben  hier  eine  grade  Richtung,  andere 
sind  gekrümmt  und  auf  allerlei  Weise  geschlungen,  und 
nähern  sich  dadurch  dem  Habitus  alpinus,  der  sich  nirgends 
so  schön  ausspricht,  als  in  den  Wäldern  von  Mandala- wan- 
gie.  — 

—  So  lange  wir  uns  (diesen  Weg  von  dem  Malabar  ver- 
folgend) noch  in  den  Kaffeegärten  befanden,  sahen  wir  die 
Bergketten ,    welche   an  unserer  linken  Seite   in  Osten  lagen, 

(9**) 
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von  Rakootalt   Ms  zu  roentjak  Tjai.     Die  Wälder  darauf  he- 
lfe teiid ,    verloren    wir   jode  Aussicht.       Hier    nun    boten  sich 
unseren  Anisen    nichts   als  Tausende    von  Baumstämmen    dar, 
welche  mit  ganzen  Kissen   von  Moos  hedeckt  waren,  und  auf 
deren  Zweigen    eine  grosse  Menge  von  Farrakräuteru  wuchs. 
Das  Laub  dieser  Bäume  vereinigt  sich  60 — 100  F.  über  dem 
Boden   zu    einer    Art   von  Decke,     durcJi    welche    mit  genauer 
Noth   hier   und    da   der  blaue  Himmel    zu  Gesicht  kam,     und 
über    die  Waldbcwohncr    eine    fortdauernde   Nacht    verbreitet. 
Diese  Bewohner  sind  Hirsche,  wilde  Stiere  (Bos  souda),  wel- 
che   hier   wie  Hcerden    umherschweifen,   Rhinocerosse,    deren 
plumper   Gang   durch    den    ganzen    Wald    wiederschallt,    Ti- 
ger,   die    sich  tlurch  die  Abdrücke  ihrer  Füsse  auf  dem  Avei-    j 
chen  Hnrans  leicht  verrathen.      Im  Uebrigen  sind  es  nur  Af- 
fen, welche,  mit  Ausnahme  der  Vögel,  die  mit  Blumen  über- 
deckten Gipfel    der   hohen  Bäume   lievölkern  (Hylobates    leu-   '. 
ciscus,    Semnopithecns  maurns) ,    und  die,     von  einen  Zweig 
auf  den  andern  springend,    in  dem  Walde    eine  Art  von  Ge- 
räusch  hervorbringen,     wie    von  einem  nahenden  Sturmwind. 
Der  Raum  zwischen  den  Baumstämmen  wird  durch  eine  Men- 
ge Scitamineen  (Elettarien  ),    Musaceen  (Musa?  paradisiaca, 
der    wilde  Pisaug    der  Javaner)    angefüllt,    deren    lichtgrüne, 
riesenartige  Blätter  sich,  besonders  auf  feuchteren,   tiefer  ge- 
legenen Plätzen,  zu  Hunderten  nach  einander  entwickeln,  fer- 
ner  durch   Arten    von    Strohilanthes   und   Stämme    von    dem 
schönen  Pinang  oetan  {^Areca  Pi'nanga  Bl.),   15  —  20  F.  hoch, 
dessen   mennigrothe  Fruchltrauben    durch    die  Zweige    schim- 
mern;    von    einigen    strauchartigen    Sorten    von    Aralia,    und 
zahlreichen    anderen    Sträuchern    von   kleinern  Banmpflanzen,   " 
«wischen    welchen   man    hier    und    dort  einen   kandelaberartig 
verzweigten  Stamm  und  die  bläulich -grünen  Blattbüschel  eines 
Pandanus    und     das   Laub    der    Angiopteris    erecta    antrifft, 
flio  sich  ohne  Stamm  nur  in  sehr  fforinirom  Maasse   über  don 
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Boden  erbebt,  aber  dereu  Jange  Blülfer  sich  nach  Art  eines 
baumartigen  Farrukrants  ausbreiten.  Von  diesen  Formen  ist 
im  Walde  an  dieser  Stelle  die  eine,  an  einer  andern  eine  an- 
dere die  rorherrscbcnde;  aber  nirgends  fehlen  Baumfarrn,  die 
wohl  nie  geseilig,  aber  sehr  mannigfaltig  vorkommen,  und 
ihre  Blattschirme  über  den  Waid  ausbreiten.  Ausser  Cyathea 
oh'gocarpa  J.  und  Chnoophora  lanuginosa  J.  fand  ich  hier 
besonders  vielfältig  vorkommend  Alsophila  ejctensa  R.  Br. 
Von  allen  Farrn  ist  diese  die  am  wenigsten  ansehnliche,  da 
die  ausgebreitet  stehenden  Blätter,  deren  stachelige  Mittel- 
rippen hier  und  da  am  Grunde  mit  spitzen,  bräunlichen,  sehr 
leicht  vergänglichen  Schuppen  besetzt  sind,  sich  auf  einen 
dünnen,  kaum  10  F.  hohen  Stamm  erheben,  an  welchem 
keine  Narben  abgefallener  Blätter  zu  sehen  sind,  wohl  aber 
die  Ueberbleibsel  der  Blätter  lange  sitzen  bleiben.  Wie  viel 
Majestät  und  Pracht  entwickelt  dagegen  die  viel  kräftigere 
Chnoophora  gJauca  Bl.,  welche,  als  ein  Bewohner  einer 
wärmeren  Gegeud,  in  den  Wäldern  dieser  Gebirge  mit  einem- 
male  mangelt.  Ich  habe  hier  nur  die  hervorstechendsten  For- 
men des  niedern  Gehölzes  in  Betracht  gezogen,  da  die  übri- 
gen zahlreichen  Pflanzen  aus  verschiedenen  Familien  (vor 
allen  Myrtaceen  und  Rubiaccen)  hier  nicht  angeführt  wer- 
den können.  Aber  characteristischer  als  alle  andern  Formen 
sind  im  Innern  dieser  Wälder  die  Palm-lianeu  oder  Rotan- 
Arten,  deren  gefiedertes  Laub  man  überall  in  der  Höhe  und 
Tiefe  sieht,  und  deren  Stränge  das  Holz  in  sehr  verschie- 
denen Richtuugen  durchlaufen,  und  nicht  selten  senkrecht 
von  den  höchsten  Baumspitzen  nach  unten  fallen.  Aber  viel 
beschwerlicher  ist  es  das  höhere  Gehölz  zu  kennen,  als  die 
niedriger  wachsenden  Bürger  dieser  Wälder,  da  jene  nar  an 
ihren  fast  himmelhohen  Kronen  Zweige  und  Blätter  tragen. 
Hier  waren  es  besonders  Poespa -Bäume  (Schitna  JSoronhae 
Reinw.)  Amentaceüu ,    namentlich    Kastanien  -    und    Eichen- 
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bänrae,    welche  den  Wald  bilden.     Die  Eicheln  ton  Quercus 
moiuccana,  costata  und  prutnosa  Bl.,  die  stacheligen  Früchte 
Ton  Castanea  Javanica  (Sauintin)  und  die   grossen  schnee- 
weissou  Blumen    der  Poespa    waren    auf    dem  Boden  wie  ge- 
striMil,  mit  den  Früchten  der  Fragraea- kviftu^    welche,  ob- 
wohl selbst  baumartig,  anf  andern  parasitisch   leben.       Zwi- 
schen diesen  Formen    zeigt    sich  hier  und  da  eine  Art  Hcua 
(Kiera)  mit  einem  in  Strahlen  auslaufenden  Stamm,  der  sich 
plötzlich  in  Zweige  zertheilt,  und  eine  hohe,  gewölbte  Krone 
hat,   und  Cedrela  fchrifuga  und  eine  Saurauja  {rosea  n. 
sp.  foliis  raagnis  obovatis  obtusis  glabriusculis,   tenuitor  glan- 
duloso-scrratis,  petiolis,  ramulis  junioribus  nerrisque  raediis 
subtus  strigoso  -  tomentosis,  pedicellis  unifloris  in  raraulo  ag- 
gregatis,  confertissimis ,  1 Y^  uuc.  longis,  laxis;  floribws  ro- 
reis.     Arbor  50  —  60  pod.  alta.     Oct.  in  sylvis  primär,  inter 
montes   Malabar    et  Wayang    alt.  5000  ped.),    deren    Zweige 
unter  den  grossen  gerippton  Blattern  von  oben  bis  unten  mit 
Blumen  besetzt  waren,  welche  die  schönste  rosenrothe  Farbe 
haben,  und  eine  Gruppe  von  Celtis  orientalis ,    die   mau  an 
dem  graden,  glatten  Stamme  leicht  erkennen  kann.      Dazwi- 
schen zeigte    sich  auch  eine  baumartige  Urtica,     mit  grünen 
schlaff  niedorhängenden  Bliithentrauben,  deren  Bcrührun«-  ein 
Brennen  verursachte.     Es  war  ungefähr  10  Uhr,  als  wir  die 
höchste  Gegend  anf  dem  Wege  an  der  südöstlichen  Abdachnn«- 
des  Malabarischen  Gebirges  erreicht  hatten,  wo  nur  eine  ein- 
zelne Astronia    oder    ein    Podocarpus    imbricatus    zwischen 
den  iil)rig(<n  Bäumen  zum  Vorschein  kam  (in  einer  Höhe  von 
5000  F.),    und    nun   anfingen    wieder  allmählig  in  den  Wald 
heral)zuslei-cn.     Wir  entfernton  uns  mehr  und  mehr  von  dem 
Malabarscheu  Gebirge,    und  erreichten  die  Landstrecke,  wel- 
che   die    ausgedehnte  Ebene  südwärts  von  dem  Malabar  dar- 
stellt, und  die  grosse  Waldnäche  (hylaea)  bildet,  die  in  die- 
ser  Höhe    von   4200  —  5000  Fuss    noch    auf  Java  besteht. 
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Hier  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem  Wajang  und  dem 
Malabär  bpgaan  sich  eine  Art  von  Bambus  zu  zeit^en  wel- 
che dem  Waide  ein  ganz  eigenthümliches  Ansehen  gab  wäh- 
rend die  schöne  Soewankoengpalme,  mir  bii  dahin  noch  un» 
bekannt,  sich  meinem  Auge  zeigte.  Die  Bjrubnsa  leonute 
ich  wegen  Fehlens  der  Blume  nicht  bestimmen,  <^ber  uacli 
ihrem  abweichenden  Habitus  zu  urtheilen ,  ist  diest^j,e  ge- 
wiss eine  neue  Art,  wenn  nicht  eine  neue  Gattung.  T)ie 
Stengel  sind  an  der  Basis  rasen-  oder  bündeiförmig  verein» 
(caespitosus),  nuten  selten  dicker,  als  1^2  Zoll,  und  in  der 
Mitte  kaum  einen  Zoll  stark.  Solche  dünne  Bambusstengel 
steigen  aus  gemeinschaftlicher  Basis,  indem  sie  plötzlich  von 
einander  weichen,  bei  Hunderten  in  die  Höhe,  und  heften 
sich  einigermaassen  schlangenartig  und  gebogen  um  die  höch- 
sten Biiume,  aus  d'-rcn  Gipfeln  sie  bogenartig  und  in  Bün- 
deln wieder  herabfallen.  Diese  niedergebogenen  Bambus- 
stengel haben  ein  wahrhaft  schönes  Ansehen,  da  sie  sich 
mit  ihren  feinen  Blältern  von  lichtgrüner  Farbe  in  einander 
flechten,  und  von  einer  Höhe  von  50 — 60  Fiiss  tief  auf  den 
Weg  herabhängen,  wo  sie  sich,  durch  den  leisesten  Wind 
bewegt,  stets  langsam  hin  uud  her  bewegen.  Majestätischer 
ist  das  Ansehn  der  Soewankoengpalme,  welche  nur  sehr 
eirzeln  in  den  Wäldern  wächst,  so  dass  man  in  einer  Aus- 
dehnung von  5  englischen  Meilen  kaum  3  —  4  Individuen 
antrifft.  Der  Stamm  ist  durchgehends  nur  9  Zoll  stark,  und 
erhebt  sich  in  einer  im  Allgemeinen  graden  Richtung  zu  ei- 
ner Höhe  von  60  —  70  Fuss;  die  äussersten  Holzlagen  sind 
so  hart,  dass  es  ohne  Beile  unmöglich  ist,  den  Baum  um- 
zuhauen; die  gewöhnlichen  Hackemesser  der  Javaner  waren 
wenigstens  dazu  unzureichend  ,  da  nach  einer  Arbeit  von  ei- 
nigen Stunden  man  nur  bis  zu  der  Tiefe  von  eiuigen  Linien 
eindringen  konnte.  Die  Blätter  stehen  nicht  kränz-  oder 
schirmförmig  an  der  Spitze  des  Stammes,   wie  bei  der  Kokoa- 
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palme,   $ouderu  eutsteliPii  an  mehreren  Punkten  abwechselnd 
ia    TCischiedeuer  Höhe   «'om    untern  Ende  des  Stammes,    und 
ziemlich  weit  von  eiii*tuder,  so  dass  sich  eine  stumpf- pyrami- 
dalische  Form  biU'et.       Die  Hanplblattstiele  gehen  wagerecht 
vom  Stamme     rt?chte  Winkel  mit  ihm  bildend,  aus,  und  ma- 
chen   mit   i^''<^'"   Beugung    einen    von    unten   aber    nur   gering 
convexer  Bogen.     Das  Blatt  ist  doppelt  gefiedert,  die  Fiedern 
sind  ■schlaff  und  hängen  herab.      Die  Einschnitte  der  Blätter 
piid    langgezogen    trapeziumförraig,    oder    langgezogen   drei- 
eckig,   und    an   der    untersten  Raudhälfte   unrcgelmässig   ge- 
spalten,   angefressen  und  in  einzelne   Spitzen  verlängert;    die 
Endlappen  der  Blätter  sind  dreieckig,    mit  abgestut*ztem  oder 
ausgenagtem    Unlerrand.       Die   Fruchttrauben   kommen   unter 
dem   untersten  Blatte  aus    dem  Stamme  zum  Vorscheine,    sie 
siud  sehr  lang,  und  gewölinlich  hängen  ihrer  2 — 3  zusam- 
men au  einem  Stengel.     Ist  dies  vielleicht   eine  Art  von  Aren- 
ga?       Es  war  mir  niclit  wohl  möglich,    diese  Palme    zu  be- 
stimmen,   da    es   mir  an  den  dazu  nöthigen  Hülfsmitleln  ge- 
brach.      Der    Weg,    sich    anfangs    südlich    und    danach    süd- 
westlich wendend,   und  in  dieser  Ptichtung  oft  über  den  sich 
schlangenartig  windenden  Bach  Tjisankoi  setzend,    ging  nun 
in    westlicher  Richtung   über   den    flachen  Boden    des  W^aldes 
fort,  welcher  hier  reichlich  mit  sehr  scharfen  und  brennenden 
Nesseln:  Procris  hlrsnta  Bl.,  pahtdosa  Bl.  bewachsen  war. 
Sehr  üppig  wuchs  hier  Sphaeria  ht/pojri/lon  auf  allen  Stäm- 
men,   in  Verein  mit  einer  andern  noch  unbeschriebenen,  der 
S,  aluiacea  Pers.  sehr  nahe  kommenden  Form,    welche  sich 
in  Gestalt   kleiner   Sänleheu,    bei    Hunderten    neben   einander 
gestellt,  erhob.      Ganze  Baumstämme  sah  mau  wie  überzogen 
n.it    ausgebreiteten    Polyporns- Arten    (P.    resupinati    elfusi ), 
während  eine  grosse  Menge  Zweige  durch  die  sie  bedeckende 
Sphaeria   coccinca    karmiuroth   gefärbt    waren.       Besonders 
aber    erstaunte  ich,    hier    den  u4garicus  evieticus  Schaff,  zu 
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finde«,  welcher  sich  mit  blutrothem  Hute,  hier  im  Walde 
und  anf  dem  Wege,  wie  im  Herbste  in  der  Waldern  Enropa's 
fand.  Um  den  Berg  Wayang  zu  besuchen,  an  dem  ich  die- 
sen Morgen  Ton  einer  erhabenen  Stelle  des  AVeges  Dampf 
hatte  aufsteigen  sehn,  verliess  ich  den  Hauptweg,  und  bahnte 
mir  mit  Hülfe  meiner  Javaner  einen  Seitenweg  von  Norden 
nach  Süden.  Wir  fanden  beim  Wiederanfsteigen  das  Bette 
eines  Baches j  in  welchem  wir  ausgebleichte  und  geschwefelte 
Steinstücke  liegen  sahen,  wodurch  wir  uns  in  der  Ncähe 
einer  vulkanischen  Erscheinung  glaubten.  Wir  verfolgten  den 
Lauf  des  Bettes,  und  langten  nach  anhaltendem  Aufklimmen 
nngeführ  um  Mittag  in  einer  Gegend  an,  wo  wir  hinter  den 
Bäumen  weisse  Dampfe  zum  Vorschein  kommen  sahen.  (Deut- 
lich war  der  Boden  dieser  Gegend  am  Wayang  (5770  Fuss 
hoch)  ungleich  trockner,  als  in  den  bisher  durchwandelten 
Waldstrecken,  und  auch  die  Lianen  waren  hier  seltner,  die 
Bäume,  weniger  mit  Wucherpflauzen  und  Moosen  besetzt, 
trockner  und  kahler,  und  ihre  Stämme  streckten  sich  wie 
grade  Säulen  in  die  Höhe.  Die  am  meisten  hervortretenden 
waren:  1.  der  Kitambaga,  vielleicht  eine  Calyptranthes,  des- 
sen glatter,  bräunlich -rother,  kupferfarbiger  Stamm  vor  allen 
das  Auge  auf  sich  zieht.  Fast  am  Grunde  in  mehr  oder 
weniger  stumpfe  Rippen  auslaufend,  erhebt  er  sich  als  eine 
bronzene,  60  —  80  F.  hohe  Säule,  um  erst  oben  die  präch- 
tige, feine  Krone  von  schönen,  kleinen  Blättern  zu  ent- 
wickeln. Die  Oberhaut  des  Stammes  löst  sich  in  kleinen 
Stücken  los,  wie  bei  uns  die  der  Tannen,  und  entblösst  die  röth- 
lich- braune  Rinde,  von  welcher  der  Baum  den  Namen  hat, 
vonKi,  Holz  und  tambaga,  Kupfer.  Die  Rinde  und  das  Holz 
zusaminengekocht,  geben  eine  Tjräunüche  Flüssigkeit,  mit  der 
dio  Bewohner  dieser  Berge  ihren  Kattun  gewöhnlich  schwarz 
färben.  Die  Blätter  sind  klein,  lancettförmig,  in  eine  lange, 
stnrapfe  Spitze  verlängert ,  dutenförmig-  pergamentartig,  ganz- 
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räudig,  glatt  nud  gläuzend ,  gerieben  einen  aromatischen 
Oruch  verbreitend,  dnrchscliciucud-piinktirt,  mit  feineu, 
gleichwcit  verlaufenden  Queeradern,  welche  sich  auf  beiden 
Seiten  in  eine  vom  Rande  gleichweite  Liuie  verbinden.  Ich 
fand  diesen  Baum  eben  so  wenig  blühend,  als  2.  Kajoe 
koelit  tiepis  (vielleicht  ein  Memecylonl)^  ein  Baum,  mit 
dem  vorigen  sehr  übereinstimmend  und  eben  so  hoch  (Folia 
ovato-obloga,  acuminata,  rcmote  serrata ,  luembranacea, 
venosa,  laevia,  nitida).  Ferner  sind  die  in  diesen  Wcäldern 
herrschenden  Formen:  3.  Kajoe  pinkoe,  ein  Baum,  dessen 
gelioderte  Blätter  mit  denen  der  Cedrela  übereinstimmen. 
4.  Kajoe  angriet  [Nauclea  lanccolata  Bl.),  mit  gradem, 
aber  keineswegs  glattem,  sondern  unebenem  Stamm  und  run- 
der Krone.  5.  Kajoe  tjaranak,  ein  Baum  von  entsetzlich 
grossem  Umfang,  dessen  durcligcheuds  gedrehter,  von  unten 
in  Rippen  ausgehender  Stamm  in  einer  geringen  Höhe  'über 
der  Basis  beinahe  gabelförmig  kranzartig  in  weit  ausgebrei- 
tete Aeste  ausgeht,  6.  Acei'  Javanicum  mihi,  kommt  in 
diesen  Wäldern  sehr  vielfältig  vor.  7.  Podocarpiis  nerei- 
folitis  ist  in  dieser  Gegend  nicht  sehr  hoch.  8.  Eine  Eiche 
mit  gradlinigem  ,  säulenförmigem  ,  beinahe  glattem  Stamme, 
mit  grossen,  sehr  schönen  grünen  Blättern  (O.  depressa  Bl.). 

9.  Astronia  spectabilis^  kaum  50  Fiiss  hoch,  und  hier  und 
da  einzeln  zwischen  den  andern  Bäumen  stehend.  Der  ge- 
meinste Baum   jedoch   von    allen   die    den  Wald    bilden,    war 

10.  der  schöne,  schon  öfter  von  uns  genannte  Poespa,  mit 
einer  dichten,  rundlichen,  dunklen  Krone  auf  einem  hohen 
Stamme,  welchen  mau  an  der  unebenen,  rissig- höckerigen 
Rinde  erkennt.  In  diesem  Walde,  dessen  majestätisches  An- 
sehn vor  allen  den  Puspa-  und  Kitambaga- Bäumen  zuzu- 
schreiben ist,  nns  befindend,  sahen  wir  hinter  den  Bäumen 
einen,  auf  dem  dunklen  Grün  des  Waldes  sehr  stark  ab- 
stechenden,   weissen  Dampf   aufsteigen.       Nachdem    wir  hier 
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erst  eiuige  Speise  genossen,  schlagen  wir  unsere  Hütten  auf, 
nntl  bereiteten  das  Nöthige,  um  uns  ein  brauchbares  Nacht- 
lager zu  yerschaffen.  Während  die  Javaner  mit  dem  Fällen 
junger  Bäume,  mit  dem  Suchen  von  Pisangblättern  zu  Decken 
der  Hütten,  mit  dem  Schneiden  von  Gras  zum  Futter  der  Pferde, 
welche  wir  so  zu  sagen  nachgeschleppt  hatten,  beschäftigt  waren 
verliess  ich  den  Bivouak,  um  den  daran  gränzenden  Krater  zu 
besuchen.  Wenn  man  aus  dem  Wald  tritt,  sieht  man  einen 
kahlen,  von  aller  Vegetation  entblössten  Raum  au  dein  Ab- 
hänge des  Berges  vor  sich ,  welcher  nach  allen  Richtungen 
700  Fuss  breit,  und  an  der  am  wenigsten  ausgebreiteten 
Seite  vom  Walde  umgeben  ist.  Die  milchweisse  Farbe  des 
Bodens  und  der  weisse,  aufsteigende  Dampf  bilden  auch  bei 
dieser  Ansicht  einen  starken  Contrast.  Unmittelbar  an  dem  Rande 
dieser  Ausbreitung  an  der  Grenze  des  Waldes  zeigen  sich 
einige  Pflanzen  und  Sträucher,  welche  man  im  übrigen  Walde 
nirgends  antrifft.  Ausser  einer  Melastoma  (M,  asperutn  L.), 
Thihaudia  vulg.aris  mihi,  Vireya  retusa  Bl.,  und  einem  ran- 
kenden Jbj/eopodium,  sah  ich  einige  Mertcnsiae  und  Poly- 
podia,  namentlich  P,  vulcanicum  Bl.,  aber  Torzüglich  eine 
Pteris  (Pi,  incisa  Thb. ),  welche  ich  auch  im  Diengschen 
Gebirge  nirgends  anders,  als  in  Kratern  und  von  Dämpfen 
umgeben,  autraf.  Die  Blätter  der  p^ircija  retusa  waren  ganz 
und  gar  mit  einem  puderartigen,  gelblichen,  grauen  Ueberzug 
bedeckt,  der  sich  aus  dem  Schwefeldarapf  niedergeschlagen 
und  darauf  abgesetzt  hat,  während  der  Dampf  fortwährend 
die  kleinen  Büsche  dieser  Pflanze  durchzog,  und  dessenun- 
ge.ichtet  prunkte  dies  Gewächs  mit  seinen  scharlachrothen 
Blumen.  Sollen  nun  wohl  diese  Pflanzen  den  Boden  dieses 
Kraters  auswählen?  Es  ist  schwer  zu  glauben.  Eine  ein- 
zige Pteris,  ausgenommen,  welche  einen  morastigen,  beson- 
ders eisenhaltigen  Boden  liebt,  bedürfen  diese  Pflanzen  nur 
eines  trocknen  Platzes,    wo  die  Sonne  und  der  freie  Himmel 
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sie  bescheineii  kanu.  Tra  Schauen  feuchter  Gebüsche  gedei- 
hen diese  Pflanzen  nicht.  Die  Lycopodien  (P.  vnicanicum 
Bl.)  müssen,  ura  kräftig;  forlzu wuchern ,  einen  felsigen  Boden 
haben,  welcher  sich  in  Java  nirgends  anders,  als  in  Kratern 
findet.  — '■  Der  Verf.  kommt  auf  der  Weiterreise  auch  zu 
heissen  Quellen,  von  denen  die  eine  den  Bach  Tjibeurum 
entstchn  liisst,  an  diesem  fand  sich  eine  kleine  Grasflur,  rund- 
um vom  Walde  umgeben,  wo  der  Verf.  Fragaria  indica  Andr. 
fand,  und  einen  zwischen  dem  Grase  wachsenden,  dem  R. 
lannginosus  ähnlichen  Ranunkel,  und  fährt  dann  so  weiter 
fort:  Je  weiter  wir  in  der  westlichen  Richtung  vordrangen, 
nnd  anhaltend,  jedoch  sehr  wenig  bemerkbar,  niederwärts 
gingen,  mit  desto  mehr  Majestät  that  sich  der  Wald  hervor, 
nnd  desto  prächtiger  und  höher  zeigten  sich  die  herrlichen 
Bäume  mit  ihren  schön  gewölbten  Kronen,  deren  Verschieden- 
heit, die  man  schon  bei  flüchtiger  Anschauung  der  so  man- 
nigfaltigen Eigenthümlichkeiten  ihres  Habitus  ,  des  Stammes, 
der  Zweigverästelung,  der  Blätter,  und  der  Art,  wie  sie  sich 
in  einander  verflechten,  nm  einen  gewölbten  Wipfel  zu  bil- 
den, erkennen  kann,  unendlich  zu  sein  scheint.  Wie  viel 
Neues  und  Wunderbares  würde  hier  noch  zu  finden  sein, 
wie  viele  dieser  Waldriesen  mögen  noch  unbekannt  sein,  nnd 
wie  gross  würden  die  Verdienste  der  Regierung  in  Ansehung 
der  Wissenschaft  sein,  wenn  sie  nur  einen  Zeichner  durch 
diese  Wälder  sendete,  um  alle  diese  Hunderte  von  Bäumen 
mit  ihrem  ganzen  Habitus  abzubilden.  Viel  kommt  hier  die 
Cedrela  febrifnga  vor  mit  dem  riesigen,  hohen  Stamme  und 
den  sich  weit  rundum  verbreitenden  Zweigen,  nm  in  einer 
Höhe  von  mehr  als  hundert  Fuss  eine  grosse  Laubkrone  zu 
bilden,  welche  leicht  an  den  geficderlcu,  bündeiförmig  zu- 
sammengestellten Blättern,  den  weissen,  überall  auf  dem 
Grunde  verstreuten  Blumen  zu  erkennen  ist.  Viele  Pothos- 
Arteu   klimmen   hier   an    den    Baumstämmen,     während    eine 
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übergrosse  Menge  von  Lianen  mit  ihren  Ranken  hier  dnrch 
die  Bänme  kreuzt.  Ich  sah  Cissas- Arten  mit  Stengeln,  wel- 
che am  Fiisse  so  dick,  als  eine  Hüfte,  und  rissig  nnd  höcke- 
rig waren,  und  bis  zu  den  Spitzen  der  Bäume  aufstiegen,  als 
wollten  sie  mit  den  Rofangschössen  und  klimmenden  Bambus- 
stengeln weitteiferu.  Eine  einzelne  Soewankoengpalme  zeigte 
sich  dazwischen  mit  ihrer  pyramidalischen  Krone,  während 
Arten  von  Amomum,  Elettaria,  Baumfarrn,  Pandanus,  klei- 
ne Piuangpalraen  (Pinanga  Bl.  sp.)  und  Pisaug  diesen  Wald 
anfülheu.  —  Nach  einer  hier  angestellten  Beobachtung  fand 
sich  die  Hohe  =  4120  F.  —  Das  vielfältige  Vorkommen 
von  Scitamiueeu,  Pisaug  und  Baumfarrn  in  diesem  ausge- 
dehnten Walde  von  4000  F.  Höhe,  denn  die  Entfernung 
zwischen  dem  Wayang  bis  zum  Tiloe  beträgt  beinahe  10  Pa- 
len, kann  uns  nicht  befremden.  Auf  dem  7090  F.  hohen 
Gipfel,  dem  höchsten  Punct  des  Malabar,  fand  ich  4  Arten 
von  Baumfarrn ,  während  Cyathea  oligocarpa  mihi  und 
ChnoopJiora  lanugißosa  m.  sehr  üppig  auf  dem  9300  Fuss 
hohen  Gipfel  dos  Manellawangie  wuchsen.  Der  Pisang  {Mu- 
sa  paradisiaca  L. )  kommt  in  Java  überall  in  feuchten  Ge- 
birgsklüfteu  in  einer  Höhe  von  5000,  ja  selbst  von  6000  F. 
vor,  wo  er  überall  noch  sehr  gemein  ist,  und  zwar,  was 
wichtig  ist,  dieselbe  Art,  welche  auch  in  den  heisseu,  an 
der  Küste  gelegeneu  Gebirgen  von  500  bis  1000  Fuss  Höhe 
(z.  B.  zwischen  Djokjokarta  und  Patjitan)  im  üeberfluss  wächst. 
—  Beim  Besteigen  des  Gebirges  Tiloe  fand  der  Verf.  eine 
schöne  Palme,  deren  Blätter,  von  einer  ungemein  schönen, 
lichten,  pisanggrünen  Farbe,  er  getragen  glaubte  von  einem 
Stamme,  der  die  Dicke  einer  Pinangpalme  (Areca  communis) 
habe.  Als  er  aber  den  Stamm  im  Walde  suchte,  um  ihn  ab- 
schneiden zu  lassen,  können  er  ihn  anfangs  nicht  finden, 
und  bemerkte  endlich,  dass  er  sich  uulen  in  einen  dünnen 
Rotangstengel    umändert,    welcher   schlangenarlig   durch    das 
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Holz  kriecht.  Die  Javaner  ucnnen  ihn  Rotan  poebboso 
aber  der  Verf.  kounle  ihn  nicht  bestimmen.  —  Am  ^est 
liehen  Abhänge  des  Tiloe  liegt  der  Passangrahan  Gambocng 
in  einer  Höhe  von  3980  Fiiss  über  dem  Meeresspiegel.  Hier 
spricht  der  Verf.  über  das  Vorkommen  der  Liquidambar  uil- 
tingiana  BI.  folgendermaassen :  Ich  hatte  schon  länger  als 
14  Tage  diesen  schönen  Baum  nicht  mehr  gesehn,  da  ich  in 
den  Wäldern  des  Malabarschen  Gebirges  keine  Spur  davon 
entdeckte.  An  diesem  Platze  nun  kamen  mir  viele  derselben 
zu  Gesichte.  An  der  rechten  Seite  des  Baches  Tjisondari 
(weder  am  Abhänge  des  Gebirges  Tiloe,  noch  auch  an  den 
übrigen  Bergen  der  rechten  Seite)  ist  nicht  ein  einziges  In- 
dividuum dieser  Baumart  zu  finden,  während  sich  gegenüber 
der  Kluft ,  durch  welche  der  Tjisondari  strömt,  ganze  Wäl- 
der daraus  gebildet  vorfinden.  Solchen  Wald  sieht  man  Gam- 
boeng  gegenüber,  vrelcher  wegen  der  Kaffeekultur  zur  Hälfte 
gefällt  ist,  nnd  dort,  als  wäre  er  mit  einer  scharfen  Linie 
von  Erythriuen  abgeschnitten,  seine  ganze  Seite  dem  Be- 
schauer darbietet.  Die  Erjthrinen,  welche  die  Kaffeegärten  um- 
geben, kann  man,  wie  sehr  auch  durch  die  lichtgrüne  Farbe 
vom  Uebrigen  genugsam  zu  unterscheiden,  kaum  erkennen, 
da  dieselben  schier  nur  einer  Grasraatte  gleichen,  unter  wel- 
cher sich  die  Rasamala- Riesen  mit  Tausenden  von  himmel- 
hohen, lichtgranen  Stämmen  wie  Säulen  erheben.  Es  ist 
mir  nicht  bekannt,  dass  die  Rasamala  (Liq.  Altingiana  Bl.) 
sich  auch  ausser  Java  auf  einer  der  benachbarten  Inseln  finde, 
und  ich  bezweifele  dies  auch.  So  wäre  denn  das  ganze 
Vorkommen  dieses  schönen  Baumes  auf  die  Strecke  von  2000 
bis  4500  F.  auf  die  Gebirgen  Salak,  Gede  und  Patocha ,  nnd 
auf  die  wenigen  Rücken  der  zwischen  dem  Gede  und  Patocha 
und  zwischen  diesem  und  dem  Tiloe  liegenden  Kendang-  und 
Breng -Breng- Gebirgsketten ,  welche  nach  oben  die  Höhe 
von  2000  erreichen,  beschränkt,  während  die  östliche  Grenze, 
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über  welche  kein  elnzig^es  Individuum  vorkommt,  nur  durch 
den  Bach  Tjisoudari  gebildet  wird.  Diese  Gegend  ist  früher 
auch  vom  Prof.  Reinwardt  besucht. 

Illustration  es  plantarum  orientaUum  ou  Choix  de  plan- 
tes  nouvelles    ou  peu  connues  de  TAsie  occidentale, 
par  M.  le  Gomte  Jaubert,    membre  de  la  chambre 
des  de'pute's,  et  M.  Ed.  Spach,  aide-naturaliste  au 
Muse'um  d'histoire  naturelle  de  Paris.     Ouvrage  ac- 
compagne'   d'une  Garte  ge'ographique    nouvelle  en  4 
feuilles,  par  M.  le  CononelLapie,  contenant  les  prin- 
cipaux  Itineralres  des  voyageurs  botanistes  depuis  le 
lö.siecle  jtisqu'anos  jours.  Premiere  livraison,  Paris, 
ü  la  llbrairle  encycl.  de  Pioret.  Fevrier  1842.  Grand 
in  4to,  4  feuilles  et  10  pl. 
In  der  Vorrede  spricht  sich  der  Graf  Jaubert  folgender- 
maassen    über   die   Entstehung   und     den    Plan    dieses    neuen 
Werkes    aus :     Von    frühester  Jugend    au   von    sehr    lebhafter 
Begier   zum   Studium    der    Pflanzen    getrieben,     hatte    ich    za 
diesem  Zweck  nach  einander  und  zu  wiederholtenmaleu  ,    an- 
fangs mit  dem  unglücklichen  Jacquemont ^    dessen    frühzeiti- 
gen Tod    die  Wissenschaft    beweint,     dann  allein  den  Süden 
Frankreichs,    die  Alpen,    die  Pyrenäen,   Oesterreich,   Italien 
durchwandert,     unbeschadet    des    Tributs,     welchen    ich    der 
Flore  du  centre  de  la  France^)  brachte,    die    von  meinem 
Freunde  Mr.  Boreau,    Director   des  botanischen  Gartens  zu 


*)  Zwei  Baude  in  8vo ,  Roret,  Paris  1840.  —  Die  Tyiicii  der  in 
der  Klore  du  centre  de  la  France  beschriebenen  Arten  sind  von 
M.  iSaul,  unserem  Mitarbeiter,  und  von  mir  in  dem  Ucpartenients- 
Museum  zu  Bourgea  niederg<;{egt. 
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Allgers,  veröffentlicht  war.  Seit  1819  ist  kaum  ein  Jahr 
vergangen,  in  welchem  ich  nicht  irgend  eine  botanische  Ex- 
ciirsion  nnternommea  hätte.  Die  mittelländische  Flor  hatte 
mich  besonders  beschäftigt,  und  meine  Untersuchungen  in 
dieser  Beziehung  hatten  mir  das  lebhafte  Verlangen  cinge- 
llösst,  sie  nach  dem  Orient  hin  zu  verfolgen.  Im  Frühjahr 
1839  beschloss  ich  endlich  diesen  Gedanken  auszuführen; 
ich  hatte  das  grosse  Glück _,  mich  mit  M.  Charles  Tejcier 
zu  vereinigen,  dessen  schöne  archäologische  Arbeiten  in 
Kleinasicn  mit  Recht  gesehätzt  sind ,  und  der  damals  seine 
vierte  Reise  antrat.  Es  \var  unmöglich,  einen  sicherem  Füll-  ' 
rer,  einen  in  jeder  Beziehung  erwünschteren  Reisegefährten 
zu  erhallen.  Wir  haben  zusammen  den  Theii  Kleinasiens,  j 
welcher  Smvrna  und  Ephesus,  das  Thal  dea  Mäander, 
Geyra  und  den  Berg  Cadmus  iip  alten  Carien,  das  alte  Phry-  < 
gien,  die  Kette  des  Olymps  von  Bithynien,  Brussa,  Nicaea,  ' 
Nicomedien  und  Constantiuopel  gesehn.  Meine  Gesundheit, 
dnrchdas  Cliraa  angegriffen,  erlaubte  mir  nichts  meine 
Nachforschung  weiter  auszudehnen,  aber  wenngleich  ich  nur 
einen  Theil  des  vorgesetzten  Zweckes  erfüllen  konnte,  habe 
ich  nichts  desto  weniger,  ausschliesslich  mich  dem  Pflanzen- 
sarameln  hingebend,  und  mit  allen  Hülfsmitteln,  um  reichlich 
zu  sammeln,  unterstützt,  eine  grosse  Anzahl  merkwürdiger 
Pflanzen  gesammelt,  unter  denen  es  viele  neue  gicbt.  Ich 
wollte  zur  Publication  dieser  letztern  schreiten,  als  ich  uner- 
wartet zum  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  berufen 
wurde.  Diese  Abtrünnigkeil  von  der  Botanik  sollte  nicht 
von  langer  Dauer  sein:  sobald  ich  meine  Freiheit  wieder  er- 
langt hatte,  war  mein  erster  Gedanke,  meine  Absicht  zur 
Bekanntmachung  wieder  aufzunehmen.  Um  dabei  mit  eini- 
gem Nutzen  für  die  Wissenschaft  vorzugehn,  musste  man  in 
den  reichen  Herbarien  des  Museums,  meines  ehrenwerthen 
CoUegon  Mr.   Benjamin  Delcssert ,   und  vieler  anderer  aus- 
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gezeichneten  Gelehrten,  die  ans  denselben  Gegenden  durch 
frühere  Reisende  mitgebrachten  Sammlungen  vorlegen.  So 
wie  meine  Arbeit  vorrückte  ,  erweiterte  sich  der  Gesichtskreis 
vor  mir,  und  so  wie  mich  das  Verlangen,  die  mittelländische 
Flor  genauer  zu  erforschen,  nach  Kleinasien  geführt  hatte, 
so  wurde  ich  auch  durch  die  innigen  Beziehungen  zwischen 
der  Flor,  welche  ich  erforscht  hatte,  und  der  des  ganzen 
westlichen  Asiens,  dahin  geführt,  mir  Rechenschaft  zu  ge- 
ben von  den  allgemeinen  Zügen,  welche  diese  weitliiuftige 
Region  characterisiren.  Ich  fand  mich  umgeben  von  einer  un- 
geheuren Menge  von  Materialien,  die  theils  unvollkommen 
bekannt,  theils  gar  nicht  edirt  waren.  Die  Sammlungen, 
welche  erschöpft  schienen,  lieferten  mir  jeden  Augenblick 
neue  Gegenstände,  würdig,  an  das  Licht  gezogen  zu  wer- 
den. Wer  würde  es  z.  B.  glauben,  dass,  nach  Desfontaines 
und  andern,  in  den  auf  den  Orient  bezüglichen  Arbeiten 
Tourneforfs  eine  Nachlese  zu  halten  war.  Doch  habe  ich 
mich  davon  vergewissert,  als  ich  das  Herbarium  dieses 
grossen  Naturforschers ,  seine  Manuscripte  und  die  Original- 
zeichnungen durchforschte,  welche  man  dem  einsichtsvollen 
Pinsel  seines  Malers  Anbriet  verdankte,  und  deren  Mitthei- 
Inng  ich  der  vollkomranen  Gefälligkeit  des  Herrn  Adrian  de 
Jussieu  verdanke.  Unter  den  neuern  Sammlungen  ist  kei- 
ne reicher,  als  die  von  u4ucher-Eloj/,  der  1838  zu  Ispahan 
als  ein  wahrer  Märtyrer  der  Wissenschaft  starb,  nach  zehn- 
jährigen, fast  allein  der  Gegend,  von  der  ich  sprach,  ge- 
widmeten Reisen.  Die  Hauptmasse,  welche  namentlich  alle 
Unioa  enthält,  ist  auf  dem  Museum  niedergelegt,  wo  sie  von 
Hr.  Apolph  Brongniart  geordnet  ist;  das  üebrige  ist  in 
mehrere  Herbarien  in  Paris  und  im  Auslande  vertheilt;  in 
Paris  besitzen  H.  Delessert ,  H.  Wehh ,  Verfasser  der  Hi- 
Rtoire  naturelle  des  iles  Canaries,  H.  Maille  und  ich  selbst 
eine   ansehnliche    Menge.       Man    kann   von    der    Wichtigkeit 

i6r  Bd.    Litteratur.  /10) 
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der  Entdeckjihgen  dipst;3  nui^rschrockciiea  Reisenden  iirthei- 
len ,  wenn  mau  die  Bfinde  (seit  1836)  von  DeCandoMe's 
Prodroinns  chirchläuft.  Die  Withve  Aiieher  Eloy's ,  welcher 
ich  die  Ehre  hatte,  in  Coiistantihofiol  einen  Besuch  zu  nia- 
elieu,  hatte  die  Güte,  mir  verschiedene  Manuscripte  ihres 
Mannes  anzuvertrauen,  unter  denen  sich  sein  Journal  Von 
1835  und  das  von  1837  Ijis  1838  auszeichnet,  das  eine  wie 
das  andere  hemerkenswerth  durch  die  Mannigfaltigkeit  der 
darin,  seihst  ausser  den  (irenzen  der  Botanik,  euthaltenen 
Beobachtungen,  sie  können,  wenn  nicht  in  litterarischer  Be- 
ziehung, wenigstens  doch  durch  das  Interesse,  welches  sich 
an  die,  solche  Reisen  stets  begleitenden  Prüfungen  knüpft, 
den  Vergleich  mit  den  aus  Indien,  von  Jacquemont  geschrie-  • 
benen,  bestehen.  Ich  beabsichtige,  mit  Bewilligung  der  Mad. 
Aticher-Eloy^  sie,  nachdem  ich  sie  geordnet,  besonders  bc-  ■ 
kannt  zu  machen,  und  sie  mit  Anmerkungen  zu  begleiten^  • 
•\v«lche  die  darin  niedergelegten  botanischen  Aufzcichn«n2en, 
durch  Beziehung  zu  den  Pllanzen  selbst^  erliiiiterii.  So  bin 
ich,  statt  mich  auf  die  von  mir  gesarainelten  PllanzeiS  des 
Orients  zu  beschränken,  dahin  geführt,  durch  Zeichnung  und  ^ 
Stich,  zwar  nicht  alle  unedirten  oder  wenig  bekannten  Pilan- 
zen  des  östlichen  Asiens  (denn  ein  solches  Unternehmen  wilr- 
de  für  die  Arbeit  und  die  Ausgaben  riesig  sein)  durch  Be- 
schreibungen und  Kupfer  kennbar  zu  machen ,  sondern  we- 
nigstens eine  ziemlich  ausgedehnte  Auswahl  derselben,  indem 
ich  mir  vorbehalte,  uieineni  Plane  nach  Umständen  eine  grös- 
sere Ausdehnung  zu  giben.  Es  ist  eine  Art  dehnbaren  Rah- 
mens, welchen  ich  einem  der  schönsten  Theile  der  botanischen 
(lengrapliie  eröirnen  will,  und  welchen  ich  als  einen  Sam- 
melplatz für  die  Unicrsiichungcn  der  Gelehrten  in  Vorschlag 
bringt,  welche  sich  ji-tzt  oder  künftig  damit  zu  beschäftigen 
Gelegenheit  haben.  l-;(hon  habe  ich  erfahren,  dass  H.  ßois- 
Hier    in  (icuf,     V.-rf.    der  Voyagn    botanique    dans    le  midi   de 
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l'Espagne,  beinahe  zu  derselben  Zeit,  wie  ich,  angefangen 
hat,  an  den  Pflanzen  Aucher-Eloy's  zu  arbeiten;  aber  nie- 
mand hat,  so  viel  ich  weiss,  daran  gedacht,  Kupfer  dazu 
zu  geben;  das  Publikum  kann  nur  von  unserer  geraeinsamen 
Arbeit  Vortheil  haben.  Die  Natur  meiner  Sammlung  schloss, 
wenigstens  für  den  Augenblick,  jeden  Gedanken  an  eine  sy- 
stematische Anordnung  nach  Familien  und  Gattungen  aus. 
Nur  nach  einer  langen  Beschäftigung  mit  den  Pflanzen  dieser 
Gegend,  so  Avie  mit  den  Büchern,  welche  sie  bctreflfen,  wird 
es  vernünftig,  ja  selbst  nur  möglich  sein,  daran  zn  denken, 
dem  Publikum  eine  methodische  Aufzählung,  eine  Art  Flora 
des  westlichen  Asiens  zu  geben;  nach  diesem  Ziele  mnss  man 
streben.  Wenn  ich  es  nicht  erreichen  kann,  so  werde  ich 
wenigstens  dazu  beigetragen  haben,  für  andere  die  Erfüllung 
eines  Werkes  vorbereitet  zu  haben ,  welches  der  W^isseuschaft 
wahrhaft  fehlt.  • —  Der  Verf.  führt  nun  ferner  an,  wie  er 
sich  H,  SpacJi^  aide- naturalistc  am  Museum,  zum  Mitarbei- 
ter erwählt  habe;  bestimmt  dann  die  Gegend,  über  welche 
sich  diese  Arbeit  ausdehnen  soll,  nämlich  Kleinasien,  Arme- 
nien, Georgien  bis  zu  den  Gipfeln  der  Caucasns- Kette,  einen 
Theil  Persiens  bis  zu  den  grossen  Salzwüsten  an  der  Gränze 
von  Beludschistan,  endlich  Mascate  und  das  steinige  Arabien 
bis  zur  Landenge  Suez.  Hedschar  und  Yemen  sind  nicht 
einbegriffen,  da  sie  der  Gegen  tand  einer  besondern,  von  H. 
Decatsne  schon  begonnenen  Pubjication  sind.  Nun  giebt  der 
Verf.  eine  kurze  Aufzählung  aller  bisher  in  äbnlirher  oder 
gleicher  Beziehung  in  diesen  Gegenden  nnternommenen  Rei- 
sen, und  zuletzt  noch  einige  nähere  Nachrichten  über  die 
Charte,  welche  nach  einer  grösseren,  vom  Colonel  Lapie 
entworfenen,  von  diesem  angefertigt  ist,  wozu  auch  die  ba- 
rometrischen Messungen  Texiers,  vom  Colonel  Deloros  revidirt, 
benutzt  sind,  nnd  worin  auch  Texiers  und  andere  Reiserouten 
verzeichnet  siml.  —  Abgehandelt  sind   in   diesem  Hefte  folgende 

(10*) 
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Pflanzen.  Tab.  1.  Teartera  ^lastffoh'a  {?e\tRTia  glasl'ii.DC), 
2.  ßoreava  orientalis  n.  f^en.  Crnciferar.  e  Plirygia  et  Ar- 
mcnia.  3.  Syrenopsis  stjjlosa  n.  gen.  Crucif.  ex  Olympo 
BUliynico,  4.  Silene  ecJihiata  Ottli.  5.  Tunica  brachj/pe- 
tala  n.  sp.  e  Carla.  6,  Dichoglotfts  tubulosa  n.  sp.  e  Ly- 
dia, PlirTi?ia,  Carla.  7.  Scdtim  cariense  n.  sp.  e  Carla. 
8.  Jaubcrtia  Auclieri  GiiiUcm.  9.  Valeriana  alliariae- 
folia  Vahl.  10.  11.  Acroptilon  Picris  (Acropt.  o'jtnsifo- 
foliuni,  giibdentatuni,  scrratiim,  aiisustifolinm  Cass. ,  Acr.  Pi- 
cris et  repens  DC.  etc.).  Diagnosen  nnd  Beschreibungen  sind 
in  lateinischer  Spraclie,  die  Nolen,  Bemerkungen  in  franzö- 
sischer. Die  Taf.  sind  meist  von  Mad.  Spach  gezeichnet  und 
von  Moageot  u.  a.  gestochen.  Die  Analysen  sind  zuweilen 
von  Decaisne.  Die  ganze  Einrichtung,  Ausführung,  Ausstat- 
tung  ist  vorzüglich. 

Enumeratio  plantarum  novarum  a  cl.  Schrenk 
lectarum.  Petropoli,  J,  15.  Junio  1841.  8vo.  VII 
u.  113  pp.  et  tabb.  11  lilh. 

In  dem  Vorworte  zu  diesem  Werke,  welches  uns  mit 
einer  grossen  Anzahl  Pflanzen  aus  den  östlichen,  zum  Theil 
noch  sehr  wenig  bekannten  Theilen  des  russischen  Reichs 
bekannt  macht,  hcisst  es:  j^Am  24.  Januar  a.  St.  1840  erhielt 
die  Direktion  dos  kaiserlichen  botanischen  Gartens,  auf  die 
Vorstellung  Seiner  Durchlaucht  des  Herrn  Ministers  des  kai- 
serlichen Hofes,  Fürsten  P.  WolTconslci ,  den  Allerhöchsten 
Befehl,  Hrn.  Alexander  Schrenk,  welchen  Seine  kaiserliche 
Majestät  als  reisenden  Botaniker  für  den  Garten  Allergnädigst 
i»  besiäligcn  geruht  hat,  nach  den,  im  Süden  von  dem 
Altaischen  Sibirien  gelegeften  Gegetiden  abzufertigen,  nm 
i|ip  Flora  derselben  zu  erforschen,  und  den  botanischen  Gar- 
ten   mit   ibrou  Schätzen   zu    bereichern.     Herr  ScÄr^nit  verliess 
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demzufolge,  nach  Beendigung  der  nölhigen  Vorbereitungen 
zur  Reise,  mit  seinem  Begleiter,  Herrn  C.  Meinshausen, 
St.  Petersburg  am  28.  Februar  1840,  und  begab  sich  über 
Moskwa,  Kasan,  Perm,  Catharinenburg ,  OmsTc  und  Bar- 
naul nach  Semipalatinsk i  welches  er,  vollliomraen  für  den 
Zweck  seiner  Reise  ausgerüstet,  am  15.  Mai  verliess.  Das 
nächste  Ziel  seiner  Reise  war  der  Hanptort  des  Kreises  Aja- 
gus,  wo  er  die  ihm  nöthige  militärische  Bedeckung  erhielt. 
Diesen  Ort  verlassend ,  verfolgte  er  den  Fluss  gleichen  Na- 
mens abwärts  bis  zur  Bauragruppe  (eine  in  diesen  Gegenden 
seltene  Erscheinung)  Dsliiissagatsch.  Von  hier  wandte  er 
sich  zu  der  nicht  hohen  Bergkette  Arganaty ,  besuchte  dann 
den  See  Balchas,  ferner  die  in  geringer  Entfernung  Tora 
Lepsa-  Flusse  sich  iiinziehende  Bergreihe  KyssTcatscli.  Wei- 
terhin erreichte  unser  Reisende  das  Gebirge  Karatau  und 
die  zu  demselben  gehörige  Hiigelreihe  Dolcnhara,  unter- 
suchte die  Thäler  der  vom  u4.Jatau  entspringenden  Flüsse 
Karatal  und  Koksti,  und  wandte  sich  dann  zu  den  Bergen 
Labassy  und  DschillJcai'agai ,  die  sich  dem  Alatau  an- 
schliessen.  Der  fast  9000  Fiiss  hohe  Gipfel  des  Dschillka- 
ragai  wurde  erstiegen.  Der  weitere  Weg  führte  zu  den  Flüs- 
sen SsarJcan  nnd  Basslani  den  letztern  aufwärts  verfolgend, 
bestieg  Herr  ScJircnk  eine  der  höchsten  Spitzen  des  AlataUy 
dessen  Hohe  wohl  nirgends  12,500  Fuss  überragt.  Vom 
Hochgebirge  des  jilatau  nahm  Herr  Schrenlc  seinen  Weg 
zum  See  AlaJctil,  Ohne  den  in  demselben  liegenden  Hügel 
Aral-Urbe  erreichen  zu  können,  glaubte  unser  Reisende, 
schon  aus  den  geognostischen  Verhältnissen  der  ganzen  Um- 
gebung des  Sees,  die  Vulkanität  dieses  vielfach  besprochenen 
Insel -Hügels  in  Zweifel  ziehen  zu  müssen*).       Nach  Been- 


*)  Es  ist  Hrn.  Schrenk  in  diesem  Jahre  geglückt,  zum  Aral-tvbe 
zu  gelangen,  und  sich  von  der  Nichtvidkanität  desselben  zu 
überzeugen. 
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6'f^ung  der  Untersuchungen  des  Alahul  besichtigte  Herr 
SchrenJ:  noch  den  nahe  gelegenen  grossen  See  Ssass^k- 
Jciil ^  dessen  kein  Geograph  erwähnt,  besuchte  dann  den 
Tabargatai  und  kelirto  darauf  nach  Ajttgas  zurück;  seine 
Heise  beschloss  er  mit  Besichtigung  der  Goldwäschereien  im 
Kok ptktinski sehen  Kreise. 

Die  botanische  Ausbeute  dieser  Reise  ist  bedeutend.  Es 
sind  gegen  900  Arten  gesammelt  worden ,  von  denen  75, 
also  '/12  t''^''  Ausbeute,  neu  sind.  Um  auf  die  Pteichhaltig- 
keit  dieser  Sammlung  und  den  PUanzenreichthum  jener  Ge- 
genden überhaupt  aufmerksam  zu  machen,  geben  wir  hier 
eine  Aufzahlung  dieser  neuen  Arten,  denen  wir  noch  einige 
nnbeschriebeue  aus  der  Noor- Saissau- Gegend  beifügen.  Es  ) 
ist  nicht  unsere  Absicht,  hier  alle  von  Herrn  Schrcnlc  ge- 
sammelte Arten  anzuführen;  wir  können  jedoch  nicht  unter- 
k'sseu,  einige  Bemerkungen  über  die  Verwandtschaft  der 
Flora  der  von  unserm  Reisenden  untersuchten  Gegenden  zu 
geben. 

Im  Allgemeinen  herrschen  in  den  niedrigeren  Gegenden, 
in  den  Steppen,  die  Pflanzen  der  Umgebungen  des  Noor- 
Saissaiiy  in  den  Gebirgen  die  des  Altai  vor.  Es  treteji  aber 
auch  Pflanzenformen  auf,  deren  Analoga  wir  erst  in  entfern- 
teren Gegenden  wiederfinden.  So  weisen  Lcpidium  songa- 
riciivi ,  Convolvulus  GortscJiaJcovii,  ylpocijnuin  sibiricum^ 
Cousinia  af Jinis,  Euphorbia  consanguinca ,  Plcrococcus 
und  Calliphjjsa ,  ICrcmosparton ,  Nifraria,  Dclpliinium 
camptocarpum,  Hcliotropium  dasi/carpum ,  Calophaca 
Hoienii,  Enciidium  lataricinn,  Salsola  Äibtiscula,  Alhagi 
Kirgisonnn,  Scabiosa  Oliiicri,  Orobancbe  Cumana,  Pas- 
scrina  vcsicutofiu ,  Rnvicjc  Marschaliia?ius,  Karcliniay 
Horaninovia  und  andere  Arten  auf  die  Wolgo-Caspische 
Flora  hin,  Lactnca  nndulata ,  Centaurea  squarrosa, 
iberica ,    pnlchella ,     Faldermannia    parvißora    (Synonym 
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ist  Ziziphora  tenuior  Fl.  Alt,  I.  jjag.  22.),  Prunus  pro- 
sfrata,  u4plop7ii/lluw  Sieversii ,  Coiisinia  alata,    Euphor- 
bia  consanguinca ,     Ercmostachj/s    gj/mnocalf/:r ,    Calligo- 
num  Caput  -  3Iedusae ,    Schisinus  inimittis ,    Scandijc  ptn- 
natijida^  Coniolvtilus  subsericeus  und  Pseudo-Cantabricay 
Rosa  berberifolia ,  hcpijrodiclis  sfcllarioidcs,   Vcrbascuvi 
Orientale  m\A  songaricum,  C'onringia  planisiliqua  ,  Dian,- 
thus   crinitus j    Elijmus    crinitus,   .Vmbilicus   af Jinis    und 
platyphijllos,    Scabiosa  Olivicri    und    songarica,    Tunica 
stricta,  Milium  sajcatile,     Gcntiana  uvibellata^    Fritilla- 
ria  pallidi/lora ,     Polygonum   alpestre ,     Echenais  Sicver- 
sii)  JuOliis  strictuSj    Ccrastium  injlatum^    Gltjceria  songa~ 
rica   u.  a.  in.    verrat!i.en    eine   Verwandtschaft   mit    der    Ibe- 
risch-Persischen   Flora.    —     Mijricaria    alopecuroi- 
des^     JFahlcnbergia   clctnalidea^    Corydaiis  GorlschaTcovii, 
Echenais  Sicversii ^  Pcdiciilaris  rhinanthoides,  ^plotaxis 
sorocephala,    Lcptorhabdos  micraniha,    Scabiosa   songa- 
rica    erinnern    an  Formen   des  Himalaja.    —     Oarj/tropis 
oligantha ,  Sibbaldia  tetrandra ,  Trollius  lilacinus ,   Cho- 
rispora     Bungeana    gehören     zugleich      den     Alpen      der 
Tscliuja    an.    —     Pleuroplilis    Langsdorfßana     endlich 
wachst  gleichfalls  in  Japan! 

Dies  Vorwort  ist  von  den  Herren  E.  E.  L.  Fischer  und 
C.  A,  Meijer  iintrrzeichnet ,  welche  wenigstens  in  Noten 
noch  manches  hinzugefügt  haben,  wenn  nicht  von  ihnen  viel- 
Icidit  der  ganze  Text  bearbeitet  ist.  Als  neue  Gattungen 
linden  sich  hier  Horqninovia  Fisch.,  Mey.,  wozu  Salsola 
auomala  Eichw.  gehört.  Lcptorhabdos  Schrenk,  der  Gattung 
Gerardia  zunächst  stehend,  i'haviacsphacos  Schrenk,  aus 
der  Tribus  der  Nepeteae.  Schrenkia  Fisch.,  Mey.,  zu  der 
ümbellaten- Abtheilung  Coriandrcae.  Crifptodiscus  Schrenk, 
ebenfalls  eine  Dolde  aus,  «jerselben  Abtheiliing.  Eremospar- 
ton    Fisch,    et  Mey.   ist    ans  Sparlium    oder    Genista    aphylla 
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gebildet.  Pht/soiapidion  Schrenk ,  aus  der  Familie  der  Cru- 
cifcrae.  Ausser  diesen  Gattungen  Sind  nun  noch  eine  Menge 
neuer  Arten  nnd  auch  bekannte  mit  ihren  Abänderungen  oder 
eigenthümlichen,  localen  Formen  aufgeführt,  so  dass  das 
Ganze  einen  sehr  werlhvollen  Beitrag  zur  Kountniss  des  öst- 
lichen Russlands  darbietet,  und  von  der  unausgesetzten  För- 
derung der  Wissenschaft  durch  die  der  Vorrede  unterzeichne- 
ten Gelehrten  Zeugniss  ablegt. 

Die  Cirsien  der  Schweiz.  Von  Carl  Nägeli,  Dr. 
Philos.  4to.  Vin  und  166  S. ,  nebst  2  S.  Druck- 
fehler und  Erklärung  der  Tafel«. 
In  dieser,  seinem  Lehrer,  dem  Hrn.  Prof.  Heer  in  Zü- 
rich, dedicirten  Schrift  hat  der  Verf.  versucht,  die  vielfachen 
Formen  der  Cirsien  auf  gewisse  Grundformen  zurückzufüh- 
ren, und  an  sie  die  Uebergangsformen,  deren  Reihen  er  aber 
noch  nicht  vollständig  darlegen  konnte,  zu  knüpfen,  und 
dann  die  Bastardformen  durch  bestimmte  Gesetze  nachzuwei- 
sen. Er  hat  zu  diesem  Zwecke  dieses  Genus  41/2  Sommer 
in  verschieden  Gegenden  der  Schweiz  beobachtet,  aber  keine 
Culturversuche  in  dieser  Beziehung  angestellt.  So  bildet  er 
nun  6  Urspccies  aus  den  schweizerischen  Cirsien.  Die  erste 
Urspecies,  C.  Microcetttron ,  bestellt  aus  folgenden  Unter- 
arten: C.  acaule  L.,  medium  All.,  biilbosum  DC,  ramosum 
Näg. ,  Heerianura  Näg. ,  rivulare  Jacq.,  clatum  Näg.,  ambi- 
guum  All.,  alpeslre  Näg.,  heterophyllum  L.  Die  Haupttypen 
dieser  Art  sind:  C.  acaule,  bulbosum,  rivulare  und  hetero- 
phyllum. Die  zweite  Urspecies  nennt  der  Verf.  C.  xantho- 
pon^  dazu  gehören  folgende  Arten:  C.  oleraceum,  Thomasii, 
spinosissimum,  CandoUeanum,  Erisithales.  Die  dritte  Ur- 
species: C.  ccphalonoplos\  umfasst  C.  arvense;  die  vierte:  C. 
pterocaulon :  C.  palustre;  die  5te:  C.  cpitf acht/s-.  C.  lanceo- 
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latum^  lanigeruin;  die  6te  C.  eriolepis:  C.  eriophornm,  spa- 
thulatnm.  Als  Cirsia  hybrida  werden  aufgeführt:.  C.  a:an- 
thopo-microcentron,  worunter  gehören:  C.  oleraceo -acaule, 
oleraceo- medium,  oleraceo -bulbosum,  oleraceo  -  ramosura, 
oleraceo- Heerianum,  oleraceo -rivulare,  oleraceo -elatum,  ole- 
raceo-alpestre,  oleraceo -heterophyllum,  spinosissimo- acaule, 
spinosissimo- rivulare,  spinosissimo -alpestre,  spinosissimo- 
helerophyllura.  —  C»  a:anthopo-cephalonoplos:  oleraceo - 
arvense,  —  C,  xanthopo-pterocaulon:  oleraceo -palustre. — 
C,  pterocaulo-microcentron:  palustri-bulbosura,  palustris 
rivulare.  —  C  epitrachi/o -  pterocaiilon :  lanceolato- palu- 
stre. —  Welche  Einfachheit  herrscht  dagegen  in  unseren 
Ebenen,  wo  ebenfalls  hybride  Species  vorkommen  sollen,  und 
Uebergänge,  wo  sich  aber  auch  solche  angebliche  Bastarde 
und  vermittelnde  Formen  ganz  allein  finden,  ohne  dass  ihre 
Grundformen  zugleich  vorhanden  sind.  Jedenfalls  verdienen 
diese  mannigfaltigen  Formen  alle  Beachtung,  und  dem  Verf. 
gebührt  für  die  consequente  Durchführuug  seiner  Ansicht 
und  die  genaue  Angabe  und  Beschreibung  aller  dieser  For- 
men die  vollste  Anerkennung.  Abgebildet  sind:  Taf.  II.  C. 
palustre  b.  glomeratum  /?,  putatum  Niig.  (C.  Chailletii  Gaud.) 
Taf.  III.  C.  lanigerum  b.  sylvestre  Mg.  Taf.  IV.  C.  olera- 
ceo -  arvense  Ncäg.  Taf.  V.  C.  spinosissimo  -  acaule  Näg. 
Taf.  VI.  C.  oleraceo  -  palustre  d.  frigido  -  glomeratum  Niig. 
Taf.  VII.  C.  spinosissimo -rivulare  Niig.  Taf.  VIII.  C.  lan- 
ceolato-palustre  Niig.  —  In  den  Beschreibungen  hat  der  Verf. 
Folia  und  Foliola  so  nnterschieden,  dass  die  ersten  Knospen 
in  ihrer  Achsel  tragen  oder  hervorbringen  können,  den  letz- 
teren aber  diese  Fähigkeit  fehlt,  danach  ist  nun  Fcdunculus 
ein  nur  mit  foliolis  besetzter  Theil,  Caulis  dagegen  ein  mit 
Blättern  versehener.  Ferner  unterscheidet  der  Verf.  Clino- 
lepidium  und  Clinanthium,  ersteres  ist  der  äussere,  die  In- 
Volucralschuppen  tragende  Theil,    letzteres   der   die  Bracteen 
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(Paloae  uud  Blumen)  tragende.  Der  UeLergang    dieser  hei- 

(U-n  Organe    ist    piötzlich,    'und  es    Undct    Art|iciiIalion    slafJ. 

Wir   l»czwcift>Iu  die  Allgemeinheit  dieser  Bestimmungen,    eine 

schärfere    Bestimmung,    als    die  bisher    übliche,    ist    gewiss 
wünschenswerlh.  -       ,     , 


Index  octavus  seminiim ,    qiiae    hortus    botanicus  Im- 
perialis   Petropolitaniis     pro     rniitua     comrnutalione 
oftert.       Accedimt  animadversiones  botanixrae  non- 
niillae.  (a.  1841.  8vo.) 
Mit  S.  51   lieginnen   die   Animadversinncs   botanirae  die- 
ses   3250   Nunimern    enlliallonden    Verzeichnisses,     dieselben 
sind    von    den    Unterzeichneten:    F.  A.  L,  Fischer^     C.    A, 
Meyer   uud    J.   L.  E.  Ave-LaUemant    gesclirieben ,    indem 
hei    jedem    einzelnen    Artikel     durch    Beifügung  '  der    Buch- 
staben    JF. ,     M,    und    lu,    dessen    Verfasser    näher    angege- 
heu  ist. 

Alhagi  Ih'gisornm.     Conf.    Enumerat,    pJantar,   no-  | 
varuin  a  cl.  SchrenJc.  leclar.  Juni  1841.  p.  84.  M.  '\ 

yisparagus    tri'cJiopJifjlh/s,     Conf.   Bongard   et  Meyer   ' 
Eniifn.  plantar,  ad  lacum  Saisang  leclar.  N.  306.;    yisp, 
neglcclus  Kar.  et  Kir.  Efimn.  plantar,  in  rcgionib.  altai- 
cis  colleetar,  in  Bullet,  de  la  Societe  Iinp.  des  Natur,  de 
Mose.   1841.  /;.  750.  M. 

Aslragalus  albicans.      Conf.  Bong,  et  ßlej/,  Enum,  l, 
c,N,12,  M. 

Astragalus    Cicer,     A.  Patter soni<  Hort,  Tub.    et    A, 
Pseudo-Ciccr  Oplz  non  difFerunt, 

ß.  A.  ciccriformis  Bertih,     Crescit  in  Armenia,  M. 

Begonia  Portcriana.     B.  annua,  erecta;  caule  glabro; 
petiolis  subvillosis;    stipulis  acuminatis  parce  ciJiatis;     foliis 
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ovatis  oblique  inaeqiialiter  cordatis  acuminatis  siibnnj^ulatis 
dnplicato-  et  raucroiiato-dentatis  hirtis;  capsularura.  alis  ro- 
tundalis,  iinica  majore.  —  Differt  a  proxima  B.  hirtella 
caulc  glabro,  peliolis  subvillosis  (in  illa  villosissimis ),  fo- 
'  liis  angustioribiis  raagis  acuminatis  evideuter  et  eximie  den- 
talis.  capsularum  multo  minorum  ala  tcrtia  vix  duplo  lafiore 
quam  laterales.  —  Hab.  in  provincia  Para.  Semina  com- 
raunicata  a  cel.  equit.  Roh.  Kcr»  Porter^  bene  merili  de  re- 
bus uaturalibus  amcricauis. 

Begonia  Jiirtella  Li'nJ:.  ita  erit  definienda:  B.  annua, 
erecta;  caule  villoso;  pctiolis  villosissimis;  stipulis  dcnticu- 
lato-ciliatis;  foliis  ovato -subrotundis  oblique  cordatis  sub- 
aiigulatis  obsolete  creuatis;  capsularura  alis  obtusiuscnlis, 
unica  multo  majore.  F. 

Berteroa  adsccndens  C.  Koch  {Linnaca  XV.  p,  257). 
B.  bienuis;  foliis  pube  stellata  incauis  setulisque  ciliatis; 
stauiinibus  subacquilongls,  brevioribus  dente  brcvissirao  uota- 
tis;  sillculis  ellipticis  compressis  glabris;  seraiuibus  alatis. 
—  Aflinls  B.  incanae  et  B,  mutabiU-,  a  priore  distingui- 
tur  siliculis  majiisculis  planis  glabris,  nee  non  seminibus 
alaiis;  a  posteriore  duratiouo  et  praescrlim  stamiuibus  distat: 
in  nostra  staraina  fcre  aeqiiilouga,  duo  brcviora  dcnticulo 
minulo  illamento  docuplo  brcviore  iiotata ,  in  illa  autom  sta- 
raina duo  multo  sunt  brcviora  atque  basi  appoudicc  fllaraeuto 
vix  duplo  breviore  instrucla;  B,  obliqua  a  nostra  distat 
caule  basi  sulHuticoso  et  seminibus  ala  latissima  cinclis.  B, 
procumbcns  a  B.  mutabili  vix  diffort.  —  Habitn  et  modo 
Crescendi  cum  B.  incana  convenit,  stricte  crccta  (ergo  uo- 
iuen  spcciGcura  plantac  haud  convcnil).  Florcs  raajnsculi, 
albi.  Siliculae  5  lin.  longae,  3  lin.  latae,  basi  apiceque 
rotundatae ,  valvis  planis  vcl  vix  turdigulis.  Semina  sub- 
orbiculata,     ala    diaraetro  disci  seniinis  quadruple  angustiore. 


156  

—   Hab.    in  Iberia    prope  Tiflis   (Willielras)  et  in  Mingreiia 
(Dr.  Koch),  cf  —  M. 

Calimeris  altaica  Nces.  C.  tota  pabescens,  aut  partim 
pubcscens  partim  hispida;  foliis  iutegerrirais,  supcrioribas 
l-nervibiis,  exquisite  sessilibiis;  iuvolucro  disciim  aequante, 
biseriali:  squarais  leviter  inaeqnalibus,  omnibiis  raar^jine  sca- 
riosis,  exterioribiis  linearibus;  corollis  disei  pappura  paene 
supcrantibus:  tubo  longiore  quam  limbus  dimidius;  achaenio 
subduplo  breviore  pappo. 

a.  subincana:  cano-pubescens  subtomcutosaTe,  minus  sca-  , 
brida;     caule   hcrbaceo  suberecto,    subeorymboso;     foliis 
obtusis.  —  C  canesccjis  Neos  Ast,  p,  229.,  DC.  Prodr,  ! 
5.  p,  259,  —     JLster    puviilus  Fisch,  H,  Gorenk,  p, 
39.  —    A,  allaicus  Willd,  Eiiujii,  h.  Berol,  p,  881.,  | 
Ledeb.  FL  alt,  4.  p.  99. ,    pro  parte,   uam  a  C.  lata-  \ 
rica  liindl,  iion  dislinctiis  esse  videtur).  —  Aster  fol, 
linear,  scabr.  obtics.,  caitle  ratnosis,  etc.  var,  2,  cau~ 
libus   tenuissimis  foiiolisque   densc  congestis  y     Gmel. 
Sibir,  2.  p.  183.  t,  79.  fg,  2. 
ß.  subviridis:    dense  pubcscens,  paene  incana,  raagis  sca- 
brida;  caule  herbaceo  subprocumbeute;    foliis  obfusis. — 
Calimeris  altaica  Nces.  Ast.  p,  228.,    DC.  Prodr.  5. 
p.  258.  —     Aster  distortus  Turcz,  Mss.  1828. 
y.  scabra:  viridis,  scabra  aut  scaberriraa;    caule  herbaceo 
erecto  ;  foliorura  dorso  lii.spido. 

d.  viridis:  parce  pubcscens,  minus  scabrida,  caule  herba- 
ceo erecio;  foliis  augustissirais,  vix  ^/a  ^^^'  ^^•is,  sub- 
acutis. 

e.  arbusculiformis  \  caule  robustiore  subligneo  erecto  ra- 
cemoso;  alioquin  cum  a.  couvenieus. 

Hab.   «.   in   montibus    altaicis^    in  Dahnria   et  China    bo- 
reali;    ß.  in  Dahuria;    y.  in  China  boreali:    Bunge;    var.  S. 
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secundiini  speciraen  herbar.  Pallas,   adumbrata,    loco    ignoto; 
t.  iu  regione  altaica,  ad  flumen  Irtysch.  d? 

Calligonum  Caput  Medusac,     Vid.  ScTirenh  Enum.   U 

c.  p.  9.  ^. 

Calh'opst's  Drujnmondii,  Swcct,  ßrit,  ß.  Card,  Ser, 
sec.  t.  315;  Coreopsis  diver sifolia  HooJcer  bot,  mag,  ^,3474. 
Vera  Calliopsidis  gencris  species  achaeulis  inciirvatis  raar- 
"Ine  iiicrassato  ciuctis  apteris  atqne  epapposis;  ad  Coreopsi- 
dcs  perlinere  nequit.  Coiif.  Coreopsid.  diiersifGliam  DC» 
Prodr,  r.  p,  571.  et  VIL  p.  289.  M. 

CalopJiaca  Hovenii.  Vid.  ScJirenk  Enum.  l,  c.  p,  74. 
Legumiua  quoad  formam  atqne  maguitiidiuem  varia,  alia  vlx 
poUicaria,  alia  dnplo  fore  loiigiora,  nonnulla  subcyliudracea 
atqne  leviler  corapressa,  pleruraque  vero  apice  plus  minus 
dilatala  et  depressa,  pube  incuinbente  adspersa  vel  glabra, 
laevia  vel  tubercnlis  exasperuta.  M. 

Centaurea  trichocephala  M.  a  Bieb, 
«.  angustffolia :    caule  scabro;   foiiis   subintegerrirais  sca- 

bris,    iuferioril)us  lanceolatis,    superioribns    lineari-lan- 

ceolatis.   —     C.  trichocephala  M.  a  Bieb,  Fl,  taur.  2. 

p,  344.,  Supplem.  p,  588.,  DC.  Prodr,  6.p.  573.,  Ho- 

henacJc.  Tal^sch.  p.  46.  —     C.  calyc,  ciliat,  eil.  setac, 

reJL  fol,  integr,,  Gmel,  Sibir,  2.  p,  100.  t.  43.  fg.  1 

et  2, 
ß.  latifolia:    caule  laeviusculo;   foiiis  serratis  sublaevibus, 

iiiferioribus    late    lanceolatis,     superioribns    oblonge    el- 

lipticis. 

Ilab,  ß.  ad   raare  Caspinra,    in   provincia  Talysch,    a  cl. 
Hohenacker  iu  ditione  Swant  rcperta.  ^.  L. 

Chondrilla  piptocoma  Ch,  (Arthrorhj/nchus)  caule  ra- 
mosissimo;  foiiis  canlinis  lineari-filiformibus  integerrimis; 
calathidiis    peduncnlatis    subdecemlloribus;     rostro    articnlato 
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crasso  achacnio  4-plo  brevlore  basi  sqnamalis  brevissimis 
obtusis  cincto  ,  parte  snpcriore  cum  pappo  tlccidiio.  —  Ch, 
graminca  Lcdeh.JL  alt.  IV,  /J.  148.  (excl.  syn.);  Lcdeb, 
Ic.  pl.  Jl.  VOSS.  t.  177.  —  Spocies  disliuctissima  achaenii 
rostro  articulato.  —     Hab.  in  rcjjiouibus   altaicis.  M; 

,4. .  Chprisevia,  Chorizcma  Lahill.  {Voxj,  u  la  rechercht 
de  Lapcrouse  Vol.  I.  2^- ^03).  Noraeu  gencris,  de  cujus  iu-' 
tcrprctatione  auctor  oraiiiiio  tacet,  A'ix  rit>  intdlectura.  Deri- 
vandinn  esse  vidotur  a  /coQ}g  (  qiiod  per  se,  separatum)  et 
ofjiiia  {vo\U\»m)  -rejrillujii  separatum^  forte  rexillurn  alio , 
colore  pracditiim,  aiit  a  rcliquis  pctalis  distans  —  et  scri- 
bendiim  neqiie  Chorizenia^  iicque  CJiorosema y  scd  ChorisC' 
ma,  sicnt  Bracht/scma,  Platyseina  etc.  F.' 

Clematis  Gebier iana,  Vid.  Bong,  et  Me^»  Enum.  l.  c. 
N.  1.  —  M. 

Conringia  planisiliqua  ß.  Conf.  Schrenk  Enum.  l.  c, 
p.  97.  M.  ; 

Convolvulus  Pseiido-Cantahrica,  Conf.  SchrenTc.  Enum,  { 
Z.  c.  p.  21.  M. 

Conyza  chilensis.     Conyza  longifoh'a  H.  Paris,  eadem  i 
est   planta.     Vagat  in  hortis  etiam  s.  n.  Bhivieae  scnegalen-  '< 
sis  atque  longif'oltae.      Conf.    cl.  TVeiiimanni  not.  in  Lin- 
naea  XIll.  p.  Iö4.  M. 

Corijdalis  angustffolta  DC.  C.  radice  tnberosa;  caule 
simplici  ant  bifurco,  prope  basin  sqnamigoro;  foliis  1  —  3, 
subbiternatis;  brarlcis  palmatifidis ,  pedicellis  longloribns; 
pclalo  posticn  latoralilms  paulo  longiore;  staminiim  pbalange 
antica  ad  modiiun  nsqne  potalo  antico  adnata;  siliqna  terc- 
tinscula,  linonri  -  lanceolata;  seminibns  1  -  serialibus.  —  C* 
angustifolia  DC.  Prodr.  1.  p.  127.  Fitmaria  angustifolia 
M.  a  Bicb.  Fl.  taur.  2.  p.  146.  —  Herba  21/2  —  6-polli- 
caris,  primo  vcre  cum  Galantho  florcns.      Foliola  In  lobulos 
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lineares  lissa.  Racemus  2 — •lö-floru^.  Caljx  uiillus.  Co- 
rolla  pallidc  ochiolenca,  8 — 12  lin.  longa.  Laniina  petali 
postici  ovata,  apice  intcgcrrinio,  niargine  prorsns  specfante. 
Siliqua  8 —  12  liu.  longa,  fere  1  lin.  crassa.  Contra  Cel. 
CandoHii'stMitentiam  optimc  distincta  a  sequenle  Cor^dali 
bulbosa  DC,  L. 

Corijdalts  bractcata  Pers,  ,C.  radice  tiiljcrosa;  caule 
simplici,  prope  basin  squamigero;  folüs  2 — 4,  subbitcrna- 
tis;  bractcis  palinatirulis ,  pcdiceiio  longioribns;  pelalo  posti- 
co  Uleralibus  tricnle  longiorc;  staminum  phalange  antica 
tota  libora;  siliqua  dcprossa,  ovalo  -  lancoolata,  subancipili; 
sominibiis  2-serialibus.  —  C.  bractcata  Pers.  DC.  Prodr, 
1.  p.  12S.,. Lcdeb.  Fl.  alt.  3.  p.  243.  —  Ilerba  8  —  12  pol- 
lices  aha,.  Corjdaii  bnlbosac  niaxiine,  C.  nobili  autem  mi- 
uinit!  aftinis.  Foliola  in  lobulos  oblonge  oa^iIps  fissa.  Co- 
rolla  diliite  snifürca,  12 — '13  lin.  longa.  Lamiua  pctaa 
postici  snbotbicularis,  emarginato  -  biloba  cnm  apicnio  in 
eiparginaUira,  margine  utrinque  rocurvo.  Siliqna  7 — 11 
lin.  longa,  2  — S^/o  lin.  lata.  L. 

Corj/dalis  bulbosa  DC.  C.  radice  tuberosa  solida;  canic 
simplici  aut  bifnrco,  prope  basiu  sqiiamigero;  folüs  2  —  4, 
biternntis;  bracteis  palniatifidis ,  pediccllo  longiorilins;  petalo 
postico  lateralibus  paiilo  longiore;  staminum  plialange  an- 
tica inia  basi  petalo  antico  adnata;  siliqua  dcpressa  elliptica 
subancipiti;  seniinibus  2-serialibus.  —  C. bulbosa  DC.  Prodr. 
1.  p.  127.  ~  C.  Halleri  Hai/ne  Arzii.  5.  /.3.  —  Fuma- 
ria  solida  L.  Smith  Engl.  bot.  t.  1471,  —  Foliola  iu  lo- 
bulos oblonge  ellipticos  lissa.  Racemus  erectus  multillorns. 
Corolla  8  —  10  lin.  longa.  Laniina  petali  postici  obovata, 
emarginata  cum  apiculo  in  emarginatura,  margine  ntrinqnc 
recurvo.     Siliqua  6  —  7  lin.  longa;  2  —  3  lin.  lata.  L. 

Crassula  Schimpcri,  (Snbgenus  Dlsporocarpa.  Scpala 
plana,  acnminata.      Petala  pateutia,  acntissima.      Sqnamniae 
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ciincatae,  tnuicatae.  Carpella  disperma,  conniventia.  Her- 
bae  abyssinicae,  annuae  vel  bicnnes,  glabrae,  foliis  opposi- 
tis  patentibus  sessilibus  ima  basi  conuatis  et  infcrue  (  basi  ) 
solutis,  floribus  axillaribns.)  C.  hcrbacca,  giabra;  foliis  siib- 
linearibus  acnrainatis  mucionatis;  floribus  axillaribus  sessili- 
bus; carpellis  dispcrmis. —  Ilerba  sncculenta,  raraosa,  dcnse 
foliosa.  Folia  pateiitia,  3  liu.  circ.  longa,  -j^  ün.  lata,  acu- 
niinata.  Flores  miunli.  Pctala  alba,  vix  calyce  lougiora. 
Antberac  flavae.  —  Seraiua  (N.  183.)  in  Abyssinia  Icgit  cel. 
Schimpcr.  —  Altera  luijus  subgeneris  species  est  C.  pTiarna- 
ccoides  Fisch.,  Mey.  C.  herbacca,  giabra;  foliis  sablineari- 
bu9  acnrainatis  mucronatis;  floribus  axillaribus  pedicello  lon- 
go fultis;  carpcllis  dispermis.  —  Tillaea  pharnaceoides 
Höchst.,  Schtmper.  It.  abj/ss.  N.  104,  —  Omnibus  parti- 
bus  sirailis  antecedenti  specici ,  praeter  flores  in  foliorum 
axillis  pedicello  elongato  gracili  fultos.  —  Hab.  in  Abys- 
sinia. O,  G?.  —  M. 

Crijptodiscus  cacTiroidcs.  Vid.  SchrenJc.  Enum.  /,  c, 
p.  64.  M.  I 

Cyanotis  hirsuta.  Cotntnelhia  hirsuta  Höchst.,  Schimp%  \ 
it.  Ahijssin.  N.  14.  —     Omnibus    characleribus  cum  Cyano-  t 
tide  geuere  convcnit.     Radix    tuberosa.   —     Hab,    in  collibus 
circa  Adoam.  (Schimp.)  M. 

Dipsacns  azureus.  Vid.  Schrenk.  Enum.  l.  c.  p,  53. 
Cephalaria  dipsacoides  Kar.  et  Kir.  Enum.  l.  c,  p,434.   M. 

Echenais  Sieversii,     Vid.  Schrenk,  Enum,  l.  c.  p,  44. 

M. 

Echinospermum  patulum  ß.  Vid.  Schrenk.  Enum.  l, 
c.  p.  37,  M. 

Faldermannta  parvißora.  Persimilis  est  Ziziphorae 
tenutori,  sed  antheris  difl'ert.  Huc  pertinet  Ziziphora  te- 
nuior  Fl.  alt.  I.  p.  22.  (excl.  syn.),  quae  cum  iberica  planta 
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exacte    cougruit.    —     Hab.    iu    Iberia    atque    in    Songaria. 
O.  -  M. 

Ferula  caspia  MB,  DC,  Prodr,  IV»  p,  172.  Peuce- 
danum  gracilc  a,  Ledeb,  Jl.  alt,  I,  p,  308;  Peuced.  du- 
hium  Ledeh,  l.  c,  p,  310;  Ferula  pumtla  W,  DC,  Piodr, 
IV,  p.  174?  —  Sougarica  plauta  uti  specimina  ad  Tschu- 
jara  lecta  cum  caspia  omniuo  congruuiit.  —  Specles  iuter 
Ferulam  et  Peucedanum  quasi  media;  habitus  atque  petala 
Ferulae,  fructus  valieculae  univittatae,  vittae  latae  totatn 
valleculam  occiipantes.  —  Caulis  altior  vel  humilior,  plus 
miuus  ramosus,  ramis  uunc  omnibus  sparsis,  nunc  aliis 
sparsis  alils  oppositis.  —  M. 

Ferulago  sylvatica  Koch,  ß.  Fructibus  majoribus  ala 
latiore  cinctis  atque  deuliculis  calycinis  majoribus  ccronatis 
a  genuina  F,  sylvatica  diversa.  Nonne  species  distincta? 
—  Semina  s.  n.  F.  sylvaticae  ex  h.  Pesthin.  accepta,        M. 

Galatella  dahurica  DC,  G.  foliis  sublanceolatis  intc- 
gerrimis  punctatis  subglabris,  caulinis  3-uervibns;  capitulis 
20  —  90-floris;  involucro  liemisphaerico ,  duplo  breviore 
disco;  radio  9  —  30-floro,  plus  quadruple  longiore  involu- 
cro, sub  disci  anthesi  exquisite  reflexo;  achaeniis  vix  ses- 
quiduplo  longioribus  qtiam  latis.  —  G,  dahurica  DC,  Prodr, 
5.  p.  256.  —  Piauta  formosa,  Galatellae  punctatae  valde 
affiuis,  1  —  3-pedalis,  Caulis  gracilis  strictus,  1-poly- 
(subinde  fere  100 -)  cephalus,  terminatus  corymbo  subsim- 
plici  aut  panicula  raniosa  foliosa,  plerumque  corymbosa,  ra- 
rius  racemosa.  Pedicelli  subdipbylli  nudive,  patentes  aut 
arrecti.  Capitula  approximata.  Involucrum  plerumque  her- 
bateum.  Radius  violaceus,  diaraetro  1  ^/^  —  2  pollicum.  In 
corollis  disci  longitudo  dentium,  cum  limbi  parte  integra 
coraparata,  valde  variabilis.  Achaenium  subcomprcssum,  ob- 
ovato-cuneiforme,  hirtum,    quo  cum  G,  punctata  et  rigida 

16rBd.  Litteratur.  Hl) 
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coQvenit.  Hab.  a  jugo  altaico  inde  usque  ad  oppidiim  Nert- 
echiusk,  ex  gr.  prope  Krasnojarsk,  ad  llumina  Tschojam  et 
Iri'utum.  %.  L. 

Galatella  Hauptii  .Lindh  G.  tola  subglabra;  foliis 
exquisite  impuuctatis,  llnoari-lauceolatis  liuearibusve,  inte- 
gerrimiS)  iuferioribus  3-,  suramis  1-nervibus;  pedicellis 
polyphjllis;  involucro  fere  obovato,  disco  saltem  quadrante 
breviore;  radio  elougato;  achaeniis  subcompressis  columun- 
ribiis,  triplo  qiiadruplove  longioribus  quam  latis. 

«.  grandißora:  caale  stricto,  1  —  13-cephalo;  foliis  cau- 
linis  etiam  snperioribus  S-nervibus;  capitulis  maximis; 
involucro  herbaceo  subcylindraceo,  basi  turbiuato,  qua- 
drante breviore  disco.  —  G.  fastigiata  Nees  Ast,  p, 
169.J  et  in  Linnaea  10.  p.  117.  (exclus.  sjnou.  Aster 
fastigiatus  Fisch.,  qui  Turczaninovia  DC),  DC,  Prodr, 
5.  p,  .256.  —  G.  Hauptii  .Lindl.  DC,  Prodr,  5,  p, 
256.,  Bong,  et  Mej/,  Saisang-Nor,  p,  38.  iV.  134. 
Aster  fastigiatus  Ledcb.  Ic,  pl,  Fl,  ross,  t,  161.  — 
u4.  Hauptii  Fisch.  Ledeb,  Fl,  alt,  4.  p.  100. 
ß.  squamosa:  canle  laxiore,  1  — 24-cephalo;  foliis  can- 
liuis  etiam  superioribus  S-nervibus;  capitulis  miuori- 
bus;  involucro  obovato  subarido  colorato,  duplo  brevio- 
re disco.  —  G,  squamosa  DC,  Prodr,  5,  p,  256.  — 
G.  leptophylla  Nees'}  Nees  Ast,  p,  167.,  DC.  Prodr. 
5.  p,  256.  —  G,  nudißora  Lindl,  ?  DC,  Prodr,  5. 
p.  257. 
y.  tenuifolia:  caule  laxiore,  1 — 40-cephalo;  foliis  cau- 
Unis  infimis  3-,  reliquis  l-uorvibus;  capitulis  miooribus 
miuimisve,  iuvoluero  turbiuato  -  obovato ,  duplo  breviore 
disco.  —  G,  tenuifolia  Lindl,  DC.  Prodr.  5.  p.  257. 
—  Aster  leptophylhis  Fisch.  H.  Gorenk.  p.  39. 
Uab.«.  in  rogionc  altaica,  ex  gr.  ad  lacnm  Saisang-Nor; 
ß.    in    montibus    altaicis;     y.    iu    Imperio    Rutheno     australi, 
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enropaeo    et   asiatico,     inter   oppida  Woronesch    et   Krasno- 
jarslc.  %  L. 

Galatella  punctata  Lindl,  G.  foliis  sublanceolatis  in- 
Icgerrirais  pnnctatis  subglabris,  caulinis  3-uervibu9,  capita- 
lis  10  —  30-florIs;  iuvolucro  subturblnafo  obovatove,  duplo 
breviore  disco;  radio  1 — 13-floro,  triplo  longiore  iuvolucro, 
sub  disci  anthesi  horizoutali,  aut  uullo;  achaeniis  vix  ses- 
quidnplo  longlorlbns  quam  latis.  —  G.  punctata  Lindl, 
DC.  prodr,  5.  p,  255.  —  Aster  acris  Linn,  Spec,  p,  1228. 
•^  Chrj/socoma  hißora  Linn.  Spcc,  p.  1178.  —  Planta 
valde  poljmorpha,  cujus  varietates  ad  typos  sequentes  redu- 
cere  periclitaranr. 

«.  Necsiana:  foliis  Janceolatis  angustis;  pedicelHs  sub- 
diphyllis  uudisve;  involucro  subturbinato  herbaceo,  aeque 
longo  ac  crasso :  radio  discoque  multiüoris.  —  Gf.  puti- 
ctata  Nees  ^st,  p,  161.  —  ^ster  punctatus  JF,  Kit, 
FL  hung.2.  ?.  109.  (  non  characteristica),  —  ui,  mi- 
nor Narbon.  tripol.  ß,  Lobel.  Ic,  349.  fg,  2, 

ß.  gratidijlora:  foliis  lineari-lauceolatis  latioribus;  pedi- 
cellis  ut  in  rar.  «. ;  capitulis  magnis ;  iuvolucro  obovato 
subherbaceo;  radio  discoque  multiüoris.  —  G.insculpta 
Nees,  u4st,  p,  162.  —  Aster  hyssopifolius  (nou  Liuu.) 
Cavan,  Ic,  3.  p.  17.  t.  232?  —  A,  punctatus  ß.  lati- 
folius  Roch,  Mss, 

y.  squamosa:  foliis  lineari-lanceolatis  angustis ;  pedicellis 
polyphyllis ,  apice  conferte  squamatis;  reliquis  ut  in 
var.  ß.  —  Aster  acris  M,  a  Bieb,  Fl,  taur.  Suppl, 
p,  572.  in  notis  ad  Ast,  dracunculoidem,  —  A,  tri- 
polii  Jlore  y  Garid,  Aiar,  p.  47.  t,  11. 

ö.  densiflorax  similis  varietati  a,  nee  diversa,  nisi  pedi- 
cellis gracilioribns,  corymbo  ramosiorc ,  et  capitulis  mi- 
noribus  confertioribnsque,      Aster  trinervifolius  Lessg, 

(11*) 
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in  Linnaea  9.  p.  183.  ( specimina  foliis  laxuriantia 
florum  iinpendio.  —  t.  spec), 

f.  Hj/ssopifulia:  cum  piacoedente  exacte  conveniens,  prae- 
ter staturam  minorem  et  radiiun  breviorem  pauloque  mi- 
nus uumerosum.  —  G.  hyssopifolia  Nees  Ast,  p,  160., 
DC.  Prodr,  5.  p.  255. —  Aster  hf/ssopifolius  L.  Munt, 
p.  114.,  Pursh  Fl.  Amer.  2.  p.  543?,  Elliot  Sketch  2. 
p.  342.  —  Plul\  Almas,  t,  326.  fg.  l, 

^.  Dracunculoidesi  foliis  lanceolato-linearibus  latioribus; 
pedicellis  ut  in  var.  a;  capltulis  mediocribus  paucifloris; 
involucro  subcyllndraceo  subarido  albido,  basi  turbinato, 
exquisite  lou2;iorc  quam  crasso ;  radio  corapleto,  5  —  8-, 
disco  5  —  10-floro.  —  G,  dracunculoides  Nees  Ast, 
p,  164.  ( excl.  synou.  Pluk.  Almag,  t.  273.  fg.  3. ) ,  « 
radiata  DC.  Prodr.  5.  p.  256.  —  Galatca  paucijlora 
Cass.  in  Dict.  sc.  nat.  18.  p.  56.  —  Aster  dracun- 
culoides Lam.  Encycl.  1.  p.  303.,  M.  a  Bieb.  Fl, 
taur.  2.  p.  310.  et  Suppl,  p.  572.^  u.  radiatus  Ledeb, 
Fl.  alt.  4.  p.  97  ?  —  A.  americ,  albus  mezerei  arab, 
cjcasp.  fol.  etc.  Plulc.  Almag.  t,  79.  fg.  2? 

rj.  discoidca:  foliis  a  medio  inde  plerumque  valdc  atte- 
nnalis;  pedicellis  ut  in  var.  a;  capitulis  mediocribus, 
10  —  30-floris,  involucro  obovato  herbaceo  praeditis, 
aut  Omnibus  ejusdem  individui  radio  destitutis,  aut  non- 
nullis  ineoraplete  radiatis,  radio  1  —  4-floro.  —  G.  bi- 
flora  Nees  Ast.  p.  159.  (sed  deceptns  est  autor  radium 
abbreviatum  album  observando).  —  G.  dracunculoides 
ß.  discoidca  DC.  Prodr.  5.  p.  256.  —  Chrijsocoma 
dracunculoides  Lam.  Dict,  2.  p.  192.,  M.  a  Bieb.  Fl, 
taur.  2.  p.  288  et  Suppl.  p.  563.  —  Crinitaria  bi- 
ßora  Cass.  in  Dict.  sc,  nat.  37.  p.  476.  — -  Linos^ris 
punctata  DC.  Prodr.  5.  p.  352.,  Bong,  et  Mei/.  Sai- 
sang-Nor.  p.  38.  N.  135.    —     Aster   dracunculoides 
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ß.  discoideus   «.    major,  JLedeh.  FT.   alt.  4.  p.  97.  — 

Aster   calyc,   oblong,  laxis ,    foliis   ex  lincari-lanc, 

etc,   var,  6.  ßoribus   nudis,    Gmcl.  Sibir.  2.   p,  190. 

t,  82.  fg.  1. 

In  var.  d.  (^jdensiflora")  capitulonim  radius  est  10  — 13 
Hu.  latus,  7  —  13-florus,  in  var.  t.  („liyssopifolia")  autem 
radins  7  —  8  lin.  latus  et  7 —  9-florus.  Var,  ^.{(„dracunculoi- 
des")  ab  affinibus  distingui  potest  etiara  ligulis  acutiorlbus 
magisque  ad  situm  patentem  appropinquantibus.  —  Hab.  a. 
in  Hungaria  ad  ripam  Tibisci :  Roch.;  ß.  in  Hispania?,  in 
Banatu  circa  Temeswar  et  Hatzfeld:  Roch.,  in  Imperio  Ru- 
theno  australi^  ex.  gr.  prope  lekaterinoslaw:  Stephan;  y.  in 
collibus  terrarum  mare  mediterraneum  adjacentiura ,  inter  Ge- 
nuam  et  Monspclium;  ö.  in  Sibiria;  Eversra.,  Herb.  Stephan, 
circa  Orenburg:  Lessg.,  prope  Tobolsk:  Haupt.;  e.  in  Ame- 
rica boreali,  et  in  Gallia?:  Nees;  ^.  in  Tanria,  ad  radices 
boreales  Caucasi,  in  Persiae  prov.  Karabagh:  Szov. ;  prae- 
scrtim  inter  frutices:  in  America  boreali:  Nees;  rj.  in  campis 
siccis  Iraperii  Rutheui  australis,  tarn  europaei  quam  asiatici, 
a  fluraine  Wolga  inde  usque  ad  oppidum  Krasnojarsk.  ^.     L. 

Glyceria  songarica.  Conf.  SckrenJc,  Enum,  l.  c.  p.  1, 
—  Poal   paradoara  Kar.   et  Kir.    Emun.  /.  e.    p,  864? 

M. 

Glycyrrhiza,  Genus  ex  fructus  structura  commode  in 
snbgenera  tria  diTidendum.  1.  Eu-ltiquiritia,  Legumina 
elongata,  liuearia,  nullis  dissepimeutis  transversalibus  inter- 
cepta.  Gl,  glabra,  glandulifera  y  uralcnsis,  —  II.  Ar- 
throcarpaea,  Legumina  elongata _,  moniliformia,  inter  se- 
mina  contracta  atque  septis  transversalibus  intercepta.  Gl, 
asperrima,  —  III.  Brachylobiiim,  Legumina  abbreviala, 
ovalia,  1 — 2 -Sperma.     Gl,  ecJiinata,  — 

GlycyrrMza  uralensis  DC,  Prodr,  II,  p.  248.  GL 
glandulifera  liedeb.  ß,  alt,  III,  p,  161.  (  cxcl.  sjn.  pl.). 
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Species  a  Gh  glandulifera  W.,  Kit,  folioloriira  forma  at- 
que  leguininibus  satis  diversa.  —    Hab.  in  Sibiria.  2j-.         M. 

Hcdi/sarum  sungaricuTn,  Bong,  et  Mey,  Enum,  /.  c. 
JV.  96.     //.  echinocarpum  Kar,  et  Ktr.  Enum,  l.  cij)»  410. 

M. 

Heuchera  rihifolia  FiscJi.,  Lallcm,,  H.  foliis  obtuse 
5-lobis,  supra  glabiis;  petiolis  laevibus  glabris ;  caiilibiis 
brevissime  miiricato-hirtis  scabrisqiie,  1 — 3-phyllis;  paui- 
cola  oblonge  conoidea;  calycis  lirabo  obliquo,  lobis  subtrian- 
gularibus;  potalis  obtusis  staminibusque  calycera  subaeqiian- 
libus.  —  Herba  basi  snffrutescens,  17  —  26  pollices  alta, 
Teilimam  gratidijloram  aeraulaus.  Folia  iitrinqae  subcon- 
colora.       Panirulae  rami  horizontaliter  patentes,  inferiores  3     j 

—  9-llori.  Flores  magui.  Calyx  4^2  —  ^  ''u.  longus^  paulo 
plus  quam  3  liu.  crassus,  tubo  subavenio.  Petala  aibida 
subsessilia,  in  couum  couniventia,  apieibus  contiguis:  postica 
tria  oblonge  obov*ta,  cuneiformia:  antica  2  cuneiformi-lan- 
ceolata.  Pollen  lateritium.  Styli  2  —  3,  sub  anthesi  stami- 
na  aequantesj  raox  snpei'autes.  Semina  ovoidea,  breviter 
Lispida.     Patria  ignota,    Semiua  dcbentur  horto  Glasgoviensi, 

—  Ob  niaguara  afliuitatem  hujus  speciei  cum  Heuchera  Ri- 
chardsonii  R,  Br.,  etiara  hanc,  quam  vivara  observare  licuit, 
perstringere  convcniet.  2|.. 

Heuchera  Richardsonii  R,  Br.  H.  foliis  obtuse  5  — 
7 -lobis,  supra  subglabris;  petiolis  scapisque  pilosis  scabris; 
panicula  graciliter  subcylindracoa;  calycis  limbo  obliquo,  lo- 
bis linguiformibus  obovatisve ;  pctalis  obtusis  staminibusque 
calyccm  subaequantibus.  —  H.  Richardsonii  R.  Br,  in 
Franklin  1.  Journ.  to  thc  jiolar  sea^  Append.  p.  781. 
t.  29.,  Ferm.  Schrift.  1.  p.  546.  Hook.  Fl.  bor.  amer.  1. 
;j.  237.,  Torrcj  and  Gray  Flora  of  North- Amer,  1.  p, 
580.  —  Herba  basi  suffiutescens  (acaulis:  R.  Br.),  2  — 2V2- 
pcdalis.     Petioli  hirsuti  (pilosiusculi :  R.  Br.).      Scapns  longo 
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hirlus  (pilosiiisculus:  R.  Br. ).  PiUiIoulae  rami  inferiores  3 
—  5-llori.  Calyx  paene  major  quam  in  H.  ribifolia,  tubo 
grosse  reticnlato  venoso.  Petala  snbsessilia  ( unguiculata: 
H.  Br.),  conniventia,  sed  apicibns  rix  coutignis.  Antherae 
luteae,  polline  snlfureo  (lateritio:  R.  Br.).  Styli  tantnm  2. 
Semina^  secnndtim  Cel.  R.  Brown,  punctis  elevatis  acutis 
aspera.  2|..  L. 

Hologymne  Douglasii.  H.  lannginoso-cana,  foliis 
dentalis,  superioribus  alteruis;  ligulis  profunde  acnteque  tri- 
dentatis.  —  Diifcrt  a  H.  californica  et  H,  glahrata  su- 
perficie  cana,  foliis  superioribus  alteruis,  nee  nou  ligulis 
latissimis  profunde  alque  acute  dentatis;  semina  habemus  s. 
n.  Helenii  Douglasii y  sed  jain  perielinio  a  Heteniis  longe 
distat,  —  Folia  oblonga,  obtusa,  plus  minus  dentata,  infe- 
riora  opposita,  basi  attennata,  superiora  alterna,  basi  modice 
dilatata.  Calathidia  illis  H,  glahratae  paulo  majora.  Pe- 
ricüuium  H.  californicae.  Floseali  radii  8  v.  9,  aurei.  — 
Hab.  in  California?  O  M. 

Hypericum  origanifolium,  Variat  calycibus  glandn- 
loso-serratis  rel  margine  integerrimis.  «.  Willdenovianum 
calycibus  glanduloso-serratis.  H,  origanffoUum  JFilld, 
Sp.  pl.  III.  p.  1467.  Hab.  in  Armenia  (Wilid.)  atque  ver- 
sus Tokat.  (Wiedcra.).  —  ß.  Candolleanum  calycibus  inte- 
gerrimis eglandulosis  tcI  apice  glandulis  raris  iustruetis.  H, 
origanifoliuvi  DC,  Prodr,  L  p,  551.  Hab.  prope  Byzau- 
tiura  et  in  Oriente  (Oliv.,  Brug.).  M. 

Hijpojcis  hemcrocallidea»  H.  foliis  trifariis  lato-lan- 
ceolatis  acuminatis  subtns  pilis  simplicibns  scabris  scapos 
aucipitcs  longe  suporantibus;  raccmo  plurifloro,  pedicellis 
florcm  aequantibus ;  sepalis  obtusis  dorso  pube  stcUata  sca- 
bris pilisqnc  simplicibns  hirtis;  capsulis  trigono-obconicis. 
—  Species   grandis    atque   spectabilis ,    H,   stellipili   et  H. 
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ohtusae  affinis,  <a  priore  distinj^uitur  foliis  subtus  pills  sim- 
plicibus  scabris  (non  pube  stellala  albo- toraentosis  )  racemis 
pliirifloris,  pcdicellis  longitndine  florls;  a  posteriore  distal 
foliis  multo  lougioribns  latioribusque  iiunqiiam  tortis,  scapis 
aucipitibns,  pcdicellis  florom  acquantibus  aliisque  notis.  — 
Folia  bi- tripedalia,  2  poll.  lata  latiorave,  basi  complicato- 
ensiforinia,  apice  plana,  animinata,  iitrinque  viridia,  Flores 
racemosi,  oppositi,  bractea  setacca  pedicello  breviore  fulti, 
pollieares,  extus  virides,  intus  flavescentes ;  sepala  obtusa, 
cxteriora  angustiora,  Capsula  brevis,  lata_,  trigono-obco- 
nica.  Semina  subglobosa,  atra,  iiitidissima.  —  Hab.  ad 
Prom.  b.  Sp.  2f.  _  M. 

Iris  songarica,     Vid.  SchrenJc.  Enuui,  l.  c.  p.  3.     M. 

Juniperus  Pseudo-Sabina,  J.  foliis  rhombeis  obtii- 
siuscnlis  dorso  uniglandiilosis  qiiadrifariam  arcte  iucumben- 
tibus;  ramulis  floriferis  focmiueis  fastigiatis  rectinsculis,  fru- 
ctifcris  incurvis;  fructibus  ovatis  apice  laevibus  basi  squaiuu- 
lis  binis  majusculis  stipatis.  —  /.  Sahina  Ledeb,  Ji,  alt. 
IV»  p.  298.  (p.  p.)  Junip.  foliis  inferne  adnatis  opposi- 
tionibus  cottcatenatis ,  baccis  monopyrenis,  Gmeh  fl.  sib, 
I.  p.  183.  —  Valde  sirailis  J.  Sabin ac ,  scd  differt  ramu-  \ 
lis  floriferis  plantae  foeraineae  elongatis  fastigiatis  saepeque 
rectinsculis,  nee  non  fructibus  multo  majoribus  ovatis  basi 
squamulis  binis  ( floralibus  exterioribus )  foliis  multo  majori- 
bus fnltis;  a  J,  cjccelsa  facillime  distinguitur  fructibus  ra- 
raulo  longiusculo  fultis  ovatis  apice  nuUls  tuberculis  corona- 
tis  (in  illa  fructus  subsessilcs,  globosi,  apice  luberculati); 
cum  /.  squamata  atque  J,  chinensi  vel  J.  virginiana  (quae 
dilTert  iloribus  focmiueis  ramulo  brevissimo  fultis  fructibusque 
semper  erectis)  comrautari  band  potest.  Frutex  modo  Cres- 
cendi /.  Sabinae  similis.  Folia  squamiformia,  obtnsinscula 
(folia  clongata,  subulata  in  speciminibus  nostris  non  obser-  \ 
vavimus).     Squaraulac  florales  quatnor,  patentes,    2  superio- 
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res  frnctu  infra  ( rarins  snpra)  mediam  partem  adnalae,  2 
inferiores  fructu  ad  basin  insertae,  ovatae,  acutae,  nigrican- 
tes,  foliis  inulto  majores.  Frnctus  raajusculi,  nigri ,  ovati 
vel  oblongi,  apice  saepissirae  conici,  seraper  laeves  atque 
raonopyreni.  —     Crescit  in  montibus  Altai  et  Tarbagatai. 

J.  Sabina  L.  definiatur:  J.  foliis  rhombeis  acutiuscalis 
dorso  uniglandulosis  qnadrifariam  arete  incumbentibus  vel 
subulatis  patulis  decurreutibus  remotiusculis ;  raraulis  floriferis 
foerainels  racemosis  abbreviatis  incurvis;  fructibus  globosis 
apice  laevibus  basi  squaniuiis  binis  foliorum  magnitudine  sti- 
patis.  —  /.  Sabina  Ledeb.  l.  c.  (p.  p.);  J.  Sabina  et  J, 
Lycia  Fall.  ß.  ross,  II.  p.  14  et  15  tab.  LVI.  exci.  var. 
sub  fig.  B.  depicta,  quae  ad  J.  chinefisem  Bunge  Enum,  pl, 
chin.  p.  63.  (an  Linn,l)  spectare  videtur);  Juniperus  N, 
33  et  34.  Gmel,  ß.  sib.  I.  p.  182  et  183.  —  Hab.  in  Eu- 
ropa et  in  Sibiria  australi.  M. 

Jurinea  adenocarpa.  Vid.  ScJirenJa,  Enunt,  l.  c»  p, 
46.  M. 

Lagochihis  diacanthophijlhts»  Vid.  SchrenJt,  Enum, 
l.  c.  p.  28.  —  Spinae  alque  caljces  glabrescuut.  A  L, 
leiacantho  ferine  distinguitur  calycis  profundius  divisi  lobis 
tubo  plus  minus  longioribus  oblongo  -  iauceolatis  acumina- 
tis.  M. 

Lepyrodiclis   holosteoides,     Vid.  ScJirenJi,  L  c.  p,  93. 

M. 

Lepyrodiclis  stellarioides,  Vid.  SchrenJc,  Enum, 
l.  c.  M. 

Leuzea  carthamoides  /?,  L,  altaica  DC»  Frodr»  VI» 
p,  666.  Differt  notis  nonnullis  a  forma  in  Sibiria  orientali 
crescente,  sed  vix  spccies  distincta.  M. 

Luzula  hyperborea  ß.  angustifolia  HooTcer  ß.  bor. 
amer.  II.  p.  188;  L.  arcuaia  ß.  E.  Meyer  in  Linnaea 
III.  p,  375.  —    Species   inter  L.   spicatam,    arcuatam  et 
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campestrem  quasi  media,  sed,  ut  videfiir,  satis  distiucta. 
Variat  braclea  sub  umbclla  nunc  (praesertim  in  planta  culta 
atque  vegetiore)  foliacea,  nunc  (in  planta  spontanea)  saepe 
aphjila.  Noslra  planta  hortensis  enata  c  semiuibus  a  D. 
Schrenk  in  terra  Saraojedarum  lectis.  —  Var.  ß.  latifolia 
Hook,  /.  c,  L,  arcuata  y.  E.  Mey,  l,  c. ,  species  forsan 
distiucta,  in  rcgiouc  supra  memorata  non  occurrit.  M. 

Micromeria  barhata.     M.  {Hesperothj/mus)  oaule  her- 
baceo    prostrato    pubcscontc;     foliis    ovatis    obtusis    serrato- 
dentatis  glabriuscalis;  pcduucnlis  elongatis  bibracteolatis;  ca- 
lyce  fauce  nudo,    dentibus  sublanceolatis ;     corolla  fauce  bar- 
bala.    —     Proxiina   31.   Doi/glasii ,    a    qua   differt   corollae  ; 
fauce  dense  barbala,    non  glabra,  —     Caules    ramique  elon-  ' 
gati,    prostrati.       Foiia  ovata,    obtusa  vel  acutinscula,    basi 
rotundaia  tcI    subcordata,     pctiolo    1  Ya   ''^i-    longo    suffulla,  ; 
majora  1  —  1  Va  Po"-  longa,   10  — 12  Jin.  lata.      Flores  fere  . 
in  Omnibus  foliorum  axillis  solitarii,    petiolo  3  v.  4  lin.  lon- 
go,  raedio  vel  basi    bracteolis   2    brevibus    setaceis   instructo. 
Calyx  glabriusculus,   IY2  !'"•  longus  dentibus  subaequallbus 
brevibus    sublanreolato-subulatis.       Corolla    alba   vel    dilute 
purpurascens,    4  lin.  longa,   fauce  dense  barbata.   —     Hab.  ', 
in  Nova- California  circa  eoloniara  Ross.  ^.  M, 

Moiina  cicgans  Fisch» ,  Lallem,  M.  foliis  sinuato - 
pinnaliiidis,  lobis  grosse  serratis,  spinis  dcbilibus  ciliatis; 
bracteis  infcrlorlbus  flores  subaequantibus,  superioribus  a 
floribus  snperatis;  calycis  lobis  cmarginatis;  filamentis  sta- 
miuum  2  fortiliura  anthera  scsquilungioribus.  M,  longi- 
folia  ( non  Wallich.  PI.  asiat.  rar.  3.  t.  202. )  DC.  Piodr. 
4.  p.  644. ,  DC.  Jit,  in  Jardin  de  Geneue ,  sijcieme  notice 
p.  11  — 14.  (excl.  for?an  var.  fcroci.).  —  Flos  fere  20  lin. 
longus,  suavcolcns.  Involucellum  sub- lO-spineuni ,  spinis 
2   oppositis    plus    dupio    reliquis   longioribus,     caljcem    sub- 
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aeqoaütibus.  —  Hab.  in  alplbus  Himalaja,  nata  apud  nos 
e  seminibns  a  CeJ.  Candolleis  acceptis.  ^. 

Obs.  A  Cel.  Wallichio  sub  Morinae  longifoliae  no- 
mine diias  species  diversas,  plantam  niinirum  ab  ipso  (in 
Plant,  asiat.  rar.  3.  p.  1.  t.  202.)  descriptam,  et  Morinam 
elegantem,  supra  adurabratara ,  comprehendi ,  verosimilli- 
mum  est.  Nara  M,  longifolia  Candollel ,  secuudiim  speci- 
raen  herb.  Wallich,  definita,  lere  absque  dubio  nostra  M, 
elegans  est,  eandemqiie ,  Morinae  longifoliae  titulo  in- 
scriptam,  a  Wallichio  cum  amicis  europaeis  communicatam 
esse,  corapertum  habemus.  —  Definitioues  igitur  Morinae 
longifoliae  AVall.  et  M,  persicae  L.  ita  erunt  mutaudae : 

Morina  longifolia  JFallich,  M.  foliis  sinnata-pinua- 
tifidis,  lobis  grosse  serratis,  spiuis  debilibus  ciliatis;  bra- 
cteis  iuferioribus  duplo  triplove  flores  superantibus;  caljcis 
lobis  bifidis;  filamentis  starainum  2  fertilium  authera  vix 
sesquilougioribus.  —  M,  longifolia  (non  DC.  pater  et  fil.) 
Wallich.  PI.  asiat.  rar.  3.  p.  l.  t.  202. 

Morina  persica  Linn.  M.  foliis  piunatifidis,  lobis  3 
—  5-fidis,  spiuis  validis  terminatis;  bracteis  iuferioribus 
flores  subaequantibus,  superioribus  a  floribus  superatis;  ca- 
ljcis lobis  emarginatis;  filamentis  staminum  2  fertilium  au- 
thera plus  triplo  longioribus.  —  M.  persica  L.  DC.  Prodr. 
4.  p.  644.  L. 

Nepeta  ReicJienhachiana.  N.  racemosa  RcicJib,  Ico- 
nograph.  pl.  crit.  No,  804.  (cxcl.  sjn.),  vix  tarnen  planta 
homonjma  Lamarckiana.  Proxima  N.  Mussini,  a  qua 
distinguitur  raule  altiore  erccto,  et  caljcibus  pube  brcvi  in- 
canis,  non  villis  longissirais  violaceis  dense  lanatis.  —  Flo- 
res Ulis  N,  Mussini  similes.  —  Hab.  in  moute  Ararat.     M. 

Neslia  apiculata.  N.  stjlo  supra  basin  arliculato;  si- 
liculis  lenlicularibus  stjli  basi  persistente  apiculatis.   —     JV, 
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panicuJata  It.  Schimp,  union,  üin,  Essling,  iV.  168.  — 
Similis  N,  paniculatae  toto  habita,  indumento  atque  foliig,  i 
sed  diflFert  siliculis  Icnticularibus  a  latere  compressis,  raar- 
gine  argiite  cariuatis,  apice  inucronatis.  —  Hab.  ad  radi- 
cem  montis  Siuai,  locis  grarainosis  (W.  Schiraper)  Q.  M. 
Neslia  paniculata.  N.  stylo  iraa  basi  articulato;  sili- 
culis depresso-subglobosis  obtasis  muticis.  —  N,  panicu- 
lata DC.  Prodi-,  I.  p.  202.  —  Silicula  altitiidine  sua  la- 
tior,  subglobosa,  porfecte  matura  margine  rotundata,  apice 
saepissirae  retusa,    oinnino  mutica.  M. 

Parrija    stcnoloma   SchrenJc.     P.  (Lomaspora)    foliis  ' 
lanccolalis    oblongisve    runcinatis     integerrimisve;     pediccllig 
glandulosis;     anlheris  linearibus;    siliquis    acutis;    seminibna 
ala  augustissiraa   cinctis.    —     Tota  facie    similis  P,   macro- 
carpae^     a   qua   tarnen   facile    distinguitur  seminibus  ala  an-i 
gustissima  ciuctis,  a  P.  arctica  uti  a.  P,  Linnaeana  Ledcb,. 
nostra  praeterea  antheris  linearibus  recedit.  —  Hab.  in  montr 
Tarbagatai.  2|..  M. 

Phj/solepidion   repens,     Vid.  SchrenJc  Enum,   l,  c.  p, 
97.  M., 

Polygonum  alpesire  ß,  P.  rupestre  Kar,  et  [Kir.f 
Enum.  l.  c.  p.  740.  Differt  haec  varietas  a  forma  norraalii 
caucasica  calj-cibus  brevioribiis  pedicelli  lougitudine  (sallenii 
in  Omnibus  speciminibus  nostris),  fructu  vix  longioribus, 
cum  in  illa  calyces  sint  longiores  longitudine  pedicellum 
fructnmqne  superantes.  Reliqua  conveuiont.  —  Hab.  in  monte 
Tarbagatai,  M. 

Pohjgonum  sibiricum  Laxm.  ( 1773 )  in  Nov.  Com- 
mcnt.  Acad.  Sc.  Pclropol.  XVIII.  p.  531.  tab.  VII.  ßg, 
2.;  P.  liastatum  Murr.  (1774)  in  Nov.  Comment.  Goet- 
ting.  V.  p.  37.  tab.  FL;  P.  crassifoUum  Murr.  (1784) 
in  Linn.  Syst.  reget,  ed.  XIV.  p.  378.  —  Nomen  Lax- 
manni  antiqoissimum  omni  jure  restituendura.  —   Folia  cras- 
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sinscala,  basi  nunc  attenuata  vel  rotundata,  nuno  plas  minus 

hastata.  M. 

Rhodtola  elongata,      Vid.  SchrenJc  Enum,  l,  c.  p,  68. 

M. 
Sagina  decumhens  Torrey  et  A,  Gray  fl.  of  North  - 
Amer,  I,  p,117.',  (  excl.  syn.  nonniill.)  Spergttla  decum- 
hens EIL  Carol,  /.  p.  523.  (fide  spetira.  in  Carolina  a  D. 
Beyrichio  lect.,  qiiae  cum  descriptione  1,  c.  optirae  congruunt.) 
—  Affiuis  Sag.  Spergellae  et  S.  subtilataey  sed  diversa  pe- 
dicellis  abbreviatis  interuodii  longiludine  ( j^pedunculis  foliis 
paiilo  longioribus"  Ell.  1.  c).  —  Flores  alii  penta-,  alii 
tetrameri  saepe  in  eodem  individiio,  inde  haec  species  genus 
Spergellam  arctissirae  cum  Sagina  jungit.  M. 

Scandia:  pinnatißda*     Couf.  SchrenJc  Enum,  l,  c,  p, 
62.  M, 

Scrofularia  decora  Fisch,,  Lall,  S.  hirsuta;  foliis 
iuferioribus  pinuatis,  pinnis  ovatis,  terminali  basi  cordata; 
foliis  floralibus  inferioribus  flores  superantibiis;  pedimculis 
i  coramiiuibiis  brevibus  obsoletisve,  1  —  5-floris;  corollae  eglan- 
dulosae  lubo  iatus,  sub  aiithera  sterili,  laevi.  —  S,  sambu- 
i|  cifolia  (uon  Linn.)  Link  FL  port,  p.  272.,  TFilld,  Enum. 
i  h,  BeroL  p.  645.,  ß.  hirsuta  Wijdler  Scrofol,  p,  27.  c, 
i  synon,  —  S,  grandijlora  (iiou  DC.)  Heichb.  Icon,  ejcot, 
\  p,  65.  t,  98.  —  Planta  laete  viridis,  tota  cum  floribns  in- 
1  odora.  Filamenti  stamiuis  sterilis  vestiginra  nullura. —  Spe- 
{  cies,  Scofulariae  sambucifoliae  L.  valde  cognata,  modo 
l  pro  ea  ejiisve  varietate,  modo  pro  S,  grandijlora  DC,  ab 
i-  auctoribus  habiia.  Posteriorem  a  nostra  diversam  esse^  atque 
f,|i  saltem  foliis  inferioribus  pinnatifidis  floribusque  duplo  majo- 
\X\  ribus  diffcrre,  testaulur  Cel.  DeCandoUe  et  Wydler.  Cur 
||[  autem  S.  decoram  et  sambucifoliam  pro  diversis  speciebus 
i'  habearaiis,  ex  iusequente  posterioris  adumbratione  patcbit.  — 
).t.  Hab.  in  Lusitania.  ^. 
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Scrofularia  sambucifolia  Ltnn,   S.  glabra;  foHis  infe- 

rioribiis  pinuatis,    piiinis  variis;    foliis    floralibns  iiiferioribns 

flores  supcraiitibns;    pedunciilis  communibus  brevibus    obsole- 

tisve,     1  —  5-floris,    corollae    atro -«i;landulosae    tubo    intus, 

sub  anthera  sterili,  costato. —  Ä^.  sambucifolia  Linn,  Spec, 

p.  865.,  TFilld,  spec,  3.  p.  276. ,  a.  JFydler  Scrof.  p.  27. 

—  S»  mellifera  Boiss.  Voij.  dans  VEspagne  2.  p.  446. 

a,  acuminata:    pinuis  longioribus   acnminatis,    exquisitius 

serratls,  tenniiialibus  basi  atteuuatis  subcordatis. —  Si- 

deritis   sambuct   folio    Prosp,    uilpin,  Exot,   203.   t, 

202,   —     Scrof,   sambtici   fol,    caps,   tnaarim,  ßforis 

Hist,  2.   p,  483.  sect,  5,  U  8.  fg,  6.  —     Scrof,  foh , 

difform.  glab,  etc.  3Iiller  Ic,2,  p,  154.  ^  231.  i 

ß.  mellifera:    pinnis    siibovatis    obtusis,    serrato  -  crenatis, 

terminalibus    corrlatis,  —     S»    mellifera  ^it,  H.  Kew. 

2.  p,  343.,  Vahl,  Sijmb,  2.  p,  68.     Desf,  FL  atlant, 

2.  p,  53.  t.  143.,    Link,  Fl,    portug.  p.  271.,  TFilld, 

Enum,  h,  Betol,  p,645. —  Scrof,  sambucifolia  Kniph, 

Cent.  11. 

Planta  luride  viridis,  tota,  praesertim  floribus,    sambacuia^ 

l 
redolcns.       Filanientum  staminis  sterilis,  corollae  tiibo  adna-'i 

natiim,  costac  instar  valdo  protuberans.  —     Hab.  «.  in  Bar- 

barla:    Bove;    ß.  in  Barbaria  Lusitauia,    Hispauia,  Sardinia« 

2^.  L., 

Scnecio  octoglossus  DC,    S,  octoglossus  DC,  Prodr,  6. 

p.  354.  —     S,  saracenicus  Hayne  u4rzng,  8.  ^.11.  —  S, 

nemorensis  L.  Reichb.  PI.  crit.  t.  294.  fg.  467.,  Fl.  Germ. 

ejccurs.  N.  1588. 

y.  Turczaninovii:  foliis  subtus  glabcrrirais;  involucro  12 
—  14-phyilo;  radio  7  —  9-,  disco  25  — 40-floro.  — 
S.  Fuchsii  Gmel.  y.  Turczaninoxvii  DC.  Prodr.  6.! 
p.  353. 
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Var.  y,  in  Dahnriae  praeriiptls  lapidosis^  ad  flumen 
Schilka,   a  cl,  Turczaninow  reperta  est.  %.  L. 

Spiraea  angustiloha  Tnrcz.  S.  (,,ÜIraana")  folil» 
siibtus  glabris;  iiiferioribus  pinnalis,  pinnis  lateralibos  pal- 
mato-3  —  6-partitis;  cymis  proliferis ;  petalorum  lamina 
ovali,  basi  attenuata;  stylis  diraidio  ovario  lougioribus;  car- 
pellis  giaberrimis  recto-parallelis.  —  S,  angustilobaTurcz. 
Mss,  1831.,  pro  parte.  —  S.  lobata  ( non  Jacq.)  Turcz, 
Cat.  pL  Baical.  in  Bull»  natural,  de  Mose,  1838,  iV,  1. 
p.  85.  —  Hanc  speciem  dubii  propoiiimus,  quia  uonnisi  car- 
pcllis  giaberrimis  a  Spiraea  digitata  W,  essentialiter  dif- 
fert.  Quae  uota,  utrum  constaus  sit  nee  ne,  ulterior  obser- 
vatio  docere  debet.  —  Hab.  in  pratis  Dahnriae  Nerczineu- 
sis.  2j..  L. 

Species  affines  ita  ernnt  definiendae: 

Spiraea  digitata  Willd,  S.  foliis  subtus  cano-tomen- 
tosis  glabrisve,  iuferioribns  pinnatis,  pinnis  lateralibus  pal- 
raato-3  —  5-fidis-partitisve;  cymis  proliferis;  petalorum  la- 
mina ovali,  basi  attenuata;  stylis  dimidio  ovario  longioribus; 
carpcllis  dense  hirtis,  recto-parallelis.  —  S.  digitata  W, 
DC.  Prodr.  2.  p,  546.  —  S.  arguncnsis  Ledeb,  Mss, 
1823.  —  S.  atigustiloba  Turcz,  Mss,  1831,  pro  parte.  - — 
Spiraea  arguncnsis  Ledeb,  est  varietas  foliis  subtus  gla- 
bris,  lobis  pinuarnm  elongatis;  S,  angustiloba  Turcz,  endem 
ac  praecedenSj  sed  foliis  subtus  tomentosis.  ^. 

Spiraea  lobata  Jacq,     S.  foliis  subtus  glabris,  inferio- 

ribos    piunalis,     pinnis    lateralibus    palmato-3  —  5-partitis; 

cymis  proliferis;     petalorum    lamina  orbiculari,    basi  subcor- 

data;  stylis  dimidio  ovario  brevioribus;  carpellis  giaberrimis, 

i  recto-parallelis.  —  S.  lobata  Jacq,  DC.  Prodr.  2.  p,  545. 

L. 

i  Thalictrum  dasycarpum  Fisch.,  Lallem,  T.  foliis 
|2  —  3- pinnatis,    pinunlis  orbiculari -ovalibus,    apice    subtri- 
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lobis;  floribas  poljgamis;  paniculae  ramulis  aphjllis;  sepa- 
lis  5  —  6,  acumiuatis,  subtiis  dense  pilosig;  authcris  acute 
rostcllatls;  stigmate  longitudine  ovarii  hirti;  fructibus  costa- 
tis  sessilibus.  —  T.  Cornuti  ß.  (non  Hook.)  Indca:  7.  h, 
Petr,  N.  2600.  —  Folia  inüraa  breviter  petiolata.  Petioli 
raraificatioucs  birtae.  Calyx  albidus,  aliquot  dies  persisteos. 
Thalictrum  Cornuti  Hook,^  huic  speciei  maxime  affiue,  sal- 
tem  carpellis  glabris  ab  ea  differt.  —  Hab.  in  America  bo- 
reali,  ubi  sub  expeditione  Fraukliniaua  semiua  colleeta 
sunt.     '^■. 

Obs.     Seinina  hnjus  plantae,  quae  nunc  pro  mutua  com- 
rautalioue  ofFernutur,    gcnuinam  parentis  indolera  uon  propa-  * 
gatura  suspicio  subest,   quia    ob  stamiuum  propriorura  pauci- I 
tatem    ovaria    plcraquc   ab    alienis  Thalictri    speciebus  fecun-  < 
data  esse  debeut.  L.^ 

Xanthogalum  Lallcm.   Calycis  margo  5-deutatus.  Pe- ; 
tala  suborbicularia  sessilia,    cum  laciuula  sublinguiformi  in- j 
flexa.     Fructus  a  dorso  plauo -corapressus,  ovali-orbicularis, : 
basi  exquisite  umbilicatus;  raphc  submargiuali  utriuque  sub-: 
1-alatus.     Carpelia  solida  ö-juga,  jugis  distantibus:  3  dor- 
salibus  carinatis,    media  parte  filiformibus,    utraque  extremi- 
tate  alaeforralbus  :     2  latcralibus  obsoletioribus,    in  alam  la- 
tam,    plicalo-uudulatam,     ad    utramquc  carpelli  extremitatem 
reflexam,    abeuntibus.       Valleculae   acque  latae,     1-vittatae. 
Coramissura   2-vittata.     Semen  complanatum.     Carpophorum 
bipartitum    liberum.    —     Genus    ex    Umbelliferarum    familia, 
Peucedani  sectioni  j^Augelicoides  DC."  imprimis  affine.      Dif- 
fert  aulem   Peucedanum   a  Xauthogalo    fructu   basi    exumbili- 
cato;    carpellorura  jugis   3  dorsalibus  totis    filiforraibusj   et  2 
latcralibus  in  marginem  planum  rectum  abeuntibus. 

Xanthogalum  purpurascens  Lallem,      Herba  perennis 
glabra,    3^/2  —  4Y4-pedalis.       Caulis   suceo    sulfureo    spis- 
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slnsciilo  scatens.  Folia  infima  2  —  3-piniiata,  pinnis  acn- 
tis,  grosse  serratis,  lateralibus  oblouge  ovatis,  terminalibug 
lobatis.  —  Pedunculi  longi.  Urabella  composita  perfecta. 
Involuerura  iuvolucellumque  ant  nullura,  aut  prins  1-,  po- 
sterius 1  —  6-phylInm.  CoroUa  viridis^  diametro  2  —  2^/2 
linearnm.  Friictus  6  —  7  liii.  longus;  snbmaturus  elegantis- 
simns:  disco  spleudente  stylopodioque  atropiirpureis,  jngis 
alisqne  roseis.  —  Hab.  in  Iberia,  loco  dicto  Tschicliisdwar, 
iiude  cl.  Wilhelms  semiiia  misit.  %.  L. 


Voyage  dans  les  provinces  de  Rio  de  Janeiro  et  de 
Minas  geraes;  par  Aug.  de  Saint-Hilaire,  etc. 
Paris  1830.  8.  Tome  premier.  XVI  et  458  pp.  et 
une  vue  llthogr.     Tome  second.  478  pp. 

Getreu  unserer  Absicht,  die  in  nnser  Fach  einschlagen- 
den litterarischen  Erzeugnisse,  auch  wenn  sie  uns  erst  spät 
zu  Gesicht  kommen,  in  diesen  Blättern  anzuzeigen,  berich- 
ten wir  noch  über  diese  Reisebeschreibnug  eines  der  ausge- 
zeichnetsten französischen  Botaniker,  der  in  den  Torliegen- 
den  Bänden  seine  Bereisung  und  Untersuchung  der  Provinzen 
Rio  de  Janeiro  und  Minas  Geraes  von  Brasilien  niedergelegt 
hat,  wobei  er  nicht  unterlässt,  überall  uns  ein  Bild  der  Ve- 
getation vorzuführen,  so  wie  über  die  Culturmethodcn  der 
angebauten  Gewächse  zu  sprechen.  So  finden  wir  Schilde- 
rungen der  verschiedenen  Waldungen,  der  Bergvegetation, 
der  Pflanzenwelt,  wie  sich  in  den  Ebenen,  an  Bächen,  an 
Zäunen  und  andern  Oertlichkeiton  findet,  und  erhalten  Nach- 
richten über  den  Anbau  des  Weizens,  der  Baumwolle,  des 
Tabacks.  Eine  Menge  interessanter  Einzelnheiten,  auch  Be- 
trachtungen und  Bemerkungen  über  einzelne  Pllanzen  sind 
,^;  durch  das  ganze  Werk  zerstreut,  ohne  dass  jedoch  Beschrci- 

16r  Bd.  ""Litteratur.  (12) 
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bnngeu  neper  Pflanzen  darin  enthalten  wären.  "Wir  gehen 
nnu  zn  einem  ähnlichen  späteren  Werke  desselben  Verfas- 
sers über. 

Voyage  dans  le  district  des  DIarnans  et  sur  le  Littoral 
du  Bre'sil,  suivi  de  notes  sur  quelques  plantes  ca- 
racte'ristiques  et  d'un  precis  de  Thistoire  des  re'volu  - 
tions  de  rempire  Bre'sllien,  depuis  le  commence- 
ment  du  regne  de  Jean  VI.  jusqu'a  labdication  de 
D.  Pedro,  Par  Aug.  de  Saint- Hilaire.  Paris 
18S3.  8.  Tome  premier.  XX  et  402  pp.  Tome 
second.  456  pp. 

Dieser  zweite  Theil  der  Reisen  des  Hrn.  uiug,  v,  Saint- 
Hilaire  in  das  Innere  Brasiliens  ist  auf  gleiche  Weise,  wie 
der  erste  bearbeitet,  und  enthält  ebenfalls  verschiedenartige 
Schilderungen,  bald  specieilere,  bald  allgemeinere.  Am 
Schlüsse  eines  jeden  Bandes  sind  Noten  zu  den  im  Texte  ge- 
nannten Pflanzcnforinen,  in  welchen  bald  neue  Arten  be- , 
schrieben,  bald  bekannte  ausführlicher  illuslrirt  werden.  Da' 
die  hier  aufgeführten  Species  in  der  neuen  Ausgabe  von' 
SteudersNoinenclator  und  andern  gelehrten  Arbeiten  nicht  auf- 
genommen sind,  so  scheint  es  uns  zweckmässig,  hier  auf  die- 
selben aufmerksam  zu  machen.     Im  ersten  Bande  finden  wir: 

Dech'euj:ia  muscosa  N.  (p.  365.),  glaberrima,  caulibns 
prostratis,  brevibus,  ramosissimis;  foliis  parvulis,  numero- 
sissimis,  confertissimis  petiolatis,  lanceolatis,  acntis,  mar- 
gine  revolutis,  carnosiusculis,  uniuerviis,  glabris,  supra  ni- 
tidis;  floribns  terrainalibus,  solilariis  sessilibus  ebracteatis. 
In  demselben  Bezirke  fand  sich  auch: 

Declieujcia  juniperina  N.  (p.  366.),  glaberrima;  caulo 
snffruticoso,  inferne  nudo,  apice  raraosissinio ;   ramis  corjin- 
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boso-fastigiatis,  viscosis;  foliis  oppositis  (crnisque,  ex  gem- 
mis  axillaribus  saepius  fasciculatis,  lineari-subulatis,  nume- 
Tosisslmis  coiifertissimis;  lloribiis  terminalibus  capifatis,  bra- 
cteafis.     Beide  Arten  sind  vollständig  bescbrieben. 

Vernonia  Psendo -  7nj/rius  N.  (p.  367.),  foliis  coufertis, 
parviSj  petiolatis,  lanceolatis,  nninerviis,  subtns  albo-tomen- 
tosis,  supra  nigro  -  puuctulatis;  capitulo  terminali  solitario, 
sessili;  inyolucri  foliolis  obtusis;  pappo  2-seriali  aequali. 
Es  wird  diese  Art  dann  noch  beschrieben^  von  den  ähnlichen  be- 
schriebenen unterschieden,  und  ferner  die  Bemerkung  beigefiint, 
dass  man  füglich  ans  dieser  Art,  mit  Hinzufiigung  der  ähnlichen, 
eine  Gattung  bilden  könne ;  dass  ferner  Lessing  gewiss  die 
Gattung  Lychnophora  beizubehalten  gesucht  haben  würde, 
hätte  er  dieselbe  lebend  gesehn. 

SaccJiarum  Sape  N.  (p.  368.)  Radices  repentes  inter- 
textae.  Culin.  circ.  3-ped.,  erectus ,  apice  praecipue  graci- 
lis,  infernö  vestitus,  interrallo  ^/a — 1  -  ped.  saltem  post  au- 
thesin  infra  paniculam  nudus,  glaber  subamelhystinus,  Fol. 
lanceolata  v.  sublanceolato-linearia,  apice  convoluto  acutis- 
siraa,  snp.  pagina  glabra,  inferiore  quandoque  pilosa,  mar- 
giulbus  subtusque  interdum  aspera,  glaucescentia,  basi  utro- 
que  margine  valde  barbata,  circ,  6  —  9  lin.  lata,  circ.  3  — 
16  p.  longa,  gradafira  minora,  superiora  abortiva,  nervo  me- 
dio  albicante:  vaginae  striatae  subamethystinae,  inferiores  plus 
minus  villosae,  superiores  glabrae:  ligula  mombranacea,  ob- 
tusissinia,  Fan.  circ.  4 — 10  poll.  longa,  a  basi  usque  ad 
apiccm  valde  coarctata:  axis  angulosus,  pilosus  ad  basin  ra- 
mornm  villosus:  rarai  erecti,  simplices  aut  ramosi,  subangu- 
losi ,  pilosi,  ad  basin  ramulorum  pediculorumque  hinc  villo- 
sissinii:  pediceili  erecti,  saepius  brevissirai,  apice  valde  di- 
latatl,  subturbinati ,  l-flori,  post  spicularum  occasum  con- 
cavi,  pili  tenues,  longissimi,  albi.  Spie,  articulatae,  linea- 
res angustac,    pilis   3-plo    longioribns    cinctae.       Gluma  2- 
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valvis:  valv.  merabraiiaceae  tenues,  pelliicidac,  lineares,  acu- 
tac,  muticac;  ext.  obscnrc  5-nervia,  iiifra  medium  pilis 
loDgis  villosissiraa,  apice  ciliolnlafa;  int.  sublongior,  dorso 
iisque  ftd  medium  villosa.  Gluraolla  1- valvis;  valv.  mcm- 
branacca,  tenuissima,  gluma  2  —  3-plo  breviore,  forma  va- 
ria,  sublanceolata,  apice  irregularitcr  argute  dentata  aut  2- 
Gda  divisuris  irregulariter  argute  dcntatis,  glabra.  Glumel- 
lula  3 -valvis  (iulerdum  4 -valvis?)  genitalia  undique  versura 
cingens.  Slam.  1.  Stigma  1,  stylo  longius,  complctnm,  vio- 
laceum,  alte  2-üdiim;  divisuris  subulatis.  Es  gehört  diese 
neue,  aber  häutige  Art  in  die  Ahtheihing  der  Sp.  anomalae 
beiKuuth;  ist  S.  contraclum^  in  der  Tracht  ähnlich.  Capun- 
peba  des  Marcgraff  ist  gewiss  Auatherium  bicornc,  welches 
er  vom  Sape  unterscheidet,  welchen  Namen  aber  auch  wohl 
jenes  Gras  führen  mag. 

Carcjc   Brasiliensis  N,  ( p.  369.),    glaberrima;     culmo 
acute    triquetro,    aspero;     fol.   planis,    marginibiis    supraque 
modio  asperis,    glaucis;     spica    masc.  terrainali;    fem.  6  —  8, 
cylindricis,    approximatis,    sessilibus ,    iufima  brcviter  pedun-  '. 
culata,  interdum  remotiuscula;  squamis  ellipticis  obtusissimis, 
lougiiiscule  aristatis,   apice  breviter  rostratis,    rostro  subinte-  / 
gro.       Ausser   dieser  Art    fand    der  Verf.   noch   2  andere  auf  , 
seiueu  Reisen.     C.  riparia  Curt.  wächst  in  der  Argentinischen ' 
Republik. 

Scleria  tristis  N.  (p.  370. ),    culmo    triquetro,     glabro, 
levissimo;  fol.  acutissimis ,    rigidissimis,   asperis,    pcdunc.  ci-  ! 
üatis,    capitnlis   masculis    ovatis.     Serra   da  Lapa.     Ebenda- 
selbst: 

Scleria  alho -nigra  N.  (  p.  371.),  culmo  inferne  nudo, 
complanato,  deiise  toraeutoso;  foliis  Unearibus,  angustis,  ca- 
naliculatis,  albo- virescentibns  tomentosis,  basi  dcnsissime 
lanatis;  pcdunculis  albo-villosis ;  capitnlis  globosis  glabrius- 
culisque,  vaginis  nigris. 
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Micrölictal  juniperina  N.  (p.  373.)  Caules  siiffruti- 
rosi ,  ex  eadera  radice  niuhi,  cespitosi,  circ.  5  —  6  poll.,  fili- 
formes, priranm  siraplices,  secundaria  geramatione  dicbotomi 
et  timc  Capsula  retiila  ex  ilore  prirao  in  dichotomia,  apiee 
tauturaraodo  foliosi ,  iuferne  demidati,  vix  manifeste  siibto- 
^entosi.  Fol.  sessilia  circ.  4  lin.  longa,  lineari- subulata, 
longiiiscula  mucronata,  augnstissima,  canaliciilata,  cras- 
siuscula,  glabra  aut  vix  manifeste  siibtoraentosa,  ex  viridi- 
riibentia.  Flor,  terminales  subsessiles.  Calyx  turbinafns, 
5-gonus,  glaber,  plus  minus  ruber,  nullo  modo  setosus, 
5-fidus,  divisuris  tubo  longioribus,  oblongis  latiusculis,  lon- 
ge  mucronatis,  deciduis.  Pet.  5,  circ.  6  lin.  longa,  obtusa, 
subabrupte  acuminata,  acnraine  longiuscule  raucronato,  gla- 
bra, purpurea.  Stam.  10,  majora:  5  fil.  purpurea:  antb. 
ellipticae,  brevissime  rostratae,  rostro  albo,  oblique  trun- 
cato  di'hiscentes,  majores  purpureo-fuscae,  minores  luteac: 
connectiTum  infra  antb.  productura,  semicirculare,  basi  libera 
latius  obtusura  et  plus  minus  manifeste  emarginatum,  in  st. 
inajoribus  purpureum  apice  futeum ,  in  minoribus  oranino 
luteum.  Stylus  filiformis  curvatus  glaber.  Stigma  vix  mani- 
festum. Ovar,  liberum,  oblongum,  3-gonum,  3-loc.,  po- 
lysp.  Ovula  creberrima,  ascendentia,  plac.  prominentibus 
aflixa.  Caps,  calytns  tubo  vestita,  obfonga,  apice  3-loba, 
lobis  subemarginatis,  glabra,  3-loc.,  3-vaIv.;  svalv.  medio 
septiferis.  Sera,  minutissimura,  angulosum,  externe  convexura, 
laeve,  rufo- brunneum.  Hilum  ad  latus  interius  irregulariter 
oblongum ,  versus  seminis  extreraitatem  tuberculo  minimo 
nigro  notatum  (an  hilum  genuinum?).  Der  Verf.  spricht 
dann  noch  über  die  Gattungen  Microlicia  und  Chaetostoma. 

Virgularia  alpestris  Mart.  (p.  374.)  Die  vom  Verf. 
gefundene  Pflanze  hatte  rosenrothe,  nicht  lilafarbene  Petala, 
grössere  Blätter  und  kleinere  Blumen  als  die  von  Martins 
beschriebene  und  abgebildete. 
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3Jarcetia  cespitosa  N.  (p.  375.),  nana  siiffruticosa, 
glaberrima,  viscosa ;  foliis  breviter  petiolatis  ovaiis  piiucta- 
tis,  subtus  3-nerviis;  lloribus  termiiialibiis  saepius  solita- 
liis;  calyce  campanulato.  Dass  der  Cliaracter  der  Gatlanjj 
Marcetia  etwas  modiücirt  werden  müsse,  folgert  der  Verf.  aus 
seiner  Pllanze. 

Betcncojirtia   rhijnchonoides    N.    (376.)     Die   Gattung 
Betencouiiia,  mit  Glycine  und  Rhynchosia  nahe  verwandt,  hat 
folgende   Characlere:    Ca!,    cainpanulatus,    ultra   medium    5- 
fidus,  iiifra  basiii  liibracfeatus;  laciniis  subaequalibus.       Cor, 
papilionacea:    alae    carinatjue    obtusa   subinaequaiia.       Stam. 
monad.,    androphoro    hinc   üsso.       Ncet.    conicum ,    eostatum,     ; 
basia  ovarii    cingcus.     Styl,    arcuatus,    glaber.     Slig.   termi-     ' 
nale  parvura.     Ov.  sessile  lineare  polyspermura.     Leg.  linea-     \ 
re,    rectum,    haud  torulosum.       Eine    schwache,    bis    2  Fuss     ; 
hohe,  halbstrauchige  Pflanze  mit  gcdieitcn  Blättern,  länglich- 
lincalischen  Bl:ittchen  und  achselstäudigen,  gestielten,  3-  und 
mehrbhimigen  Dolden. 

Evoh'ulus  ruf  US  N,  ( p,  377).  Caulis  suffruticosns, 
Simplex,  circiter  crassitudine  pennac  columbac,  9 — 12  poll., 
infenie  deuudatus  tuberculisque  e  basi  foliorum  elevatns,  su- 
penie  sericeus.  Fol.  nnmerosa  approximata,  superiora  ira- 
bricata,  circ.  5— -9  lin.  longa,  1  Va  —  2' '2  !'»•  l''^l'tj  oblon- 
ga,  ab  apicc  ad  basini  paululum  attenuata,  obtusa,  suramo 
apice  subconvoluto  mucronata,  integerrima,  1-nervia,  supra 
villosa  s.  plus  minus  glabrata,  subtus  rufo  simulque  saepe 
griseo  subargenteove  sericea  nitida.  Fl.  axillares,  solitarii, 
sessiles,  intcr  folia  fcre  absconditi ,  6  lin.  circ,  long!.  Cal.  ' 
5-part.  sericeus,  rufus,  laciniis  linearibus  anguslis  aculis. 
Cor.  infundibulif. ,  plicata,  calyce  fere  duplo  longior,  tubo 
glabra,  angnlia  villosa,  violaceo- coerulea.  Stam.  oblonga. 
Ovar,  ovato-3-gonum,  obtusuro,  glabrum,  2-loc.,  4-9perm., 
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ad  medium  dissepimcntum  In  utroqne   loculo  rudimentum  dis- 
sepimenti  alteriiis.     Ovula  in  quovis  locnlo  2,  adscondentia. 

Gesneria  rupicola  ß.  pulchcrrima  N.  (  p.  378  ).  Ist 
15  Zoll  hoch,  hat  längere  und  zahlreichere  Blumenstiele,  und 
2  Zoll  unter  der  eudsländigen  Dolde  befinden  sich  2  kleine 
Blättchen,  aus  deren  Achseln  eben  solche  Dolden  hervor- 
kommen. 

Unter  den  Farrn  der  Serra  da  Piedade  fanden  sich :  Po- 
lypodium,  Trichomanes  Sw^.  (p.  378.  nebst  kurzer  Beschrei- 
bung.) Lindsaea  botri/chioides  N.  (p.  379.),  stipite  rachi- 
que  tetragonis  laevibus,-  fronde  linear),  pinnata,  glabra:  pin- 
nis  alternis,  remotiusciilis,  petiolatis,  iuaequilaleris,  orbicu- 
lato-lnnatis,  superioribus  cuneatis,  sterilibus  crenatis ,  ferti» 
libus  denticulatis.  —  Planta  circ,  12 — 15  poll.  Slipes  ima 
basi  subpuberulus,  atrofuscus,  nitidus.  Pedicelli  1/2 — 2  lin. 
longi.  Piuuulae  intermediae  circ.  6  —  7  liu.  latae.  In  syl- 
vis  humidis  non  solum  montis  dicti  Serra  da  Piedade,  sed 
etiam  jugorura  vulgo  Serra  da  Caraca.  Die  Fiederchen  haben 
Aehulichkeit  mit  den  obern  der  L.  flabellulata  Dryand.  — 
Lindsaea  genlcofolia  N.  (p.  379.)  stipite  4-gono,  hinc  ca- 
naliculato:  fronde  bi- tripiicatave,  apice  simpliciter  pinnata, 
pinuls  superioribus  piuuatis,  iufer.  distanlibus,  saepius  bi- 
tripartitls  v.  bi-tripiuuatis,  pinnulis  cunealis,  flabellato-del- 
toideis,  latoribus  rectilineis,  apice  saepius  inaequali  obtusis- 
simis  iucisoqnc  lobatis  et  crenatis.  Planta  9  — 18  poll.  gla- 
bra. Stipes  basi  vix  squamosus,  atrofuscus  nitidus.  Pinnn- 
lae  4  lin.  longae,  gradatira  minores.  Sori  suborbiculares 
lincaribus  intermixti  et  iude  affinitas  cum  Davallia.  Verwandt 
mit  L.  microphjlla  Sw.,  und  noch  mehr  mit  L.  tenera  Dryand., 
welche  aber  weniger  doltoidische  Fiederchen  hat.  —  Casse- 
heeria  pinnata  Kaulf.  En.  (p.  379),  Bemerkungen,  dass 
die  Gattung  doch  besser  mit  Adiantnm  zu  vereinigen  sei.  — 
Asplenium   pedicularifoUutn   N.  (p.  380),    stipite   setoso- 


184 

piloso,  saepius  brcvissimo ;  froiiile  Inpinuata,  saepissime  acu- 
luinala,    pinms    hoiizoiitalibus,     alternis    pinnulisque   parvis, 
petiolalis,  cuucatis,  obtusissimis ,    inciso-dentatis  substriatis, 
subcoriaceis,     infitnis     raclii     approxiraalis    suborblciilaribus, 
rachl  pilosa  ;  soris  siibsolltariis  subclliptiois.  —    Planta  2  — 
6poll. ,    per  siccatioucui    uigresccus.       Piunulae  ad  summiim 
II/2  lin.   longae,    glabrae  vel  siibtus  pilosiusculae.       Sori  in 
qualibet  pinniila  saepius  solitarii ,    iutra  marginem  nniim  ve- 
iiam  comitautes   nee   allcriim    attingentes.       Indiisia   fornicata 
crassluscula,    iuteiitis  rariiisve  exterius  dehiscentia,     biantia. 
• —  Sab   rupibus    in    montibus  Serra  da   Piedade  et  Serra  dos 
Piloos  ncc  non  in  monte  viilgo  Serra  Negra  ad  fiues  prov.  R.    \ 
d.  Janeiro  et  M.  Geraes.     Nähert  sich    den  Darecn,  —    Pae^ 
sia  viscosa  N.  (p.  38i).     Character  der   Gattung  Paesia:  Sori 
forma   varii    (subrotundi- lineares)   submarginales   in   indusio    l 
ante  dehiscentiam  undique  inclusi.      ludusiniu  planum  ,  raem- 
branacenm,    tenuissimum  duplex;    suporius  e  margine  froudis 
ortum,  alterum  iutcrius  cum  ipsoraet  continuura  froudis  pagi- 
nae    applicitum    orauino    obtegons,     iuterius    dehiscens,     po9t< 
dehiscentiam  reclinatum    et   tunc   sorus    in  medio  fere   iudusii   1 
margiuibus  haud  laeeri.  —     Nomen  a  celeberrimo  duce  Fer-  J 
uaudo  Dias  Paes  Lerne.     Planta  12  — 18  poll._,    stipite  tereti,  | 
h.rtello -glanduloso;  fronde  triplicato  -  piunata;  pinnis   priina- 
riis    patulis    dislautibus    arcuatis^    secundarlis    oblongis  obtu- 
sissimis lobato- incisis,  crenulatis,  subpubesceutibus,  superio- 
ribus  conüueutibus,    subflabellato-cuncatis;    rachibus  glandu- 
loso-hirtis.    primariis    üexuosis.       Sub    rupibus    in  montibus 
Serra  da  Piedade. 

Spermacoce  polt/gonifolia   N.  (  p.  381).       Caulis  2  — 
2V2  ped.,  basi  lignosus,  erectus,   ramosus,  4-goiins,  alatus 
plus  minusve  anguste  alatus,    inferne  glaber  et  superne  gl^- ■ 
briuseulus  alisve  aut  omuiuo  hirtcllo- pubescens.     Fol.  petio-   ' 
lala  1  —  5  poll.  longa,  ut   niaxime  9 — 12  liu.  lata,  lancco- 


_ 185 

lata,  longa,  angnsta,  basi  acuta,  apice  acutissima ,  roajora 
praccipne  facie  saepe  folii  quornndara  Polygonorum ,  subtus 
nervis  praesertim  hirtello-pnbescentia,  snpra  pubenila,  raar- 
giDibus  interdiim  scabrinscula:  suprema  valde  angusta,  saepe 
lineari- lauceolata:  nervi  laterales  circ,  8,  arcuati,  subtus 
piraecipue  manifesti:  petiolus  brevis,  subtus  hirsutus.  ,  Stipu- 
larum  vagina  apice  hirsuta,  iuferias  glabra  v.  glabriuscula : 
setae  numero  variae,  vagina  longiores  aut  breviores ,  valde 
inaequales,  coraplanatae,  glabrae  v.  ciliatae  aut  pubescentes. 
Verticilli  plures,  capitati ,  deasi,  ob  deutes  caljcinos  sub- 
spinulosi:  superior  saepius  foliis  4  suffultus.  Cal.  inferne 
glaber,  aut  glabriusculus;  apice  4-dentatus;  dentibus  longis, 
subiilatis,  glabris  v.  ciliatis,  aequalibus  v.  inacqualibus,  tiibo 
sublongioribus.  Cor.  alba,  fauce  nuda.  Antberae  exsertae. 
Nectarium  exstans.  Stylus  2-fiduSj  divisuris  intus  stigmati- 
cis.  Ovula  peritropia.  Frutus  haud  visus.  —  Der  Verfasser 
macht  hierzu  Bemerkungen  über  die  Unsicherheit  der  Bestim- 
mungen wegen  der  Verschiedenheit  ira  Gebrauch  der  Termini. 
Ferner  bemerkt  er,  dass  DeCandolle  die  Sp.  gentianoidcs 
der  pl,  usuelles  fraglich  zu  Sp.  pratensis  zöge,  sei  dies  der 
Fall,  so  müsse  der  erstere  Name  beibehalten  werden.  End- 
lich habe  DC.  die  beiden  Varietäten,  welche  er  unter  Sp. 
Poaya  aufgeführt,  getrennt,  und  die  pubescirende  Varietcät 
zu  Sp.  nervosa  geführt.  Diese  Varietäten  seien  aber  gewiss 
nicht  verschieden. 

EcJiinolaena  scabra.  Var.  ciliata  N.  (p.  383).  Pani- 
cum  ciliatum  Mart.  Nees  Agrost.  128.  Dabei  Bemerkungen 
über  das  Vorkommen  und  die  Gattung  Echinolaena. 

Panicum  campestre  Mart.  et  Nees  Agrost.  197,  (p.  384.) 
Der  Verf.  giebt  eine  vollständige  Beschreibung,  indem  er 
nach  der  von  Nees  gegebenen  Diagnose  der  Meinung  ist,  dass 
seine  PQanzc  verschieden  sein  möchte. 
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Affonsea  juglandifolia  (p.  385).      Die  Gattnng  Affon- 
sea,  gouannt  nach  Martin  Affouso  de  Sonza,    wird  von  Inga 
getrennt  durch  folgende  Characlere:    Cal.  globosus ,  inflatus, 
5-dentatU9.       Cor.    hjpogyna    infiindib\iliformis,    ö-dentata, 
calycem   superans.       Stamina    numcrosissima    inferne    coalita, 
Ovaria  5,  polyspcrina.     Styli  5  longissimi.     Stigmata  5,  ca- 
pitata.    Arbiisciila  6-ped.     Piarai  glabrati,    novcUi  hirto-to- 
mentosi ,    obscure  ferrugiuei.       Felicia  4-juga,    circ.  6  — 9 
poll,  longa,    3  —  5  lin.  lata,    ovata  ovatove  oblonga,    utrin- 
que  obtusa,    apice  cuspidata,    integerrima,    subtiis  pilis  rufig 
villosa,    rachis  alata,    inter  cpposita   foliola  glandula  majus-   ' 
cula.      Racemi  terminales  extraaxillaresquc,    longiusciile    pe-   ' 
duuculati;    pedicelli,    caljx  et  corolla  hirto  tomentosa  ferru-   ' 
giuea. 

Mutisia  speciosa  Hook.  ( p.  386 ).  Hierzu  noch  eine 
Varietiit  y.  albo-riifcscens^  foliis  subtus  albo-rufescenti- 
lomeutosis,  coroliis  ext.  minoribus.  Zwei  andere  Mutisien 
fand  der  Verf.  noch:  M,  coccinea  N.  (p,  386. )  caule  uudo; 
fol.  pinnatisectis,  apice  cirrbosis;  foliolls  subsessilibus,  ob« 
longo -lanceolatis,  subtus  dense  albo-tomentosis ;  capitulis 
terrainalibus;  iuvolucris  cylindricis  squarrosis;  radii  corol- 
larum  labio  exteriore  patulo,  pulchre  coccineo;  subtus  in- 
cano-tomentoso.  In  sylvis  caeduis  (Capoeiras)  band  longe 
ab  urbe  Hytao,  prov.  S.  Pauli.  —  JV/.  campanulata  Less. 
Linn.  V.,  269.  (p.  387.),  caule  alato,  fol.  pinnatisectis,  api- 
ce cirrbosis,  foliolis  oblongo  -  lanceolatis ,  brevissirae  petiola- 
tis,  subtus  laxisslme  tomentosis;  capit.  terminalibus;  involu- 
cris  campanulatis ,  squarrosis;  radii  corollarum  labio  ext. 
patulo,  coccineo -aurantiaco,  subtus  rufesccnte -toraentoso. 
Ausser  der  Beschreibung  die  Bemerkung,  dass  wenn  Lessing  | 
bei  den  Exemplaren  von  Seliow  die  innere  Lippe  der  Rand- 
corollen  abortirt  gefunden  habe,  dies  nur  individuell  gewesen 
sei,   und  nicht  als  Unterscheidungskennzeichen  dienen  könne. 
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Coccocypselum   nummulär ifolium  Cham.  Schldl.   Linn. 
IV.   145.  (p.  388).     Eine  Besclireibnng  wird  gegeben. 
1  Zu  den  kleinern  Pflanzen,  welche  der  Verf.  auf  der  Erd- 

'   zunge   des   See's    Saqiiareina    zwischen    den    Gesträuchen   ge- 
funden hat,  gehören  folgende: 

AbilgaardiaBaeotJtrtjon  N.  *)  (p.  389,);  glabra;  culmo 
brcvi  apbyllo,"  basi  vaginato;  vagina  snperiore  ligulata,  spi- 
ca  solitaria,  lanceolata.     Folgt  die   Beschreibung, 

Cj/pcrus  cespitosus  N.  (p.  390),  glaberrimus;  culmo 
brevi ,  nudo,  3-quetro,  lacvi;  foliis  canaliculatis  aciilis  rigi- 
dis,  inarginibus  asperis,  capitnlo  tcriuiuali;  iuvolucro  4- 
phyllo;  lloribus  1-andris.     Beschreibung. 

Xj/ris  brevifolia  Mich.  Bor.  23!  (p.  390.),  glaberrima, 
fol.  scapo  multo  brcvioribus,  linoari  -  subulatis;  scapo  fili- 
forrai  comprcgsitisculo ;  capilulo  parvo,  globoso;  squamis 
lato-obovatis,  obtusissimis,    apice  lacerujatis.     Beschreibung. 

Eriocaulon  rufiduJii  N.  (p.  391.),  acaule  cespitosura; 
fol.  ünearibus,  aculis,  subtus  praecipue  hirtello- pilosis;  pe- 
dunculis  hlrsuto- villosis ;  vaginis  3-lidis,  hirtello- pilosis^ 
apice  glabriusculis.     Beschreibung. 

Eriocaulon  nigro-niieiim  N.  (p.  392.),  acaule  v.  cau- 
lescens;  fol.  liucaribus,  acutis,  mollibus,  glabris  aut  inter- 
dum  pilosis,  ima  oäsi  lanatis ,  recurris,  superioribns  ercctis 
congeslis;  peduncnlis  subfasciculatis  glabris,  per  siccalionem 
spiraliter  tortis,  capitulis  basi  nnibilicatis,  squamis  nigris 
cxlerioribusque  calycibus  niveo-barbalis. —  Beschreibung.  — 
Var.  ß.  minor  y  caule  nullo  aut  subnullo;  fol.  angustioribns 
interdura  vaginisque  pilosiusculis;  peduncnlis  brevioribus; 
capitulis  miuoribus.  —     Var.  y.  major  ^    caule    circ.  bipoUi- 


*)  Diese  und  die  folgende  Art  finden   sich   nicht   in  Nees  Cypera- 
ceae  Brasilienses. 
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cari;  fol,  latloribus  siiperlorilms  vagiiiisque  pilosis;  peJun- 
culis  longiorihiis,  luanifcste  fusciciilatis,  capitiilis  crassiori- 
bus.  (E.  poljphylluui  Salzm.  exsicc.) 

Hedt/otis  unißora  DC.  Prodr.  IV.    421.,    Anotis  Salz- 
manni  id.  431.,  Oldenlandia  luiiflora  R.  P.Per.  1,  57.  (p.  393), 
caullhiis  licrbaceis    prostratis   raiuosis ;     fol.    brevissirae  petlo- 
latis,    ovatis  ovatove  orbleulatis,    glabris  ciliatis  aiit  pilosis; 
ppdimciilis  capillaceis  solitariis  —  quiiiis,  uniQoris;  divisiiris 
calycinis  ovato-lanceolatis.      Nach  der  Beschreibung  beweist 
der  Verf.    die   Richtigkeit   seiner    Synonjraie,     bezweifelt   die 
Zulässigkcit  der  Gattung  Anotis,  und  zeigt,  dass  DeCandolle 
dieselbe  Pflanze    zugleich    unter    Anotis    und   Hedyotis   aufge-^ 
stellt   habe.       Er    fügt    dann    noch   2  ähnliche   Arten   hinzu. ) 
Hedyotis  muscosa  N.  (p.  396.),    cauÜbus    filiformibus,    gla- 
bris;   fol.    brevissiinc    petiolatis,     rainirais,     ellipticis    obtusis 
glabris  saepiusve  plus  minus  hispido- ciliatis;  pedunculis  so- 
litariis 1-florIs;  calycinis  divisuris  subcllipticis  obtusis,  sae- 
pius  hispido -ciliatis.     Beschreibung    luv.  in  arcnosis  ad  fan-f 
ces  flum.  Traraandahy  proT.   Rio  grande  do  Sul  et  in  cespi-| 
tosis  huraidis    ad  ripas    flum.  Rio  de  la  Plata  pr.  urb.  Colo-* 
niae  del  Sacramento.  —   Hedyotis  tJiesiifolia  N.  (p.  397.),i 
caulibus    herbaceis,     prostratis,    glabris;     fol.    subsessilibus,' 
linearibus,  acutis,  glabris;     pedunculis  solitariis,  siinplicibus 
s.  2  —  3floris;    divisuris  calycinis  latiusculis  ovatis   v.  denti- 
forraibns,    tubo    plus   minus    longioribus.     Beschreibung.     In 
paludibus  pr.  urbem  Mugi  das  Cruzes,  prov.  S.  Pauli. 

Im  zweiten  Bande  finden  sich  am  Schlüsse  folgende  Be-, 
merkungeu: 

S.  405.  Die  in  den  Salzsiimpfeu  v.  S.  Christoph  bei  Rioi 
de  Janeiro,  am  Cap  Frio  und  sonst  geraeine  Äa/Zcorw/a  wagt: 
der  Verf.  nicht  zu  bestimmen,  da  die  grösste  Verwirrung  in 
der  Gattung    herrsche.       Eine   Analyse    dieser  Pflanze    durch 
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Hrn.   S.  Lambert   befindet    sich    im  3ten  ßandc   der  Mejn.  d. 
Mns.  d'hist.  nat.  p.]221. 

Gaylussacia  Pseudo-vacciniufti  (p.  406).  Var.  a.  Ch. 
Schi.,  Audromeda  Neiiw.  Reis.  Bras.  1.  84.  Audr.  coccinea 
Schrd.  Goett.  Anz.  1821.  11.  709.,  Vaccinium  brasiliense  Spr. 
Syst.  II.  p.  212.  Eine  ergänzende  Beschreibung  wird  gege- 
ben. In  litt*  Brasiliensi  ab  urbe  Caravellas  in  prov.  Porto 
Seguro  usqiie  in  ins.  S.  Catharinae. 

Audromeda  revoluta  (p.  407).  Spr.  Syst.  II.  291.,  An- 
dromeda  Max  Neuw.  Reis.  I.  84,  Beschreibung.  Var.  ß. 
cniarginata^  fol.  sublongioribus ,  basi  subcordatis ,  apice 
eniargiuatis,  in  incisnra  iniicronatis  ,  magis  coriaeeis,  magis 
rcvolutis;  calyce  rubre,  cor.  ovato-conica;  stylo  rubro  basi 
subpubescente;  ovario  depresso  subhemisphaerico,  sub-5- 
gouo.  Der  Verf.  hielt  diese  Form  anfangs  für  eine  eigene 
Art,  und  glaubt,  dass  die  A.  ambigua  Schrad.  Goett.  Anz. 
1821.  II.  710.  noch  weniger  als  die  Var.  ß.  von  der  Hanpt- 
form  verschieden  sei. 

CupJiea  ßava  Spr.  nov.  prov.  14.  Der  Verf.  glaubt, 
dass  die  von  ihm  am  Cap  Frio  gesammelte  gelbbluniige  Cu- 
phea  diese  Art  sei,    und  giebt  von  ihr  eine  Beschreibung. 

^Itcrnanthera  praelonga  N.  (p.  409.),  caule  praelon- 
go,  prostrato,  glabro,  superne  pilosinsculo-,  fol.  distantibus, 
subovato- lauceolatis,  acutis^  basi  attenuatis ,  glabris  pilosis- 
ve,  carnosiusculis;  capituiis  terminalibus,  peduncnlatis,  glo- 
bosis ;  calycibus  villoso-hirsntis.  Beschreibung.  In  einer 
Anmerliuug  spricht  der  Verf.  über  die  Bedeutung  der  Peri- 
gonialtheile  der  Amarautaceae;  unter  Angabe  seiner  Gründe 
erklärt  er  sich  für  die  Ansicht  von  Jussieu  Vater,  Dcsfon- 
taincs,  R.  Brown,  DeCandolle,  Kunth  u.  a.  gegen  die  von 
IMariius. 

Unten    den   Pflanzen    aui  Cap   Frio    führt   der   Verf.    an 
(p.  412.):  Bocagea  alba  A.  St.  Hil.,   welche  mit  B,  viridis 
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I.  c.  deswegen  von  Interesse  sei,  weil  an  ihnen  die  Symmetrie 
in  der  Familie  der  Anonaceae  klar  werde,  und  die  Verwandt- 
schaft derselben  mit  den  Berberidecn  nnd  Menispermeen.  Fer- 
ner Scaevola  Pluviierti  Valil  Symb. ,  welche  nur  am  Cap 
Frio  gefunden  sei,  wo  die  Einsrcljorueu  sie  Mangue  da  Praia 
nennen,  nnd  eine  schwarze  Farbe  aus  den  Blättern  bereiten. 

In  einem  folgenden  Artikel  (p.  413.)  giebt  der  Verf.  eine 
Characteristik    der    brasilischen ,     von    ihm  gefundenen   Arten 
von   Villarsia,    nnd    zugleich    den  Character    dieser    Gattung, 
Da  in    der   vom   Prof.  Giisebach   herausgegebenen   Monogra- 
phie  der  Gentianeen    dieser  Arten    nur  kurz    in  den    Addendis 
S.  364  Erwähnung  geschieht,  so  geben  wir  hier  die  Diagno- 
sen,    y,  micropht/lla  N.  (p.  413.),   caule  gracili;    fol,  par- j 
vis,  orbiculari-reuiforraibus ,  subrepandis;    cor.  divisuris  lu- 
teis.     Fol.  9—12  lin.  lata,   pet.  3  —  4  lin.  longi.  (Beschrei- 
bung.).   In  rivulo  quodanr  haud   ionge  ab  urbe  Sorocäba  prov. '. 
S.Pauli.  —    f^.  communis  N.  (p.  413.),    caule  graeili;  fol. 
cordatis  obtusissimis,   supra  subeuerviis ;    cor.  divisuris  albis.  ^ 
(Beschreibung.)     Fol.  1 — 3  ped.  longa,  9  —  30  lin.  lata.    Iu| 
prov.  Rio  de  Janeiro,     S.  Pauli  et  Rio   grande    do  Sul,    nec- 
non  in  Ind.  orient.  —     F.  Htunholdtiana  (p.  414.)  HBKth. 
Nov.  Gen.  III.    187!,    Bleuvanthes  Indica  Aubl.  Gui.  I.   118,, 
caule  crasso;    fol.   crassis   reniformibus   mediocribus,    supra 
snbenerviis;  cor.  divisuris  albis.     (Besclireibung.)      Fol.  circ.  ,i 
1/2  —  2^2  ped.  lata.     Valde  affinis  praecedeuti.     In  paludibus  11 
pr.  praedium  Fazenda    de  Manoel  Alves   haud  Ionge  ab  urbe 
Marica  et  pr.  vicuni  S.  Antonio  da  Jacutinga  prov.  R.  Janeiro, 
nee  non  in  regno  Novo-Granatensi,   Guiana,    Africa  austra- 
liori  et  India,  —     V.  plutj/pJif/lla  N.  (  p.  415),    caule  sub- 
gracili ;  fol.  orljiculari  -  rouiforraibus,  magnis,  tenuiculis,  su- 
pra  ucrvatis;    calycibus    peduuculisque    valde   accresceutibns ; 
cor.  divisuris  albis.     (Beschreibung.)     Fol.  circ.  2% — 5  ped, 
longa.      In  amne  Yapo,    parte  prov,  S.  Pauli,  dicta  Campos 
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Geraes;  nee  non  in  Porto  Rico  et  forsan  ad  ripas  flum,  bras. 
Rio  da  Madeira.  —  Non  noch  die  Bemerkungen:  dass  diese 
Villarsien  sich  mehr  durch  ihre  ganze  Tracht,  als  durch 
scheidende  Charactere  unterscheiden  liessen,  selbst  die  Saamen 
seien  nicht  brauchbar,  denn  V.  Huraboldtiana  habe  bald  ganz 
«'latte,  bald  tuberculöse,  bald  glatte  Saaraeu  mit  rauhem 
Rande.  Ferner  sei  die  Ansicht  vieler  Schriflsteller  über  die 
Stellung  der  lufloresceuz  und  der  BKätter  nicht  im  Klaren. 
Es  sei  ein  horizontaler  Stengel,  geendet  durch  die  Dolde,  das 
Blatt  sei  seitlich,  sei  nur  geuöthigt,  um  sich  auf  dem  Was- 
ser zu  erhalten,  dieselbe  Richtung  wie  der  Stengel  anzuneh- 
men. Auf  die  Stellung  der  Blumentheile  sei  zu  achten.  Die 
Galtung  Villarsia  sei  nicht  haltbar. 

Marcetia  tcnuifolia  DC.  Prodr.  III.  125.  ( p.  416.), 
canle  suffruticoso,  corymbose  ramosissirao;  ramulis  gracili- 
bus,  4-gonis,  pubescenti -hispidulis,  fol.  breviter  petlolatis, 
parvuüs,  liuearibus,  obtusis,  marginibus  revolutis  enerviis, 
brevissime  pubescenti -hispidulis;  pilis  eglaudulosis,  pedun- 
cnlis  axillaribus,  brevibus,  2  -  bracteatis,  l-floris.  Eine  Be- 
schreibung ist  hinzugefügt  und  die  Bemerkung,  dass  er  ge- 
wiss sei,  die  DeCaudollesche  Pflanze  zu  meinen,  da  seine 
Pflanze  von  DeCandolle  selbst  bezeichnet  sei,  doch  seien 
einige  Punkte  nicht  ganz  richtig  angegeben.  Von  anderen 
kleinblättrigen  Melastoraaceen,  die  im  Ganzen  am  Littorale 
Brasiliens  selten  Yon  ihm  dort  gefunden  seien,  führt  er  an: 
OsbecJcia  maritima  N.  (p.  417.),  caulc  brevi,  suffruticoso, 
adpresse  strigoso  -  villoso  foliisque  brevissime  petiolaiis,  lan- 
ceolatis,  1-nerviis,  aveniis;  floribus  terminalibus,  capitatis, 
octandris;  calycis  4-tidi  tubo  setis  stellatis  hirsuto;  divisuris 
subpectlnato-ciliatis,  persistentibus.  Ad  Sect.  III.  gen.  Osb. 
Beschreibung. 

Vtricularia   tricolor  N.  (p.  418.),    aphylla  (sallem  flo- 
j    reus);     scapo    ciougaU),    glaberrimo,    1 — 4-lloro;     bracteis 
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saepius  3-fidis;  calycc  inacqiiall,  dcnticulato;  labio  snporiore 
ovato,  obtuso;  inferiore  3-IoIjo,  lobis  lateralibus  latioribus; 
calcare  horizontal!,  sorsnm  curvato,  elongato,  augnsto,  siibu- 
lato,  labio  inferiore  longiore.  Beschreibnng-.  An  einem 
Exemplare  war  noch  ein  vertrocknetes  Blatt,  ob  Cotyledoneu- 
blatt  •? 

Pcrama  Jiirsuta  (p.  419.)  Aiibl.  Gui.  1.  54.  t.  18,  IV^at- 
tuschlcea  hlspida  HBK.  ,  Nov.  Gen.  II.  271!  Beschreibnng. 
Die  Exemplare  von  Cayenne  lassen  den  Verf.  nicht  an  der 
Identität  der  genannten  Pflanzen  zweifeln,  aber  Anblet  hat 
sich  bei  der  Beschreibung  geirrt,  und  daher  ist  Peraraa  za 
den  Verbenaceen  gesetzt  worden.  Er  giebt  nun  einen  neuen 
Gattungscharacter  für  Perama. 

Sophora  lütoralis  ( p.  422.)  Neuw.  et  Schrad.  Goett. 
Anz.  1821.  p.  709.  Diese  Pflanze,  welche  den  Namen  Fejoes 
da  Praia  bei  den  Eingebornen  führt,  wächst  weit  verbreitet 
am  Meeresgestade,  aber  nie  beobachtete  er  sie  an  Fliiss- 
ufern,  wie  Schrader  es  angiebt,  der  auch  die  Blätter  fälsch- 
lich ganz  kahl  beschreibt. 

Die  bei  Macahe  gefundenen  Algen,  welche  vom  Dr.  Gre- 
ville  bestimmt  sind,  werden  aufgezählt  (p.  423  seq.)  :  Sar- 
gassum  lendigerum  Ag. ,  Padina  jlava  Grev. ,  Rijtiphlaea 
Hilariana  n.  sp.,  fronde  stipitata,  foliis  inferioribus  petio- 
latis,  superloribus  bipinnatilidis,  dilatatis,  apice  rotundato- 
truncatis,  recnrvis.  Färbt  das  Papier  schön  purpurroth; 
Plocainiuni  coccincum  Lyngb.,  Laurcncia  pinnatißda 
Lamx.,  Chondrus  viultipartilus  Grev.,  Gclidium  corneum 
Lamx.,  Gigartina  acictdaris  Lamx.,  PorpJiijra  vulgaris 
Ag. ,  Ulm  rigida  Ag.,  EnteromorpJia  compressa  Grev., 
intestinalis'^  Link,  Ceramiurn  clavulatum  Ag. ,  Conferva 
media  Ag. ,  cutenata  L.,  frichotoma  Ag. 
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Scirpus  decipiens  N.  (p.  424.)*),  Culmi  hnmaiii  alti- 
tudiiiis,  3-quetri,  laeves,  glabri ,  aphylli,  inferne  instructi 
vaglnis  pluribus  acutis  hinc  reticulatim  laceratis  fuscis  vel 
castaneis;  bene  miilti  steriles.  Umbella  termiualis,  compo- 
sita,  inaequalis,  bracteata:  bracteae  ad  basin  cujusvis  um- 
bellae  divisurae,  vaginantes  s.  amplectentes,  glabrae;  iufer. 
erecta,  subulata,  culmi  apicem  mentiens,  umbella  brevior; 
umbellae  rami  pedunculique  hiuc  plaui ,  inde  convexi ,  laeves 
vel  raro  apice  asperi,  glabri.  Spiculae  ovatae,  nullo  modo 
corapressae,  ferrugineae.  Squamae  ovatae,  obtusae,  apice 
ciliolatae,  mucrouatae  •,  inferiores  vacoae  aut  abortivos  flores 
obtegentes.  Antherae  acuraine  hirteilo  terminatae.  Setae  2, 
molliusculae,  dentibus  reversis  donatae,  alia  dextrorsum  alia 
siuistrorsum  stamiiia  comitantes.  Stylus  basi  nee  articulatus 
nee  incrassatus,  gradatira  latior,  2-fidus,  divisuris  valde 
coraplanatis  latiuscnlis  membranaceis,  irregulariter  lacerato- 
riliatis.  Ovar,  ancops.  Nux  laevis,  ovata,  hinc  plana,  illiuc 
ronvexa.  Diese  Art  steht  zwischen  S.  lacustris  und  littoralis, 
iiiihert  sich  aber  in  seiner  Tracht  mehr  dem  letztern.  Die 
Inllorescenz  ist,  wie  bei  den  meisten  andern,  wirklich  end- 
stäudig. 

Nijniphaea  lineataTS.  (p.  425.),  foliis  ovato  -  orbicula- 
ribus,  apice  truncato-obtusissimis,  usque  ad  petiolum  fissis, 
snbintegerrimis,  vix  tuberculatis,  glabris;  nervis  vcnisque 
snbtus  prominciitibus ,  supra  raauifestis ;  lobis  per  totam  fere 
longiludinem  invicem  obtegentibus  ,  snramo  apice  valde  atte- 
nuatis  acutinsculisque  et  discretis;  petiolis  pedunculisque  pu- 
borulis ;  calycinis  foliolig  5,  ovato- oblongis,  obtnsiusculis. 
Beschreibung.  Ausser  dieser  fand  der  Verf.  noch  bei  Taguahy, 
Prov.  Rio    de  Janeiro    eine    andere  Art:    N,  albo- viridis  N. 


*)  In  der  Flora  Brasiliae  Sect.  Cyperaceae    auct.  Nees   findet  sich 
dieser  Name  nicht. 

[j     Ißr  ß(l.    LiJtcratur.  (13) 
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(p.  426.),  follis  snbovato-orbicularibus,  obtusissimis,  usque 
ad  petiolum  fissis,  snpra  enerviis  denseqiie  per  Icntem  tu- 
berculatis,  ulrinqiie  glabris;  lobis  discretis,  apice  divergenti- 
trnncatis;  petiolis  gracilibus  glabris  pedunculisque  crassis; 
calycinis  foliolis  4,  ovato-lanceolatis. 

Utricularia  oUgospcnna  N.  (p.  427,),  glabra;  fol.  ra- 
diciforinibiis,  amplis,  capillacco-multipartitis,  vesiculifeiis; 
scapo  squamoso,  circ.  9 —  15-floro;  labiis  snbindivisis; 
superiore  ovato,  palalum  aequante,  inferiore  amplo,  semi- 
orbiculari;  calcare  horizontal!,  couico,  apice  2-dentato,  la- 
bio  inferiore  paiilo  breviore;  ovario  5  —  8-spermo.  (Beschrei- 
bung). Var.  ß.  fol.  amplioribus;  vesiculis  raagis  nuraerosis; 
squainis  bracteis  caiycinisque  foliolis  aciitis  vel  acuminatis; 
corollae  labio  superiore  suberaarginato.  In  fossis  planitiei 
dictae  Vargcra  civitati  Sancti  Pauli  submissae.  Folgen  Be- 
merkungen über  die  Verschiedenheit  dieser  Art  von  U.  vul- 
garis und  die  Art  des  Wachsens  dieser  Pflanzen;  endlich  ^ 
noch  eine  neue  Gattung  der  Lentibularien  Genlisea:  cal.  5- 
part.,  subinaeqnalis,  patuliis.  Cor.  hypog.  personata,  labio 
inf.  calcarato.  Stam.  2,  iraae  corollae  inserta:  anth.  termi- 
nales, immobiles  aut  subimraobiles,  1-locul.  Styl,  brevis, 
1 — 2  lab.  Stigma  ad  superficiem  labiorura.  Ovar,  globo-  I 
snra,  1-locul.,  polysp.  Ovula  innumera,  placentae  centr.  - 
globosae  affixa.  Capsula  globosa,  l-locul.  —  Herbae  an^ 
nuae,  paludosac.  Folia  radicalla,  rosaceo-cespitosa,  petio- 
lata  plus  minus  sphathulata,  obtusissima  integra,  inlegorri- 
raa,  glaberrima,  rarissime  nulla.  Scapus  solitarius,  erectus, 
squamulis  paucis  instructuSj  racemoso-pauciflorus,  raro  1- 
llor.  Pedicelli  3-bract.  In  racm.  dorainac  de  Gcnlis.  Fol-: 
gende  Arten  werden  nun  aufgestellt:  Genl,  aurea^.  (p.429), 
foliis  densc  superpositis ,  spathiilatis  ;  lamina  obovata;  scapo 
inferne  glanduloso-hirsuto,  apice  hjrsatissimo;  divisuris  caly- 
cinis  liuonribus,  obtusis,  pedicello  vix  2  —  3  plo  longioribus; 
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calcare  liorizontali,    recto  s.  rectiascnlo  ,    lanceolato- coiiico, 
aculo;  iabio  inf.   longiore.     (Beschreibung).     In  arenosis  hii- 
niidis  montiura,  vnlgo  Serra  da  Caraca  et  Serra  da  Ibltipoca, 
prov.  Minas  Geraes.  —     G.  minor  N.  ( p.  430.),  fo].  deiise 
snperpositis  spatliulatis,  lamlna  obovato-cuneata;    scapo  sae- 
pius  gracili,  plus  minus  glanduloso-hirsuto ;    divisuris  calyc. 
linearl-lanceolatis,    acutis,    pedicello    multoties  longioribus; 
calcare   cyliudrico-conico,    basi    horizontali,     apice    sursum 
cnrvato.      Scheint  dem  Verf.  fast  nur  Var.  der  vorigen,  her- 
I  vorgerufen    durch    niedrigeren   Standort.       In    paludibus    pr. 
l  pagura  Milho  Verde  non  procul  ab  urbe  Tijuco,  prov.  Minas 
Geraes  et  pagura  Contendas  in  parte  occid.  desertaque  ejusd. 
prov.  dicta  Sertäo.  —    G.  ßUformis^.  (p.  430.),  fol.  par- 
vulis,  subspalhulatis;   laraina  ovata  orbiculari;    scapo  filifor- 
mi,    glabriusculo;    flor.   parvulis ,    distantibus;    calcare  hori- 
zontali, inüato,  sacciforrai,  obtusissimo^  suberaarginato,  Iabio 
sup.  vix  longiore.      (Beschreibung).      Ad  scaturigines  montis 
Serra  de  S.  Jose  band   longe    ab  urbe  S.  Joao  d'el  Rei  prov. 
!  Minas  Geraes.  —  G.  pijgmaea  N.  (p.  431.),  aphylla;  scapo 
i  subcapillaceo,    basi    apiceque   subglanduloso-hirsuto,    medio 
subhirsuto,    1-,   raro  2-floro,    flor.    parvulis;    calcare   hori- 
zontali,   sacciformi,    acntiusculo,  Iabio  inferne  longiore.  (Be- 
schreibung).     In  paludibus  pr.  Tamanduu  haud  longe  a  vico 
I   Contendas,  parte  oricnt.  desertaque  prov.  Minas  Geraes  dicta 
(    Sertao.   —    G.   violacea   N.    (p.  431.),    fol.    subspathulatis; 
i   lamina    obovato  -  orbiculari;     scapo    subglanduloso  -  hirsuto; 
I    lab.  sup.  cordalo;   calcare  descendente,  apice  crassiore,  obtu- 
'    sissirao,    Iabio    infer.  breviore.  (Beschreibung.)       Ad  rivulos 
montis  altissimi   Serra  da  Lapa   et  in  arenosis  humidis  mon- 
tis Serra  da  Ibitipoca  prov.  Minas  Geraes. 

^lisvia  ranunculoidcs ,  V*  brasiliensts  N.  (  p.  432.), 
foliis  breviter  petiolatis,  lanceolatis;  nervis  lateralibus  in 
marginem  snbconfusis;    scapo    brevi    paucilloro    pedunculisque 

(13*) 
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filiformibus.  Diese  Form,  welche  durch  unmerkliche  Abstu- 
fungen mit  der  wahren  A.  ranuncnloides  verbunden  ist, 
kommt  nicht  allein  an  der  Küste,  sondern  auch  in  den 
Sümpfen  des  Sertao  von  Minas  Geraes  und  in  Miuas  No- 
vas  vor. 

Preslca  linifolia  N.  (p.  433.),  caulibus  prostratis ;  ra- 
mis  pubcsoontibus;    fol.  confortis  linearibus,  acutis,   basi  ob- 
tusis ;  lloribus  dcnse  spicatis;  caiycinis  divisuris  4  linearibus, 
extoriorc  majore  lanceolala.       Da  Martins  nur  »»ine  Art  von 
Preslea   genannt   hat,     so    giebt    der  Verf.   einen  modificirtcn 
Gattuugscharacter.     Cal.   inacqualis.     Cor,    infundibulif. ,  pli- 
cata; limbo  5-fido;  deutibus  interjectis ;   faucc  iustructa  squa- 
mulis    5,     villosis,    deutibus    limbi    oppositis,     interdum   vix  ! 
inanifeslis,  forsan  quaudoque  nullis.    Stara.  5,  inclusa.   Anth. 
snbsessiles  saepius  cordatae,    acuminatae,    apicium  cohaeren- 
tia  supra  pistillnm   fornicatae.      Styl,    brevis    aut   0.      Stigra. 
conicnra  2-dentatum,   disco  annulari  insidens.       Nect.  annu- 
lare,    basi    ovarii    adnatnm.       Ovar,    simplex,   couicnm,    4- 
locul.  4-sp.     Ovula  axilia,  suspensa.      Fruct.  caps.  simplex, 
lobatns,  dehisc.  septicida  in  nucul.  4  triquetras  divisus.    Her-J 
bae  saepe  prostratae.      Fol.  alterna  parvula.      Fl.  parvi  spi- 
cati,  lutei  aut  albi.      Eine  zweite  Art  ist:*  Pr.  stenostachya 
N.  (p.  434.),  caulibus  prostratis,  pubescentibus;  fol.  lineari- 
lanceolatis,    margine    revolutis;     spicis    gracilibus;     caiycinis  i 
foüolis  2  exterioribus  ovatis,  iuterioribus  linearibus;  corollae  ' 
squaraulis  vix  mauifostis.      Beschreibung.      Ad  ripas  flumiuis  ■ 
Parahyba  hand  multum  longo  a  faucibus. 

Schizaea  trilateralis  Schk.,  Grev.  Fil.  I.  t.  54.  (p.435). 
Der  Verf.  giebl  eiue  Diagnose,  spricht  dann  über  den  Stipes, 
über  die  Verschiedenheit  zwischen  seiner  bei  Manguinhos  ge- 
saramellcu  und  der  Grevillesrhen  Pllanze;  zweifelt  endlich,  ob 
SprengePs  gleichnamige  Art  dieselbe  sei.  Endlich  führt  er 
noch  oinigo  Algen  au,  welche  an  derselben  Localität  i>esam- 
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nielt    sind:     Sargassum    latifolium    Ag.  ?,     Phyllophoral 
Lactuca  Grev.,  Amansia  Seaforthii  Grev. 

In  der  Nähe  des  Meeres  bei  Rio  de  Janeiro  fand  der'Vorf. 
loigeade  Amarantaceen : 

Philoarerus  vermicularts  (p.436.)  Brown  Prodr.  N,  Holl. 
416;  Kth.  Nov.  Gen.  II.  204;  Mart.  Amar.  97,  Illecebrura 
verraicul.  L.  sp.  1.  ed.  225,  Willd.  Sp.  1.  1322;  Parrexil 
Marcgr.  ßras.  14.,  canle  saepius  ropeute,  fol.  siiblinearibus, 
anguslis,  ab  apice  ad  basin  attenuatls,  caruosis;  capitulis 
sessilibns  solitariis,  cylindrico-globosis;  axi  capituli  undique 
lanata  bifariaraque  pedicello  inter  bracteas  et  florem  interme- 
dio ;  foliolis  calycinis  intcrioribus  2  dorso  a  basl  ad  medium 
dcnsissime  longeque  lauatis.  Var.  ß.  viicrocephalus  N. 
(p.436.),  caule  asceudente  ramis  erectis  v.  adsceudentibus; 
capitulis  minus  numerosis,  conico  -  globosis,  crassitudine  circ. 
grani  piperis,  albidis.  Var.  a.  iu  oris  Araericae  Africaeqne 
aequinoctialibus,  ß.  pr.  Sebastianopolim,  PJiiloxerus  por- 
tulacoides  N.  (p.  436.),  caule  repente;  fol.  subspathnlato- 
ohlongis  obovatisve,  carnosis;  capitulis  sessllibus,  solitariis, 
globosis;  axi  capituli  iloribusque  glaberrimis;  pedicello  inter 
bracteas  floresqne  intermedio  iuflato-spoiigioso,  bilobo.  (Be- 
schreibung). Var.  ß.  Comrnersonii^.  (p.  437.),  fol.  brcviter 
obovatis.  Pr.  Sebastianopolim  freq.,  ß.  in  littore  arenoso  ur- 
i  bis  Montevideo  leg.  Coramerson.  —  ^Itcrnanthera  mariti- 
l|  ma  N,  (p.  437.)  glabriuscula;  caulibus  saepius  prostratis  et 
!  radicantibus;  fol.  breviter  petiolatis,  lato-lanceolatis,  mu- 
cronulatis,  carnosis;  capitulis  sessilibus;  ilor.  duriusculis, 
snbpungentibus  glabris,  calyce  profunde  striato.  Var,  «. 
comtnunis  N.  (1.  c.  beschrieben).  In  arenosis  maritimis  pr. 
Sebastianopolim  et  in  ins,  S.  Catharinae  et  S.  Francisci  fre- 
qnentissima.  Var.  ß.  concatenata  N.  (p.  438.),  fol.  multo 
miuoribus  approximatis;  capitulis  subimbricatis,  Pr.  Seba- 
I   stianopolim.       Var,    y.  parvifolia   N.   ( p.  438. )    Bucholzia 
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ra.iritiraa  Mart. ,  canlibiis  pluribiis  breviusculis,  humifusis; 
fol.  parvis ;  intcrnodlis  valdc  abbreviatis.  In  Bras.  bor.  leg. 
Martins.  Der  Verf.  bemerkt  hierzn,  dass  er  die  Pflanze  tou 
Martins  nicht  für  verschiedon  ansehen  könne  von  der  seini- 
gen, wolle  man  sie  aber  beibehalten,  so  müsse  sie  mariti- 
ma, die  seiuige  aber  communis  heissen.  Alternanthera 
paront/chioides  N.  ( p,  439.)  lllecebrum  ficoidenm  Jacq. 
Amer.  88.  t.  60.  f.  4.?  Beschreibung.  Ad  vias  maritimas 
pr.  Sebastianopolim  freqnentissima  necnon  in  bene  multis  Ame- 
ricae  calidioris  regionibiis.  Der  Verf.  fügt  hieran  noch  aus- 
führliche kritische  Bemerkungen  über  diese  und  die  ähnli- 
chen Arten,  und  zugleich  einen  Gattuugscharacter  für  seine 
Gattung  Alternanthera,  unter  welcher  er  Mogiphanes,  Bran- 
desia,  ßucholzia  und  Alternanthera  Martins  vereinigt. 

Convolvulus  brasilicnsis  L.  (  p.  442. )  Sehr  gemein  au 
den  sandigen  Ufern  des  Meeres  bei  Rio  de  Janeiro  und  von 
dort  bis  zum  Rio  Doce.  Es  gehören  dazu:  C.  raaritimus 
Var.  y,  Desronss.  Dict.  Enc.  III.  551.,  C.  maritima  HBK. 
N.  Gen.  III.  97!,  C.  marinus  catharticus  fol.  rotundo,  llore 
purpureo  Pium.  Amer.  89.  t.  104.,  Soldanella  brasil.  Marcgr. 
Hist.  nat.  Bras.  51.,  Salsa  da  Praia  s.  Carca  Pis.  Bras.  lib. 
IV.  cap.  69. 

Eriocaulon  Maa:imiliani  Schrad.  in  Roem.  Schult. 
Mant.  in  vol.  II.  p.  470.  N.  206,  non  Bongard  (p.  443.),  cau- 
libus  raniosis,  foliosis;  fol.  radicalibus  lineari  -  sabulatis, 
acutissimis,  subtus  puliesccntibns ;  caulinis  amplexicaulibus, 
basi  latis,  subulatis  pungentibns,  canaliculatis,  subsfiuarro- 
sis,  junioribfis  longe  molliterque  ciliatis  ;  pedunculis  termina- 
libus,  numerosissimis  umbellatis,  pilosis  villosisve,  vaginis 
breviter  hinc  fissis  aut  2-Gdis  hirtellis;  involucro  capitulo 
tnrbinato -hemisphaerico  panlo  breviore;  caljcibus  dense  ci- 
liatis. Das  Eriocaulon,  welches  Bongard  zweifelhaft  für  E. 
Maximiliaui    Scbrad.    hieji,     wachst    auf    hohen  Bergen,    ist 
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von  dieser  Seestrandpflauze  ganz  verschieden  ,    und  wird  vom 

>l   Verf.  E.  Bongardii  genannt. 

S.  444.  In  Bezug  auf  den  Mais  und  dessen  Ursprung 
theilt  der  Verf.  ein  von  ihm  1827  an  den  Präsidenten  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  gerichtetes  Schreiben 
mit,  wonach  diese  Pflanze  in  feuchten  WöJderu  Paraguay's 
wild  wachse,  nnd  von  dort  nach  Brasilien  gekommen  sei. 
Gleicher  Weise  seien  auch  die  Guaranis  aus  Paraguay  nach 
Brasilien  gewandert. 

S.  447  giebt  der  Verf.  ein  Verzeichniss  der  von  ihm  bei 
Aldea  Velha,  Itapacoroia  Prov.  S.  Catharina;  bei  Rio  de  Ja- 
neiro und  Saquarema  gesammelten  und  von  Greville  bestimm- 
ten Algen:  Sargassu7ii  cijmosum  Ag. ,  stenophijllum  Mart., 
Dicttjotea  dichotoma  Lamx.,  Padlna  variegata  Gaill., 
Rytiphloea  obtusißora  Ag.,  Nitophyllum  fimbriatum  Grev., 
fronde  subdichotonia  lineari,  basi  costata,  superne  subvenosa, 
margine  foliolis  minntis  crispatis  fimbriata.  An  a  N.  lace- 
rata  distincta?  Rhodome?tia  p almat a  yar.  Grev.;  Thamno- 
pliora  Brasiliensis  Grev.  fronde  tripinnatilida;  pinnulis  ul- 
liinis  subulatis,  ad  apicera  intcgerrirais;  pulviuulis  recepta- 
culorum  axillaribus.  A  Thamn.  Mertensii  Grev.  dilF.  fronde 
minor! ,  pinnulis  non  unilateraliter  denticulatis.  Odonthalia'^ 
microdonta  Grev.  fronde  dilatata  subdichotoma  v.  palmato- 
fissa;  segmeutis  laciniatis  obtusis,  dentatis.  Laurencia  pin~ 
natifida  Lamx.,  obtusa  Lamx.,  papulosa  Grev.;  Gracila- 
ria  confervoides  Grev.,  rafiudosa  Grev.,  Chondrtts  multi- 
partüns  Grev.,  divaricatus  Grev.,  fronde  crassa,  plana,  ra- 
mosissima,  dichotoma,  margine  horizontaliter  prolifera;  seg- 
mentis  divaricatis  ünearibus  obtusis.  Gclidium  cornicula- 
tum  Grev.,  parvnluni  Grev.,  fronde  filiformi,  compressa, 
cartilagineo- Cornea,  ramosissima,  intricatc  dichotoma,  ramis 

I    apice  digitatis  obtusis.      Gelidium  multijidum  Grev.,   fronde 
crassa  plana,  gelatinöse -cartilaginea,  lineari,  pinnata;   pin- 
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nis  alteniis   altcniatim  brevitcr  et   distichc   ramosis,     ramulis 

cylindraccis ,  acutis;  caps.  sphaericis  in  disco  froudis  sessili 

Iiiis  V.  siibimmersis ;  Gigartina  j)licata'l  Lamx. ;    Gig,  aci- 

cularis^     var.   pulchra  bipinnata.       Vix    species    distiucta. 

Gig»  elegans  Grev.,    froudc  Cornea,    livldo  -  pnrpnroa,    com- 

pressa,  irreg^ularitcr  bipinuata;    pinnulis  brevibus,   raultilidis, 

subliorizontalibus;     ramulis  ultimis  scabris,  divaricatis,    acu- 

leatis ;  caps.  giobosis  numcrosis,  in  ramulis  sessilibiis.    Gra- 

teloupla  filicina  Ag. ;  Hypnaea  musciformis  Lamx.;  Lia- 

goral'^    dichotoma   Grev. ,    fronde    plana   liueari  dichotoma; 

rarais  apice  obtiisis.     Caulerpa  Selago  Ag:. ;    Enteromorpha 

clafhrata  Grev.;    Viva  Linza  L.;    Confcrva  Hilarii  Grev., 

ramosissima;    filis  tcnuissirais,   dichotorais;    ramis  ramujisqne 

sctaccis,    oppositis,    ultimis    brevissimis,     subliorizontalibns; 

articulis  in  ramis  primariis  diametro  3  —  4plo,    in    secunda- 

riis  dnplo  longioribus,    siccatione  collapso-planis,      Inter  C 

liruzelli  et  C  Sertularinam  k^r,  Conf,  pellucida  Huds. 

Gardcnia   Richardii  N.  (p.  450. )     G.  lauuginosa  AcJi. 
Rieh.  3Icm.  Rub.  161 !      Der  Verf.  giebt  eine  neue  Diagnose 
und  eine  vollständige  Beschreibung.     G.  caule  fruticoso  iner- 
mi ;    fol.  breviter  pctiolatis,   obovatis  subellipticisve,    obtusis, 
cuspidatis,   rugosis,   supra  hirsuto- pilosis,    marginibus  sub- 
tusque  hirsutis;     stipulis    latis,     apice    subulato-acuminatis; 
floribus  tcrminalibus,    cyraoso-capitatis;    calycibus  cylindrico 
carapauulatis,    brevissime  5-dentatis,  laevibus,   glabris;    cor, 
longissimis.       In  arenosis    parochiac  S.  Antonio  da  Jacutinga 
circ.  10  lin.   a  civitate  Rio  de  Janeiro.  —     Var.  ß,   rugosis- 
sirna  (p.  451.),  caule  multo  breviore,    a  basi  ramoso;    ramis 
patulis    v.    decumbcntibus;     foliis    paulo    miuoribus,    bullato- 
rngosissimis,   substrigoso- hirsutis;     iloribus  crebrioribas  (12; 
—  20  in  qualibet  cyma)  et  brcvioribus.       In    virgultis  marit.: 
inter    praesidiura   vulgo    Quartel    do    Riacho   et    fauccs   lUira. 
Rio  T)ore.       Der  Verf.    sprirhl    noch   über  die   Verschiedcuhoii 
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der  Ansicht  wegen  der  ein-  nnd  zweifächrigcn  Fracht,  und 
nber  die  Veränderung;  des  Namens ,  welche  er  für  nothwendig 
hielt,  da  die  Pflanze  nicht  lanuginosa,  sondern  von  gradeu 
steifen  Haaren  rauh  sei, 

Remirea  maritima  Aubl.  Gui.  I.  44.  t.  16.  (p.  453.). 
Nicht  allein  an  der  Mündung  des  Rio  Doce,  sondern  auch 
!  an  der  Südspitze  der  Insel  S.  Francisco  fand  der  Verf.  diese 
Species.  Die  Pflanzen  Cayenne's  gehen  selten  in  das  Innere 
Brasiliens,  erstrecken  sich  aber  an  der  Küste  bis  weit  jen- 
seits des  Wendekreises. 

Vernonia  riifo-grisea  N.  (p.  453.),  caule  suflFruticoso; 
foliis  alternis,  petiolatis,  sublato-lanceolatis,  supra  pubes- 
centi-tomentosis,  subtus  serieeis;  cyma  2-ramosa,  folio  ba- 
sllari  breviore  inrolucri  fol.  mucronulatis ;  erterna  pappi  serie 
interna  capillari  mnlto  breviore;  akenio  hirsuto-villoso.  Be- 
schreibunsf. 


On  tlie  grovvth  of  plants  in  closely  glazed  cases:  By 
N.  B.  Ward,  r.  L.  S.  London.  1842.  8.    VIII  u. 

95  p. 

Eine  kleine  interessante  Schrift,  worin  der  Verf.  die  bis 
jetzt  ihm  bekannt  gewordenen  Erfahrungen  über  die  von 
ihm  zuerst  versuchte  Anzucht  und  Erhaltung  lebender  Pflan- 
zen in  ganz  verschlossenen  Glaskästen  auseinander  setzt.  In 
vielen  Zeitschriften  und  bei  mehren  Gelegenheiten  ist  schon 
von  dieser  Entdeckung  die  Rede  gewesen,  und  dieseibe  auch 
zur  Anwendung  gekommen,  doch  fand  sich  der  Verf.  bewo- 
gen, um  falschen  Ansichten  zuvor  zukommen,  und  jedes 
Misslingen  bei  Versuchen  dieser  Art  zu  verhindern  ,  die  vor- 
liegenden näheren  Nachrichten  zu  geben.  So  spricht  er  deiin 
im  ersten  Capitel  von  den  natürlichen  Bedingungen  der  Pflan- 
zen,    im    zweiten    von     den     schädlichen    Einflüssen    grosser 
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Städte  auf  diese  natürlichen  Lcbensbedingungeu.  Im  dritteu 
von  der  Nachahmung  der  natürlichen  Verhältnisse  in  den 
Glaskcästen;  im  vierten  von  dem  Transport  der  Pflanzen  und 
Saamen  auf  Schilfen ;  im  fünften  von  der  Anwendung  der  ver- 
schlossenen Kasten  zur  Verljesseruug  der  Lage  der  Armen. 
Das  sechste  endlich  handelt  von  der  wahrscheinlichen  An- 
wendung der  vorhergehenden  Thatsaehen,  und  ein  Anhang 
enthält  Briefe  und  andere  Berichte  in  Bezug  auf  die  Anwen- 
dung dieser  Kasten  zum  Trausport  der  Pflanzen  auf  Reisen. 
Der  Verf.  hofft,  dass  vorzünglich  folgende  Punkte  durch 
Versuche  in  den  geschlossenen  Kasten  aufgeklärt  werden  sol- 
len. Die  Wirkungen  verschiedener  Boden-  und  Düngerarten 
auf  dieselben  Pflanzen,  indem  man  in  einen  solchen  Kasten 
verschiedene  Abtheilungen  macht,  eine  jede  für  einen  beson- 
dern Versuch  bestimmt.  Die  Bestimmung  der  Kraft,  welche 
die  Pflanzen  besitzen,  um  verschiedene  Substanzen  durch 
ihre  Wurzel  aufzunehmen  und  auszuwählen.  Das  Dasein  und 
die  Beschaffenheit  schädlicher  Excretionen  durch  die  Wurzel 
und  den  giftigen  Character  dieser  Ausscheidungen  zu  bestim- 
men. Die  Wirkung  der  Gifte  auf  die  Pflanzen  zu  bestimmen. 
Den  Einflnss  des  Lichts  zu  ermitteln,  um  Pflanzen  vor  den 
Einwirkungen  niedriger  Temperaturen  zu  schützen.  Unter- 
suchungen über  sehr  kleine  oder  sehr  vergängliche  Pflanzen 
während  ihres  sranzen  Daseins  anzustellen. 


Uebersicht     der    Arbeiten     und    Veränderungen    der 

schlesischen  Gesellschaft  für    vaterländische  Kultur 

im  Jahre   1841.     Breslau    1842.     4. 

Wir   entnehmen    aus   dieser  Uebersicht    den  Bericht   über 
die  Versammlungen   der    botanischen  Section    im  Jahre    1841, 


von  S.  89  —  99. 
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jjTn  der  ersten  Versammlung,  am  28.  Januar,  legte  Hr. 
Dr.  Schauer  das  grosse  Werk  von  Barker -Webb  und  Sa- 
bin-Berthelot:  Flore  des  iles  Canaries  etc.,  über  die  Flora 
der    canarischen    Inseln,     deren    Geschichte   und   Geographie 

II  vor,  fasste  in  einem  summarischen  Vorfrage  dessen  Inhalt 
zusammen,  erläuterte  denselben,  im  Besouderu  an  den  Kar- 
ten und  Ansichten,  und  knüpfte  daran  allgemeine  Betracli- 
tungen  über  Pflanzengeographie  und  Physiognomik  der  Natur. 
In  der  zvveiten  Versammlung,  am  11.  Februar,  berich- 
tete Herr  Prof.  W immer :  a,  über  Einrichtung  und  Be- 
schaffenheit des  Schiesischen  Herbarium  der  Geseilschaff,  und 
setzte  auseinander,  was  für  Erhaltung,  Sicherstellung  und 
zweckmässige  Vermehrung  desselben  geschehen  könne.  Da 
jeder  Schlesische  Pflanzenfreund  es  gern  sehen  werde,  wenn 
diese  Sammlung  allmälig  zu  einem  Schlesischen  Normal - 
Herbarium  werde,  welches  die  seltneren  Arten  und  Formen 
aller  Theile  dieser  Provinz  enthalte:  so  wurde  der  Vor- 
schlag gemacht,  dass  die  botanische  Section  an  alle  Botani- 
ker Schlesiens  die  Bitte  ergehen  lasse,     nicht   nur  die  Novi- 

•  taten  ihrer  Gegend,  sondern  überhaupt  die  ausgezeichneten 
seltnen  oder  eigenthümlichen  Arten  und  Formen  in  gut  ge^ 
trockneten  Exemplaren  für  das  besagte  Herbarium  einzusen- 
den;   welchen  Vorschlag    die  Section    einstimmig   ergriff    und 

;|  in  Ausführung  brachte. 

j  b.  Derselbe  zeigte  Exemplare  eines  vom  Herrn  Pharma- 

i  zeut  Krause  um  Kleinburg  bei  Breslau  gesammelten  Epilo- 
bium  vor ,     welches  vorläufig  als  ein  Bastard  von  Epil.  mbn- 

||   tanum  und  E.  roseum  augesehen  werden  könne.  —    Derselbe 
legte  ein  vom  Herrn  Handlungs-Komrais  Dilring  mitgetheiltes 
Stück  Calialour-Holz  vor,     dessen  Kern  farblos  war,     wäh- 
rend die  übrige  Holzmasse  eine  schöne  rothe  Farbe  zeigte. 
c.  Derselbe    legte    eine    vom    Herrn  Apotheker    FinJce  in 

A    der   Gegend    von    Krappitz    gefundene    Monstrosität    von    Ga- 
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leopsis  Tetrahit  vor.  An  dein  Exemplare  befand  sich  nur 
eine  einzige  Blume  mit  einer  sehr  merkwürdig  veränderten 
Korolle.  Die  Rohre  derselhen  war  sehr  verengert,  fast  fa- 
denförmig, und  ragte  weit  über  den  Kelch  hervor;  oben 
erweiterte  sie  sich  in  einen  beinahe  trichterförmigen ,  in  fünf 
fast  gleich  grosse,  am  Rande  nnregelraässig  gezähnelte  Ab- 
schnitte getheilteu  Sanm.  Also  Rückkehr  zur  regelmässigen 
Gestalt! 

Herr  Professor  Dr.  Göppcrt  sprach  über  die  doppelte 
Beschaffenheit  der  Saamen  bei  einigen  Lykopodien,  und  ins- 
besondere bei  denen  von  Lycopodium  denticulatum,  welches 
bekanntlich  nierenförraige,  mit  feinem  Staub  erfüllte  und  vier- 
knöpfige  grössere  Sporen  enthaltende  Kapseln  besitzt.  Beide 
Arten  von  Sporen  sahen  bereits  JBrotero  und  Salishury 
(Transact.  of  the  Linn.  soc.  Vol.  XII.  Pag.  II.  Tab.  19.)  kei- 
men. Die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  ward  jedoch  aber 
von  G.  W*  Bischoff  (die  krjptogamischen  Gewächse,  2.  Lief. 
S.  lll.)  in  Zweifel  gezogen ,  weil  die  von  Salisbury  geliefer- 
ten Abbildungen  allerdings  eine  zu  grosse  Uebereinstimmung 
mit  einer  keimenden  dikotyledonischen  Pflanze  zeigten.  Im 
November  1840  bemerkte  ich  auf  einem  in  der  Nähe  von 
Lycopodium  denticulatum  stehenden  Blumentopfe  in  dem  war- 
men Hanse  des  hiesigen  botanischen  Gartens  keimende  Pflänz- 
chen,  die  bei  näherer  Untersuchung  und  in  ihrer  weiteren 
Entwickelung  sich  als  Lycopodium  denticulatum  erkennen 
liessen.  Sie  zeigten  eine  doppelte  Beschaffenheit:  Die  einen, 
welche  sich  aus  dem  zarten,  pulverförmigen  Saamen  entwickelt 
hatten,  waren  von  ig  Linie  Grösse,  und  schon  von  dem  Wür- 
zelchen an  mit  alternirenden  Blättchen  dicht  besetzt,  theilteu 
sich  aber  auf  die  den  Lycopodien  so  eigenthümliche  gabiige 
Weise,  erst  nachdem  sie  bis  zu  3 — 4  Linien  Länge  heran- 
gewachsen waren.  Die  andern  wichen  in  ihrem  Aeussern 
von   dieser  auffallend  ab ,  und  schienen  die  grösste  Aehnlich- 
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keit  mit  keimenden  dikotyledoueu  Pflanze  zu  besitzen.  Die 
äussere  Hülle  der  Spore  war  an  dem  Punkte,  von  welchem 
sich  das  3 — 4  Linien  lange  Würzelcheu  nach  unten  erstreckt, 
noch  vorhanden,  so  dass  über  die  Entwickelung  aus  dersel- 
ben kein  Zweifel  übrig  bleiben  konnte,  und  von  jener  Hülle 
setzte  sich  ein  2  —  3  Lin,  langer,  völlig  nackter,  über  die 
•Oberfläche  der  Erde  hervorragender  Stiel  fort,  der  oberhalb 
die  ersten  Blättcheu  trug,  die  aber  nicht,  ivie  Saatnen- 
blätter  der  Dihottjledonen ,  einander  gegenüber ,  sondern 
abwechselnd  standen^  wie  man  freilich  erst  bei  genauer 
•Betrachtung  zu  erkennen  vermochte,  und  darin  liegt  der 
Fehler  der  Abbildungen  Fig.  2,  4  und  5  \ on  Salisbmy,  der 
die  Blättchen  als  gegenüberstäudig  darstellt.  Oberhalb  die- 
ser Blättchen  theilte  sich  nun  die  Achse  in  zwei  Aeste  vou 
gleicher  Entwickelung,  so  dass  also  die  Dichotomie  alsbald 
hervortrat,  welche  bei  jenen  erst  nach  Entwickelung  von  8 
—  10  Blattwirbelu  zum  Vorschein  kam.  üebrigens  wareu 
bei  dieser  die  Blättchen  1 — 2mai  grösser  als  bei  jeuer. 

Wiewohl  ich    nun   bei  dieser  nur  zufällig  gemachten  Be- 
obachtung  nicht    die    ersten    Grade    der   Entwickelung    beider 
B     Formen   zu    sehen  Gelegenheit   hatte,    was    eigens    zu  diesem 
Zwecke    angestellten    Aussaatsversucheu  vorbehalten    bleiben 
muss,    so  geht  doch  bereits  unzweifelhaft  aus  derselben  her- 
j     vor,  dass  wirklich  beide,    in  Jenem  Lycopodium  vorhan- 
I     denen  saamenähnliche  Gebilde  als  der  Entwickelung  fä- 
hige Sporen  zu  betrachten  sind. 

In  der  dritten  Versammlung,  am  4.  März,  lieferte  Herr 
Professor  Dr.  Göppert  noch  einige  Nachträge  zu  seinen  Be- 

j  obachtungeu  über  die  Balauophoren,  nnd  legte  die  mittler- 
weile in  dem  ersten  Snpplementbande  des  18.  Tiieils  der 
Nova   Arta   Acadera.    Nat.    Cur.    erschieneneu    Abhandlungen 

I      über  diese  Pflanzenfamiiie  selbst  vor. 
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In  der  vierten  Versammluni?,  am  18.  März,  sprach  Hr. 
Dr.  Scholz  über  die  in  Schlesien  gefundenen  Farrn,  mit  Be- 
zn""nahme  anf  seine  1836  erschienene  Inangiiral -Disserta- 
tion lind  fühlte  als  nachträglich  hinzuzufügende  Arten  an: 
Aspidinm  dilatatum  Sw.,  rhaeticum  Sw.,  fragile  ß.  anthrisci- 
folinra  y.   cynapifolium. 

Mehrere  Mitglieder  erhöhen  Bedenken  über  die  specili- 
sche  Verschiedenheit  des  Aspid.  dilatati. 

Herr   Professor    Wimmer   legte    einige    neuerlich    beob- 
achtete   Formen     jener     merkwürdigen    monströsen    Weiden - 
Blüthon  vor,    welche,    halb  Stempel,    halb  Staubgefäss,   die 
mannigfaltigsten     Miltelhihlungen     dieser    Organe    darstellen. 
Besonders   wurde  eine  Salix  aurita  hervorgelioben,    bei  Lissa  ! 
gefunden,     an    welcher   die    Stauhgefässe    sich    oben    in   zwei   , 
oder  drei  Äeste   theilten,    an    deren   Spitze    entweder  ein  An-  [ 
therensack ,  oder  ein  dergleichen  auf  einer  Seite  in  ein  mond- 
förmi"-    gekrümmtes,     mit    grauem    Seidenhaar     überzogenes 
kleines  Germen  übergehend,    anfsass.       Ausserdem  bestanden 
die    Kätzchen    aus    unregelmässig    durch    einander    gestellten 
Staubgefäss-  und  Stempel -Blumen. 

In  der  fünften  Versammlung,  am  1.  April,  theilte  Refe- 
rent seine  Ansicht  über  Cjtisus  supinus  L.,  prostraius  Scop. 
und  bisflorens  Host,  mit,  wonach  er  C.  supinus  für  eine  lie- 
gende Form  des  capitatus,  die  beiden  andern  aber,  und  viel- 
leicht auch  C.  hirsutus  L,,  für  verkrüppelte  Pflanzen  des  C. 
capitatus  hält,  die  durch  Verstümmelung  in  der  vollständi- 
gen Ausbildung  der  Aestc  gehindert  wurden,  an  denen  aber 
doch  die  kopfförmige  Stellung  der  Blüthen^  ob  nun  sciteu- 
ständig,  wie  bei  prostratus  und  bisflorens,  oder  traubenför- 
mig,  wie  bei  hirsutus,  nicht  zu  verkennen  ist.  C.  bisflorens 
hält  Referent  für  einen  C.  prostratus,  dessen  heurige  Triebe 
endständig-kopfförraig  blühen,  und  belegte  seine  Ansicht  mit 
Exemplaren. 
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Iq  der  sechsten  Versainmluui^ ,  am  8.  Juli,  legte  Herr 
Dr.  Eisner  Piuns  Pumilio  vom  Riesengebirge ,  obliqua  von 
der  Heuscheuer  und  von  Loranitz  vor,  um  zu  beweisen,  dass 
letztere  beiden  nur  Formen  von  der  erstem  sind, 

Derselljc  will  Centaurea  Jacea  und  pratensis  unterschie- 
den wissen,  ujid  nimmt  von  letzterer  zwei  Formen:  nigres- 
cens  und  decipiens  au. 

Herr  Dr.  MatzcJc  sprach  über  Kirschen,  die  zu  2,  3 
and  4  auf  einem  Fruchtstiele  standen. 

Ein  charakteristisches  Merkmal  der  Drupaceeu  oder 
Amygdaleen  ist,  dass  ihre  Bliithen  ein  freies,  einzelnes,  ein- 
faches und  einfächriges  Ovarium  oder  Karpell  mit  endständi- 
gem GrilTel  und  nierenförmiger  Narbe  besitzen,  wodurch  sie 
,sich  von  den  nahe  verwandten  Rosaceen,  Pomaceen  u.  s.  w. 
unterscheiden.  Diese  Abnormität  erregte  in  mir  die  Vermu- 
thung,  dass  die  Blüthe  entweder  durch  Verwachsung  oder 
durch  Fehlschlagen  mehrerer  Karpelle  raonogynisch  erschei- 
nen könnte,  und  ich  untersuchte  deshalb  viele  Bliithen  von 
Amygdalus,  Prunus  und  Cerasus,  aber  die  einfache  Narbe 
und  'der  einfächrige  Fruchtknoten  widersprachen  meiner  An- 
sicht, und  ich  hielt  daher  die  Furche,  welche  an  der  Seite 
des  Stempels  nach  der  ganzon  Länge  desselben  verläuft,  nur 
für  die  Nath  des  einfachen  Frnchthlattes.  Im  verflossenen 
Frühjahre  blühten  auf  der  hiesigen  Promenade  2  Kirschbäume 
von  der  Abart  mit  ganz  gefüllten  ßlülhen;  ich  pflückte  von 
denselben  einige  ab,  um  meinen  Schülern  diese  rückschrei- 
tende Metamorphose  der  Blumentheile  zu  zeigen,  und  wurde 
nun  bei  der  Untersuchung  derselben  nicht  wenig  überrascht, 
in  jeder  Blume  statt  des  Stempels  zwei  ganz  deutliche  grüne 
Blätter  anzutreifen,  welche  klar  zu  beweisen  schienen,  dass 
bei  rückschreitender  Metamorphose  der  Blülhen,  wie  die 
Staubgefässc  in  Kronblätter,  so  die  Stempel  in  Kelchblätter 
übergehen. 
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Ausser  mancher  audcrn  Folgerung,  die  sich  aus  dieser 
Bcobachtuni;  machen  liesse,  ergiebt  sicli  auch  diese  von 
selbst,  dass  meine  oben  erwähnte  Yermuthiiug  in  Betreff  der 
ursprünglichen  Zahl  der  Karpelie  nicht  (ganz  grundlos  war, 
und  ich  glaubte  nun,  dass  dieselbe  also  die  Zweie  sein 
müsste,  \veil  ich  in  allen  diesen  gefüllten  Blumen  je  zwei 
Fruchtblätter  fand.  Im  Anfange  Juli  brachte  mir  der  Sohn 
des  Gutsbesitzers  Herrn  31atzeJc  ans  Sopratschine  eine  Tüte 
Vogelkirschen,  unter  denen  mehrere  vier  Früchte  auf  einem 
einfachen,  in  durchaus  nichts  verschiedenen  Fruchtstiele  hat- 
ten, und,  wie  man  es  an  dem  Piinge  am  Grunde  derselben 
erkennen  konnte,  aus  Blüthen  mit  vier  Fruchtknoten  hervor- 
gegangen sind.  Auf  einigen  Stielen  sassen  nur  drei,  und  \ 
an  sehr  vielen  zwei  Kirschen  beisammen,  die  alio  ganz  voll-  ^ 
ständig  ausgebildet,  und  jede  mit  einer  Griffel -Narbe  an  der 
Spitze  versehen  waren,  und  durchaus  nichts  mit  ähnlichen 
Zwillingen  der  Gattung  Lonicera  gemein  hatten,  welche  be- 
kanntlich aus  zwei  Blüthen  hervorgehen,  und  nicht,  wie 
diese,  aus  einer.  Es  wurden  hierauf  einige  derselben  der 
Gesellschaft  vorgelegt,  welche,  auf  AVunsch  des  Herrn  Dr. 
MatzeiCf  Herr  Dr.  Schauer  mit  sich  nahm,  um  im  bota- 
nischen Garten  damit  einen  Versuch  anzustellen,  ob  sich 
diese  Abart  mit  normalen  Blüthen  und  Früchten  durch  Saa- 
men  fortpilanzeu  lasse,  da,  nach  Versicherung  des  Ueber- 
bringers,  der  Baum,  von  dem  diese  Früchte  gepflückt  wor- 
den sind,  alljährlich  eine  grosse  Menge  Zwillinge,  Drillinge 
nnd  Vierlinge  liefert.  — 

In  der  siebenten  Versammlung,    am  30.  September,  legte' 
Herr  Dr.  E/sner  an  neuen  Pflanzen  für  Schlesien  vor: 

1)  Naslurliuvi   ofßcinalc ^    von    Siebcnhar     bei    Grünau, 
auch  vou  Dr.  Körber  schon  1839  in  den  Schneegruben, 

2)  Artcmisia  pontica ,    von   Dr.  Körber  bei  Stranpitz, 
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3)  ßlochringia  muscosa,   von  Dr.  Eisner  an  der  Kessel- 
koppe gefunden. 

Ferner  zeigte  derselbe  eine  Durchwachsung  bei  Carda- 
mine  pratensis ,  Blätter  von  einer  bei  Schwarzbach  gefunde- 
nen Weide,  die  derselbe  für  S.  arabigua  Ehrh.,  und  einen 
Bastard  von  Epilobinm  palustre  und  molle,  den  er  für  C. 
rivulare  Rchb.  hält. 

In  der  achten  Versammlung,  am  14.  October,  legte  Hr. 
Prof.  Wiinmcr  eine  vollständige  Reihe  der  in  diesem  Jahre 
von  ihm  und  Herrn  Pharmaceut  Krause  gefundenen  und 
näher  beobachteten  Weiden -Bastarde  vor,  eine  Beobachtung, 
die  ihm  für  die  Kritik  dieser  Sippe  äusserst  wichtig  er- 
scheint. Er  ist  nach  diesen  ganz  unzweifelhaften  und  auf 
alle  Weise  bestätigten  Erfahrungen  der  festen  Ueberzeugung, 
dass  es  in  dieser  Sippe  eine  namhafte  Anzahl  von  Bastard - 
Formen  giebt,  namentlich  unter  jenen  Formen,  die  durch  ihr 
vereinzeltes  Yorkommen  und  das  Schwankende  ihre?  Charak- 
ters von  jeher  zweifelhaft  und  schwierig  gewesen  sind,  zu- 
mal in  jenen  Gegenden,  wo  die  Gesellschaft  mehrerer  zu 
gleicher  Zeit  blühender  Arten  der  Entstehung  der  Bastarde 
günstig  ist.  Haben  sich  nur  erst  mehrere  beobachtende  Bo- 
taniker von  dem  Dasein  dieser  Bastard -Formen  überzeugt  — 
leider  ist  durch  das  Zuviel  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  schäd- 
liches Misstrauen  verbreitet  und  die  vorurtlieilslose  Betrach- 
tung zurückgedrängt  worden  —  so  wird  es  nicht  fehlen,  dass 
sie  in  manchen  der  bisher  so  höchst  problematischen  Formen 
eine  gleiche  Natur  und  Entstehung  erkennen  werden.  Die 
hauptsächlichsten  der  beobachteten  Formen,  über  die  an  ei- 
nem andern  Orte  ausführlicher  berichtet  werden  soll,  waren« 

1)  Salix  aurito- repens  fem.  =  Sal.  ambigua  Ehrh.  und 
Sal.  plicata  Fries !  zuerst  von  Herrn  Schummel  bei 
Lissa,    neuerlich    von    uns  bei  Liiienlhal   in  einer  Reihe 

I    lör  Ba.    Litteratur.  (14) 
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von  Formen,    die  theils  der  S.  aiirita,   theils  der  S.  re- 
pens  näher  stehen,  beobachtet.     Stigmata  conniventia! 

2)  S.  aurito-repens  mas.  Ein  Strauch  in  der  Nähe  von 
Karlowitz.  Eine  durch  starke,  gran-soideuhaarige  Be- 
kleidung der  Blätter  ausgezeichnete  Form.  —  Ein  ande- 
rer bei  Lilienthal,  mit  fem.  übereinstimmend. 

3)  S.  cinereo-repens  fem.  Bei  Karlowitz,  etwa  4  Sträu- 
cher auf  einem  Räume  von  12  Quadratfuss.  Wir  sind 
im  Stande,  von  den  verschiedenen  Blättern,  die  aus  al- 
len Altersstufen  nnd  an  den  verschiedenen  Zweigen  sehr 
mannigfaltig  sind,  die  Entstehung  aus  den  präsUmirten 
Stamm-Arten  fast  zur  Evidenz  nachzuweisen.  Stigmata 
divergenlia! 

4)  S.  cinereo-repens  nias.  Bei  Lilienthal,  ein  Strauch. 
Ein  höchst  interessantes  Gebilde,  dessen  Zusammenhang 
nur  schwer  zu  erkennen  war,  für  uns  aber  nunmehr 
ausser  Zweifel  gesetzt  ist. 

5)  S.  pnrpureo-fepens  fem.  Wurde  von  nus  in  diesem 
Jahre  an  drei  Orten  entdeckt  und  beobachtet:  bei  Hen- 
nigsdorf Trebn,  Kreises,  bei  Sadewitz  nnweit  Oels,  und 
bei  Koberwitz  bei  Breslau.  Auch  an  diesem  Bastard 
fanden  wir  eine  Reihe  von  Formell,  welche  der  einen 
und  der  anderen  Stamm -Art  näher  standen,  und  in  der 
Breite  und  Bekleidung  der  Blätter  oiFenbar  auf  diejenige 
Form,  namentlich  der  S.  repens,  hinwiesen,  der  sie 
ihre  Entstehung  verdankten.  Bei  Sadewitz  z.  B.  sahen 
wir  eine  sehr  schmalblättrige  Form  mit  ruthenförralgen 
Zweigen ,  der  daselbst  daneben  wachsenden  Form  der 
S.  repens  entsprechend.  —  Dieser  Bastard  wird  beim 
ersten  Anblicke  von  der  benachbarten  S.  pnrpnrea  durch 
die  seidenartige  B.'haaruag,  zumal  der  Unterseite  der 
Blätter,  von  der  S.  repens  durch  die  etwas  in's  Seegrüne 
hinziehende  Farbe,     einen    schwach  -  fettiü-pn    Glanz    und 
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die  Gestalt   der  Biälter,    weJche   meist    ungleiche  Seitcn- 

riinder  habeu,   unterschieden, 
6)  S.  anrito -myrtilloides,     =   S.  finraarehica  Willd.,    von 

den  Herron  GrnbowsJci   und    FincJce    hei    Köniu,sliuld    in 

Oberschlesieji  lieohachtet. 

Ausserdem  legte  derselljc  noch  eine  S.  viminali  -  repens 
ans  Schweden  von  Fries,  Exemplare  der  S.  phvlieifolia  (  = 
Weigeliaiia  W. ),  die  er  mit  Herrn  GrabowsKi  in  diesem 
Jahre  in  Waldungen  oberhalb  des  Koclielfalls  im  Riesenn-e- 
birge ,  ;nnd  eine  Reihe  von  Exemplaren  der  vielgestaltigen  S. 
acuminata  Sm.  vor  ,  deren  Formen  unter  den  Botanikern  auch 
unter  sehr  verschiedenen  Namen  zirkuliren;  endlieh  bewies 
er,  dass  die  S.  liipi)op]iaefolia  Thuill.  der  Sclilesisclien  Flora 
richtiger  S.  undulata  Ebrh.  genannt  werden  müsse,  da  sie 
isich  von  dieser  Art  nicht  trennen   lasst. 

Uorr   Pharmazeut  Krause   zeigte    behaarte    Formen    von 
'  Galium  Rauhini  vor,   welche  er   bei  Tirscham  gefunden  hat. 

Herr  Olierlelirer  M.  ßlüclc  sprach  über  den  Uebera-ang 
des  Korns  in  Trespe,  —  Der  Wirthsclialts-Director  Herr 
.Liehr,  gegenwärtig  Gutsbcsilzer  in  Stabelwitz,  hatte  am 
15,  Mai  1840  auf  seinem  Freigute  Gleinitz  einen  Scheffel 
Roggen  auf  einen  Morgen  gut  gedüngtes  nnd  zugerichtetes 
Ackerland  in  der  Absicht  ausgesäet :  um  in  demselben  Jahre 
davon  Grünfutter ^  und  im  nächsten  eine  Roggenernte  za 
erzielen.  Am  sechsten  Tage  nach  der  Einsaat  war  Alles 
vollständig  aufgegangen,  und  wuchs  in  den  ersten  vierzehn 
Tagen  so  üppig  empor,  dass  er  seinen  ersten  Zweck  sicher 
za  erreichen  hoffte.  Als  der  Roggen  ungefähr  einen  Fnss 
hoch  geworden  war,  hörte  er  auf  zu  wachsen,  breitete  sich, 
kleine  Standen  bildend,  aus;  die  Blätter  wurden  brann,  und 
vor  Ende  J'uni  war  nur  wenig  Grünes  auf  dem  Felde  zn 
sehen.  Inzwischen  sprossten  hier  und  da,  zn  Ende  August^ 
nachdem  sieh  die  Pflanzen  wieder  erholt    niid   nach  und  nach 

(14*) 
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grün  geworden  waren ,  auf  dem  ganzen  Morgen  circa  300 
einzeln  stehende  schwache  Halme  empor,  die  am  Ende  knrze 
Aehren  trieben,  welche  denen  des  Sommerroggens  so  ähn- 
lich waren,  dass  sie  von  diesem  durchaus  nicht  unterschie- 
den werden  konnten.  Diese  Aehnlichkeit  war  so  gross  und 
anlFallend,  dass  Jedermann  glaubte  —  Hr.  D.  L.  hatte  das 
Feld  raelireren  Oekonomen  gezeigt  —  sie  würden  Saamen- 
roggen  geliefert  haben ,  wenn  sie  hätten  reif  werden  können. 
Aber  der  Frost  kuickte  sie  in  der  Blüthe. 

Der  Winter  verlloss ;  im  Frühlinge  1841  zeigte  sich  die 
Saat  schön  grün  und  kräftig,  Hr.  D.  L.  hatte  allen  Grund, 
eine  reiche  Ernte  zu  erwarten.  Der  Verlauf  der  Zeit  be- 
stätigte ihn  in  dieser  Erwartung,  denn  es  hatten  sich  zu 
Ende  Mai  lauter  üppige  Standen  gebildet,  aus  denen  viele 
starke  Halme  mit  langen  Aehren  hervorkamen.  Hr.  D.  L, 
war  uiV.crdess  genöthiget,  auf  vierzehn  Tage  zu  verreisen; 
sein  erster  Gang  nach  der  Rückkehr  war  auf  das  Versuchs- 
feld; hier  fand  er,  dass  die  Pflanzen  im  Wüchse  wenig  vor- 
gerückt waren,  ihre  Farbe  war  hellgrün  geworden,  und 
das  Gewächs  sah  mehr  einer  Grassaat ^  als  dem  Roggen 
ähnlich.  Fast  täglich  l)esuchte  der  Eigenthümer  sein  Feld; 
so  kamen  auch  viele  Oekoaomen  zu  ihm,  denn  ihre  Neugier 
war  gespannt.  Es  entwickelten  sich  Schosskolben,  und  nach 
acht  Tagen  stand  alles  voll  Trespe;  nur  hier  und  da  sprossten 
mitten  aus  den  üppigen  Trespenstauden  eiuige  Kornhalme  mit 
schwachen  Aehren  empor,  wie  ich  sie  in  der  Versammlung 
der  botanischen  Section,  am  14.  October  v.  J.,  vorzulegen 
mir  erlaubt  habe.  Hätte  Hr.  D.  L.  nicht  inzwischen  sein 
Gut  verkauft,  —  der  neue  Eigenthünier  hatte  das  Feld  bald 
abmühen  lassen,  —  so  würde  er  einen  Theil  der  Trespe 
haben  reif  werden  lassen,  und  hätte  einige  Metzen  davon 
ausgesäet,  um  den  Versuch  zu  machen:  ob  sie  unter  gün- 
stigen Umständen  wieder  Roggen  hervorbringen  würde.  Uebri- 


— 213 

gens  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  das  Gut  stets  wohl  be- 
stellt gewesen,  die  Lage  des  Bodens  Tceincsweges  zum 
Gedeihen  der  Trespe  geeignet,  auch  nie  dergleichen  da 
gesehen  worden  ist*) 

In  der  neunten  Versammlung,  am  5.  November,  theilte 
Hr.  Prof.  Dr.  Göppert  eine  Beobachtung  über  die  Entwicke- 
lung  des  Blüthenstieles  der  weiblichen  Blülhe  der  Vallisueria 
spiralis  L.  et  Poll.  mit:  In  einem  Napfe ^  der  in  einer  mit 
Wasser  erfüllteu  Glasglocke  sich  befindet,  kultivire  ich  schou 
seit  einiger  Zeit  verschiedene,  in  anatomischer  und  physiolo- 
gischer Beziehung  interessante  Wasserpflanze«  (Vallisueria, 
Lemuae,  Hydrocharis,  Chara,  Myriophjlluiu ,  Confervae, 
Oscillatoriae  u.  a.  Algen),  um  sie  bei  Demonstrationen  gleicli 
zur  Hand  zu  haben. 

Anfang  August  1841  entwickelte  sich  eine  weibliche 
Blüthe  der  Vallisueria,  deren  Stiel  am  4.  August  3  Pr.  Z. 
lang  war.  Am  6.  August  nm  8  Uhr  Morgens,  um  welche 
Zeit  ich  immer  zu  messen  pflegte,  hatte  er  die  Ltänge  von 
8^/a  Zoll,  um  Sten  schon  18,  am  9tcn  22,  am  lOten  27 
und  am  Uten  30  Zoll  erreicht,  war  also  innerhalb  7  Tagen 
27  Zoll  in  der  Länge  gewachsen.  Nun  öffnete  sich  die  Blü- 
the. Der  Stiel  zeigte  aber  noch  keine  Neigung,  sich  spiral- 
förmig zu  rollen,  was  erst  am  22stcn  desselben  Monates 
eintrat.  Am  30stcu  fiel  die  Blüthe  ab.  Leider  entwickelten 
sich   keine    neuen  Blüthen    mehr,     was    ich    um   so  mehr  be- 


*)  Die  anwesenden  Mitglieder  der  S.  bezweifelten  sämmtlicli  die 
Richtigkeit  der  Beobachtung,  und  erkannten  in  der  vorgelegten 
Probe  nichts  weiter,  als  neben  einander  gewachsene  Exemplare 
von  Seeale  cereale  und  Bromus  secalinus ,  völlig  bis  auf  die 
Wurzeln  von  einander  gesondert.  Es  ist  dies  eine  schon  im  Al- 
terthinne  dagewesene  und  von  den  Agrikulturisteu  oft  wieder 
aufgewärmte  Fabel. 
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dauerte,  als  es  wohl  sehr  interessant  gewesen  wäre,  das 
überaus  schnelle  Wachsthiim  dieser  bekanntlich  auch  in  vie- 
ler anderer  Hinsicht  so  merkwürdigen  Pflanze  in  den  einzel- 
nen Tageszeiten  zu  messen.  Der  Vortragende  versprach, 
diese  Lacke  seiner  Beobachtung  im  künftigen  Jahre  auszu- 
füllen. 

Schliesslich  legte  derselbe  noch  Durchschnitte  von  Cis- 
sampelos  Pareia,  Bauhiuia  racemosa  und  Drirays  Wintert 
vor,  und  sprach  über  die  Struktur  derselben,  insbesondere 
über  Letztere,  die  in  mancher  Beziehung  eine  Aehnlichkeit 
mit  der  Struktur  des  Stammes  der  Couiferen  zeigt,  wie  auch 
mchrfältig  behauptet  worden  ist.  Bei  genauerer  Untersuchung 
zeigte  es  sich  aber,  dass  die  angebliche  Uebereinstimmung  j 
der  Drimjs-  und  der  mit  dieser  verwandten  Tasmannia- 
Arten  mit  den  Conifercn  ganz  und  gar  nicht  stattfindet,  und 
sich  nur  auf  eine  ailerdingb  merkwürdige  Aehnlichkeit,  rück- 
sichtlich der  ziemlich  gleichförmigen  Zusammensetzung  des 
Holzkörpers  aus  porösen  Prosenchymzellen,  beschränkt,  in 
diesen  selbst  aber,  der  abweichenden  Form  der  Markstrahlen 
gar  nicht  zu  gedenken,  sich  auch  noch  so  viele  Unterschiede 
darbieten,  dass  eine  Verwechselung  derselben  mit  den  Coni- 
feren  nicht  stattfinden  kann,  wie  der  Verfasser  in  einem  der 
niichsten  Hefte  der  Linnaea  näher  auseinandersetzen  wird. 

R-eferent  sprach  über  das  Vorkommen  der  Cardaminc  syl- 
vatica  Lk.  im  Gesenke.  Obschon  C.  sylvatica  Lk.  dort  sehr 
gejnein  sei,  auch  in  mannigfachen  Formen  vorkomme,  die 
durch  fouchten  oder  trocknen  Boden,  sonnige  oder  schattige 
Lage  enstständcn,  so  sei  doch  deren  Tracht  von  der  der  C, 
hirsuta  jederzeit  verschieden,  und  der  von  Treviranus  ange- 
gebeno  Charakter  ^,6  Staubgefässe"  beständig;  eben  so  habe 
er  sich  von  dem  Fehlen  zweier  Staubgefässc  bei  C.  hirsuta 
au  Exemplaren  von  Treviranus^  Bönnlnghauscn^  Besser 
und  aus  der  Berliner  Gebend   überzeuÄt. 
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Derselbe  Jegte  eiue  Frucht  vou  Theobroraa  Cacao,  und 
eine  vom  Ap.  Buek  in  Frankfurth  aus  Moskau  mitgebrachte 
Wurzel  unter  dem  Namen :  Rad  Sarabul  aus  der  Bucbarei 
vor.  R.  Brown  soll  sie  für  die  Wurzel  einer  Umbellifera 
gehalten  haben;  nach  Professor  Dr.  Göppert  dürfte  sie  ei- 
ner Cucurbitacea  angehören;  sie  besitzt  einen  sehr  starken 
Geruch  nach  Moschus,  und  wird  in  Moskau  von  den  Parfü- 
misteu  zu  Parfiimerien  verbraucht.  Die  vielfachen  Nachfor- 
schungen des  Referenten  über  diesen  Handelsartikel  blieben 
erfolglos. 

Herr  Candidat  Oschatz  machte  einige  Mittheilnngen, 
welche  sich  denen    des  Hrn.  Prof.  Dr.  Göppert  anschlössen. 

In  der  zehnten  Versammlung,  am  25.  November,  gab 
Herr  Prof,  Wimmer  eiue  Uebersicht  der  bisher  in  Schlesien 
von  ihm  beobachteten  und  mit  Sicherheit  erkannten  Algen - 
Arten  (mit  Ausschluss  der  Diatomaceen ),  nebst  Angabe  der 
Fundorte  und  erläuternden  Bemerkungen.  Da  dieser  Vortrag 
keinen  Auszug  erlaubt ^  so  soll  hier  nur  bemerkt  werden, 
dass  nach  Absonderung  alles  Zweifelhaften  aufgeführt  wur- 
den: 8  Arten  Couferva,  4  Conjugata,  1  Bolbochaete,  1  Hy- 
drodictyon,  3  Oscillatoria,  1  Lyngbya,  1  Scytonema,  2  Chae- 
tophora,  1  Linckia,  1  Nostoc,  1  ßalrachospermum,  2  Dra- 
parnaldia,  2Ulva,  1  Vaucheria  mit  5  Varietäten. 

Herr  Professor  Dr.  Göppert  sprach  über  die  freie  Be- 
wegung der  Sporen  von  Nemaspora  incarnata  Pers. :  Dass 
Sporen  mehrerer  Algen  im  Zustande  der  Reife  eine  freie  Be- 
wegung zeigen,  welche  man  nicht  von  äussern  oder  physi- 
Italischen  Ursachen  ableiten,  sondern  nur  als  eine  Erschei- 
nung des  Lebens  betrachten  kann,  wird  wohl  gegenwärtig 
von  Niemand  mehr  bezweifelt.  Bei  den  Flechten  sah  Herr 
Linky  und  zwar  in  den  Saamenschläuchen  der  Limboria 
stricta,  eine  laugsam  fortschreitende  thierähnliche  Bewegung, 
die  selbst  an  Exemplaren,  welche  man  vor  30  Jahren  gesam- 
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melt  Latte,  noch  sichtbar  war.  (Froriep's  Not.  XII.  No. 
293.  104.)  Meyen  (dessen  neues  System  der  Pflanzenphy- 
siologie, 3.  Bd.  S.  457.)  beobachtete,  dass  die  Sporen  von 
Mucor'Mucedo  sich  zuweilen  im  Wasser  noch  frei  bewegten. 
Im  December  1840  zeigte  mir  Herr  Cand.  phil.  Oschatz  im 
Wasser  eingeschlossene  Sporen  von  Phallus  impudicus,  die 
um  diese  Zeit,  acht  Wochen,  nachdem  sie  von  der  Pflanze 
entnommen  waren,  noch  eine  zwar  langsame,  aber  noch 
deutlich  bemerkbare  rotirende  Bewegung  zeigen,  und  auch 
heute  noch,  also  ein  Jahr  nachher,  dasselbe  bemerken  lassen. 
Am  1.  October  d.  J.  brachte  ich  die  Fcäden  der  merkwürdigen 
Nemaspora  incarnata  Pers.,  die  in  meiner  Stube  auf  in  Was- 
ser stehenden  Weidenzweigen  gewachsen  war,  in's  Wasser, 
worauf  sich  alsbald  die  gallertartige,  die  Sporen  wahrschein- 
lich umhüllende,  und  die  Form  des  Pilzes  bildende  Substanz 
auflöste,  und  die  ausserordentlich  kleinen,  länglichen,  an 
beiden  Enden  aber  zugespitzten,  ziemlich  durchsichtigen  weiss- 
lichen  Sporen  frei  wurden,  zu  deren  genügender  Betrachtung 
man  jedoch  eine  starke  Vergrössernng,  250  L.  Durchmesser, 
anwenden  muss.  Zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  sah 
ich  sie  sich  lebhaft  bewegen,  und  zwar  nicht  bloss  in  hori- 
zontaler, sondern  auch  in  verticaler  Richtung  rotiren.  Ich 
schloss  alsbald  eine  Menge  auf  die  eben  bezeichnete  Weise 
in  Wasser  eiu,  und  heut  noch,  am  8ten  November,  indem 
ich  dies  schreibe,  geht  die  Bewegung  mit  derselben  Leben- 
digkeit vor  sich ,  ja  als  ich  im  Jahre  1822  gesammelte 
Exemplare  dieser  Pflanze  in  Wasser  einweichte,  bewegten 
sich  die  Sporen  derselben  ebenfalls  noch,  obschon  mit  viel 
geringerer  Intensität.  Wahrscheinlich  ist  dieses  merkwürdige 
Phänomen  unter  den  Pilzen  sehr  verbreitet,  welches  doch 
wohl  nur  als  eine  Lebenserscheinung  angesehen  werden  kann, 
da  ich  wenigstens  nicht  weiss,  welche  äussere  Ursache  sie 
hervorrufen   sollK». 
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Derselbe  führte  an,  dass  ;er  das  schon  in  einem  frühe- 
ren Vortrage  (im  Dec.  1840)  erwähnte  Phänomen  der  Ueber- 
walliiu^,  d.  h.  Wachsthura,  ohne  Zweig-  und  Blatt- Ent- 
wickelung,  auch  hei  abgehauenen  Rothtannenstöcken  (Pinus 
Abies  L.)  im  Hochwalde  bei  Sprottau  beobachtet  habe,  und 
sprach  sich  zugleich  über  den  Hauptinhalt  einer  Arbeit  aus, 
die  er  über  diesen  Gegenstand  unter  folgenden  vier  Abschnit- 
ten so  eben  dem  Drncke  zu  übergeben  Willens  ist.  {XJeher 
das  IJeherivallen  der  Tannenstöcke ,  von  H.  R.  Göppert, 
Bonn,  bei  Henry  und  Cohen,  1842.) 

In  dem  ersten  werden  die  wenigen  hierüber  bekannt  ge- 
wordenen anderweitigen  Erfahrungen  erwähnt ,  wobei  es 
nicht  uninteressant  erscheint,  dass  schon  Theophrast  jene 
merkwürdige  Erscheinung  ziemlich  umständlich  beschreibt. 
Der  zweite  enthält  die  Beschreibung  derselben  nach  eigenen 
Beobachtungen,  die  wir  hier  nur  sehr  summarisch  anführen 
können:  Tannenstöcke  werden  nach  dem  Abhauen  allmälig 
mit  Holzlagen  überzogen  oder  überwallt,  ohne  dass  in  der 
Hegel  eine  Zweig-  oder  Blatt-Entwickelung  staltfindet,  durch 
deren  Vermittelung  bei  anderen  dikotyledonen  Bäumen  jener 
Auswuchs  sonst  erfolgt.  Nur  in  zwei  Fällen  fand  auch 
Stockausschlag  statt,  welche  merkwürdigen  Exemplare  der 
Verfasser  dem  Herrn  v,  Thilau ,  auf  Lampersdorf  bei  Fran- 
kenstein, einem  vortrefflichen  Beobachter  und  Freunde  der 
Natur,  verdankt,  der  mit  besonderem  Interesse  diesen  Ge- 
genstand gleichfalls  verfolgt.  In  dem  dritten  Abschnitte  wer- 
den die  Ursachen  dieser  Erscheinung  auseinander  gesetzt. 
Der  Verfasser  sah,  wie  die  Herren  Reum  und  Ratzeburg, 
I  dass  jene  Ucberwallung  des  alten  Stockes  durch  neue  Holz- 
I  lagen  nur  dann  stattfand,  wenn  der  Stock  durch  seine  Wur- 
zeln mit  den  Wurzeln  eines  oder  auch  mehrerer  noch  leben- 
den Stämme  derselben  Art  verwachsen  war,  so  dass  der  Re- 
ferent sich  geneigt  fühlt,    diesen  ganzen  merkwürdigen  Vor- 
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gang,  für  welchen  sich  in  der  gesamraten  Physiologie  kaum 
ein  Aualogon  auffinden  iiisst,  als  eine  erweiterte  Wurzel- 
bildung  anzusprechen.  In  dem  vierten  oder  letzten  Ab- 
schnitte findet  man  Beobachtungen  über  die  Art  der  Verwach- 
sung und  die  Vorgänge  bei  diesem  Processe,  die  wir  hier 
übergehen,  und  nur  noch  bemerken,  dass  die  merkwürdig- 
sten der  hier  nur  angedeuteten  Verhältnisse  [durch  die  der 
Abhandlung  bcigegebeuen  Allbildungen  näher  dargestellt 
werden. 

In  der  eilften  Versammlung,  am  9.  December,  legte  Herr 
Prof.  Dr.  Göppert  einen  Stamm  von  Eucephalartos  Friderici 
Guilelmi  Lehm,  vor,     und  erläuterte  die  merkwürdige  Struk- 
tur desselben.      Ferner  sprach  er  auch  noch  über  das  Lyco-    ! 
podium   lepidophyllum    Hook.,    von  welchem  Herr    Stud.   jur.   i 
AscTienhorn    mehrere    vollständige    Exemplare     aus    Mexico 
mitgebracht  hatte.       Der  Vortragende  bemerkt,    dass  die  Be- 
schaffenheit  dieses   in    vielen    Beziehungen    interessanten    Ge- 
wächses  schon   früher   vom  Professor  C.  F.  Meissner  (Lin- 
naea  1838.  p.  150  u.  f.)  trefflich  und  naturgetreu  geschildert  j 
worden   sei,    und    behielt    sich  für  eine  der  nächsten  Sitzun-  | 
gen  vor,  di^  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Cenlralachse  *■ 
des  kleinen,  sehr  verkürzten  Stammes  mitzutheilen, 

Referent  ertheiltc  Bericht  über  den  Erfolg  der,  au  meh- 
rere Freunde  der  Botanik  in  Schlesien  abgeschickten  Ge- 
suche, wegen  Einsendung  von  Pflanzen  für  das  Herbarium 
der  Gesellschaft,   der  den  Beweis  grosser  Theilnahmc  gab. 

Für  die  Sammlung  schlesischer  Pflanzen  gingen  Sendun- 
gen ein  von : 

Herrn  Apotheker  Burckarl ,  aus  Niesky, 

„      Apotheker  Güntzel- Becker  ^  aus  Wohlau, 
„      Apotheker  Hirschf eider  ^  aus  Pless, 
„      Candidat  Kabalh,  aus  Gleiwitz, 
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Frau    Apotheker    Josephine   KabliJc^     aus    Hohcuelbe   in 

Böhmen, 
Herrn  Pastor  Pauli,  aus  Otteudotf, 

j5      Caud.  theol.  Pauli,  aus  Pollentschine, 
„      Bataillons- Arzt  Rath ,  ansGleiwitz, 
,j      Professor  Schramm ,  aus  Leobschütz, 
J5      Apolhckor  Spazier,  aus  Jägerndorf, 
jj      Apotheker  Siicbler,  aus  Nicolai, 
J5      Privatlehrer  TJnverricht ,    ans  Fürstensteiu, 
wofür  ihnen  hiermit  der  Tcrljindlichste  Dank  abgestattet  wird. 
Mehrere  Andere  entschuldigten  sich,    abgehalten  worden 
zu  sein,  in  diesem  Jahre  Sendungen  zu  machen,  versprachen 
sie  aber  für  das  künftige  Jahr. 

Die  Sammlung  europäischer  Pflanzen  erfreute  sich  eines 
reichlichen  Zuwachses  in  vollständigen  und  schön  getrockne- 
ten Exemplaren  durch  die  Güte  des 

Herrn  Apotheker   ßueJc  in  Frankfurt  a.  d.   0., 
Herrn  Bezirks- Wundarzt  Magister  Dollincr  in  Wien, 
der    Frau    Apotheker    Josephine   Kablik  in  Hohenelbe    in 
Böhmen , 
und  des  , 

Herrn  Magistrats- Prcäscs  ,   K.  K.  Gnbernlal -Raths  Tom- 
masini  in  Triest. 

Die    bereits    vom    Herrn    Professor  IFimmcr    begonnene 

!-  Verbindung  der  einzelnen  Sammlungen,  aus  denen  das  Her- 
barium gebildet  ist,  wird  nun  von  demselben,  vom  Herrn 
Pharmazeut  Krause  und  dem  Referenten  eifrigst  fortgesetzt 
flnd  in  kurzer  Zeit  völlig  beendigt  sein.  Um  die  Pflanzen 
vor  Zerstörung  möglichst  zu  sichern,  werden  sie  mit  Queck- 
silber-Sublimat -Lösung  getränkt  und  mittelst  Papierstreifen 

angeheftet. 

Grabowski ,  i.  7j.  Secretair, 
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Relazione  del  viaggio  fatlo  nella  primavera  dell'  anno 

1838  della  Maesta.  del  Re  Federico  Augusto  di  Sas- 

sonlca    neir  Istria,    Dalmazia    e  Montenegro.     Del 

Dottore  Bartolomeo  Biasoletto  membro  di  piu 

societe  accademiche.   Trieste  1841.  Presso  H.  F.  Fa- 

varger,  Librajo.     8.     264  p.  (e  6  tav.  litb.) 

Der  interessante  Ansflng,  welchen  Sr.  Majestät  der  Kö- 
nig Friedrich  August  von  Sachsen  im  Frühjahre  1838  durch 
Istrien,  Dalraatien  und  Montenegro  uuternahra,  ist  in  dem 
vorliegenden  Werke  von  Hrn.  Dr.  Biasoletto  in  Triest,  wel- 
cher den  König  hegleitete,  genau  beschrieben,  und  gewährt 
nicht  allein  in  Rücksicht  auf  Botanik,  sondern  auch  in  Be- 
zug auf  die  Kenntniss  der  durchreisslen  Gegenden  und  ihrer 
Einwohner,  Einrichtungen,  Sitten  mannigfache  Belehrung. 
Der  Verf.  führt  überall  die  von  ihm  bemerkten  wichtigsten 
Pflanzen  auf,  nnd  giebt  zum  Beschluss  die  Beschreibung 
dreier  neuen,  auf  dieser  Reise  gefundeneu  Pllauzcn :  Saxi- 
fraga  Friderici  Augusti,  Ceramiura  spinnlosum  und  Conferva 
Echinus,  welche  auch  auf  Taf.  I — 3  abgebildet  sind.  Hin- 
zugefügt sind:  1.  ein  Verzeichniss  sämmllicher,  auch  crypto- 
gamischen,  auf  dieser  Reise  gefundenen  Pflanzen  nach  alpha- 
betischer Ordnung.  2.  Ein  Verzeichniss  der  für  den  Tr^^ster 
Garten  mitgenommenen  lebenden  Pflanzen,  Saamen  und  der 
gesammelten  Conchylien.  3.  Ein  Verzeichniss  der  von  Ver- 
schiedenen dem  Könige  überreichten  getrockneten  Pflanzen. 
4.  Ein  Verzeichniss  der  vom  Dr.  Pappafava  in  Dalmatien 
gesammelten  uud  dem  Könige  übf^gebencn  Algen.  5.  Ein 
raisonnirendes  Verzeichniss  alier  vom  Verf.  bei  dieser  Reise 
uud  sonst  im  Littorale  gesammelten  Algen,  wobei  viel  Neues. 
Ausserdem  ist  das  Werk  noch  geschmückt  mit  dem  Bildnisse 
Sr.    Majestät   des   Königs    von   Sachsen,    dem    Bildnisse   des 
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Vladika   von  Montenegro  Pietro  Petrovich   und  einer  Ansicht 
von  Cettigne. 

Herbarien -Etiketten.  Uebersicht  aller  natürlichen 
Pflanzenfamilien ,  Zünfte  und  Gruppen  Jussieu's 
und  aller  neueren  Autoren,  mit  fortlaufender  Num- 
merirung  der  Gattungen,  zur  grössten  Zeiterspar- 
niss  für  Herbarienbesitzer  zusammengestellt  von  L. 
Reichenbach.     Dresden  1841. 

oder: 

Schedula  herbariorum.  Synopsis  oranium  plantarum 
familiarum,  tribuum  et  gregum  naturalium  Jussieui 
et  singulorum  recentiorum  auctorum,  cum  omnium 
generum  numeris  continuatis^  ad  usum  herbario- 
rum  commodissime  sublevandum.     Ibid.    (10  Ngr.) 

Der  deutsche  Botaniker,  herausgegeben  von  H.  G.  L. 
Pteichenbach.  Erster  Band:  Das  Herbarienbuch, 
Erklärung  des  natürlichen  Pflanzensystems,  syste- 
matische Aufzahlung,  Synonymik  und  Register  der 
bis  jetzt  bekannten  Pflanzengattungen  zur  erleich- 
terten Aufsuchung  der  Verwandtschaft  jeder  einzel- 
nen Galtung  und  Untergattung,  und  zur  schnellsten 
Auffindung  derselben  im  Herbarium.  Dresden  und 
Leipzig  b.  Arnold.    8.    (2  Th.  7  »/2  Ngr.) 

Der  deutsche  Botaniker,  herausgegeben  von  H.  G.  L, 
Pi  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  u.  s.  w.  Zweiter  Band  :  Flora  von 
Sachsen,  ein  botanisches Excursionsbuch  für  das  Kö- 
reich Sachsen,  das  Grossharzoglhum  Sachsen- Wei- 
mar-Eisenach,   die  Herzogthiimer  Sachsen  -  Alten- 
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Imrg,  Sachsen -CobuTf?- Gotha,  Sachsen -Meinin- 
gen, die  Fürstlich  Schwar/.bvirglschen  und  Reus- 
sischen Lande,  Herzogthnrn  Anhalt- Dessau,  Bern- 
burg, Köthen,  die  Provinz  Sachsen  und  Preussisclie 
Lausitz.  Dresden  u.  Leipzig,  in  der  Arnold ischen 
Buchhandlung  1842.  8. 
"Wir  haben  die  erste  Abtheihing  dieses  zweiten  Bandes 
vor  nns,  in  welcher  die  Verlagsliandliiug  das  baldige  Er- 
scheinen der  2ten  Abtheilung  ankündigt ^  worin  die  Vor- 
rede, nnd  der  Sclilüssel  nach  Liuneischem  Systeme  enthalten 
sein  wird.  Diese  erste  Abtheilnng  beginnt  mit  den  Coleoplty- 
tis  des  Verf's. ,  ist  nach  seinem  natürlichen  Systeme  geord- 
net, ganz  in  deutscher  Sprache  geschrieben,  sehr  übersicht- 
lich und  compress  gedruckt,  mit  zum  Thcil  sehr  ausführli- 
cher Angabe  der  Fundörter.  Ausser  den  wildwachsenden 
Pflanzen  finden  sich  die  gewöhnlichsten  der  auf  dem  Felde 
und  in  Gärten  kultivirten,  durch  vorgesetzten  Stern  kennt- 
lich gemacht.  ludern  wir  so  eine  zweite  Flora  von  Sachsen 
erhalten,  müssen  wir  auch  wieder,  was  die  Fundorte  unse- 
rer hallischen  Flora  betrifft _,  bemerken,  dass  sie  nur  nach 
den  gegebeneu  Daten  aufgenommen,  nicht  durch  Autopsie  oder 
sonstige  sichere' Weise  gewonnen  sind,  daher  manche  Unrich- 
tigkeiten unterlaufen,  z.B.  der  heitere  Berg  ist  mons  serenus 
der  Sprengeischen  Flor  übersetzt,  es  ist  dies  der  Petersberg; 
Gagea  saxatilis  wächst  nie  in  feuchten  Felsritzen,  sondern 
in  der  dünnen  Erdschicht  der  Porphyrhügcl,  aus  welcher  das 
Gestein  hier  und  da  etwas  zu  Tage  kommt.  Der  salzige 
See  bei  Kölme  existirt  schon  seit  langen  Jahren  nicht  mehr. 
Auch  neue  Arien  zeigen  sich  in  dieser  Flor,  z.  B.  Calama- 
grostis  Gaudiniana  und  Huebneriana  Ptchb.,  Piafanthera  Wan- 
kelii  Rchb.,  Jnncus  molanauthus  Rchb.,  Cirsium  nemorale 
Rchb.  u.  s.   w.       Eine    neue  Gattung   ist  aus    den    Cinerarien 
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gfebildct,  welche  die  Neuern  za  Seuccio  übergeführt  haben: 
Tevhroseris  Rchb.  üeborhaupt  ist  die  Zahl  der  Arten  stär- 
ker da  der  Verf.  geneigt  ist,  mehr  Arten  anzuerkennen,  als 
yiele  andere  Botaniker,  so  sind  5  Arten  von  Taraxacnm  auf- 
geführt, und  dabei  die  Bemerkung,  dass  dieselben  bei  der 
Ciiltur  aus  dem  Saamen  in  den  Hauptcharacteren  standhaft 
bleiben,  dass  aber  auch  hier,  wie  sonst,  Bastardformen  vor- 
kommen; so  sind  ferner  24  Hieracien  verzeichnet,  u.  s.  w. 
j 

Grundziige  der  Avissenschaftlichen  Botanik,  nebst  ei- 
ner methodologischen  Einleitung  als  Anleitung  zum 
Studium  der  Pflanzen,  von  IVf.  J.  Schieid  en,  Dr. 

'  Ausserord,  Prof.  zu  Jena.  Erster  Theil.  Methodo- 
logische Einleitung.  Vegetabilische  Stofflehre.  Die 
Lehre  von  der  Pflanzenzelle.  Leipzig,  Verlag  von 
W.  Engelmann  1842.  8.  XXVI  u.  289  S.,  nebst 
2  S.  Verbesserungen  und  Zusätze, 

Dieser  erste  Theil  eines  Werkes,  welches  auf  seinem 
Titel  das  Motto  aus  dem  Faust  führt:  ,,Ich  bild'  mir  nicht 
ein,  was  Pieehtes  zn  wissen",  und  einem  allverehrten  Manne, 
Alexander  von  Humboldt,  gewidmet  ward,  ist  von  den  Bo- 
tanikern mit  Begierde  aufgenommen  und  gelesen  worden,  da 
sie  nach  den  vorhergegangenen  wissenschaftlichen  Mittheilun- 
gen des  Verfassers  etwas  Tüchtiges  erwarten  raussten.  Diese 
ihre  Erwartung  ist  auch  nicht  getäuscht  worden,  aber  die 
wohlthätige  Empfindung,  welche  das  Studium  der  Untersn- 
chnngen  und  die  Darstellung  der  Resultate  eines  scharfen 
und  dafür  iiesondcrs  begabten  Beoltachters  gewahrt,  ist  auf 
eine  unangenehme  Weise  berührt  und  gestört  worden,  und 
dies  ist  nicht  eine  individuelle,  soudern  eine  allgemein  kund 
gegebene   Eunpfindiing,    durch    eine    laugenhafte    Schärfe    bei 
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der  Beurtheilung  Anderer,  wodurch  der  Verf.  sich,  trotz  al- 
ler seiner  Versichernngeu  des  Gegentheils,  zum  sfrengen  Rich- 
ter über  alle  erhebt;  Mäiincru,  die  sonst  doch  einiger  Gel- 
tung geniesen,  mit  harten,  selbst  ungebührlichen  Worten  Zu- 
rechtweisungen ertheilt,  und,  ohne  der  Billigkeit  Zutritt  zu 
gestatten,  strafend  beurthcilt.  Die  methodologische  Einlei- 
tung, welche  in  dem  Buche  vorangeht,  und  166  Seiten  ein- 
nimmt, enthält  zwar  eine  Menge  sehr  treffender  Bemerkun- 
gen über  den  Zustand  der  botanischon  Wissenschaft,  Rügen 
über  zum  Thcil  allgemein  gefühlte  Mängel,  Andeutungen  über 
viele  noch  auszuführende  Untersuchungen,  Anleitung  iur  rich- 
tigen Behandlung  vieler  Theile  der  Wissenschaft,  aber  auch 
zugleich,  und  dies  ist  auch  in  dem  folgenden  allgeraeiiien 
Theile  noch  der  Fall,  so  viele  herbe  und  wegwerfende  Aeus- 
serungen  über  die  Gesammtraasse  der  Botaniker  und  über 
viele  einzelne  der  geachtesten  Männer,  dass  wir  dem  Verf. 
'  wünschen  müssen,  dass  sich  nie  Jemand  über  ihn  in  gleicher 
Weise  auslassen  möge,  wenn  Critik  und  Tadel  geübt  werden 
•wird,  thcils  von  denen,  die  das  Motto  nicht  im  Einklänge  fin- 
den mit  dem  Buche,  theils  von  der  als  ein  nothwendiges  Uebel 
geduldeten  Schaar  der  Handlanger;  theils  von  denen  endlich, 
die  auch  noch  mit  Messer  und  Mikroskop  umzugehen  wis- 
sen. Wir  finden  nun  ausser  dieser  Einleitung  im  ersten 
Buche  des  allgemeinen  Theils  der  Grundzüge,  die  botanische 
Stofflehre  behandelt.  Hier  werden  im  ersten  Capitel  die  un- 
organischen Bestandtheile  durchgenommen,  im  zweiten  die  or-s 
ganischen.  Das  zweite  Buch  ist  bezeichnet:  das  Leben  von 
der  Pflanzenzelle,  und  enthält  im  ersten  Capitel  die  Formen- 
lehre der  Pflanzenzelle,  in  dessen  ersten  Abschnitte  die  ein- 
zelne Zelle  für  sich,  und  im  zweiten  in  ihrem  Zusammen- 
hange mit  andern  betrachtet  wird.  Das  2te  Capitel  behan- 
delt das  Leben  der  Zeile,  im  ersten  Abschnitte  wird  das  Le- 
ben der  einzelnen  Zeile    für    sich  betrachtet,    im    zweiten  ihr 
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Leben   im  Zusammenhange  mit   andern.       Druckfehler  finden 
sich  noch  mehr,  als  das  Verzeichniss  angiebt. 

üeber   die  Bildung    der    festen  Körper.       Von    H.  F. 
Link  11.  s.w.     Berlin   1841.     8.     47  S.  n.  1   lith. 
Tafel. 
Auch  mit  dem  Titel : 

De  la  formation  des  corps  solides.  Par  H.  F.  Link. 
In  dieser  kleinen,  in  deutscher  und  französischer  Spra- 
che abgefassten  Abhandlung  giebt  der  Verf.  seine  mikrosko- 
pischen Untersuchungen  über  die  Bildung  der  festen  Körper, 
und  zwar  über  die  Bildungsweise  der  Niederschläge,  welche 
bei  der  Vermischung  zweier  flüssigen  Körper  sich  erzeugen. 
Er  sah  hier  stets  die  kugelige  Form  der  krystalliuischeu 
vorangehen,  bei  Metalloxyden  und  demi  Verbindungen  ent- 
standen auch  Platten  von  unbestimmten  Umriss,  deutlich  aber 
an  einigen  Stellen  aus  .Kiigelchen  zusammengesetzt.  Die 
Krystallisation  geschieht  an  diesen  kugeligen,  anfangs,  und 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  sich  vergrösseruden,  zusaramen- 
fliessenden  Kügelchen  plötzlich,  so  dass  der  Krystall  gleich 
fertig  erscheint,  er  ändert  dann  auch  wohl  bei  verschiede- 
nem Temperatur- EinÖuss  seine  Gestalt.  Ausser  den  unorga- 
nischen Stoffen  hat  der  Verf.  auch  vegetabilische  zu  den  Ver- 
suchen gewählt,  nämlich  eine  weingeistige  Auflösung  von 
I  Guajakharz  wurde  durch  W^asser  niedergeschlagen,  sogleich 
■  zeigten  sich  mehr  oder  weniger  dicht  an  einander  liegende, 
meist  sehr  kleine  Kügelchen,  welche  nach  einigen  Minuten 
grösser  geworden  waren,  und  mehr  zerstreut  lagen,  nach  ei- 
J inigen  Tagen  aber  grösstentheils  sehr  gross  geworden  waren. 
Ein  anderer  Versuch  wurde  mit  einer  weiugeistigen  Campher- 
auflösung gemacht,  die,  ebenfalls  durch  Wasser  behandelt, 
einen    Niederschlag    von    meist    grossen    und   auf  mancherlei 
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Weise  zusaminengonosscnen  Kügclchen  gab.  Bei  der  Vcrdnn- 
stiing  hat  der  Verf.  die  Krystallbilduiig  aus  gesättigten  A«f- 
lösuiigcn  nicht  untersucht. 

Alghe  Italiane  e  Dalmatiche  illnstrate  dal  Prof.  G.  Me- 
neghini  etc.  Fasel,  (fogli  1 — 5.  tav.  1.)  Padova 
1842.     8. 
Prof,  MenegTiini  gedenkt    in   ungefähr  10  Heften,    von 
je  5  Bogen,    nnd   einer   (oder,    wenn  der  Absatz   es  erlaubt, 
auch  mehreren)  lithographirten  Tafel,  über  die  Algen  Italiens 
nnd  Dalraaticns  zu  schreiben,     und    in  dem  Schlusshefte  all- 
gemeine Betrachtungen  über  Organographie,  Physiologie,  Ta- 
xonomie,  Geographie  und  Benutzung  der  Algen,  nebst  einem 
Verzeichnis«  der  vorgekommenen  Arten  nnd  Abbildungen  zu  ge-* 
ben,  so  wie  einen  Elenchiis  der  Werke,  welche  man  beim  Stn-' 
dinm    der   Algologie    stndiren    rauss.       In    dem    vorliegendeni 
Hefte  ist  Folgendes  abgehandelt:  Trib.  I.  Fuceae,  über  deren» 
Frucht    und    anderweitige    Bildung.      Gen.  I.  Sargassura,  dieij 
schärferen  Charactere   dieser    Gattung   werden    ermittelt,    nndi 
nun  kritisch  folgende  Arten  erläutert  nnd  auseinander  gesetzt: 
S.  Hornschnchii,    S.  vulgare,    vulg.  var.  parvifolium,    vnlg, 
var.  confertura,  vnlg.  var.  salicifoliura;  Sarg,  linifolium,  linif. 
var.  üoiiati.      Gen.  II.  Cystosira.     Von  dieser  Gattung  folgen j 
nun,    nachdem    ihr  Character  festgestellt  ist,    die  Arten:     C. 
ericoides,    eric.   var.    selaginoides ,     eric.   v.    corniculata,    C.j 
amentacea,  C.  squarrosa,    C.  crinita,  C.  granulata,  gran.  t 
concatenata,    gran.  v.  Turner! ,   gran.   v.  Esperi,    C.  Hoppii 
C.  barbata.     Abgebildet  sind  auf  der  beigefügten  illuminirtei 
Tafel  die  Fructificatiouen  von     1.  Sarg.  Hornschuchii,    2.  S 
vulgare  v,  confertum  und  3,  S.  linifolium. 
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Pugillus  plantanim  novanim  Syriae  et  Tanriae  occi- 
dentalis  prImus.  Auetore  Eduardo  Fenzl.  Vin- 
dobonae  1842.  8.  18  pp. 
In  einem  Briefe  an  Edm,  Boissier  sagt  der  Verf.^  dass 
er  bei  der  Beschäftigung  mit  den  in  Wien  befindlichen,  von 
Kotschy  in  Syrien  nnd  am  Taünis  gesammelten  Pflanzen 
gesehen  habe,  wie  Boissier  beabsichtige,  die  Ton  dem  un- 
glücklichen Aucher  hiuterlassenen  Pflanzen  herauszugeben, 
dass  er  danach  seiner  Arbeit  sich  wohl  hätte  entschlagen  sol- 
len, wenn  er  nicht,  einem  gegebenen  Versprechen  zufolge, 
sie  hätte  unternehmen  müssen.  Es  folgen  nun  die  ausführ- 
lichen Diagnosen  Ton  61  Arten  aus  den  Familien  der  Papi- 
llonaceae,  hierbei  die  neue  Gattung  Hamatolobinm,  Rosaceae, 
Geraniaceae,  nämlich  ein  Pelargonium!  vom  westlichen  Tan- 
rus,  Endlichcrianum  benannt,  Euphorbiaceae ,  Hypericineae, 
Caryophyllaceae,  Violarieae,  Cruciferae,  Ranunculaceae,  Cras- 
sulaceae  und  Umbelliferae,  unter  denen  als  neue  Gattungen: 
Actinoletna  bei  Astrantia;  Dichoropetalum  beiPachypleurum. 

Preis- Verzelchniss  der  Orchideen  im  Gräfl.  HofTmanns- 
eggischen  Garten  zu  Dresden.  Für.  1842.  8.  28  S. 
Ein   eifriger   Freund    und  Beförderer    der    Naturwissen- 
schaften  hat  Graf  von  Hoffmannsegg    schon  manches    grosse 
Opfer  gebracht,    um  die  Kenntniss   von    den  Natur- Schätzen 
I  der   exotischen  Welt    weiter   auszudehnen  und    zu   vermehren, 
und  fährt  auch  noch  gegenwärtig  fort,    unsere  Gärton   durch 
seine  Verbindungen  in  Brasilien  und  andern  Tropengegenden 
I  zu  bereichern,  indem  er  für  seinen  Garten  lebende  Gewächse 
kommen   lässt,    und   nach  geschehener  Vermehrung    auch  an 
andere  Gärten  für  billige  Preise  davon  überlässt.       So  bietet 
ein  alljährlich  erscheinender  Catalog  des  Guten  viel,  bei  wel- 
chem mau  noch  eine  sehr  gewissenhafte,   botanische  Bestim- 

(15*) 
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innng ,  als  etwas  in  unserer  Zeit  nicht  überall  zu  Erwarten- 
des, ja  häufig  mit  Absicht  Iliutenangesetztes,  aber  etwas  ge- 
wiss sehr  Angehraes,  rühmlichst  hervorhoben  muss.  In  dorn 
vorliegenden  Verzeichnisse,  welches  nur  Orchideen  uml'asst, 
finden  sich  am  Schlüsse,  von  Seite  20  an,  verschiedene  Be- 
merkungen, Beubachtiingfu,  Beschreibungen  neuer  Arten, 
welche  wir  naichfolgond  auch  dem  grössern  botanischen  Pu- 
blikum mitziitheiien  uns  erlauben,  da  sie  au  ihrvm  ursprüng- 
lichen Orte  für  viele   wie  nicht  vorhanden  sein  möchlen. 

Alipsa  foliosa  (S.  20).     Dass  im  Reperloriura  Herbarii 
etc.  V.  Reicheubach,    S.  51.  1927  der  Gattungsname:    Liparis 
verworfen  ist,  finde  ich,  nach  meinen  Einsichten,    sehr  rich- 
tig, "und  beweist  eine    aufraerksamere  Kritik,    als   jetzt  mei-     ; 
stens  üblich.       Nicht  eben  der  Meinung,    falls    mir  eine  zu- 
steht, kann  ich  darin   sein,  dass   statt  desselben  einer  ange- 
nommen   worden,     der    bereits     2mal    von    Andern,    nämlich 
Hoppe  und  Gäritier  fil.,  gebraucht  wurde.       Denn  obgleich     ' 
solches,    ebenfalls    aus  Gründen,    jede  beiden  Male  wegfallt,    . 
so  habe  ich  es  doch  immer  für  sicherer  gehallen,  bei  solchen    ;| 
Gelegenheiten,    um    gar   leichter    Verwechslung    vorzubeugen,    i 
einen  ganz  neuen  Namen  festzustellen,  da  solches  bei  einiger  j 
Uebung    im  Fache    nicht    schwer  ist.       Ich  schlage  desshalb,   j 
wie  man  sieht:  alipsa  vor,  von:    uXefrptg,    unctio,    während 
Liparis  voaXinagog,    unctuosus    abgeleitet    war,     und    ich  in    , 
solchen  Fällen  irgend  eine  Analogie   mit  dem  Geänderten  für 
vortheilhaft  halte,    insofern    solche  oft  der  Erinnerung  nach- 
hilft. 

Amaltas  anceps  (S.  20).  Eben  so  richtig  scheint  mir 
ebend.  S.  127.  1974  die  Beseitigung  des  Gatt;ingsnaraens 
Laelia.  Der  dafür  gewählte:  Amalia,  ist  vielleicht  nach 
dfiuXog,  zart,  elc,  gebildet,  oder  auch  ein  sogenannter  Tanl- 
namo;  wofür  es  wohl  am  Allgemeinsten  gelten  dürfte.  In 
diesem  Falle   v^ürde  ich  doch  fürchten,  dass  solches  zu  grosse^ 
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Sonderbarkeitt'u  verlelleu  möchte,  wnil  danach  alle  Taiif- 
iiameii  zu  Gattuugsuaraen  gebraucht  werden  köniiteu.  Sollen 
durchaus  Personemiamen  eingeführt  werden,  so  hat  dies  in 
geeigneten  Fällen  einen  standhaften  Grund,  die  Absicht  wird 
gleichsam  angekündigt  und  anerkannt,  und  besitzt  eine  wis- 
senschaftliche Bedeutung.  Nur  finde  i«l«  dann  zu  wünschen, 
dass,  wie  es  auch  bisher  immer  üblich,  vielleicht  sogar  Re- 
gel war,  wenigstens  etwas  am  Worte  geändert  werde,  um  es 
gleichsam  aus  dem  gefueiuen  Leben,  wo  es  wie  zu  hart,  zu 
roll  klingt,  zu  scheiden ,  und  ihm  wie  einen  wissenschaft- 
lichen Stempel  aufzudrücken.  Ich  habe  darüber  schon  vor 
langer  Zeit,  1824,  im  1.  Th.  meines  Verzeichnisses  etc.  S. 
168.  15.  a.  unter:    Correas  etwas  gesagt. 

Man  halt',  und  hat  noch,  den  Namen  Correa  (denn  so 
heisst  der  Mann)  in  Corraea  verwandelt.  Aber  wie  wäre  die- 
se Verstümmelung  zu  rechtfertigen?  „Nomina  sunt  iramuta- 
bilia."  So  etwas  darf  nie  geschehen.  Ich  ihat  daselbst  den 
ganz  einfachen  Vorschlag,  in  solchen  lallen  ei«:  «  anzu- 
hängen, wodurch  die  Absicht  eifüllt,  und  doch  auch  zugleich 
die  Regel  gerettet  würde,  und  zwar  in  Analogie  mit  bereits 
gebräuchlichen  ähnlichen  Wendungen:  Pleias,  Septas  etc.  Ganz 
in  gleichem  Sinne  habe  ich  nun  hier  statt  Amalia  Amalias 
vorgeschlagen,  wodurch  eine  Art  Adjectivum  hervorgebracht 
wird,  welches  vielleicht  auch  obige  empfchlenswerthe  Eigen- 
schaften zeigen  dürfte. 

I  -  Anacheilmm  cochleatum  ( S.  21).  Wenn  man  irgend 
ein  Epideudruinj  das  nicht  auf  einer  Knolle  (Nutricium), 
sondern  auf  der  Erde  steht  (terrestris),  z,  B.  umbellatnm,  mit 
dem  cochleatum  vergleicht,  und  sifht  die  Blumen  an,  so  ist 
mir  unbegreiflich,  wie  beide  in  eine  Gattung  gestellt  werden 
können.  Bei  jenem  die  gewöhnlichen  öCorollen-  oder  Kelch- 
AI)srhnilte  radförmig  ausgebreitet,  und  die,  wie  immer,  vor- 
schiedne    Lippe,     wie    ebenfalls  fast   stets,    herunterhängend, 
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bei  -diesetn   hingegeu    erstere    hernnterhüagend ,    und  letztere, 
noch    dazu   verkehrt,    nicht   dorcli  ürabieguiig,    sondern  Bil- 
dung aufgerichtet.     Sollen  anders  Gattungen  auf  Kennzeichen 
der  Gestalten  und  Lagen  beruhen,  so  kann  es  wohl  niemand 
Unbefangenem  einfallen,  diese  beiden  Formen  zu  gattiren,  wenn 
auch  etwa  in  dem  Baue  der  Befruchtungstheile  viel  Aehnlich- 
keit    statt    finden    sollte.      Denn   warum   das   Schwerere    dem 
Leichteren,  das  Verborgene  dem  Offenbaren  vorziehen?     Oder 
fürchtet  man  bei  diesem  irrendere  Üebergänge,  so  werden  die- 
se,   nur   noch   weit  verwickelter,    bei  jenem  gewiss  eben  so 
wenig  als  irgendwo  in  der  Natur  fehlen.     Ich  gestehe,  in  sol- 
chen Fällen    bestimmt   mich  immer  nicht  eine  einzelne  vorge- 
fasste  Idee,  die  am  Ende  doch  auch  wiilkührlich  ist,  sondern 
das:   utile,   das  Nützliche,   wobei  man  in  der  kürzesten  Zeit 
dem  Zwecke  (der  individeullen  Kenntuiss)  am  nächsten  kommt. 
Es    ist   mir   daher   ganz  unmöglich,    diese    beiden  Formen  in 
einer  Gattung  zu  behandeln.    Indessen  ist  dieses  Gefühl  nichts 
Neues.     Denn  schon  in:    Loudon  Hort.  brit.  p.  372  ist  Epi- 
dendrum  in  2  Abtheilungen  vorgetragen,    die   eine  ohne,    die 
andere  mit  Knollen.       In  der  ersten  finde  ich  cochleatum,  in 
der  zweiten  umbellatura,  uud  schliesse  daraus  ^  dass   hier  die 
2  so  verschiedeneu  Gattungen  vorgeahnt  sind,   wodurch  mein 
Gedanke   auf  eigentliche  Neuheit  gern    verzichtet;     es    fehlte 
dort  nur  noch  ein  einziger  Schritt.       Ich  begnüge  mich  also 
damit,    dass  ich,    die   kuollenlosen   bei  Epidendrum  lassend, 
die  beknollten,    nach  Anleitung  Hrn.  Reichenbach's ,   ^na- 
chcilium  nenne,  von  «v«,  super,  supra,  nnA.  xuKog^  labium, 
das  die  Lippe  oben  hat;  der  Artname  bleibt  unverändert. 

Uebrigens  kenne  ich  noch  zu  wenige  der  hierher  gehö- 
ren könnenden  Formen,  um  behaupten  zu  wollen,  dass  hier- 
mit die  Sichtung  und  Vorstellung  aller  Arten  obiger  2  Ab- 
theihiugen  erschöpft  sei,  und  nehme  für  jetzt  als  Typen  nar 
die    beiden   erwähnten  Arten   an.       Doch  kenne  ich  schon  in 
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meinen:  A.  subiimbellatiim  und  virens  2  mit  den  Kennzeichen 
von  Epideudriim    umbellatiim    x'öUig   übereinstimmende  Arten, 
dagegen   mir   mit    cochleatum    noch    nichts    Uebereintreffendes 
„  bekannt  wurde,  und  diese  Gestalt  scheint  weit  seltner. 

! 

'  Catachaetum  lüuratum  JV.  /co/i.  ined»  (S.  22).  Zuerst 

ist  anzumerken,  dass  die  Zusammensetzung  dieses  Gattungs- 
namens  gegen  die  Regeln    der  Nomeuclatur  streitet,    rerraöge 
deren   die  Namen   nicht    aus    dem  Griechischen    und   Lateini- 
schen gemischt  zusammengesetzt,  sondern  nur  aus  einer  Spra- 
che  abgeleitet   werden    dürfen.       Demnach    war  .  .  .  setum    in 
.  .  .  .  chaetum  zu  yerwandeln;    welches   auch  bereits  in  dem 
angeführten  (äusserst  nützlichen!)  Repertorlum    etc.  142  ge- 
billigt ist.     Eine  gewiss  vollgültige  Autorität. 
Dann  wäre  die  Art  folgende: 
C.   parasiticum  insidens  nutricarium,  nutricio   sterilij  inflo- 
rescentla  radicali,     racemo   paucifloro,    floribus    deflexis 
semidoliiformibus,    petalis  omuibus  sepaloideis  fornicatis 
imbricatim  incumbentibus,    labello  lato  rotuudato,    radiis 
e  basi,  raargineque  striolis,  fusco -purpureis. 

Hab.  ad  Rio  de  Janeiro  Brasiliae. 
Folia  lanceolata-Hnearia,  10  —  12'"  L(onga)  ir  \'" 
I(ata),  1/)  5  nervia.  Nutriciom  ovatnm  crassum  teres ,  ad 
3'"  longum,  \^lc^"'\A{\x\aj  parce  striatum,  sulcis  transversis  ob- 
soletis  2  —  3.  Flores  3  —  5  inflati,  >  l'^j^'"  L.  IV«"'  L, 
petala  flavescenti-pomacea,  carnosa,  uti  pariter  labellum  sub 
petalis  convoluto  concavum  flavesceuti-olivaceum,  limbo  ro- 
tandato-obtuso  prominente. 

Catachaetum  squalidum  N.  Icon.  ined,  (S.  23). 
C.  parasiticum  insidens  nutricarium,    nutricio  sterili,  inflo- 
rescentia  radicali,  racemo  subcomposito  paucifloro,  flori- 
bus  nutantibus   cjm))iformibus    inflatis,    petalis    omuibus 
sepaloideis   fornicatis,    imbricatim    incumbentibus   labello 
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lato  apice  snbiucHrvo  rotuudato  subemarginato,  striis  iu- 
tiis  0  basi ,  striolisque  extus  in  margiue  subinvoluto, 
fusco  -  purpiireis. 

Hab.  ad  Rio  de  JainMro  Brasilias 

Dcscriptio  c  comparatione  cum  praeccdente  (liturato) 
commode  eluceiis.  Ei  slmllliinuin  differt  potissiranra :  iiutri- 
cio  graciliore,  squamis  magis  obvoluto ,  racerao  siibcompo- 
sito,  floribns  ad  ^r»  8,  aliqnauto  miuoribiis,  colore  petalorum 
glaucesceuti- pomacco  labclliqiie  livido,  emargiuatura,  striis 
interioribos  minus  saturatis ,  striolis  exterioribus,  labelli  apice 
naviculatim  subincurvo. 

Cymbidium  crucntum  N.  Icon.  med.  (S.  23). 
C.  parasiticura  (?)  insidens,  iuflorescentia  radicali,  racemo 
paucifloro,  pctalis  omnibus  corollaceis,  lanceolato-ob- 
loDgis  acutis  olivaceis ,  obscure- purpureo  striaiis,  3  se- 
palinis  triangulatim  patentibus,  2  coroHinis  incurvis,  la- 
bello  ovato-oblongo  obtuso  flavo  sangnineo-raaculato, 
inprimis  ad  apicem,  hoc  revoiuto ,  foiiis  liuearibus. 

Hab.  .  .  . 
Affine  C,  sineusi ,  sub  cujus  nomine  acceperam;  at  dif-> 
fort  characteribus,  praesertim:  petalis  angustioribus  contiuue 
5  striatis,  maculis  labelli  sangniueis,  etc.  Flores  2 — 4  di- 
,  stantes ,  2^/^  unciales,  labellura  petalis  aliquanto  brevius, 
latius.  Scapus  pallide  olivaceus,  obsolete  fusco -purpureo 
adspersus.  Folia  racemo  multo  longiora^  angusta  acutis- 
sima. 

Epidcndrum  subumbellatum  N.  Icon,  ined,  (S.  24.) 
E.  paraslticuni  (?)  insidens,  inllorescentia  terminal!,  race- 
mo paucilloro,  petalis  omnibus  corollaceis  obovato-ob- 
longis  obtusis  poraaceis  rotatim  patentibus,  labello  qua- 
drilobo  petalis  concoloie,  basi  scnsim  albido^  foiiis  pa- 
rallele-iinearibus  sulcatis,  apice  excisis. 
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Hab.  ad  Rio  de  Janeiro  Brasiliae. 
Affine  E.  umbellato,  at  differt  cliaracteribus,  pracsertim: 
floribus  paucissimis  (2  —  3?)  forma  loboruin  lahelli ,    qnl  in- 
tcr  se  fere  aequales,  siugnlo  extrorsum  subcurvo,  etc. 

Caulis  articulatus,  gradatim  rcsidiiis  einarcidis  striatis 
foliorum  delapsorum  iudiilus.  Folia  <xi  4"  L.  Y^  —  ^/4"  '•) 
enervia,  sulco  medio. 

Epidcndrum  virens  IS,  Icon.  ined,  (S.  24). 
E.  parasiticiim  (?)  insideus,  inlloresceiitia  terininali ,  florc 
subsolitario  subsessili,  petalis  omnibns  corollaceis  po- 
maceis  versus  basin  albidis,  3  sepalinis  triaiignlatira  pa- 
teutibus  lanceolatis,  2  corollinis  intcrniediis  liuearibus, 
labollo  bis  duplo  longiore,  autice  repeute  transverso- 
dilatatOj  qudrilobo,  lobis  ovato  rubrotiindis  apiculalis, 
mediis  lateralibus  raiilto  minoribus ,  caule  flexuoso,  fo- 
liis  liuearibus  sulcatis  apice  snbemarginatis. 

Hab.  ad  Rio  de  Janeiro  Brasiliae. 
Affine  praccedeuli,  snbumbcllato,  at  differt  characteribns, 
praescrtim:    habitu  graciliore,    caule  (lexuoso    nudiore,    ilore 
solilario  (au  seinper?)  ejusque  partium  forma  iudicata.  Folia 
vn  3'''  L.    i^  1/2'"  I-     Flos    ^  %'''  L.  et  1. 
Gomeza  densijlora  JV.  Icon.  ined.  (S.  25). 
G.  parasitica  insidens  nutricaria,  nutricio  sterili  ovato  com- 
presse  laevi,  inflorescentia  laterali,  spica  ntrinqua,  dcn- 
sissime  mulliflora,  petalis  omnibns  corollaceis  snlphureis 
obovatis  acutiusculis,  3  crectis,  2  dcpendentibns  coucre- 
tisj  iabello  bis  breviore,  subrotundato,  obitcr  trilobo,  lobo 
racdio  suberaarginato,  foliis  oblongo-lanceolatis. 

Hab.  ad  Rio  de  Janeiro  Brasiliae. 
Affinis  G.  recurvac,  at  differt  characlerlbus,    praesertim: 
spica  ücn&issima,  continua,    oblonga,    50 — 70  forte  ilorihus 
instructa,  bis  aliquante  niajoribus,    salnratius  flavis,    petalis 
proportionc  latioribus. 
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Jam  G.  recurva  comparative  sequenli  modo  definiri  possei: 

G.    parasitica    insideus    iiulricaria,     nutricio    sterili    ovato 

comprcsso     laevi,    iuflorcsceutia   latcrali,    spica  utrinqua 

intcrrupte    laxa,    petalis    omuiljus    coroUaceis    sulphureis 

subspatulalis  aciitiusculis,  3  erectis,  nno  depeudente  ex- 

ciso-semilisso  (aut  2  counatis  semifisso-excisis?),  foiiis 

obloiigo  -  laiiceolatis. 

Obs.  1.     Has  plantas  nunc  Gomeza  nunc  Rodrig^uezia  vo- 

catas    repcrio,    uec   hoc   discrimen   inlelligere   mihi    hncusque 

coutigit.      Gomeza  vocandas  celeber  nuper  Botanicus  asseruit. 

Rodriguezia  planta   potius  videtiir   flore   cocciueo.      Quampri- 

mum  haue  contempiarc  datum  fuerit,  dubia  forte  evanesceut. 

Obs.  2.  Nee  in  G.  densiflora  nee  in  recurva  absolute 
reperire  potui,  num  segmentum  floris  dependens  unicum  es- 
set, excisuin  tantura,  rel  semifissum,  aut  e  duobus  solum- 
raodo  concretum  et  veluti  connatum.  Spica  flores  utriusque 
forraae  contiuere  semper  mihi  visa  est.  Forma  naturalis  ta- 
rnen petala  sane  1,  spurie  tantutn  juncta,  requireret. 

LeucostacJtys  procera  Icon,   ined,    (  S.  26 ).       Diese 
Pflanze  kommt  bald  als  Goodyera,  bald  als  Neottia  vor.     Es 
ist   sicher   weder    die  eine,    noch   die  andere.       Ich  habe  ihr 
daher    einen    neuen    Gattuugsnamen    gegeben,     der   von    der 
Aehre  weisser  Blumen   entlehnt  ist,    und   von  unserm  ein- 
sichtsvollen Kenner  vorläufig  gebilligt  zu  werden  schien, 
Mcuvillaria  cyanocheUc  iV,  Icon,  ined,  (S.  26). 
M.  parasitica  insideus  uulrlcaria,  nutricio  sterili  ovato  sub- 
compresso,   foiiis    lanceolatis    acutis,     pedunculo    laterali 
nnifloro,    petalis    pomaceis,    3   sepalinis,    summo    ovato 
fornicato,  lateralibus  patulis  obovatis,  2  coroUinis  inter- 
mediis  ovato -oblougis  obtusis,    atropurpureo   substriatim 
macalatis,     labello    semi-infundibuliformi    caerulesceute, 
apice  calcareque  obtuso  albidis,  gntiure  fascia  cyanea. 
Hab.  ad  Rio  de  Janeiro  Brasiliae. 
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Flo8  ^  >  l'/a'''  ^'  ^^  ^*  Pctalnm  sumraum,  reliquis, 
inter  se  subaequalibus,  diiplo  latius.  Labellum  illis  dimidio 
fere  brevins,  calcare  apice  viresceute. 

Anm.  Dieses  ist  von  mehr  als  100  Arten,  die  ich  jetzt 
kenne,  erst  die  zweite,  au  der  ich  etwas  Blaues  sehe, 
aber  ganz  die  erste,  au  welcher  das  Blaue  TÖlIig  In- 
digo ist.  Diese  Farbe  scheint  bei  den  Orchideen  äus- 
serst selten  zu  seiu,  und  dürfte  daher  denen,  die  sie 
besitzen,  wohl  Auszeichnung  verdienen.  Sonderbar, 
dass  gleich  die  erste  aus  Rio,  Avelche  blühte,  das  Blau 
hatte.  Vielleicht  haben  es  nun  der  dortigen  noch 
mehrere  ? 

Octomeria  truncata  N.  Icon.  ined.  (S.  26). 
0.  parasitica    (?)    insidens,    foliis    lanceolato-linearibns, 
flore  solitario  subsessili,  petalis  omnibus  corollaceis  ova- 
tis  acutis  stramineis  subrotatim  patentibus,  labello  dimi- 
dio breviore,   antice  latescente,  apice  subtruucato  obtuse 
quadridentato,    basi  utrinque  laciuula  lineari-lanceolata 
acuta,    medioque  litnris  2  purpureis. 
Hab.  ad  Rio  de  Janeiro  Brasiliae. 
Fios  circiter  in  prima   tertia  parte  folii    er  pedalis  Va'" 

1.,  e  petiolo    emergens,    cn  ^/4"'  L.  et  1.     Vaginulae   emar- 

cldae  3 — 4,  a  basi  versus  medium  folii  sitae,    fasciculis  se- 

taceis  terminatae. 

Obs.     Haeu  plantula,    initio  Fleurothallis  visa,    assidua 

D.  Reichenbach  fil.  sagacitate  pro  Octomeria,  ejusque  n.  sp., 

agnita  est. 

Oncidium  pantherinum  N.  Icon,  incd,  (S.  27). 
0.  parasiticum  iusidens  nutrlcarium,    nutricio    sterili  orbi- 
cnlari-ovato  snbancipiti,  foliis  oblongo- lanceolatis  acu- 
tis coriaceis,   inflorescentia  laterali,    panicula  multiflora, 
floribus  rotatis,  petalis  omnibus  corollaceis  flavis^  a  basi 
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usque  ultra  inedinra  crocoo -maciilatls,  siiinnio  orbicnlari- 
obovato ,  lateralibus  ovalis,  iutermediis  spathulalis  apice 
obtuse  trilobis,  labo.Ho  siihauclioracforini. 

Hab.  ad  Rio  de  Janeiro  Brasilia«. 
Scapiis  iisr|ue  l'/a'  «'^Itus-     Panicula  divaricata,    floribua 
usqne  ad  CO    60,   >  ^/n"  diani. 

Soph von itis  Hoffmannseggii llchb. !  Icon.  ined.  (S. 27.) 
S.  parasitica  pleiirorrhiza  inUricaria,  caule  repcntc,  nuirl- 
cio  llorido,  foliis  solilariis  ovatis  aciitis  coriaceis  snlca- 
tis,  racemis  brevibus  subiimbellaribiis  paucifloris,  petalis 
omnibus  coroliacels  coccineis  acutis  subaequalibus,  3  se- 
palinis  ovalo-obloni^is,  2  coroUiiiis  iutermediis  ovatis 
subsiuuatis,  labello  breviore  ovato  acute  croeeo. 

Hab.  ad  Rio  de  Janeiro  Brasiliae. 
Viror  herbae  iiuiversus  glaucesceus.  Caulis  caespitosus, 
repeus,  iindique  radiculas  agens.  Nutricia  primum  petiolos 
mentientia,  deranra  incrassata  ovata,  sublilissime  substellatim 
fasciculis  pilorura  miuutoruiu  asperula.  Peduuculi  flavescen- 
tes,  nutriciorura  terminales,  brevissimi,  pedicelli  longi  nee 
tarnen  folia  superantes,  basi  approximata  nmbellam  nientien- 
tes,  Flores  3  —  5,  <  \"  diam._,  petala  2  corollina  sepali- 
nis  subdimidio  latiora,  et,  cum  summo  iuferius  nihil  oppo- 
tum  Sit.  nisi  brevius  labellum^  ibi  spatium  vacuum  inter  in- 
feriora,  ut  divaricatio,  apparot.  Stigma  yiolacenm.  Radicu- 
lae  tortuosac  albae. 

Ab  afüni  S.  cernua  distir.gnitur  potissimnra  flore  paul- 
lisper  majore,  potalis  corollinis  reliquis  latioribus  margine- 
que  sinubus  levibus  2  —  3  praedilis,  quae  orania  in  illa  de- 
suut.     Rollqua,  licet  etiam  alia ,  minutias  magis  spectant. 

Sophronüls  nutans  N,  Icon,  ined.  (S.  28.) 
S.  parasitica  pleurorrhiza  nutriraria,  caule  repente,  nntri- 
cio  florido,    foliis  solitariis  ovatis  acutis  coriaceis  sulca- 
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lis,  racemis  brevibus  subumbellarlbus  pancifloris,  petalis 
omnibiis  corollaceis  subaequalibus  oblongis  acutis  cocci- 
neis,  rotato-patentibus,  labello  forraae  sirailis  at  panllo 
breviore  croceo. 

Hab,  ad  Rio  de  Janeiro  Brasiliae. 
Pariter   simile    S.   cerniiae,    at    luculenter   dlffert   petalis 

non,    ut  illiiis,   ovatis,    sed    multo  angustioribus  fere  laneeo- 

lato-oblongis. 

Obs.     Quiim  Generis  Sophronitis    admodum    pancae  tan- 

tnm  hucusque    species    in    operibus    occurrant,   jam    ex  nnlca 

regione,    obiter   tantum   in    eam   inquirendo,    binas  confestim 

missas,  meraorabile  quodaminodo  videtiir. 

Stelis  minutißora  Rclib,  JiUl —    Icoii,  ined,  (S.28.) 
Pleurothallis  ro.  Cat.  1841.  p.  16. 

S.  parasitica  insidens,  foliis  radicalibus  lanceolatis,  flori- 
H  -  feris  linear! -lanceolatis  obtiisinsculis,  spica  filiformi,  al- 
•  1  ternatim  mnltiflora,  lloribus  miniinis,  petalis  omnibiis  co- 
rollaceis pallide  siilpliurcis,  3  sepalinis  ovatis,  trifolia- 
cee  patentibus,  2  corollinis  interraediis  brevissime  trans- 
versis,  circumvolutis  usqne  ad  medium  labello  deflexo 
ovato^  concolore. 

Hab.  ad  Piio  de  Janeiro  Brasiliae. 
Flores  omniiim  Orchidearnm  forte  minimi,  vix  i/^'"  diara. 
Obs.     Hanc    Sp. ,    quae    nsquednm  Pleurothallis   erronee 
putabatur,    indefessa   D.    Rchb.    fil.   sagacitas    Stelidera    esse 
evicit. 

'•■ 

Jjecons   de    Botanlque    comprenant    principalerncnt    la 

.     Morphologie  ve'gt'tale,  la  Terminologie,  la  Bot.inl- 

que  compare'e,  rExamen   de  la   valeur  des  cnracte- 

res  dans  les    diverses    familles  naiurelles   etr.     Par 
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Auguste  de  Saint- Hilaire   etc.     Paris  1840. 

8vo.     VIII  et  930  pag.  et  24  planches. 

Der  Verfasser  dieses  botanischen  Handbuchs  hat  vor  den 
meisten  seiner  Landslcute  die  Kenntniss  der  deutscheu  Spra- 
che voraus,  so  dass  er  nicht  bloss  mit  dem  sich  zu  begnü- 
gen brauchte ,  was  von  den  deutschen  Arbeiten  durch  Ueber- 
setzungen  und  Auszüge  in  französischen  Blättern  zu  finden 
war,  sondern  an  den  Quellen  selbst  schöpfen  konnte,  er  hat 
ferner  den  grossen  Vorthcil  einer  umfassenderen  Anschauung 
der  Pflanzenwelt,  da  er  durch  seine  Reisen  in  Brasilien  auch 
die  Vegetation  der  Tropenwelt  und  der  wärmern  Climatc  ken- 
nen gelernt  hat.  Alles  dieses  ist  bei  der  Bearbeitung  des 
vorliegenden  Werkes  von  günstigem  Einfluss  gewesen.  Wir 
geben  hier  eine  Uebersicht  der  Capitel,  welche  nach  einer 
Einleitung,  worin  die  Unterschiede  organischer  und  unorga- 
nischer Wesen,  der  Thiere  und  Pflanzen  und  der  Umfang 
des  Gebiets  der  Pflanzenkunde  festgesetzt  werden,  folgen.  Cap.  1. 
Abriss  der  morphologischen  Geschichte  der  Pflanzen.  2.  Die 
Pflanzen  in  ihren  allgemeinen  Beziehungen.  3.  Accessorische 
Organe  der  Pflanzen.  4.  Das  Achsen -System.  5.  Wurzeln. 
6.  Stengel.  7.  Lebensknoteu.  8.  Blätter.  9.  Nebenblätter. 
10.  Bractecn.     11.  Knospen.     12.  Zweige,     13.  Blumenstiele, 

14.  Ergebnisse    der   Entwickelung    der    schuppigen    Knospen. 

15.  Geometrische  Stellung  der  Blätter.  16.  Blüthenstand. 
17.  Blumen,  18.  Blumenknospen.  19.  Kelch.  20.  Krone. 
21.  Ursprung  und  Ursache  der  Unregelmässigkeit  der  beiden 
ersten  Bluraenwirtcl.  22.  Staubgcfässe.  23.  Dlscus.  24.  Blü- 
thenboden.  25.  Stengel.  26.  Eychen.  27.  Beziehungen  der 
Zahlenverhältnisse  der  Stengeltheile.  28.  Ncctar.  29.  Be- 
fruchtung. 30.  Verwachsungen  der  Quirle  unter  einander,- 
Insertion.  31.  Symmetrie.  32.  Frucht.  33.  Saamen.  34.  Aus- 
streuen der  Saamen.      35.  Keimung.      36.  Veraleichende  Bo- 
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tanikj  Classification.  37.  Blüthenhülleu  der  Monocotylcdonen. 
38.  Pflanzen- Anomalien.  39.  Crjptogaraen.  Dies  Capitel  ist 
von  W,  P.  Schitnper  bearbeitet  nnd  vom  Verfasser  redigirt. 
Folgen  noch:  Erklärung  der  Abbildungen,  Register  der  tech- 
nischen Ausdrücke,  der  Pflanzennamen,  der  citirten  Schrift- 
"steller.  —  Um  eine  Ansicht  von  dieser  Arbeit  zu  gewähren, 
wollen  wir  ein  kurzes  Capitel,  nänclich  das  vom  Discns  han- 
delnde, hier  raitthcilen:  Wir  haben  die  drei  ersten  Wirtel  der 
Blume,  nämlich  den  Kelch,  die  Blnraenkrone  und  die  Staub- 
gcfässe,  durchgenommen,  wir  gelangen  zum  vierten,  d.  h,  zum 
Discus  oder  Nectarinm.  Man  giebi  diese  Namen  jedem  Quirl, 
unter  welcher  Gestalt  er  sich  zeige,  vollständigem  oder  un- 
vollständigem, welcher  sich  zwischen  den  Staubgefässen  und 
dem  Ovarium  befindet.  Appendicular- Organe,  wie  die  Kelch- 
und  Kronenblätter,  zeigen  sich  die  Stücke  des  Discus  auch 
zuweilen  mit  einem  mehr  oder  weniger  ausgesprochenen  blatt- 
artigen oder  vielmehr  blnmenblattartigen  Ansehn  (Fig.  342 
—  343).  Sobald  jedoch  die  Blumenachse  den  Discus  her- 
vorbringt, ist  ihre  Lebenskraft  fast  erschöpft,  wenn  er  bei  eini- 
gen Pflanzen  noch  eine  Art  kleinen  Blumenblatts  ist,  so  ist  bei 
andern  nur  noch  eine,  mit  Hülfe  der  Loupe  erkennbare 
Schuppe,  endlich  finden  sich  bei  dem  grösstcn  Theile  der 
Pflanzen  die  Theile  des  Discns  so  schwach  ausgedrückt,  wie 
dies  nur  bei  Appendicular-  nnd  Blatt -Theilen  möglich  ist, 
sie  sind  nur,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  dass  dies  zu- 
teilen bei  den  Nebenblättern  statt  findet,  Drüsen  (Fig.  344.) 
Hierüber  hinaus  giebt  es  nur  gänzliche  Unterdrückung,  wo- 
von eine  Masse  von  Pflanzen  uns  Beispiele  liefern.  Bei  Eu- 
pomatia  laurina  sind  die  blumenblattartigen  Stücke  des  Discus 
gross  gnng,  um  die  Staubgefässe  gänzlich  vom  weiblichen 
Organ  zu  Ireunon.  Als  ich  zum  ersten  Male  die  Gattung 
Helictcres  studirte  (nach  H.  Sacarolha),  erstaunte  ich,  nach- 
dem   ich    unmittelbar    über  dem  Kelche  Petala  geschu  hatte, 
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noch  andere  zwischen  den  Staubgefiissen  und  den  Ovarien  zu 
finden,  welche  nur  Stücke  des  Disciis  waren.  Aquilegia  zeigt 
auch  eine  Reihe  kleiner  zerstreuter  Petala  zwischen  Staub- 
gefasseu  und  Ovarien.  Bei  Biscutella  auricnlata  finden  wir 
4  äusserst  kleine  Schuppen.  Sedum  hat  einen  aus  5  Drüsen 
zusammengesetzten  Discus,  eine  Menge  Cruciferen  aber  einen 
aus  4  Drüsen  (z.  B.  Cheiranthns  Cheiri).  Ebenso  wie  die 
Reich-  und  Bluiuenblätter  und  die  Staubgefässe  sich  an  ih- 
ren Rändern  verbinden,  so  können  auch  die  Stücke  des  Dis- 
cus in  Zusammenhang  treten,  und  es  ist  gewöhnlicher,  einen 
verwachsenen  Discus  zu  finden,  als  einen,  der  aus  freien 
Stücken  besteht.  Die  Verwachsung  findet  statt,  wenn  der 
Discus  den  letzten  Grad  seiner  Veränderung  erreicht  hat, 
d.  h.  wenn  er  drüsig  geworden  ist;  sie  ist  noch  nicht  voll- 
ständig bei  Cissus  ,  wo  man  4  Lappen  unterscheidet;  bei  Co- 
baea ,  wo  man  deren  5  sieht  (f.  348);  bei  Ticorea  ( z.  B. 
T.  jasminiflora  f.  345),  wo  5  Zähne  sind,  bei  Spiranthera, 
wo  deren  10  sind;  sie  ist  ganz  vollständig  bei  Veronica, 
Scrophularia,  Almeidea  (z.B.  Alm.  rubra  f.  346),  deren 
Discus  an  seiner  Spitze  ganz  ist.  In  dem  letzten  Falle  bildet 
dieser  Wirtel  einen  Wulst ,  einen  Ring,  ein  Näpfchen  oder  eine 
Art  Röhre,  je  nachdem  seine  organischen  Theile  mehr  oder 
weniger  Länge  haben.  Bei  Veronica  Beccabunga  erreicht  er 
schon  den  4teu  Theil  der  Höhe  des  Ovariums,  die  Hälfte 
desselben  bei  Almeidea  rubra  (f.  346),  er  ist  kaum  kürzer 
bei  Galipea  pentagyna^  und  bei  Paeonia  Montan  (f.  347)  um- 
hüllt er  die  Ovarien  ganz.  Das  Nectarium  nimmt  nicht  im- 
mer eine  gerade  Richtung,  es  kann  sich,  wie  bei  Cobaea 
(z.  B.  C.  scandens  f.  348),  horizontal  ausbreiten,  so  sehen 
wir  aufrechte  Petala  bei  der  Pomeranze,  und  ausgebreitete  bei 
Potentilla.  Das  ausgebreitete  Nectarium  ist  weniger  gemein, 
als  das  ring-  oder  napfförmige.  Alles  was  ich  Ihnen  eben 
gesagt  habe,    zeigt  Ihnen  hinreichend,    dass  es  bei  dem  Ne- 
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tariam  oder  Disciis  wie  bei  Kelch  und  Blnmenkrone  sich 
verhält,  dass  es  nicht  ein  einziger  Körper  ist,  sondern  eine 
Vereinigaug  von  mehreren  Organen,  welche  in  demselben 
Kreise  an  der  Biumeuachse  entstehen.  Man  ist  rücksicht- 
lich dieses  Wirtcls  in  eine  Menge  Fehler  verfallen,  weil  man 
ihn,  wenn  die  Theile  verbunden  waren,  ungenügend  als  aus 
mehreren  Stücken  bestehend  betrachtet  hat,  und  weil  man 
dieselben  Stücke  zu  sehr  vereinzelte,  wenn  sie  frei  waren. 
Es  ist  sehr  wahr,  dass  es  Disci  giebt  von  einer  einzigen 
Drüse,  wie  bei  Scutollaria  gaiericiilata,  Orobanche  uniflora, 
Melarapyrum  cristatum  (F.  349.),  einigen  Polygala^  aber  es 
ist  mit  diesen  Disci  wie  mit  dem  einzigen  Petaluni  bei  Araor- 
pha  oder  dem  einzigen  Staubgefässe  bei  Salvertia  und  Cal- 
listhene.  Diese  verschiedenen  Organe,  zur  Einheit  zurückge- 
führt, bilden  nicht  einen  ganzen  Wirtel,  sind  nur  Theile  eines 
Wirteis,  dessen  andere  Theile  nicht  entwickelt  sind,  und  ei- 
nen leeren  Platz  in  dem  Kreise,  welchen  sie  eingenommen  ha- 
ben würden,  gelassen  haben.  Es  fehlen  auch  2  Stücke  bei 
dem  Nectarium  des  Sinngrüns,  welches  nur  2  gegenständige 
Drüsen  darbietet,  gleicherweise  fehlen  zwei  Stücke  dem  meh- 
rer Cruciferen,  welche  nur  2  Drüsen  zeigen.  Wenn  wir 
einen  Discus  haben,  der  nur  auf  ein  einziges  Organ  zurück- 
geführt ist,  so  haben  wir  andere,  welche  sich  aus  2  Wirtein 
zusammensetzen,  wie  die  Gattungen  Arbutus  und  Gualteria 
Beispiele  dazu  liefern.  So  wie  das  äussere  Androecinra  aus 
2  Wirtein,  der  Corolle  und  den  Staubgefässen  gebildet  wird, 
so  kann  man  deren  auch  zwei  in  dem  innern  Androecium  oder 
Discus  finden,  und  dauu  zählt  man  5  Verticille,  den  Kelch 
mit  einbegriffen,  bis  zu  den  Pistillen.  Ich  beschränke  mich 
darauf,  diese  Thatsache  anzuzeigen,  sie  wird  uns  nicht  ohne 
Nntzen  sein,  wenn  ich  die  vergleichende  Botanik  zu  behan- 
deln habe.  Man  hat  gesagt,  der  Discus  sei  nur  ein  Verein 
von  verkappten  Staubgefässen.     Man  könnte  auch  die  Corolle 

16r  Bd.    Litteratur.  (16) 
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als  eineu  verkappten  Kelch  «lars(«llen  ,  iiud  dasselbe  von  den 
Staubgefässen  in  Bezug  auf  die  Corolle  sagen.  Ich  glaube, 
dass  es  noch  richtiger  ist,  jeden  dieser  Wirtel  als  eine  Ver- 
einigung von  Blättern  darzustellen,  die  um  so  mehr  verändert 
sind,  je  mehr  sie  sich  dem  Pistill  nähern;  aber  es  ist  ge- 
wiss, dass  wenn  ein  Wirtel  übermässig  entwickelt  wird,  er 
sich  immer  der  Gestalt  des  unter  ihm  stehenden  Wirteis  an- 
zuschliessen  suchen  wird,  so  wie,  wenn  er  nur  einige  Ver- 
änderung erleidet,  mehr  dem  über  ihm  stehenden  Wirtel 
nähern  wird.  Wenn  man  der  Stachys  lanata  überflüssige  Säfte 
verschafft,  vervielfältigt  sich  ihr  Kelch;  durch  die  Cultur 
werden  die  Staubgefässe  des  Ranuncuhis  acris  glänzende  Pe- 
tala;  es  ist  natürlich,  dass  man  den  Discus  der  Paeonia  Mou- 
tan,  von  Citrus  Aurantium,  von  Aquilegia  vulgaris,  von  Ci- 
trus vaginatus  zuweilen  zum  Theil  in  Staubgefässe  verwaudclt 
findet. 

Der  Discns  ist  mit  einer  Menge  anderer  Organe  ver- 
wechselt worden,  und  erst  seit  einer  sehr  kleinen  Reihe  von 
Jahren  hat  man  angefangen,  von  ihm  eineu  richtigen  Begriff 
zu  haben.  Wenn  wir,  unabhängig  von  gegenseitigen  Stel- 
lungen, den  Namen  Discus  an  gewisse  besondere  Formen 
knüpfen,  z.  B.  an  die  der  Drüse  oder  des  drüsigen  Näpfchens, 
so  vermischen  wir  unstreitig  sehr  verschiedene  Dinge,  denn 
so  wie  man  Drüsen  an  der  Stelle  der  Nebenblätter  findet,  so 
kann  man  sie  auch  an  der  Stelle  finden,  welche  gewöhnlich 
die  Staubgefässe  einnehmen.  Angenommen,  dass  alle  Appen- 
dicular- Organe,  freie  oder  verwachsene,  welche  sich  zwischen 
den  Staubgefässen  und  dem  Ovarium  finden,  den  Discus  bil- 
den, werden  Sie  nie  den  Vertlcill  der  Staubgefässe  oder  den 
der  Petala,  welche  Gestali  er  auch  haben  möge,  dafür  hal- 
len; aber;  ich  muss  es  Ihnen  sagen,  wenn  diese  Erklärung 
uns  verhindert,  mit  dem  Discus  Dinge  zu  vermengen,  welche 
ihm    nicht    angehören,    so    giebt    sie   uns    nicht  die  Mittel  an 
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die  Haud,  alles,  was  ihm  in  der  That  angehört,  zu  erken- 
nen; um  dahin  zu  gelangen,  muss  man  zur  vergleicheudeu 
Botanik  seine  Zuflucht  nehmen,  von  welcher  ich  Ihnen  spä- 
ter kurz  die  Grandsätze  angeben  werde.  Meine  Definition 
kann  aber,  so  wie  sie  da  ist,  schon  verhindern,  die  uu- 
fruchtbaren  Staubfäden,  wenn  sie,  wie  bei  Erodium  (f.  324.), 
den  Amarantaceen  (f.  319.)  und  den  Büttuerien  (f.  325.),  mit 
den  fertilen  in  demselben  Androphorum  vereinigt  siud^  für 
einen  Discos  anzusehen.  Sie  wird  Ihnen  ferner  nicht  erlau- 
ben, die  verdickte  Basis  mancher  Audrophoren  für  einen 
Discos  zu  halten.  Sie  kann  Sie  auch  verhindern,  mit  dem 
Discus,  wie  man  es  schon  so  oft  gethan,  den  Theil  der 
Bhimenachse,  welcher  das  Pistill  trägt,  und  zuweilen,  wie 
der  Discus  selbst,  eine  drüsige  Beschaffenheit  zeigt,  zu  ver- 
wechseln. 

Nachdem  ich  Ihnen  bis  in's  Einzelne  den  vierten  ßlu- 
menverticill  erläutert  habe,  glaube  ich,  dass  es  sich  zieme, 
noch  einige  Worte  über  den  Namen,  welchen  ich  ihm  hier 
gebe,  zu  sprechen. 

Linne  begriff  unter  Nectarium  nicht  allein  den  wahren 
Discos,  sondern  auch  noch  eine  Menge  anderer  Organe,  Die 
Neuern  haben  ihm  oft  diese  Verwirrung  mit  Strenge  vorge- 
worfen, aber  sie  haben  nicht  darauf  geachtet,  dass  der  un- 
sterbliche Schwede  gar  nicht  auf  den  Platz  achtete,  welchen 
seine  Nectarien  einnahmen,  sondern  nur  unter  derselben  Be- 
nennung alle  die  in  der  That  sehr  zahlreichen  Theile  ver- 
einigen wollte,  welche  den ,  Nectar  genannten  Zuckerstoff  ab- 
sondern, ^danson ,  nachdem  er  Linne  mit  Bitterkeit  we- 
geu  der  zu  weiten  Anwendung,  welche  er  von  dem  Worte 
Nectarium  gemacht  habe,  kritisirt  liatte,  schlug  den  Namen 
Discus  vor,  und  bemerkte  nicht,  dass  er  sich  dessen  bediente, 
um  ebenfalls  sehr  verschiedene  Dingo  zu  bezeichnen:  den 
4ten  Verticill  der  Blume,  manche  Audrophoren  von  drüsiger 

(16«) 
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Beschaffenheit  und  dPii  oft  gloicherweise  drüsigen  Theil  des 
Recoptacninra,  welcher  das  Ovarium  trägt.  Die  Neuern  ha- 
ben ungefähr  anf  dieselbe  Weise  "wie  uädanson,  einige  das 
Wort  Nectarinm,  andere  das  Wort  Disciis  angewendet;  da 
alier  das  erste  dieser  Worte  durch  Soi/cr -  Tf  tllemct  nni  Joh» 
Gottlob  Klirr  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  wiedergege- 
ben, und  das  letzte  allgemein  angenommen  ist,  so  muss  man 
sich,  glaube  ich,  an  dieses  halten,  indem  man  dessen  An- 
wendung auf  den  vierten  Blumenwirtel  beschränkt,  und  be- 
dauert, dass  es  so  schlecht  die  bald  blumenblattartigen,  bald 
näpfchenartigen  Theile,  welche  es  andeuten  soll,  schildert. 
Die  Ausdrücke  Phvcosterac  und  Perigjnium  waren  glücklich 
angewendet,  das  eine  von  Turpin^  das  andere  von  Link  ^ 
aber  die  Botaniker  haben  das  Wort  Phycosterac  zurückweisen 
zu  müssen  geglaubt,  da  es  etwas  anderes  ausdrückt,  als  es 
soll,  und  Perigyniuin,  da  es  zu  leicht  mit  dem  von  A.  L. 
de  Jusstcu  in  einem  andern  Sinne  angewendeten  Ausdrucke 
j,perigynHs"  verwechselt  werden  konnte.  Aber  man  konnte  ! 
auch  nicht  die  Benennungen:  Verlängerung  der  Frons  oder  \ 
der  Achse,  deren  sich  Ilr.  DeCandolle  bedient  hat,  zulas-  i" 
sen,  weil  sie  weniger  ein  Name,  als  eine  Definition  sind; 
und  ich  weiss  nicht,  ob  es  passender  für  den  Discus  ist,  ihn 
eine  Verlängerung  des  Receptacnlura  zu  nennen,  und  dieselbe 
Art  zu  reden  auf  die  Blumenkrone  und  den  Kelch  anzuwen- 
den, oder  zu  sagen,  dass  die  Blätter  eine  Verlängerung  des 
Stengels  sind. 

So  wie  wir  sagen  ein  Stengelblatt  und  ein  Petalum ,  um 
die  Appendicular- Organe  zu  bezeichnen,  deren  Verein  den 
Kelch  und  die  Blnmeukrone  bildet,  so  scheint  es  nicht  ohne 
Nutzen  zu  sein,  ein  Wort  zu  haben,  um  jeden  Theil  des 
Discns  anzuzeigen,  und  man  könnte  hier  den  Ausdruck  Le- 
palum  brauchen,  indem  man  ihn  auf  den  blossen  Discns- 
Vcrlicill    beschränkte;    da  jedoch  die  Organe,    welche  diesen 
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Wirtel  zusammensetzen,  von  sehr  veränderlicher  Consistenz 
und  Form  sind,  so  möchte  es  in  den  Beschreibungen  viel- 
leicht besser  sein,  sie  nach  ihrer  Consistenz  und  Form  zu 
bezeichnen,  und  zu  sagen,  der  Discus  setzt  sich  aus  so  und 
soviel  petaloidischen  Ausbreitungen,  Schuppen,  Drüsenu.  s.  w. 
zasammen.  Wie  es  auch  damit  sei,  so  ist  die  Abwesenheit 
des  Discus  in  vielen  Familien  beständig,  und  seine  Gegen- 
wart ist  es  auch  bei  einigen  andern.  Es  giebt  Familien,  wo 
dieser  Wirtel  allein  dIeGattuugen  characterisirt;  endlich  giebt 
es  Gattungen,  wie  Poljgala,  wo  einige  Arten  einen  Discus 
darbieten,  während  er  andern  fehlt." 


Recherches   historiques    et    critiques    sur  la  vie  et  les 
ouvrages  dePiembertDodoens  (Dodonaeus).  Par 
P.  J.   van  Meerbeeck.     Malines  1841.     340  S. 
in  8vo. 
Wiewohl  Remb.  Dodoens,  oder,  wie  er  sich  nach  einer 
Sitte  der  Z-eit  nannte,   Dodonäus^    keines weges  zu  den  aus- 
gezeichnetsten Restauratoren  der  Pflanzenhunde  im  löten  Jahr- 
hundert gehört,  und  in  dieser  Hinsicht  m\i  Brunf eh,  Conr.Ges- 
ner ,  Chisius  u.  a.  nicht  zu  vergleichen  ist,  verdient  er  doch 
das  Denkmal,    welches   ein  später  Mitbürger  ihm    hier   setzt, 
durch  seinen  Sammlerlleiss  und  durch  die  vortrefflichen  Holz- 
schnitte,   welche    er    uns    von    vielen  Gewächsen    hinterlassen 
hat.     Der  Verfasser    dieser  Schrift   hat    dabei  nicht  bloss  be- 
kannte Quellen   benutzt,    sondern    auch   aus  noch  wenig  be- 
nutzten  und    selbst    aus   noch   unbenutzten    geschöpft,     z,  B. 
ans  drei,  im  Bulletin  d.  l.  Soc.  R.  de  Brtijcclles  1840.  be- 
kanulgemachten,    Briefen    von    D. ,    aus    dem    Archive     der 
Stadt  Mecheln,   wo  D.  geboren  war  und  den  grössten  Theil 
seines  Lebens  zubrachte  u.  s.  w.       Zu  bedauern    ist  indessen, 
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dass  manches  andere  noch  Vorhandene  seiner  Kenntniss  ent- 
gegangen ist.     Dass  Dodonäus  z.  B.  mit  Crato  von  Kraft- 
licim  des  disputes  et  des  dcmeles  gehabt  habe  (S.  54.),  kann 
vielleicht    sein,    aber   dass  diese   das   freundschaftliche   Ver- 
hältniss    nicht    getrübt   haben,    erhellet  daraus,    dass  D.  bei 
seinem   Weggange   von    Wien    noch   freundschaftliche   Griisse 
von  Crato  erhielt,   und  solche  erwiederte  (Clusii  Epist.  in- 
cdit.  54.  55.).       So    wird    auch    nicht    angegeben,    wann  D. 
Wien  verlassen  habe,  und  man  wisse  nicht,  heisst  es  (S.  56.), 
wann  er  nach  Cöln  gekommen.       7>.  verliess   aber  Wien  am 
11.   März    1578,   und   begab   sich   von   da   unmittelbar   nach 
Cöln    {li.  c.  55.).       Irren    wir    nicht  sehr,   so  befinden  sich 
noch  ungedruckte  Briefe  von  Dodonäus  an  Crato  in  der  Eli- 
sabeth-Bibliothek zu  Breslau,  an  Conr,  Gesner  in  der  aka- 
demischen Bibliothek  zu  Erlangen,  und  an  Clusius  im  Nach-   \ 
lasse   von  Clusüis    in    der    akademischen    Bibliothek   zu  Lei- 
den,   die  noch  manche  Beiträge  zu  gegenwärtiger  Biographie   ' 
hätten  liefern  können.     In  dem,  was  über  die  Pllanzengattun-   ; 
gen  gesagt  wird,  die  den  Namen  Dodonaea  führen,    ist  eini-  \ 
ges  Unrichtige.      Kein  besonderes  Lob  verdient  das  vorange- 
setzte Portrait    des  D. ,   welches   nach   einer   Büste  von  Jos, 
Tuerlindejc  auf  Stein  gezeichnet  ist.  — 

(Eingesandt). 


Catalogus   horti  academici  Vindobonensis.      Disposuit 
Stephanus  Endlicher.     Tomus  I.     Vindobonae 
sumptibus    et  typls  Caroli  Gerold.    1842.     8.  min.  , 
IV  u.  492  pp. 

Der  Anfang  eines  Katalogs  der  im  Wiener  botanischen 
Garten  kulliviiten  Gewächse,  in  welchem,  ausser  den  Namen, 
ein  Paar  Citate ,  das  Vaterland,  das  Zeichen  der  Daner,  der 
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deutsche  Nameu ,  die  officinelle  Bezeichnung  und  sonstige 
Benutzung  angegeben  sind.  Der  vorliegende  Band,  welcher 
bis  zu  den  Gentianeen  inclusive  sich  erstreckt,  enthält  3553 
Arten.  Den  Bescliluss  macht  ein  Piegister  aller  Gattungs- 
namen. 

Der  deutsche  Botaniker.  Erster  Band.  Das  Herbar- 
rienbiich.  Erklärung  des  natürlichen  Pflanzen- 
systems ,  systematische  Aufzähhmg^  Synonymik  und 
Register  der  bis  jetzt  bekannten  Pflanzengattungen 
zur  erleichterten  Aufsuchung  der  Verwandtschaft 
jeder  einzelnen  Gattung  und  Untergattung,  und 
zur  schnellsten  Auffindung  derselben  im  Herbarium, 
herausgegeben  von  H.  G.  Ludwig  Reichenbach, 
K,  S.  Hofrath  u.  s.  w.  Dresden  u.  Leipzig  1841.  8, 
XCV.  240  S. 

Auch  nnter  dem  Titel: 
Repertorium  Herbarii  sive  Nomenciator  generum  plan- 
tarum  systematicus ,  synonymicus  et  alphabeticus, 
ad  usum  practicum  accomraodatus,  quo  affinitas  na- 
turalis et  locus  cuiusque  generis  in  herbario  citis- 
sime explorentur ,  auctore  H.  Th.  L.  Reichenbach 
etc.  etc.  Mense  Julio  MDCCCXLI. 

Zuerst  ist  lateinisch  und  deutsch  vom  Gebrauche  des 
Buches  gehandelt,  dann  folgt  die  Erklärung  des  natürlichen, 
d.  h.  Reichenbachischen ,  Pllanzensyslems,  mit  einer  Ueber- 
sicht  der  Familien  und  einem  dazugehörigen  Schlusswort. 
Den  Hauptinhalt  des  Buches  bildet  aber  1)  eine  nach  diesen 
Familien  geordnete,  mit  laufender  Nummer  versehene  Auf- 
I     Zählung   der   Gattungsnamen;    2)  die    Synonymoruni    reductio 
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oder  Auflösung  der  Synonymen ,  d.h.  die  alphabetisch  geord- 
neteu  synonymen  Gattungsnamen,  verwiesen  auf  die  Gattun- 
gen, zu  welchen  sie  jetzt  gehören}  3)  ein  Register  der  Gat- 
tungen und  Untergattungen.  Ueberall  hat  der  Verf.  die  Gat- 
tungsnamen auszumerzen  gesucht,  welche  falsch  gebildet  sind, 
oder  schon  au  Thiergattuugen  gegeben  waren,  oder  ihm  sonst 
aus  irgend  einem  Grunde  unpassend  erschienen.  Es  führt 
uns  dies  eine  Menge  von  Synonymen  herbei,  an  denen  wir 
so  schon  Ueberfluss  haben,  und  die  Verbesserungen  selbst 
möchten  auch  wohl  nicht  von  allen  unbedenklich  angenom- 
men werden,  auch  fehlen,  was  so  leicht  möglich  ist,  hier 
und  da  Namen,  oder  sind  nicht  gehörig  angegeben,  während 
andere  vom  Verf.  wieder  herbeigeholt  oder  gerechtfertigt  wer- 
den. Brauchbar  ist  das  vorliegende  Buch  zum  Nachschlagen 
gewiss,  zum  Ordnen  der  Herbarien  nur  für  die,  welche  sich  i 
an  des  Verf.'s  Anordnung  hallen. 

Grosse  Zusammenstellnng  über  die  Kräfte  der  be- 
kannten einfachen  Heil-  und  Nahrungsmittel  von 
Ahn  Mohammed  Abdallah  Ben  Achmed  aus  Ma- 
laga, bekannt  unter  dem  Namen  Ebn  Baithar.  Aus 
dem  Arabischen  übersetzt  vom  Dr.  Joseph  von 
Sontheimer,  k.  würtembergischer  Generalstabs- 
arzt u.  s.  vv.  Stuttg.  riallbergersche  Verlagshand- 
lung, gr.  8.  Erster  Band.  1840.  XVI  u.  592  S. 
nebst  Dedlcation  und  Druckfehlerverzeichnisse  Zwei- 
ter Band.  1842.  786  S.  1  S.  Druckfehlerverzeichn. 
und  einem  arabisch -lateinischen  Piegister  zum  ersten 
und  zweiten  Theile.  70  S. 
So  schätzbar  es  ist,    dass  durch  diese  Uebersetzung  das 

vorliegende  Saraiuelwerk  des  Ebn  Baithar   allen  zugänglich 
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gemacht  ist,  welche  der  arabischen  Sprache  nicht  nicächtig 
sind,  so  ist  es  doch  auch  zugleich  zu  bedauern,  dass  eine 
so  grosse  Ungewissheit  über  die  Pflanzen  herrscht,  welche 
der  Verf.  im  Siune  gehabt  hat,  welche  Unsicherheit  auch  nur 
durch  die  genaueste  Kenntniss  der  im  Orient  wild  und  gebaut 
vorkommenden  Pflanzen ,  und  des  Gebrauchs  derselben  geho- 
ben werden  könnte.  Die  hinzugefügten  Linneischen  Namen 
sind,  obwohl  vielleicht  aus  den  besten  Quellen  entnommen, 
keineswegs  zuverlässig.  Ein  Beispiel  möge  hier  genügen: 
„Irisa,  Iris  florentina.  Dieses  ist  die  himmelblaue  Lilie 
n.  s.  w."  Was  wir  aber  Iris  florentina  nennen,  ist  eine  Pflanze 
mit  stets  weisser  Blume.  Alles,  was  zur  Aufklärung  von 
hier  aus  geschehen  kann,  ist  nicht  ausreichend  und  trüge- 
risch, und  was  bisher  von  hier  aus  in  dieser  Beziehung  ge- 
schehen ist,  entbehrt,  besonders  da  früher  die  Kenntniss  der 
orientalischen  Flora  noch  um  so  viel  mangelhafter  war,  ei- 
nes hinreichend  sichern  Grundes.  Wie  wir  bei  uns  sehn, 
dass  dieselben  Pflanzen  verschiedene,  und  verschiedene  Pflan- 
zen dieselben  Volksuamen  führen,  so  ist  es  auch  dort  und 
zu  allen  Zeiten  unter  den  Völkern  gewesen,  da  die  Unter- 
schiede nahe  verwandter  Arten  nicht  aufgefasst,  und  äusser- 
lich  Aehnliches  für  gleich  gehalten  wurde.  Durch  das ,  dem 
2ten  Bande  angehängte  Register  hat  der  Uebersetzer  Reisen- 
den ein  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  Nachforschungen  an- 
zustellen, welche  in  vielen  Fällen  um  so  leichter-  sichcfre 
Resultate  geben  dürften,  da  die  Oertlichkeiten,  wo  die  Pflan* 
zen  zu  finden  sind ,  oft  sehr  genau   angegeben  werden. 

Icones    plantarum    rariorum    horti    Regll  Berolinensis 
etc.    Zweiter   Jahrg.    I.  u.  II.  Heft.     1842.    4to.    (s. 
Linn.  XV.  Litt.  p.  79.) 
Im  ersten  Hefte  des  neuen  Jahrganges  finden  wir  Tab.  25, 

Pitcairmia  ringens  u.  sp,  aus  Demarara.      Eine  dieser  Art 
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höchst  ähnliche  Form  hahen  wir  ans  Mexico  im  botauischeu 
Garten  zu  Uallc  erzogen,  von  welcher  wir  leider  bis  jetzt 
nicht  entscheiden  können ,  ob  nicht  die  von  Scheidweiler  be- 
schriebene  Fitcairnia  punicea  dahin  gehöre.  Gewiss  stehn 
alle  diese  Arten  sich  sehr  nahe,  nnd  sind  nur  durch  genaue 
Unterscheidung  zu  trennen.  26.  Lennca  rohinioides  Lli. 
Kl.  Otto  aus  Mexico,  auch  im  botanischen  Garten  zu  Halle 
kultivirt,  wo  er  aber  noch  nicht  geblüht  hat.  27.  Echeve- 
ria  bracteolata  Lk.  Kl.  0.  von  Caracas,  durch  Eduard  Otlo 
gesammelt,  28.  Saivia  tubiforinis  Lk.  Kl.  0.  Eine  roth- 
blühende Art  aus  Mexico,  zur  Section  Calosphace  Bentb.  ge- 
hörig. 29.  Oxaiis  discolor  Klotzsch  ans  Mexico.  30.  Coni- 
melijna  scahra  Benth.,  auf  der  Tafel  irrthümlich  als  Com- 
melyna  Ehrenbergiana  Lk.  Kl.  0.  bezeichnet,  es  ist  dies 
dieselbe  Pllanzc,  welche  wir  schon  früher  in  der  Gartenzei- 
tung von  Otto  und  Dietrich^  und  in  den  Saamenkatalogeu 
des  Hallischen  bot.  Gartens  als  Commeliua  carnea  kenntlich 
gemacht  haben.  Ausserdem  ist  noch  der  Text  zur  Slsten 
Tafel  in  diesem  Hefte. 

Im  zweiten  Hefte  sind  folgende  Abbildungen  enthalten: 
Taf.  3L  Scelochilus  Ottonis  Kl.,  von  Eduard  Otto 
auf  der  Silla  de  Caracas  entdeckt.  Eine  neue  Gattung  der 
Vandeae.  32.  Hibiscus  Cameronis  Knowles  et  VVestcott  Flo- 
xal Cab.  von  Madagascar.  33.  Lohelia  tea;ensis  Raf.  Herb. 
(L.  cardinalis  Liiiu.  V.  p.  127.,  L.  punicea  Otto  et  Dietr.) 
Mexico.  34.  Tigridia  lutea  Lk.  Kl.  Otto,  von  der  Insel 
Chiloe.  35.  hjcopersicum  pcruviamnn  Mill.  \ar.  commu- 
tatum  Spr.  von  Lima.  Wir  können  hinzufügen,  dass  die 
jnngen  Früchte  dieser  An  kugelig  und  fein  behaart  sind,  wo- 
gegen hier  der  Fruchtknoten  als  glatt  angegeben  wird;  auch 
im  Hallischen  botanischen  Garten,  welcher  die  Pflanze  aus 
derselben    Quelle    erhielt,    kamen    sie   1842   nicht    zur   Reife. 
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36.  Epidendrum  (OsmopJiytum)  marginatum  Lk,  Kl.  Otto. 
Im  Texte  ist  noch  37.  Schistocarpha  bicolor  Less.  abge- 
handelt* Sehr  richtig  wird  hier  die  schon  von  Klotzsch 
früher  in  der  GarteuzeituniJ,  gegebene  Bemerkung  wiederholt, 
dass  Perymeniiim  discolor  Schrader  gar  nicht  als  Synonym 
hierher  gehöre,  wie  früher  Lessing  geraeint  hatte. 

Antonii  Bertolonii  eq.  aur.  et  ord.  sabaud.  etc. 
Miscellanea  Botanica  I.  Bononiae  ex  typograpliaeo 
Emygdil  ab  Ulmo.  a.  MDCCCXLII.  4to.  22  pp.  et 
tabb.  III.  lith.  color. 
In  dieser,  am  I3ten  Februar  1840  vor  der  Bologneser 
Akademie  gelesenen  Abhandlung  erörtert  der  würdige  Verf. 
zuerst,  was  für  eine  Grasart  es  sei,  welche  im  Reno  (Rhe- 
nus Bononiensis )  wachsend ,  von  Plinius  als  vorzüglich 
brauchbar  zur  Anfertigung  von  Pfeilen  augeführt  werde.  Jacob 
Zanoni  war  der  erste,  welcher  dies  Gras  unter  der  Benen- 
nung: Canna  fissa  del  Reno  di  Bologua  di  Plinio  bekannt 
machte,  und  Ant.  Turra  belegt  es  zuerst  auf  Liuneische 
Weise  mit  dem  Namen  Arnndo  Pliniana,  welchen  er  selbst 
und  andere  in  A.  Plinii  später  cänderte.  Später  nannte  La- 
marcTc  dies  Gras  A.  micrantha,  Dcsfontaines  Ar.  raaurita- 
nica,  wie  man  denn  die  ganze  Sjnonymie  vollständig  in  des 
Verf.'s  Flora  italica  I.  734.  finden  kann.  —  Hierauf  folgen 
die  Bestimmungen  einer  Anzahl  von  Pflanzen,  welche  der 
Verf.  nnbenannt  von  der  Londoner  Gartenbaugesellschaft  er- 
hielt, und  an  den  Ufern  des  Euphrat  bei  Gelegenheit  der 
Chesney'schen  Expedition  gesammelt  wurde.  Unter  diesen, 
nach  Liuneischem  System  geordneten  Gewächsen  sind  neu; 
Poa  gracilis  auf  Taf.  I.  Fig.  1.  2.  abgebildet;  Rottböllia 
pubescens  Taf.  I.  Fig.  3.  4.;  Hordeum  hirsutum  Taf.  I. 
Fig.  5.  6. ;  Holostcum  glandulosum^  Planiago  seiosa,  nanOj 
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Ht/pccoum  tetragoniim,  Mtjosotis  pi/gmaea,  Lithosper- 
mum  fiilviduhitn  ^  Ltthospermum  hirsutissimum ,  hicolor, 
tubatumy  Lycopsis  niicrophylla  ^  Echium  longißorum^ 
Viola  micrantha,  Chcnopodlum  pusillum^  Chesnetja  (neue 
Gattung  der  Umbeilaten):  luv.  et  iuvolucella  0.  Urab.  comp, 
pauciradiata.  Fl.  oranes  fertiles  v.  c.  paucis  internis  sterili- 
bus.  Pet.  iuflexo  -  obcordata,  exteriora  paulo  grandiora. 
Stjli2,  longlssirai,  erccto- divergentes,  stilopodio  crassiusculo 
conico.  Stigm.  capitellata.  Diacheuium  ex  ovato  couoideum 
e  latere  commissurali  coi-apressiusculum,  utriuque  5-costa- 
tum,  costis  hispldlsj  setis  longis  scabris  pateuti-adscendeu- 
tibus.  Daueo  proximura.  DifF.  defectu  involucrorum  et  stilis 
longissirais.  Ch,  daucoides  T.  2,  f.  1.  Planta  pusilla;  fol.  ! 
super,  piunato-ternatis,  follolis  cuneato- trifidis,  lacin.  bre-  , 
vibus  lanceolatis  acutis.  —  Scandijc  Jiispidula ,  TclepJiium,  . 
glandulosMii  T.  2.  f.  2.,  Linum  mticronatuin ^  uillium  lon- 
gisepalum,  Ornithogalum  cnspidatnm  T.  3.,  ^sphodelus 
brevicaulis,  Asparagus  Jilifolius,  Hijacinthus  patulus, 
nervatus  j  Muscari  acutilohtim, 

Antonii   Bertolonli    etc.     Flonila    Gnatimalensis 

sistens  plantas  nonnullas  in  Guatimala  sponte  nascen- 

tes.     Bononlae  a.  MDCGGXL.  4to.  43  pp.  (2  ind.) 

et  tabb.  XII.  lltb.  col. 

Es  ist  dies  ein  besonderer  Abdruck  aus  dem  vierten  Baude 

der  neuen  Comment.  Äcad.  Bouoniensis. 

In  einer  kurzen  Einleitung  ¥iagf  der  Verf.,  dass  er  von 
Joachim  Velasqucz^  als  dieser  1836  in  Italien  gewesen  sei, 
eine  Anzahl  trockner  Pllanzeu  und  Saamen  erhalten  habe, 
welche  dieser  in  der  zwischen  Mexico  und  Columbien  liegenden 
Provinz  Guatimala  gesammelt  Latte.  Diese  Pflanzen  sind  nun 
hier  nach  Linneischem   System    aufgestellt    und    beschrieben. 
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Es  sind  79  Arten,  unter  denen  die  Mehrzalil  (59)  neu  sind, 
nämlich:  Justicia  cort/inbitlosa ^  tubaeformis ^  barbata^ 
Vellasqueziiy  rostrata,  Piper  patulum  T.  I.,  Lisianthus 
cuspidatus  T,  II.,  Ipomaea  peduncularis  T.  III. ^  Lobelia 
calcarata,  Coffaea  corijnibtilosa ,  Beureria  grandijlora, 
Smiiacina  ßejruosa  T.  IV.,  Combrctum  argenteum,  Poltj- 
gonum  grand'iflontm ,  Paullinia  glabra  T.  V.,  Cassia  fß- 
gifolia.,  .viphoidea^  Rhejcia  glatidulosa^  fragilisy  Me- 
lasloma  nmbilicata ,  rostrata^  Bijrsonima  rufescens,  Te~ 
traptcris  criocarpa,  argentea^  Euphorbia  eritJirophylla 
T.  VI.  (Enph.  piilcherrima  Willd.  Hb.,  Poinsettia  pulch. 
Grah.),  Arbutus  rubescens  T.  VII.  a.  b.  c. ,  Philadclphus 
myrtoides  T.  VIII.,  Psidiu?n  inoUe  T.  IX.,  Evgcnia  mi- 
cranthuy  Rosa  Montczumae  v.  /?.,  Cle7natis  poltjcephala^ 
Ranunculus  Amarillo ,  Bignonia  sarmenfosa,  Tecoma  ro- 
sea ,  BucJinera  tinctoria^  Columnea  umbellata,  Passi- 
yiora  hastata,  Sida  hibisciformis,  Jlibiscus  cruentus  T.  X., 
Litpinus  yiabcllaris,  Carduus  cernuus ,  Bidens  canescenSy 
Cacalia  cuspidata,  Stcvia  polycephala^  Hclichrysunt  sa~ 
licifolium ,  Aster  crocatus ,  Cincraria  acutanguia  ^  Ver- 
besina  argcntea,  HeliantTius  longeradiatus  ^  Coreopsis  tri- 
[i  foliafa^  AristolocJiia  podocarpa,  Begonia  sctulosa^  Po- 
.'  lyclathra  cucumerina  T.  XII.  Eine  neue  Gattunj^  ans  der 
Familie  der  Cuciirbitaceae,  nur  nach  der  Frucht  bekannt, 
welche  nntcr  der  ledrigeu  Schaale  gitterartig  in  Reihen  liegen- 
de Fächer  zeigt.  Cecropia  obtusifolia^  Vellasquezia  Me- 
laenodendron  T.  XI.  Eine  neue  Gattung  der  Amentaceae, 
in  welcher  sie  eine  eigene  Abthcilnng  bildet.  Ein  Baum,  der 
den  Namen  Palo  mulato  führt,  die  männlichen  Blumen  stehen 
I!  in  Kätzchen,  haben  ein  6 -spaltiges  Perigon,  und  8  —  9 
hervortretende  Staubgefässe ;  die  weiblichen,  ebenfalls  in 
Kätzchen,  haben  ein,  oben  3-theiliges  Perigon,  innen  mit 
3  linealischeu   Schuppen    und  3 -kantigen  Fruchtknoten,    mit 
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3  kurzen  Griffeln,  und  nach  oben  breiteren,  durch  Knötchen 
scharfen  Narben.  Die  Frucht  eine  3 -Kantige  Kapsel.  Inga 
semicordata,  Mimosa  vionib'fera ,  Acacia  angulosa,  As- 
plcnium  blepharophornm ,  pohjphyllum. 

Josephi  Bertolouii  M.  D.  in  Archigymnasio  Bo- 
nonlensi  Botanices  Profess.  itcr  In  Apenninum  Bo- 
noniensem.  Bononiae  ex  off,  Emygdli  ab  IJlmo. 
A.  MDCGCXLI.     4to.   25  pp.  et  tabb.  Utb.  coli.  II. 

Es   ist  diese   Abhandlung    eine  Beschreibung    der  botani-   , 
sehen  Verhältnisse  des  Bologneser  Apeunins,  dessen  höchster   ; 
Gipfel  (Corno  alle  Scale)    sich  5962,92  Fuss  über  das  Meer  ' 
erhebt.     Dies  Gebirge  liegt  auf  der  Grenze  von  Bologna,  He-   < 
trurien  und  Modena,  seine  Gipfel  bestehu  ans  dem  Apenninen-  ; 
Sandstein  (Maciguo  apenuino),  welcher  meist  von  Humus  be- 
deckt wird,  stellenweise  aber  auch  entblösst  hervortritt.     Ein 
kleiner  See  und  der  Ursprung  einiger  Flüsse  finden  sich  hier 
ebenfalls.     In  drei  Regionen  theilt  der  Verf.  diese  Berge;  die 
oberste  ist  ohne  Bäume,    und  zeigt  an  den  Nordseiteu  oft  im 
Sommer  noch  Schnee,  hier  ist  Nardiis  stricta  allgemein  ver- 
breitet,   sodann  Vaccinium  Myrtillus,    welches  hier,     wie  za 
Virgil's  Zeiten,    seine    schwarzen  Früchte  den  Hirten  liefert, 
ausserdem  führt  der  Verf.,    mit  Einschluss  einiger  Cryptoga- 
men,  noch  gegen  200  Arten  auf,    welche  thcils  in  den  nack- 
teren, steinigen  Partien,  theils  auf  der  Erddecke  vorkommen. 
Von  diesen  Arten  steigen  aber  viele  bis  zum   Fuss  der  Berge 
herab,    während    theils    nördlichere,    theils    alpinische   Arten 
nur   hier  gefunden    Avcrden.       Die  zweite  Region   ist    die  der 
Buche,    dieser  Baum    erhebt  sich    oft  zu  einer  Höhe  von  100 
Fuss,  uud  nimmt  eine  Strecke  von  9000  F.  ein.     Wo  er  hier 
dichte  Waldung  bildet,  findet  man  auf  dem  Boden  nur  einige 
Crvptogaraen    zwischen    den  abgefallenen   Blättern  uud  unige- 
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stürtzten  Bäumen.  Hier  werden  Seeale  cereale,  Hordeiim  di- 
stichum  iiud  hexastichou ,  nebst  Triticiim  hyberuum  mnticum 
kultivirt,  es  wurden  hier  noch  über  150  Pflanzen  gefunden. 
Die  dritte  Region  ist  die  der  Kastanie.  Unter  den  Pflanzen 
dieser,  ganzen  Flor  führt  der  Verf.  als  neue  auf: 

Solidago  pt/gmaea,  radice  repente ;  foliis  irais  ovatis, 
abbreviatis,  reliquis  lanceolalis  serratis,  infcrioribus  petiola- 
tis ,  racemis  axillaribus  subtrifioris,  brevissirais.  Gehört  der 
höchsten  Region  an,  bewahrte,  im  Garten  kultivirt,  seine 
Charactere,  und  ist  auf  Taf.  II.  fig.  1.  abgebildet. 

Saarifraga  cuneifolia  ß.  apennina,  foliis  rosularnm 
[  cuneato-spathulatis,  apice  abscissis,  parcc  deutatis.  Tab,  II. 
'    f.  2.  iu  der  Bucheuregion  vorkommend. 

Caltjcium  cinnamomeum^    crusta  effui5a  bissoqnc  tenuis- 
sirao  rufescente- ciunamomeo  tecta;    apotheeiis  infundibulifor- 
j    raibus,    stipitatis  ,    stipite  basi  dilatato.     Diese  auf  faulendem 
I    Buchenholze  vorkommende  Art  ist  Taf.  II.  fig.  3.  abgebildet. 
!1  Die  erste  Tafel   giebt  eine  Uebersicht  des  Gebirges. 

;! 

I|   Mcmori;i   suUa  diverse  specie  e  varietä  di  Colone  col- 
li vate  nel  regno  dl  Napoli  colle  istruzloni  pel  colli- 
vamenlo  del  Colone  Siamese  e  le  notizie  suUe  altre 
specie  dl  cui  puossi  provare  rintroduzione;  del  Cav, 
Mlchele  Tenor e.      Lctla    al  Real  Istilulo   d'In- 
coragglamento  nella  lornata  de  15.  Novembre  1838. 
In   Napoli    dalla    stamperia    Tramater    1839.     4to. 
34  pp.  et  lav.  2. 
Um  die  Baumwollenkultur  im  Neapolitanischen  zu  heben 
und  auszudehnen,    wurde  eine  Commission  ernannt,    zu  wel- 
cher auch  Prof.   Tenore  gehörle,    welcher  zunächst  zu  ermit- 
teln suchte,    welche  Gossypiiira- Arten   und  Varietäten   schon 
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kultivirt    winden,    da   die  verschiedenen,    über  diesen  Kultur- 
zwcig  handelnden  Schriftsteller    in   dieser  Hinsicht    sehr  ver- 
schiedene Angaben    machten.       Er  fand ,    dass  es  zwei  Arten 
seien:    Gosstjpiiim    iierhaccum  L. ,    eine  wohl  bekannte  Art, 
obwohl  unter   diesem   Namen  nicht  alle  Schriftsteller    dieselbe 
FOauze  verstehen,    sie  wird  besonders    in  Apulien  als  Cotone 
bianco    kultivirt,    hat    aber    eine    mehr    grnuliche    und    matte, 
als  weisse  und  glänzende  Farbe,  und  wird  nur  zu  inländischen 
Fabrikaten    verbraucht.       Gossypium   st'amense^    die    andere 
Art,  wird   weilläuftig  beschrieben  und  unterschieden,  sie  hcisst 
auch  Cotone  turchesco,  oder  itn  Handel  Cotone  di  Castellam- 
marc,    und    hat  2  Abänderungen,    mit    weisser,    seidiger  und  . 
mit  geras-  oder  isabellfarbiger  Wolle.      Von  beiden  giebt  der  i 
Verf.  ausführliche  Diagnosen  ^    und  unterscheidet   sie  von  den  , 
verwandten.       Auch   Kultur   und    Gewinnungsart    werden   be^ 
schrieben,  Abbildungen  von  beiden  gegeben^  und  endlich  nodß 
Nachrichten  über  die  andern  Baumwollen -Arten. 

Handbuch  der  bolaniscben  Terminologie  und  System-] 
künde,  vom  Dr.   Gottlieb  Wilhelm  BischofF. ] 
Nürnberg  b.  Job.  Leonb.  Schräg.    4to.    Erste  Hälfte,  j 
XH  11.  260  S.  nebst  7S.  Erklär,  der  21   lltbogr.  Ta- 
feln.  1830,     Zweite  Hälfte.    Erste  Lieferung  Bogen 
1—20.,     Taf,  22  — 35.     1831,     Zweite   Hälfte. 
Zweite  Liefer.  Bogen  21  —  41,  Taf.  36  —  46.  und 
deren  Erklärung.  1833.     Dritte  Ablbeilung.    1838. 
Seite  583  —  740.  Taf.  47  — 58.  Vierte  Abtbeilung. 
1842.  S,  741  _  858.  Taf.  59  —  66. 
Mit    Vergnügen   zeigen    wir   die    Fortsetzung   dieses   ge- 
haltvollen Werkes  an,    dessen  letzte  oder  fünfte,     noch  stär- 
kere Abtheilnng  in  diesem  Jahre  noch  folgen,  und  somit  die 
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Terraiuologie  beschliessen  soll,  worauf  daiiu  die  Sjsterakunde 
mit  den  Registern   die    letzte  Abtheiluug    des    ganzen  Werkes 
bilden  wird.  Itn  fünften  Bande  der  Liiiuaea  (Litt.  p.  67.)  ha- 
ben wir  den  Anfang    dieser  umfangsreichen  Arbeit    angezeigt, 
seitdem   sind    in    verschiedenen  Zeiträumen    die  oben  angege- 
benen Äbtheiliingen   einander  gefolgt.       Die  erste  Hälfle  ura- 
fasste    ncämlich    noch    eine    Einleitung    über    den    Begriff  der 
Pflanze,  nud  der  für  dieselbe  anzuwendenden  und  zu  bilden- 
den Kunstsprache,  im  ersten  Abschnitte  die  allgemeinen  Aus- 
drücke, im  zweiten  die  besondern,  und  zwar  für  die  Elomen- 
tarorgane,  die  Ernährungsorgane  und  die  Verraehruugsorgane. 
In  der  2ten  Hälfte  ersten  Lieferung  folgten  sondann  die  Fort- 
pflanzungsorgane,   d.  h.  die  Blume    mit  ihren  Thcilen.       Die 
Frucht  folgte  in  der  2ten  Lieferang,  nebst  den  accessorischen 
oder  Nebenorganen.      Die  beiden  letzten  Abtheilungen  euthal- 
,  ten  aber  die  Terminologie  der  Crjptogamen,  und  liefern  uns 
j  8omit    ein    bedeutendes ,     und     bis    jetzt    einzig    dastehendes, 
i  Hiilfsmittel    zum   Verstehen    aller    der    Schriftsteller,     welche 
i   diese   Gewächse    bearbeitet,     und  sich  zum  Theil   dabei  einer 
,1   eigenen,  neu  gebildeten  Terminologie  bedient  haben.      In  der 
'  dritten    Abtheilung   sind    nämlich   die   Farrn,    die  Laub-  und 
M  Lebermoose,    nebst    den  Characeen    erläutert,    in  der  vierten 
die  Flechten,  Algen   und  der  Anfang  der  Pilze.      Die  beglei- 
tenden  Steindrucktafeln    sind    sehr    reichhaltig    (sie    umfassen 
bis  jetzt  3269  Figuren),    und  sehr  sauber  ausgeführt.       Die 
Vollendung  dieses  Werks,  welche  wir,  nach  der  Versicherung 
der  Verlagshaudlung ,  bald  erwarten  dürfen,  wird  der  Wissen- 
schaft   ein   für    den  Anfänger ,    der  sich  selbst  belehren  will, 
äusserst   nützliches,    ein   für   den  geübtem  Freund  der  Wis- 
senschaft  sehr    brauchbares,    und    selbst   für   den  Mann  vom 
lache    sehr    bequemes  Handbuch    geben ,    dessen   man    bisher 
entbehrte,    und  dessen  Umfang,    wollte  es  die  Vollständigkeit 
erreichen,  nicht  füglich  enger  zusammengezogen  werden  kannte. 

16p  Bd.  Litteratur.  (17) 
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Flora  Germanica  exsiccata  Crypiogamica.  Centuria  f. 
Musci.  Curante  Ludovico  Ftabenhorst,  4to. 
Die  Kcnntniss  der  Cryptogamen  wird  wesentlich  geför- 
dert und  erleichtert  durch  V'Tgleichung  mit  sicher  bestimmten 
Exemplaren,  aus  welchem  Grunde  von  Zelt  zu  Zeit  theils 
für  einzelne  Familien  dieser  grossen  Pflanzeualjtheilung,  theils 
für  grössere  und  kleinere  Districte  die  Herausgabe  getrockne- 
ter Cryptogaraen  unternommen  worden  ist.  So  haben  die 
Sammlungen  von  EÄr/iar/,  von  FunJc,  \on3Iougeot  nniNest- 
ler ,  von  Ilampe  n,  A.  Crjptogamcn  aller  Ordnungen  gelie- 
fert, die  von  Fries,  Flotow  und  ScJiürer  Lichenen,  die  von 
SuJir  f  Areschoug  u.  A.  Algen,  die  von  Klolzsch  Pilze  u.  s.  w. 
Hr.  Dr.  Rabenhorst  beabsichtigt  nun  nicht  allein  die  letz- 
tern, die  Pilze  nämlich,  fortzusetzen,  sondern  auch  alleübri-, 
gen  Cryptogaraen  Deutschlands  allmäblig  in  getrockneten  5 
Exemplaren  herausgegeben.  Vielfache  Reisen  und  der  ver- 
schiedene Wohnort  des  Herausgebers  haben  ihn,  in  Verbin- 
dung mit  andern  Sammlern,  ein  reiches  Material  zusammen- 
bringen lassen,  aus  welchem  jetzt  die  erste  Centurie,  nur 
Laubmoose  enthaltend,  hervorgegangen  ist.  Da  aber  nicht 
alle  Ordnungen  eine  so  grosse  Menge  von  Arten  bieten,  um 
Ceuturieu  damit  zu  füllen,  so  werden  in  andern  Centurien 
auch  Glieder  verschiedener  Ordnungen  gemischt  werden,  so 
z.  B.  Farrn  ,  Characeen  und  Algen,  welche  in  einer  nächsten 
erscheinen  sollen.  Die  Exemplare  sind  in  der  vorliegenden 
Sammlung  reichlich  und  gut,  und  2  oder  mehr  Arten  sind, 
auf  jedem  Blatte  des  gebundenen  Quartbuchs  nebst  ihremi 
Zettel  aufgeklebt,  auf  welchem  der  Name  und  der  allgemeine 
Standort,  so  wie  der  besondere  Fundort,  nebst  dem  Nameni 
des  Sammlers,  wenn  dies  nicht  der  Herausgeber  war,  be- 
merkt ist.  Es  kommt  diese  Sammlung  in  ihrer  Einrichtung 
mit  den  getrockneten  Pilzen  von  Klotzsch  überein. 
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L'occhio.     Giornarle    di  scienze,    amena    litteratura  e 
belle  arti.  Num.  8.,  30.  Aprile  1839.  p.  61. 

Nova  Silenes  species    ex    naturali    Caryophyllarum 
familia. 

Silene  Mandralisci*) ,  glabra,  caulibus  erectis  adscen- 
dentibusve,  gracilibus,  foliis  iuferioribus  spatliulatis,  supe- 
rioribus  laiiceolatis,  omiiibus  basi  brcviter  ciliatis,  pcduncii- 
lis  filiforinibus,  uiiilloris,  calycibus  subcampaiiulatig,  potalis 
(viridibus)  emargiuatis  nudis,  Capsula  exserta.  —  Aiimia. 
Herba  tota  glabra.  Radix  crassiusciila  albida  longc  desceii- 
deus  subramosa.  Caiiles  erecti  v.  adsccudentes,  teretcs,  serai- 
pedales,  sed  etiam  1 — 3  poll.  graciles,  inferne  rubri,  geui- 
culati,  foliosi,  «t  plurimura  ramosi  dichotomi.  Fol.  opposita, 
integerrima,  radicalia  et  cauliua  inferiora  oblonga  v.  obloiigo- 
spathiilata,  obtiisa  in  petiolnra  sparse  ciliatiim  attenuata, 
caulina  superiora  ovala,  lanceolata,  acuta,  basi  brcviter  ci- 
üata,  sessilia.  Pedunc.  longi  filiformes  biflori.  Fl.  parri  ii:- 
odori.  Cal.  subcamp.  subiude  cylindr.,  haud  striatus,  ö-dcnt., 
dcutibns  acntis  siib  apice  ciliatis.  Pet.  5  uoii  corouata  ,  ca- 
Itcb  subdiiplo  lougiora,  erecto-patentia,  deniqne  reflexa  vi- 
ridia,  spathiilata,  obtiisa,  emarginata,  apice  siirsuni  flexa, 
subtus  canaliculata,  siipra  convexa,  suico  longitudinali  sub 
fauce  notata.  Capsula  louge  pedicellata,  petalis  subaequalis 
V.  louglor  3-locul.  obtiisa.  Styli  3  albi.  Staraina  inacqnalia 
anthcris  luteis,  filam.  albis.  In  arenosis  maritimis.  Pr.  Pa- 
normum  a  Mondello  e  dietro  M.  Gallo,  Fl.  Apr.  Majo. 

Ph.  Pariatore, 


*)  In  honorem  amicissimi  Enrici  Piraini  Baronis  Mandralisci,  histo- 
riae  naturalis  et  praesertim  malacologiae  siculae  egregü  cul- 
toris. 


(17*) 
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Loccbio   etc.      Nmo.   11.,    15.  GIngno  1 839.   p.  85 

Nova    Ornühogali    species    ejc   naturaU  Liliacearum 
familia  (c.  icone), 

Ornitliogalum    GranafelU*),    radicibns    horizontaliba?, 
fibrosis,    iutertcxtis,    foliis    radicalibus    gominis,    linearibus, 
glabris,    floralibus  iiiferioribus  oppositis,    siiperioriluis  alttr- 
nis,    brevitcr    ciliatis,   scapo    ramoso,    multidoro,    pediinciilis 
villosis,  petalis  lineari-lanceolatis,  aciitis  externe  villosis. — 
Radices  horizontales,    1  —  1 1/2  poH«  longae,  tibrosae,    fibris 
numerosis    crassiusculis    snbulatis    asccndcntibiis,    intertextis  . 
subtns  radicnlas    parvas  descendentes   capillares   eraittentibus, 
bnlbum  globosnm  parvum  pisi  raasnitiidine  inter  se  occultan-  • 
tibus.     Fol.  radicalia  duo  liueari-subulata  s.  linearia,  cana- 
liculata,  glabra,  3 — 5-poIlicaria,  folio  altero  breviore,  scapo 
subduplo   longiora,    floraiia   etiam   liueari-subulata,    glabra, 
margine  tantum  breviter  ciliata,  inferiora  opposita  scapo  Ion-  ; 
giora   V.    snbaequalia,    snperiora  alterna    breviora.       Scapns  ; 
teres,  2-poll.,  4 — 10-ilor.      Peduuc.  teretes,  villosi,  erecti, 
1-llori,    ex  axillis  folionim  floraliiim.       Pet.  lineari-lanceo- 
lata  acuta,   1  lin.  fere  lata,    7  —  8  lin.  longa,    externe  viU 
losa,  viridia,  margine  lutcolo,  interne  flava,  genitalibus   phis 
quam    duplo    longiora.       Stllus    viridis,    stamina    superans. 
Stigma  obtusnm.     Filam.   basi  dilatäta.     Fl.  Mart.,  Apr.     In^ 
snbmontosis,    in    campis  aridis  et  in  pascnis  raontosis.      Pa-j 
normi    nel    cLiiiso    di  Villafranca,    in   luoghi    scoperti    in    oa  l 
giardino  presso  le  falde  di  M.  Pellegrino,  al  Caputo.    Species 
0.  fibroso  Desf.    radicc    tantum    proxima,    sed   foliis,    scapo, 
floribusque  omnino  diversa.     Ab  0.  villoso  Marsch,  praecipue 
differt  radicis  characteribus,  scapo  multifloro,  petalis  lineari- 


*)  In  honorem  Frauci   Maccaguoue  Priucipis  Granatelli  viri  doctis- 
eimi,  botanicae  et  literanim  optimi  cultoris. 
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laiiceolatis   elongatis    acutis ,     externe    villosis   et   geuitalibus 

petalis  diraidio  breviorilius. 

PMHppus  Pariatore. 


In  nonnullas  Fllaginis  Evacisqiie  species  ex  naturali 
Compositarurn  farnilla  observationes ,  auctore  Prof. 
Philippo  Pariatore.     8  pp.      8vo. 

Es  ist  dies  ein  besonderer  Abdruck  einer  vom  Prof. 
Pariatore  zu  Pisa  den  12.  März  1841  gescliriebenen  Ab- 
handlung aus  dem  Giornale  Toscano  di  Scienze  Mediche, 
Ftsiche,  e  Naturali  T.  I.  iVb.  2.  Atmo  1841.,  in  welchem 
folgende  Arten  auseinandergesetzt  werden,  deren  Diagnosen 
wir  hier  wiedergeben. 

1.  Filago   germanica^    caule   erecto,   siraplici,    superne 
1    ramoso-dichotorao,  foliis  tonieutosis  lineari-oblongis ,  acutis, 

capitulis  aggregato-globosis  sessilibus  terminalibusqne,  in- 
volucri  foliolis  extimis  Itasi  toraentosis,  apice  membranaceo- 
acurainatis,  rcctis  vel  inflexis  et  snlniiicinatis,  internis  acu- 
minatis.  ß.  virescetis  canle  gracili ,  glomerulis  minoribus, 
foliis  viresceutibus.  y.  eriocephala  caule  foliisque  glomeru- 
lisque  raagis  toraentosis. 

2.  F.  pi/ramidata  ß.  spathulata^  caulibus  basi  ramo- 
sis,  erectis ,  ascendentibusve ,  superne  dicholomis,  foliis  cine- 
reo- toraentosis,  oblongo -spathulatis,  obtusis,  capitulis  ag- 
gregatis  globosis,  involucri  foliolis  cxlirais  basi  toraentosis, 
apice  scarioso-aristatis,  aristis  reflexis  intirais  acurainatis. 

3.  F.  Candolleana  Nob. ,  caulibus  brevibus,  prostratis^ 
superne  subdichotomis,  fol.  lineari-oblongis  spathulatisve, 
cano- toraentosis,  capitulis  globosis  confertis  approximalis, 
involucri  foliolis  extirais  acurainatis,  apice  scarioso-aristatis, 
aristis  reflexis,  intimis  obtusis  saepe  cum  mucronnlo.  (F.  con- 
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gesta  DC.  non  Guss.,  quae  Filago  exigua  Sibtb.  s.  Evax.  exi- 
gua  DC.) 

4.  F*  gallica  L. ,  canlc  crccto  v.  ascendeute,  basi  ra- 
moso,  superne  dichotomo,  ramis  erecto-patentibus,  foliis 
lineari-siibulatis  superioribus  bracteaiitibus  erectis;  capitulis 
3  —  5  aggregatis  sessilibus  tcrmlnalibusque  tomentosis,  iuvo- 
lucri  foliolis  obtusis. 

5.  F.  tcnuifolia  Presl,  caule  erecto,  superue  ramoso- 
dichotorao,  ramis  dlvaricatis,  foliis  anguste  linearibus  acutis, 
superioribns  bracteantibiis  rccurvis,  capituiis  6  —  10  aggre- 
gatis sessilibus  tertninalibusque  tomentoso-lanatis^  involucri 
foliolis  obtusis, 

6.  F.  Cupaniana  Nob.,  caule  erecto  simplici  v.  ramoso, 
rarais  elongalis,  foliis  linearibus  toracutosis,  capitulis  solita- 
riis  axillaribus  terminalibiisque  subspicatis,  sessilibus  peduu- 
culatisque,  involucri  foliolis  acutis  in  friictu  stellatis  (Gnaph, 
Ciipauian.  Guss.  in  DC.  prodr.,  Filago  arvensis  y.  Cupaniana 
DC,  F.  arvensis  ücria. 

7.  F.  Lagopus  Nob.,  caule  erecto  subsimplici ,  foliis 
moUissime  tomentosis,  oblongo-lanceolalis,  capitulis  subso- 
lilariis  v.  parce  aggregatis  axillaribus  tcrmlnalibusque,  invo- 
lucri tomentosi  foliolis  acutis.  (Gnaph.  Lagopus  Stephen., 
Gn.  peduncularc  Tenore,  Fil.  arvensis  ß.  Lagopus  DC. ,  F. 
alpcstris  Presl.) 

8.  Evajc  discolor  DC,  caule  hnmili,  basi  ramoso,  fol. 
obovato- lau'.^eolalis,  floralibus  iuvolucro  longiorlbus,  capitu- 
lis aggregatis  axillaribus  terminallbusque,  involucri  (discolo- 
ris)  foliolis,  basi  tomentoso  -  floccosis,  interioribus  apice  ob- 
tusis. 

9.  Ev.  Heldreichii  Nob.,  huraillima,  subacaulis,  fol. 
tomentoso -lanatis,  infcrioribns  linearibus,  iloralibus  obovato- 
spathulatis  iuvolucro  brevioribus,    capitulis  aggregato-globo- 
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sis ,  confertis ,  arachiioldeis,  involucri  (concoloris)  foliolls  ex- 
timis  acutis,  intimis  apice  dilatatis  truncatis.  In  saxosis  cal- 
careis  elatioribns  Siciliae.  Madonie  a  Piotrafacile  inv,  ami- 
cus  Teodorns  De  Heldreich  bot.  egreg.  cultor.  Species  omuium 
miaima. 

10,  Ev.  exigua  DC,  caiile  prostrato,  ramoso,  foliis 
oljlongis  cano-tomeutosiSj  floralibus  capiUilo  longioribus,  ca- 
pitulis  dense  congestis  involucri  foliolis  extimis  basi  tomen- 
tosis  iuterioribus  obtusis. 

Specimen  Bryologiae  Romanae    auctore    Elisabelha 

Fiorini-Mazzaiiti,  academiarum  horticult. 

Bruxellen,  reg.  scient.  Taurinen.,  aliarumque  socia. 

Romae    typis    Crlspini    Puccinelli    MDCGGXXXXI. 

8vo.  56pp.  et  IVfoll.  non  pag.c.  dedic,  prooem.,  etc. 
Im  Litteraturberichte  zum  lOten  Bande  der  Liunaea  S.193. 
ist  von  Hrn.  Freiherrn  v.  Cesati  schon  der  Titel  der  ersten 
Auflage  dieser  Schrift,  jedoch  ohne  Jahreszahl,  augegeben. 
In  gegenwärtiger,  wie  das  Vorwort  besagt,  zweiten,  von  den 
Fehlern  gereinigten  Auflage  hat  die  Verfasserin,  Grcäfin  Fio- 
rini -  Mazzantt  j  ganz  in  lateinischer  Sprache  eine  Beschrei- 
bung der  im  römischen  Gebiet  vorkommenden  Moose  gegeben, 
welche  mit  Diagnosen,  Synonymen,  Beschreibungen  und  An- 
merkungen ausgestattet  ist.  Es  werden  117  Arten  in  29 
Gattungen  verzeichnet,  mit  sorgfältiger  Angabe  der  verschie- 
denen Formen,  von  denen  mehrere  von  der  Verfasserin  nen 
aufgestellt,  andere  aber  aus  bisher  als  Arten  geltenden  ge- 
bildet werden.  Ausserdem  ist  eine  neue  Tortula  aufgeführt, 
Tortula  calcarea,  canic  brevi  interne  innovante,  foliis  dense 
imbricatis  crectis  oblongo -linearibus,  nervo  robusto  cuspida- 
tis,  intimis  piliferis,  marginibus  reflexis.  Sota  oblongata, 
Capsula  oblongo -cylindracca,  curvato-erecta,  peristomio  valde 
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contorto.  Ad  rupes.  Caduta  della  Marmore.  Der  T.  mura- 
lis  ähnlich,  aber  grösser,  kräftiger,  von  lehhafterer  Färbuug, 
und  truppweise,  nicht  in  Raschen  wachsend.  Dedicirt  ist 
das  AVerk,  welches  der  Verfasserin  alle  Ehre  macht,  zweien 
Verstorbenen,  nämlich  Joh.  Bapt.Brocchi  und  Ernst  JMauri-, 
es  ist  mit  dem  Motto  aus  Horaz  geziert:  jjEgo  laudo  ruris 
araoeni  rivos  et  Musco  circumlita  saxa  ncmnsque."  Der  Druck  ■, 
ist  nicht  immer  gleichmässig  gehalten,  so  dass  die  Gattungs- , 
und  Artennamen  nicht  immer  auf  gleiche  Weise  hervortreten, 

DI  alcuni  movimenti  che  sl  osservano  nelle  plante  per 
la  difTiisione  de'  semi.   Memoria  del  Dottor  G.  Giu-  ! 
seppeBianconi.  Estratta  del  Tomo  \  I.  dei  nuuvi  ^' 
annale  delle  scienze  natural!  dl  Bologna.  Bologna  pei  \ 
tipi  di  JacopoMarsigli  184U  8vo.  26pp.,II.  tavv.  lit. 
Diese  mit  dem  Motto  aus  Plinins  jjLegumina  cum  raatu- 
rescere    «loeperunt  ....  cito    exsiliunt."   auf  dem  Titel    ver- 
sehene Schrift  beginnt  mit  einem  au  den  Prof.  Bertoloni  ge- 
richteten Empfehlungsschreiben,  und  verbreitet  sich  zuerst  über 
die  Erscheinungen,    welche  die  Hülsen    der  Leguminosen    bei 
ihrem  Aufspringen   zeigen   (ein    spiraliges   Zusammenrollen), 
und  sucht   ans  dem  Bau  der  Klappen  dies  Phänomen   zu  er- 
klären.      Die  innere  dünne,    aber   feste  Membran    der  Hülse 
ist  von  fibröser  Textur,  ihre  Fasern  verlaufen  parallell^  aber 
durch  Seitenäste  mit  einander  verwebt,    in  schräger  Richtung 
unter  einem  verschiedenartig  spitzen,  bis  fast  rechten  WinkeJ 
gegen    die   Klappenränder.       Das   Zusammenlrocknen    erfolgt 
aber    mehr   in    transTersaler,    als  longitudinaler  Richtung  der 
Fasern,  hier  also  durch  eine  Annäherung  der  Fasern  an  ein- 
ander, in  einer  Richtung,    welche  einer  Linie  entspricht,   die 
die  Fasern  unter  einem  rechten  Winkel  schneidet,  also  auch, 
je  nach  der  verschiedenen,    schiefen  Lage  der  Fasern,  eben- 
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falls  eine  verschiedene  schiefe  Richtung   hat.       Durch   die  in 
dieser  Richtung   wirkende  Zusammenziehung    werden  je  nach 
der    Schrägheit    der    Faser    die    verschiedeneu   Erscheinungen 
hervorgebracht.     Mau  müsse  aber  bei  dieser  Betrachtung  auch 
noch  berücksichtigen,  dass  die  äussere  Lage  der  Hülse  auch 
eine  Art  der  Fasernng  habe,  welche  von  der  der  Innern  La- 
ge verschiedene  Richtung  zeige,  dass  ferner  das  frühere  Ein- 
trocknen   dieser     äussern   Lage    auch    verschieden    einwirken 
könne,    und    dass    drittens    auch    der  umgebende  Hülsenrand, 
durch   welchen    die    Enden   der   Fasern   festgehalten    werden, 
zur  Drehung    in    die    Spirale    beitragen     könne.       lieber   die 
Schote   der   Cardamine    pratensis    stellt   der  Verf.    auch    Be- 
trachtungen   an ,    doch   hat  er  keine  genauen  Untersuchungen 
über  die  innere  Structur  der  Klappen  gemacht,  nur  soviel  ist 
gewiss,  dass  hier  ein  anderes  Verhalten,  als  bei  den  Hülsen 
stattfinde.       Endlich  betrachtet  der  Verf.  noch  die  Kapsel  von 
Irapatiens  Balsamina,    mit   welcher   er  verschiedene  Versuche 
anstellte,  die  ihn  darauf  führten,   dass  die  Wärme  das  Oeff- 
nen   bedinge    theils    durch  die  Ausdehnung    der  in  der  innern 
Fruchthöhle  enthaltenen  Luft,  theils  durch  Ausdehnung  der  im 
dicken  Theile  der  Klappe  enthaltenen  Feuchtigkeit,      Eine  jede 
Klappe  hat  hier  nämlich  ebenfalls  2  Lagen,  eine  innere  fibröse, 
welche  auch  getrennt  von  der  äusseren,  dickeren,  zelligen,  ge- 
rade bleibt,    und  sich   verkürzt,    während  jene  sich  ausdehnt 
und  aufschwillt,    wodurch  also  eine  Krümmung  entsteht,    bei 
welcher  die  innere  Luft   eine  seitliche  Spaltung  zwischen  den 
Klappen,    und  dadurch   eine  Trennung  der  Spitzen  derselben 
verursacht,  so  dass  nun  eine  Zusammenziehung  und  ein  Fort- 
schleudern der  Saanicu  erfolgen  muss.     Die  beiden  beigegebe- 
nen Tafeln  machen  diese  Erscheinungen  anschaulich. 
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TheophrastI  Eresli  Opera_,'qii;)e  supersunt  omnia.  Enien- 
data  eclidit  cvim  apparatucriti'co  Frid  er  Jeus  Wi  m- 
mer,  gymnasli  FridericianI  Vratislaviensis  Professor, 
etc.  Tomus  prImus  historiam  plantarum  contineiis. 
Vratlslaviae  op.  Ferd.  Hirt.  1842.  8vo.  ÄLVIII  et 
347  pp. 

Aach  unter  dem  besondern  Titel : 

Theophrasti  Eresil  Historia  plantarum.  Emendavit 
cum  adnotatlone  crltica  edidit  Frid.  \Y  immer 
u.  s.  w.  u.  s.  \v. 
Durch  Passow  zuerst  augeregt,  fasste  der  den  Botani- 
kern durch  seine  Arbeiten  über  die  schlesische  Flor  wohlbe- 
kannte Verf.  den  Entschlnss ,  eine  neue  Ausgabe  der  Werke 
des  Theophrast  zu  veranstalten,  da  die  von  J.  G.  Schneider 
i.  J.  1818  —  1821  besorgte  Ausgabe  wegen  der  zu  spät  er- 
langten Kenntuiss  eines  wichtigen  Codex  eine  unbequeme,  und 
ausserdem  eine  in  vielen  Stücken  zu  verbessernde  war.  Es 
ist  daher  die  Absicht  des  Herausgebers,  wie  in  der  1838  von 
ihm  edirten  Phytologiae  Aristotelicae  fragraenta,  den  griechi- 
schen Text  kritisch  zu  sichten  und  herzustellen,  und  die 
Lesarten  der  verschiedenen  Codices,  nebst  den  Conjecturen  der 
Gelehrten  zugleich  vorzuführen.  Welche  Hülfe  ihm  d^irch  Ver- 
gloichung  der  Codices,  der  Editionen,  Uebersetzungen  und 
Commentare  geworden  sei,  zeigt  der  Herausgeber  hinter  der 
Vorrede  an.  Darauf  folgt  die  Angabe  des  Inhaltes  der  ein- 
zelnen Bücher  und  Capitcl  und  ein  alphabetisches  Verzeich- 
uiss  der  griechischen  Pllanzennaraen,  mit  den  nach  Spren' 
geVs  Meinung  dazu  gehörigen  uenern  systematischen  Namen. 
Dem  zweiten  Bande  soll  dann  ein  Sach-  und  Wortregister 
beigegeben  werden. 
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Preisverzeichniss  der  Pflanzen  im  Gräfl.  Hoffmanns- 
eggischen  Garten  zu  Dresden,  Zehnte  Ausgabe  für 
1841.  Neustadt  Dresden,,  gedr.  in  der  Buclidrucke- 
rei  V.  C.  Heinrich.  Zu  finden  im  obgenannten  Gar- 
ten.    8vo.   85  S. 

Wir  lassen  aus  diesem  Verzeichnisse  hier  die  darin  be- 
findlichen, den  Botanikern  interessanten  Anmerkungen  ab- 
drucken, mit  dem  Bemerken,  dass  wir  die  darin  öfter  cirtir- 
teu  früheren  Jahrgcäuge  nicht  zur  Benutzung  hatten. 

1.  Anacylia,  (S.  77.)  Wegen  dieser  Gattung  s.  die  An- 
merkung im  Verz.  f.  1839.  S.  9.  2). 

2.  Cinclia,  (S.  77.)  Wegen  dieser  Gattung  s.  die  Anmer- 
kung im  Verz.  f.  1836.  S.  14.  2). 

3.  Crinum  Binsii.  (S.  77.)  Ein  gelehrter  Pflanzenkenner, 
gegen  dessen  Stimme  die  raeinige  freilich  nichts  oder  wenig  gelten 
kann  noch  will,  hält  diese  Pflanze  für  nichts  anderes  als: 
Crinum  submersum  Herb.,  an  dem  das  dort  blass  Rosenfar- 

1  bige,  durch  den  auf  der  langen  Reise  eingesperrten  Zustand, 
ungeachtet  der  darauf  erfolgten  freien  Entwicklung  in  schick- 
lieber  Cultnr,  in  Criiu  vcrblasst  sei.      Freilich    passt  ausser- 

''  dem,  so  viel  man  abnehmen  kann,  alles  Uebrige  der  engli- 
schen Darstellung,  weiche  man  vorläufig  doch  zugleich  für 
treu  halten  muss.  ludessen,  da  ich  mehrere  ganz  gleichför- 
mige Stücke,  und  von  verschiedener  Grösse,  besitze  und  blü- 
hen sah,  an  denen  sich  der  Eliithenstand,  nach  Monaten ,  an 
der  Luft,  ganz  von  unten,  erhoben,  und  selbige  Blumen  ge- 
bracht haben,  die  an  Vollständigkeit  nichts  zu  entbehren  schie- 
nen, ohne  dass  doch  eine  einzige  davon  auch  nur  den  ge- 
ringsten röthlicheu  Schimmer  zeigte,  so  kann  ich  unmöglich 
den  Versuch  unterdrücken,  für  jetzt  dies  Gewächs  als  eigne 
Art  zu  behandeln.     Man  könnte  es  so  bezeichnen  : 
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C.  Biilbo  herbae  basin  membranis  plus  minus  alt«^  et  cy- 
liudrice  iuvolveute,  i'oliis  ovali -oLlougis  aculis,  marglne 
subtillime  albido-serrulatis ,  umbella  pluriflora,  corollae 
laciuiis  oblongis,  albis,  dorso  vireutibus. 

Hab.  ad   Rio  de  Janeiro ,  in  nliginosis.      Flos  suaviter, 
licet  dclihitcr,  Jasmini  odorcm  aemnlatnr. 
Den  Text  zu  erweitern,  ist  hier  der  Ort  nicht.     Nur  so- 
viel,   dass  der  Schaft  an  eine  Elle  hoch,    die  Blamen  4  —  5 
Zoll,  und  die  Blätter  12—18  Zoll  gross  sind. 

Eine  ganz  ähnliche  Pllanze  ebendaher  hat  auch  geblüht. 
Sie  ist  iu  allen  Thcilen  kleiner,  die  Häute  der  Zwiebel  gehen 
nicht  so  weit  herauf,,   und  der  Blumen  sind  wenigere.     Wohl     \ 
nur  ein  jüngerer  Zustand  der  erwähnten?  i 

4.  Entada  Gandit.  (S.  78.)  Eine  wcitläuftigc  Ansein-  < 
andersetzung  über  diese  seltne  Pflanze  enthält  der  Nachtrag  ; 
zu  dem  Vetz.  u.  s.  w.  von  1836.  für  1839.  S.  27.  33.  '. 

5.  Glycine  ghilinosa,  (S.  78.)  Den  Saamen  dieser 
Pflanze  schickte  mir  Hr.  Ihinncman7i  aus  London,  vor  vie- 
len Jahren,  unter  diesem  recht  schicklichen  Namen,  weil  er 
wirklich  ganz  klebrig  ist.  Jeizt  ist  der  ganz  gleiche,  aus 
Rio  de  Janeiro,  aufgewachsen.  Weiter  weiss  ich  davon  bis 
jetzt  noch  nichts. 

6.  Gonicza  dcnsißora.  (S.  78.)  Anmerli.  Da  fortan  in 
meinen  Verzeiclinissen  wohl  einige  Orchideen  zu  erwähnen  sein 
werden,  so  linde  ich  nöthig,  darüber,  für  jetzt  und  künftig, 
etwas  Allgeraeines  zu  sagen.  Weil  selbige  seit  einiger  Zeit 
an  die  Reihe  üeissigerer  Betrachtung  gekommen  sind,  so  ranss 
man  auch  wohl  trachten^  sich  über  sie  deutlich  auszudrücken. 
Um  hierin  zugleich  hinreichend  bestimmt  und  kurz  zu  sein, 
dürfte  es  rathsam  werden,  einige  terminologische  Ausdrücke 
zu  erklären,  deren  ich  mich  bedienen  will.  Vermuthlich  ist 
dasselbe   bereits   anderwärts,     und    weit   besser,     geschehen; 
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aber  ich  habe  keine  Gelea^enheit,  es  zu  keunen ,  iu  solchen 
Blättern,  wie  diese,  stellt  davon  wohl  auch  nichts,  und  ich 
bin  ganz  zufrieden ,  wenn  mau  mich  nur  verstellt. 

Ich  denke  mir,  die  Orchideen  wachsen  entweder  auf  der 
Erde  [terresti-es) ,  oder  schmarotzerisch,  au  Baumstämmen 
0.  s.  w.  {jiarasiticae).  Letztere  haben,  als  Haupttheile,  ent- 
weder bloss,  wie  die  meisten  perennirenden  Tflanzen,  Wur- 
zeln, Stengel,  Bliitler  und  Blüthen,  oder  noch  ausserdem  ei- 
nen audern  ,  sehr  sonderbaren  Theil^  der  sonst  nicht  so  vor- 
kommt, nämlich  von  der  Wurzel  aufwachsende,  gewöhnlich 
länglich- rundliche,  und  etwas  ilachgedrückJe,  oder  auch  wohl 

1  spindelförmige,  lleischig«  Knollen,  die,  anfänglich  zur  Seite 
mit  eiuigeu  blattähnlichen  Schuppen  eingefasst,  späterhin  auf 
ihrer  Spitze  die  Blätter  der  Pilanze  tragen,  zuweilen  auch 
aus  deren  Mitte  den  ßlüthnnstand.  Oefter  jedoch  tragen  sie 
keine  Blumen,  sondern  bloss  Blätter,  diese  stehen  lange, 
jahrelang,  verdorren  endlich  von  der  Spitze  herein,  und  fal- 
len ab,  aber  die  Knolle  bleibt  noch,  ehe  sie  ebenfalls  schwin- 
det, weil  länger,  wohl  mehrere -Jahre,  stehen.  Dieser  unge- 
wöhnliche knollenartige  Theil  muss  dann  doch  eine  Bestim- 
mung haben,  und  derselben  gemäss  einen  Namen  bekommen. 
Einige  Gelehrte  meinen,  es  sei  ein  verdickter  Blattstiel,  und 
mit  solchem  mag  er  auch  wohl  am  meisten  übereinkommen; 
doch    selbst   dann,    da   es  gewiss  ein  sehr  sonderbarer  wäre, 

1  -möchte  man  ihm,  bündig'er  Kürze  vregen,  einen  eignen  Na- 
men wünschen.  Mir  scheint  er  am  meisten  zur  Ernährung 
dieser  Pflanzen  bestimmt  zu  sein,  wozu  Baumrinde  an  sich 
wenig  dienlich  ist,  und  so  kommt  er  mir  vor  wie  eine  Am- 
me;   daher:    Nutriciuni.       Trägt  er   bloss  Blätter,    so  ist  er 

ij     unfruchtbar  (JV.  sterile) ,   wenn  auch  Blumen,    fruchtbar  (iV. 
ßoridum).       In  ersterem  Falle  kommt    der  Blüthenstand  ent- 
weder nebenbei  aus  dem  Wurzelstocke  (i:i/loresccntia  radi- 

[1     cttUs),  oder  an  der  Seite  des  Nutricii,  zwischen  ihm  und  dem 


270  

oder  den  Blattschuppen,  hervor  {t\  lateralis).  Noch  treiben 
mehrere  0.  aus  iinbesliininlon  Stellen  ihrer  Stämme  zur  Seite 
Luftwurzeln,  zu  gelegentlicher  Befestigung  an  Neben-Gegen- 
stände ,  nnd  wohl  auch  möglicher  Ernährung  (O.  pleurov' 
rhtzae),  die  sie,  nach  Umständen,  entweder  in  Erde,  oder 
auch  in  die  Rinde  der  Bäume  u,  s.  w.  treiben,  oder  vielmehr 
sich  mit  denselben  an  diese,  oder  auch  an  alle  andre  Kör- 
per, die  sie  erreichen,  so  fest  ansaugen,  wie  die  warzigen 
Epheurauken  thun.  Wo  nicht,  so  wurzeln  sie  bloss  oben  auf 
(O.  insidentes).  Bei  einigen  wenigen  kommt  auch  der  Blü- 
thenstaud  zwischen  dem  Stiele  und  der  Klinge  des  Blattes  ' 
heraus,  welches  dann  entweder  flach,  oder  auch  cylindrisch 
ist.  Hierzu  ist  kein  besonderes  Kunstwort  nöthig,  da  man  es  j 
zu  Gattuugskennzeichen  benutzt  hat.  Bei  Betrachtung  dieser 
verschiedenen  Theile  lässt  sich  die  Bestimmung  mancher  te-  « 
leologisch  recht  wahrscheinlich  vermutheu,  als:  das  Nutri-  '. 
cium  zur  Ernährung  solcher,  denen  Erde  fehlt,  die  Luft- 
wurzeln, um  sich,  oft  laug  kletternd,  anzuhalten;  und  was 
ihre  Bekleidung  der  Baumstämme  betrifft,  die  von  ihnen  in 
den  Urwäldern  häufig  mit  Blättern  und  Blumen  geschmückt 
werden,  so  ist,  nach  der  zwischen  den  Tropen  allgemeinen 
Verschönernngsregel  der  Natur,  unser  Moos,  unser  Ueberzug 
von  Flechten,  welche  ebeufalls  die  Stämme  bekleiden,  dort, 
ganz  folgerecht,  zu  einer  Flor  bunter,  mannigfaltiger,  zum 
Thcil  sehr  grosser  schöner,  mitunter  sogar  höchst  wohlrie- 
chender Blumen  geworden. 

Obige  Formen  könnte  mau  vielleicht,  zu  mehrerer  Ver- 
deutlichung, in  Tabellen  bringen,  nur  etwas  bessern,  als 
etwa  vorläufig  folgende: 

Orchideae. 

\.  terrestres. 

II.  parasiticae: 
A.  insidentes. 
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a.  nntricariae, 

1.  Nutrlcio  florido, 

2.  Nutricio  sterili, 

ß.  inflorescentia  radicali, 
ß.  inflorescentia  laterali, 

b.  uon  nntricariae. 
B.  pleurorrhizae: 

a.  nntricariae, 

1.  Nutrlcio  llorido, 

2.  Nutricio  sterili, 

ft.  inflorescentia  radicali, 
ß.  inflorescentia  laterali, 

b.  non  nutricarlae. 

Obs.  Termini  II.  A.  b.  et  B.  b.  non  nsuales,  qnia  ne- 
gativ!, qui  ex  abseutia  per  sc  subintelligendi. 

Nun  erst  ist  mir,  als  Hesse  sich  von  der  Gomeza  und 
andern  Orchideen  mit  einiger  Bestimmtheit  und  zugleich  Kürze 
sprechen. 

G.  parasitica  insidens  nutricaria,  nutricio  sterili  ovato  com- 
presso  laevi,  foliis  lanteolatis,  spica  laterali  ntrinqua 
densissime  multiflora,  petiolis  obovatis,  3  sursum  versis 
acutis,  1  deorsura,  exciso. 

Hab.  ad  Rio  de  Janeiro  Brasiliae. 

Diese  Pflanze  könnte  darum  einige  Merkwürdigkeit  ha- 
ben, weil  bisher,  auch  in  den  zahlreichsten  Verzeichnissen, 
nur  1  Art  Gomeza,  die  folgende  recurva,  angemerkt  schien. 
Die  Blume  ist  ungefähr  \"  gross,  schwefelgelb. 

Nun  wäre  G.  recurva  gegenseitig  etwa  folgendergestalt 
zu  characterisiren : 

G.  parasitica  insidens  nutricaria,  nutricio  sterili  ovato  com- 

presso    leviter   parum  sulcato,    foliis    lanceolatis   acutis, 

spica  laterali  ntrinqua  interruptc  laxa,  pctalis  subspatu- 
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latis,  3  sursnm  versis  acutinscnlis,  1  deorsum ,   cxciso- 
semifisso. 
Die  BJiirac  ist  etwas  kleiner,  ebenfalls  schwefelgelb. 

7.  Maxiilaria  cyanochcilc,  (S.  89.) 

M.  parasitica  insideus  niitricaria,  nutricio  sterili  ovato  sub- 
compresso,  foliis  lanceolatis  aeutis,  pedunculo  laterali  uni- 
floro,  petalis  poraaeeis,  siniimn  ovato  fornicato,  laterali- 
biis  2  ovato -oblougis  obtiisis,  intermcdiis  2  ovato  oblon- 
gis,  atropiirpureo  siibstriatiin  maculatis,  labcllo  albido 
gutture  fascia  cyauea.  Hab.  ad  Piio  de  Janeiro  Bra-  , 
siliae.  . 

Die  Binrac  ist  \'^L"  2:ross.  ; 

8.  JMucuna  dichroa.  (S.  80.)    Bei  bloss  aus  der  Frnclit 
und  dem  Saamen  erkannter  Gattung,    noch    nicht    weiter  als    ' 
durch  gedritte,    unten,    besonders  in  der  Jugend,    etwas  Tio-    '. 
lette  Blättchen  (welches  mit  einer  der  wenigen   beschriebenen 
nicht  eben  stimmt)  anzugeben.  ; 

9.  Oncidiutn  pantherinum»  (S.  80.) 

0.  parasiticum  insidens  uutricarium,  nutricio  sterili  orbicu- 
lari- ovato  subancipili,  foliis  oblongo- lanceolatis  aeutis 
eoriaceis,  panicula  laterali  solitaria  mnltiilora,  floribus 
rotatis,  petalis  flavis  a  basi  nsque  nltra  medium  croceo 
maculatis,  summo  orbiculari -obovato ,  lateralibus  ovatis, 
intermcdiis  spathulatis,  apice  obtuse  trilobis,  labello  snb- 
anchoraeforrai. 

Hab.  ad  Ptio  de  Janeiro  Brasiliae. 
Es  wurden  bei  der  Bestimmung  eine  grosse  Anzahl  ähn- 
licher  verglichen ,   aber   das    Endresultat    trennte    dieses    von 
allen  übrigen.     Der  Blumenstand  hatte  an  50  —  60  Blüthen. 

10.  PJiaseolns  albus.    (S.  81.)     Von   diesem  kann    ich 
auch  noch  weiter  nichts  sagen,  als  dass  der  Saame  eine  ziem- 
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lieh  grosse  weisse  Bohne  mit  braunem  Hilo  ist,  verschieden 
von  einer  andern,  die  ich  auch,  doch  ohne  Bestimmung,  be- 
•  sitze,  und  kleiner,  auch  ganz  weiss  ist.  Ein  gelehrter  Bo- 
taniker nannte  erstere:  P.  maltiflorus  Indiens,  wobei  jedoch 
wenig  gewonnen  scheint.  Eher  möchte  ich  sie  für  P.  ranlti- 
florus  ß.  albiflos  Enc.  halten. 

W.PiptostegiaGomezn*{^.^\.)  Schon  lauge  war  mir  diese 
Pflanze,  Namen,  Frucht  und  Saamen,  unter  deren  angeführ- 
tem letzten  Synonym,  bekannt,  Sie  schien  demnach  eine 
Iporaea,  aber  nirgends  erwähnt.  Die  Benennung  V^ieb  räth- 
selhaft,  bis  ich  kürzlich  eine  Frucht  davon  bekam,  die  auf 
der,  übrigens  Ipomeen  -  artigen  ,  Capsel  wirklich  eiueü  rund- 
lichen Deckel,  mit  einer  kleinen  Mittelspitze,  hat.  Dieses 
erklärt  nun  nicht  nur  den  Artnamen,  sondern  rechtfertigt 
I  wohl  auch  unbezweifelt  die  Bildung  einer  von  Ipomea^  wel- 
che diesen  Deckel  niemals  zeigt,  bequem  verschiedenen  Gat- 
uug.  Die  Blätter  sind  fein  gefingert.  Die  Pflanze  ist  peren- 
uirend  ,  und  hat  eine  birnförmige,  schon  im  2teu  Jahre  au 
3"  grosse  Knolle.     Die  Blume  fehlt  noch. 

12.  Pleurothallis  minutijlora.  (S.  81.) 

P.  parasitica  insidens,  foliis  radicalibus  ovatis  acutis,  flori- 
feris  lineari-lanceolatis  obtusiusculis,  spica  tenuissime 
liliformi,  allernalim  multiflora,  floribus  rainimis,  petalis 
superiore  duobusque  lateralibus,  ovatis  obtusis,  interme- 
dils  2  brevissimis  trausversis,  labello  ovato. 

Hab.  ad  Rio  de  Janeiro  Brasiliae. 
Blumen   blass  schwefelgelb,   aber  so    klein  (kaum  Va''')» 
dass  mau  ihre  Theile   ohne  Vergrösserung    kaum  unterschei- 
den kann. 

13.  Thunbergia ßava.  (S.  81.)  Scheint  denn  doch  durch 
einen  längern,  bis  zum  Ende  der  Röhre  reichenden  Kelch, 
und  dadurch,    dass  die  Blume  nichts  Schwarzes  an  sich  hat, 

.ICr  Bil.    Littcratur,  (18) 
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sondern  die  Ilöbre  anch  gell),    ond  der   innere  Kranz  orange 
ist,  das  Recht  einer  eignen  Art  zu  verdienen.     Lutea  konnte 
sie  nicht  heissen,  weil  dies  nicht  hei!-,   sondern  dotier -gelli, 
bedeutet. 

14.  Epacrts  incarnata,  (S.  82.)  Diese  E.  hat  mit  E, 
campanulata,  deren  Blumen  weiss  und  nur  halb  so  lang 
sind,  gar  nichts  zn  thun,  steht  dagegen  der  E.  longi/lora 
Cav.  —  RS.  sehr  nahe.  Die  Unterschiede  könnten  etwa  so 
gefasst  werden : 

FJ,  catnpanulata.  Caule   pubcscente,  foliis  lanceolatis  a«u- 

minatissimis,  iloribns  spi/;alis  campanulatis  (albis),  tubo 

calyce  bis  longiore. 
E,  incarnala.     Calde  pubescente,   foliis  lanceolatis  acumi- 

natissimis,    floribus  spicatis  cylindraceis   (roseis),   limbo « 

campanulato,    tubo    caljce  triplo  longiore.  ■ 

Man  könnte  sie  für  E,  l.  RS.  halten,  wenn  nicht  Brown 
seiner  grandfflora^  die  dazu  gezogen  wird,  folia  ovata  zu- 
schriebe, welches  auch  in  W.  wiederholt  ist,  und  sie  nicht 
sind.  Auch  sind  nur  die  verblühten  Blumen  punicet,  die 
frischen  hingegen  blass  rosa.  Doch  eben  diese  grandiflora, 
welcher  Name  auch  im  Verz.  angenommen  wurde,  ist  über- 
haupt ganz  verschieden  durch  doppelt  grosse,  dnukelrothe, 
an  der  Mündung  weisse  Blumen.  i 

Sehr  ähnlich  ist  sie  auch  der  Zf.  impressa  (deren  eben- j 
falls  Rosa  Bluraenfarbe  in  RS.  fehlt),    bei  welcher  aber  alle 
Theile  weit  dichter,  und,  wie  ausdrücklich  von  Laß.  verlangt 
wird,  oft  2  —  3  Blumen  in  einer  Achsel  stehen. 

15.  Eucalyptus  glaucophylla.  (S.  82.)  S.  mein  Verz. 
U.S.  w.  V.  1826.  S.  U4.  (420). 

16.  Ornithogalum  spirale.  (S.  82.)  0.  foliis  fillformibus, 
spiraliter  torlis,   floribus  s\)icatis:     Hab.  ad  Prom.  b.  Sp. 

Die  Blumen  sind  klein,  gelblich. 
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17.  Polygala  pilifera.  (S.  82.) 

P.  floribus    cristatis,   racemis   teriniualibus,    alis   caljcinis 

caspidatis   multinerviis,    caule    erecto    fruticoso   patenti- 

piloso,   foliis  lanccolato-liuearibus  glabris. 

Da   sie    der  P,  bracteolata,    bis    auf  die  Behaarung  der 

Stengel,  höchst  ähnlich  ist,  so  können,   ja  müssen  auch  die 

Phrasen  beider  ganz  gleich  sein,  bloss  dass  bei  b.  statt:  pa- 

tenti-piloso,  glahro  gesetzt  wird. 

18.  Caragana  tenuis.  (S.83.)  S.  meinen  Nachtr.  v.  1838. 
S.  40.  12. 

19.  Cytisus  carneus.  (S.83.)  Es  sind  jetzt  4  ähnliche, 
und  doch  deutlich  verschiedene  Arten  von  C.  in  Betrachtung 
zu  ziehen,  wovon  2,  nämlich  X/a&wrwww  und  alpinus,  längst 
bekannt  und  richtig  unterschieden,  dennoch  oft  verwechselt, 
die  beiden  andern  hingegen,  carneus  und  Jongissimus  dieses 
Verz.,  bisher,  meines  Wissens,  nur  falsch,  oder  unkenntlich 
nnd  schwankend,  hier  und  da  erwähnt  sind.  Daher  dürften 
alle  4  gemeinschaftlich  einer  vergleichenden  Auseinandersetzung 
bedürfen.     Diese  könnte  vielleicht  folgendergestalt  ausfallen : 

C  Laburnum.  Foliis  ternatis,  foliolis  oblonge -ovatis,  basi 
subangustatis,  subtus  pubescentibus,  racemis  pendulis,  pe- 
dicellis  calycibusque  subsericeis,  his  brevi-campanulatis, 
basi  truncatis,  leguminibus  subsericeis. 
Blumentrauben  ungefähr  6"  lang,  massig  dicht;  Blumen- 
stielchen 5 — S^''  1.;  Blumen  8"'  I.,  hellbgelb,  mit  bräunlichem 
Grundfleck,  geruchlos. 

C.  alpinus.  Foliis  ternatis,  foliolis  oblonge  -  ovatis  basi 
subrotundalis,  subtus  glabris,  racemis  pendulis,  peduu- 
culis,  pedicellis  calycibusque  hirtulis,  his  carapanulatis, 
leguminibis  glabris. 

Blumeutrauben  ungefähr  b"  lang,  sehr  dicht;  Blumcn- 
stielchen  4— 5''  I.,  Blumen  6'"  1.,  Schöngclb,  einfarbig,  wohl- 
riechend. 

(18*) 
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C.  longisstmus.  Foliis  Icraalis,  foliolis  oblougo -ovatis 
aciitiusculis  ,  subiingustatis  _,  suhtiis  glabris,  racomis  peu- 
dulls  longissimis ,  pcdimcnlis,  pediccllis,  calycibiisque 
glabriuscuHs,  his  campanulalis, 

Bhimentranben  bis  iiii2,of;ihr  18''  •«'^ns',  s^br  dünn;  Blu- 
mcnsticlchen  5  —  6'"  I.,  Bluiuen  5'"  1.,  hollgelb,  einfarbig, 
gprnchlos. 

C.  carneus.     Foliis   ternatis,   foliolis    oblongo-ovatis    acii- 
tiusculis,  subtus  glabris,   racemis  pendulls  glabriiisculis, 
calyeibus  campannlatis  basi  rotundata. 
Bliiraentraiibcn  ungefäbr  4"  lang,  massig  dicht;    Blumen    , 
6'"  l.,  fleisch-  oder  lebcrfarben ,  geruchlos.  ; 

Es  wäre  hierüber  noch  Manches  zu  sagen,  wozu  jedoch 
hier  nicht  der  Ort.  Indessen  schien  es  nöthig ,  die  beiden  | 
letztern  Gewächse  genauer  ins  Auge  zu  fassen,  und  ihnen  i 
passendere  Namen  zu  geben.  Welches  ihre  Abstammung  sei, 
ist  mir  unbekannt,  und  ist  so  etwas,  heuliges  Tages,  bei  dem 
jetzigen  Zustande  des  PHanz.euwcseus,  gewöhnlich  schwer  oder 
gar  nicht  ansznmitteln.  Weder  in  DeCandollc,  noch  London 
finde  ich  von  ihnen»  eine  Spur,  und  doch  ist  carneus  sehr 
artig,  longissitnus  aber  unstreitig  einer  der  anffallendst  zier- 
lichen Sträucher.  Auch  ranientaeeus  (Weldeni)  gehört  zu 
dieser  Reihe,  ist  aber  leichter  zu  unterscheiden. 

2(k  Frajcinns  curvülens.  (S.  84.) 
F.  foliis  pinnatis  8ub  4  jugis,  foliolis  breviter,  imparilon- 
gius,  petiolulatis,  larainis  in  petiolnlos  breves,  imparis 
longiore,  sinuatim  angustatis,  ovatis  acuminatis,  serra- 
tis,  serratnris  brevibus  subdistantibus ,  conniventi-in- 
curvis.  t 

Diesen  schönen  Baum,  dor  grosse  und  dicht  belaubte  Kro- 
nen darstellt,  bekam  ich  schon  vor  vielen  Jahren  für  F.  ca- 
roliniana,  der  es  aber  weder  dm  Texten,  noch  lebenden  Exem- 
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plaren  nach  sein  kann;  auch  stimmt  er  mit  keiner  andern 
Art,  die  mir  oder  einigen  meiner  gelehrten  Freunde  bekannt 
wäre,  überein.  Der  Ursprung  ist  mir  unbewusst;  Vermu- 
thnng  muss  ihn  nach  Nord -Amerika  versetzen. 

21.  Populus  belgica,  (S.  84.)  Dieser  der  P.  alba  sehr 
ähnliche,  aber  davon  verschiedene  Baum  könnte  etwa,  gegen 
dieselbe  vergleichend,   folgendergestalt    characterisirt  werden: 

P.  alba,     Foliis  cordato-subrotuudis*  lobatis  dentatis,  sub- 

tus  toraentoso-niveis  reticulo  uervorum  incouspicuo  etc. 
P.  belgica.      Foliis    cordato-subrotundis    lobatis    dentatis, 
subtus  tomenloso-albis,  reticulo  nervornm  manifesto  etc. 
Da   man    ihn   aus  Belgien   herstammen    lässt;    so  wird  er 
vielleicht  dort  für  die  gewöhnliche  Silberpappel  gehalten. 

22.  Spirdea  lancifolia.  (S.  84.)  S.  Nachtr.  1838.  S.  19 
u.  44.  17. 

23.  $aa:ifraga  Serra.  (S.  84.)  In  DC.  ist  S.  serra- 
tifolia  als  Var.  von  uj/ibrosa^  nnd  serrata  von  hirsuta  be- 
handelt; überdem  soll  serrata  mit  polita  einerlei  sein.  Diese 
5,  demnach  in  2  zusammengeschmolzene  Arten  lassen  sieh 
jedoch  in  der  Natur  sehr  wohl,  und  deuiJich  unterscheiden, 
wenn  man  auch  nur  die  Blätter  berücksichtigt;  und  zwar  et- 
wa folgendergestalt: 

S.  polita»     Lamina  suborbicularis,  repente  in  petiolum  lon- 
gissimum  angustata.     Dentes  circiter  ad  25,   fere  aequi- 
lati- trianguläres  acuti  ^  basi  cruribiis  parum  longiore. 
S,  Serra,     Lamina  suborhicularis,  subsensim  in    petiolum 
longum   angustata.     D(Mites   circiter    ad    17  (unde    mnito 
majores    quam   politae),    trianguläres,     basi    crura   satis 
superante. 
S.  serratifolia.     Lamina   spathulato- obovata,     sensim    in 
petiolum  mediocrem    angustata.      Dentes    circiter    ad    13 
1,  (unde.adhuc  majores  quam  praecedcntium),  trianguläres, 

"  basi  crura  snbaequautc,  i^uo  iis  saepe  brcviore. 
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5.  hirsuta.    Lamina   ovata,    obtiisiiiscnla,    repente  in  pe- 
tiolum  mediocrem  angustata.     Dentes  circiter  ad  25,  fere 
aequilato-triaugularcs  obtusiusculi  (ergo  unmero  dentium 
politae  similis,  at  forma  lamiuae  discrepans). 
S,  umirosa.     Lamina  obovato-spatlnilata,    apice  subtrun- 
cata,  seosim  in  petiolum  brevem  angustata.     Dentes  cir- 
citer   ad    19,    sobrotundato- obtiisissimi    subcreniformes, 
basi  cruribus  lon^iore. 
Die   genaue  Betrachtung  der    übrigen   Theile    würde   diese 
Ansichten    ohue  Zweifel   noch    mehr   bestätigen,    gehört  aber 
nicht  hierher.       Ob    nun  aber  meine  Serra  mit  serrata  DC, 
nnd  serrata'IjO.  übereinstimmt,  ist  mir  nnbekannt,    und  ich 
vermnthe  es  bloss. 

2^.Silene  pudibimda,  (S.  85.)  Diese  j  bei  Gasteiu  ge- 
fundene, hielt  ich  anfänglich  für  eine  Var.  von  quadriden- 
tata.  Aber  später,  bei  der  Cultnr,  hat  sich  gezefgt,  dass 
sie  davon  durch  eine  etwas,  iilebrigc  Beschaffenheit  und  fleisch- 
farbene, nicht  weisse,  Blüthon  specifisch  verschieden  ist, 

25.  yeronica  arhu$tulo$a,  (S.  25.)  Der  V.  fruticulosa 
allerdings  sehr  ähnlich ,  unterscheidet  sie  sich  von  selbiger 
doch,  meiner  Meinung  nach,  durch  röthliche,  nicht  weisse, 
Blumen,  und  einige  andere  Abweichungen. 

Nachtrag  zu  dem  Preis -Verzeichnisse  der  Pflanzen  im 
Gräfl.  HofFmannseggischen  Garten  zu  Dresden  von 
1841  für  1842.  Neustadt  Dresden.  Druck  von  C. 
Heinrich.     8vo.      31  S. 

In  der  zu  diesem  Nachtrage  gehörenden  Vorerinuernng 
spricht  Graf  t;.  Hoffinannscgg  über  die  Orchideen  und  de- 
ren Cultur,  und  wie  er  durch  einen  Correspondenten  in  Bra- 
silien  deren    in  Menge    erhalle,    unter    denen    leicht  1/3  noch 
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uubeschrlebener  sei,  welche  er,  sobald  sie  blühen,  abbilde. 
Auch  in  diesem  Nachtrage  fiuden  sich  zum  Schlüsse  ver- 
schiedcue  Bemerkungeu,  Beschreibungeu ,  welche  wir  durch 
Abdruck  weiter  verbreiten  zu  müssen  glauben. 

Amarylliris  calyptrata.  Hanc  plantam  ab  AmarylH- 
dibus  et  vel  Hippeastris  ideo  gcnerice^  separare  tentari ,  qnia 
petala  3  alterna,  in  modura  Iridura,  conniveuti-erecta  habet, 
nnde  etiam  nomen  derivatum.  Ceterura  in  Horto  jam  non 
adest. 

1.  (p.  25.)  Anthurium,  Genus  adstans  docuit  doct. 
Klotzsch;  at  Sp.  eruere  hucusque  fas  non  fuit. 

2.  (p.  25.)  Coptocheile  macrorrhiza,  Hanc  plantam, 
quoad  floris  forraam,  cum  Gcsneria  vix  ullam  habere  simili- 
tudinem,  e  sequentibus  genericis  characteribiis  patebit: 

Labiura  superius  elougato-productum  subemarginatura ,  in- 
ferius  deorsum  oblique  truucato- abbreviatuni.,  laciniis  3 
obsoletis,    media   minore,    lateralibus    supra    conjuuctio- 
nem  pauUo  prominentibus,    Autherae   in   discum    octolo- 
bum  junctae. 
3.  (p.  25.)  Crotalaria  cytisifolia  N. 
Trifüliata,   stipulis  0,   foliolis  obovalibus  obtusis  cum  api- 
culo,  subtus,  rachi,    petioloqqe  parce,    decumbenti-pilo- 
sis,  pcdunculis  oppositifoliis  2  —  3-llori9,  legumine  ril- 
loso.     Hab.  in  Peru,    in  tractu  a  Lima  sursum  ad  An- 
des;  D.  de  Wiulerfeld.  Coramun.  a  D.  Hayu.  t)?  O? 
Videtur   arbuscula    tn  bipedalis,   gracilisj    caule   superne 
scusim  sublanuginoso.      Pctioli  ad  2"  L. ,  foliola  ad  \"  L., 
^L"  1.       Pcduncnli    rari ,    distantes,    inferiores    superioribus    • 
mnlto    longiores,    flore   supcriore  ab  inferiore  longe  distantc. 
Flos  ad  4  —  5'"L.     Calycis  laciniae  sublineari -lanceolatae. 
Corolla  laete  qchracea,   nnicolor,    carina  Tiresceute.    Legu- 
meu  subscssilCj  >  1"  L.  >  3'"  1.  griseura,  nebulose  fusco- 
punctatum. 
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Cum,  licet  canlis  sublignosus  sit ,  ipso  sationis  anno 
florcs  fructnsque  maturos  tulorit ,  annua  suspiianda  videtnr, 
ideoqne,  c  rogula,  iu  Horto  nondiim  recepta. 

4.  (p.  26.)  Grifjinia.  Speciem  defiuire,  qnum  nondum 
floruprit,  non  ausini. 

5.  (p.  26.)  Thunbergia  aurantiaca.  Rebus  quales  jain 
sunt  sc  habentibus  num  *plana  eYnta  naturalis  sit  aut  artiü- 
cialis  amplius  sciri  nequit.  In  qua  deplorabile  conditione 
forraas  notabiüter  divcrsas ,  nee  ex  usuali  analogia  statim 
manifeste  pro  Varietatibns  habendas,  pro  tempore  distingnere 
quam  temore  speciei  cuidam  adscribere  satius  *  diico.  Talis 
enira  si  aliquando  probetur  error  facilius  .opposito  emcnda- 
bitnr. 

6.  (p.  26. )  Cineraria  clegantissima.  Forte  alicnjus 
niixta  hybridKa  proles.  Quis  autera,  quum  plerumque  origines 
plantarura  taceantur,  certi  quid  statnere   potest? 

7.  (p.  26.)  Cijtisus  canariensis.  Quum  dicrimina  ge- 
ncrica  inter  Genistam  et  Cytisum  valde  ambigua  videantur, 
anne  forte  comraodissimum  forct ,  nee,  ut  puto,  natural  nllam 
vim  iufercus,  oranes  species  horura  Generum  foliis  simplici- 
bus  Gcnistas  vocare^  foliis  ternatis  vero  Cjtisos?  ütilissima 
enim  talis   casibus    via   ea    scmper    esse   mihi    vidctur,    quae, 

•  sepositis  scliolae  pracjndiciis,    brevissimo  tempore,    paucissi- 
moqne  labone,  finem  assequitur. 

8.  ( p.  27.)  Diantlius  splendidissimus,  Ccrlo  nil  uisi 
D.  barbati  Var. 

9.  (  p.  27.  )  Ftichsia  cordifolia.  Fuchsiam  fulgenteni, 
quum  primum  lloruil,  Alopceiam  nuncupavi,  quia  a  Fuchsia 
characlcribus  süllicieutibus  dilTcrro  mihi  visa  est.  Jam  haue 
F.  c.  easdem  formas  prolaluram  e  habltu  tantum  conjicio. 
Flos  plura  docebit. 
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10.  (Flg-,  27.)  Kennedya  phascolifolta  N. 

K.  foliis  ternatis,  foliolis  ovatis,  margine  nervisqne,  prae- 
sertim.  snbtus,  reliqiia  superficie,  inprimis  supra  obiter 
taiitura,  pilosis,  racerais  axillaribus  paiicifloris,  vexillo 
ab  alis  divaricatissirao. 

Hab,  q.  1.  in  Australia. 
Frutex  scandeus,  caulibus  parce  pilosis.  '  Fcliola  nunc 
ad  subrotundam  uuiic  ad  obovatam  formain  iucliuautia,  supra 
obscure  subtiis  pallescenti  viridia,  lateralia  miiiora,  c/^  1 " 
L.,  pedicello  brevissimo,  terminale  diiplo  majus,  pedicello 
ter  longiore.  Racemi  pctiolos  circiter  aeqnantes,  2  —  3  flori. 
Petioliili  <>^  2'^'  L.,  caljx  paullo  longior,  breviter  at  spisse 
villosus,  dentibus  linearibiis,  albido  qnasi  ciliatis.  Flores 
>  1"  L.,  sed  divaricatioue  ad  2"  1.,  violacei. 

11.  (p.  27.)  Pentastemon  coccineus. 

P.  foliis    canlinis    lanceolato-lincaribns    canaliciilatis   rtfle- 

xis,  iloralibus  seiisim  cordatis  ex  ovato  -  acurainatis,  la- 

ciniis  calycinis  oblonge- lanceolatis  snbaequalibus,  Höre 

cocciueo.' 

Differt  a  P.  gcntiauoide:   statura,   saltem  jara,   graciliorc, 

potissimum  lacijiiis  calycinis  multo  angueüoribus ,  nee,  iit  in 

illo,   iufcrioribns  ultra  siipcriores  productis,    sed  subaequali- 

bus,  llorc  non  purpnreo  sed  coccineo.       Origo,  nt  hodie  fcrc 

semper,    latct,    consulto  aut  negligentia;    nnde    coraraode  hy- 

bridam    etiam    plantam    suspicari  licet.       Sed,    quid  interest? 

Mox  omnia  liybrida  fore  videtur. 

Otiosc  addo  dolcndiini:  Genus,  vel  in  London,  opere 
praeterca  tarn  praecelleiite ,  conimuni  negligentia  vitiosissiine: 
Pentstemon  vocari ,  cum  necessario  Pentastemon  audire  debeat, 
illa  Orthographia  contra  omncs  analogias,  et  gramraaticales 
regulas,  peccaute.     Quaiulo  tandem  talia  emendabnntur?! 

11  —  12.  (  p.  28. )  Sicffoldia,  Quuni  et  Clematides  et 
Atragenc,    sepalis  suis    normaliter  4,    Clematidera    floridani, 
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sepalis  5 — 6  praeditara,  e  coetn  suo  rcpellcre  vldeantiir,  et 
jam  piilcherrlma  illa  a  cl.  Siebold  e  Japonia  alala,  licet  se- 
pala  7  ferat,  priori  formae  apprime  sese  adjungat,  tales 
tarn  a  C.  quam  ab  A.  segregando  liaec  Genera  muhdare  po- 
(ios  quam  offendere  pntavi.  Alteram  vero  japoiiicara  vocare, 
CO  magis  quod  miiiime  azurea  est,  aptura  mihi  \'isum. 

12.  (p.  28.)  Vcrbena  chamaedryoides.  Haue  Verbenam 
a  charaaedryfolia  vix  uisi  foliorum  dentibus  in  Universum 
paullo  numerosioribus,  et  pleruraque  minus  profundis,  dif- 
ferre  Inbens  fateor.  Sed  ita  plures  gradatim  tautum  differunt. 
Quis  ,  in  hodierna  botanices  manipulatione,  naturam  genuine 
cruero  valet?!  Omnimode  saltem,  si  alatae  Var.,  perperam 
latifolia  vocarclur,  quum  folia  uullo  modo  latitudiue  insigui- 
ta  sint. 

.13.  (p.  28.)  Caragana  sylvatica.  Hanc  Caraganam  frn- 
tcscentis  Var.  esse  persuadere  mihi  nequeo.  Diifert  petiolis 
duplo  lougioribus,  foliolis  majoribus,  et  apiculo  non  e  cir- 
cuitu  oblougi,  sed  e  levi  apicis  emarginata.  Fl.  n.  v. 

14.  (p.  29.)  Cotoneaster  emarginata.  DiflPert  ab  affini 
C.  microphylla:  foliis  non  ovato-suborbiculatis  sed  ovato- 
oblongis,  et  petalis  non  integerrimis  sed  emarginatis, 

uiquilcgia  glandulosa.  Licet  jam  non  adsit,  ideoque 
numerus  ommittatur,  ea  quae  a.  p.  in  vIva  observavi  addu- 
cere  band  superracaneum  existimo. 

A.  Calcaribus  incurvis,  petalornm  obtuse-rotundato-ob- 
ovatorum  limbo  diraidio  brevioribus,  caule  paucifloro, 
snpcrue  brevissime  subglanduloso- viscoso,  stylis  sta- 
mina  vix  superantibus,  petiolis  parcissime  subpilosis, 
foliorum  laciniis  cuneiformibus,  bis  —  ter  iftcisis,  inciso- 
obtusiuscule  grosse  i/)  2  —  3  dentatis.  A.  glandulosa 
a.  discolor  DC. , 
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E  mihi  notis  maxima  et  speciosissima'Si/a"  diam.  Se- 
pala,  languidius  coelestia,  apice  vireiitia,  basi  alblda,  peta- 
lorum  pars  superue  prominens  vix  plus  dimidium  sepalorum 
attingens,  inferior  cava,  sensim  sepalorum  colore,  qua  tin- 
ctara  A.  bicolorera  apprime  aeraulatur,  licet  suapte  plane  alia 
sit,  et  multo  adhuc  speciosior. 

.  Ceterura  toto  coelo  difFert  ab  A.  g.  ß.  DC,  quae  dimi- 
dio  minor,  tota  intense  coerulea ,  petaloruni  limbo  sepala  pla- 
ne aequante.  Discrimen  tantum  ut  vix  credere  possem  ambas 
a  DC,  ut  meras  Varr.  tractatas  esse,  nisi  hoc  doctorum  Bo- 
tanicorum  opiuio  assereret.  E  coufusioue  Varr,  in  W.  nihil 
sane  ernere'  licet.  Quod  in  LE.  styli  stamina  snperantes  di- 
cantur  in  natura  vix  observatur. 

Aquilegia  concolor,  Sub  eadem  ut  praecedentis  condi- 
tione  hujus  mentionera  insero : 

A.  calcaribus  incurvis,  petalorum  acutiuscule  ovato-oblon- 
gornm  limbo  sepala  aequante,  caule  paucifloro,  superne 
subglanduloso-villoso,  stylis  stamina  vix  superantibus, 
petiolis  parcissime  subpilosis,  foliorum  laciniis  cnnei- 
formibus  bis  —  ter  iucisis,  inciso- obtusiuscnle  grosse 
2 — 3  deutatis.  A.  glandulosa  a  concolor  DC. 
Discrimina  e  phrasi  satis  patent. 

Sequuntur  Centaureae  nonnullae,  omues,  ni  fallor,  e  se- 
mlnibus  orientalibus  a  D.  Fischer  benigne  missis  enatae,  et 
vivae  in  horto  obscrvatac,  Quae  tamen  non  supersunt,  me- 
rito  numero  carent, 

15.  (p.  30.)  Centaurca  acromaura  N.  Ab  affinibus  ex 
aflinitate  tartaricac,  et  sulphureae  Lag.,  eo  potissimum  dif- 
tert,  quod  pcranthodii  squamae  inferiores  oblong© -lanceola« 
tae,  suramae  sensim  ovatae  obtusae  sint,  omuium  pars  pro- 
minens pcnitus'  castanco  fusca,  inferioribus  ciliis  mediocribus 
(>/»    Y2  ipsarum  latitudinc)  albis,    quae   in  superioribus  seu- 
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sim  decrcscunt,  apice  sqiiamae  in  fusciim  vergunt,  in  sum- 
niis  dcuiquc  plane  coucolores  fiiscae  et  subobsolescenles.  Co- 
rollae  Ilavae. 

16.  (p.  30.)  Ccntaurca  coa.     Squaraae  per^nthodii  simi- 
lis  tataricac,   at  nia^is  ovafae,    pallore  extra  fnscedinem  fere  .j 
obsoleta,  et  cilio  teiminali  exquisitiore.      Habitus  illa  elatior 
visus.     Corollae  flavae. 

Ccntaurca  coflolcpis  F.  Sine  dubio  a  y.oilog ,  cavus, 
dicta,  quia  squamae  pcrautbodii  rotundatae  valde  cavae  suut. 
Appendix  supra  vireijinera  dorso  raacuia  sagiltata,  quae  sen- 
sim,  ncc  rcpentc,  in  pallidius  fuscum  transit.  Cilia  liuearia 
plana,  plus  medium  squamae  acqnautia.     Corollae  flavae. 

17.  (p.  30.)  Ccutaurca  Icucolepis,       Affinis  C.  coelole- 
pidi,    differt    appcndice    squaraarum    peranthodii    magis    albo,      i 
ciliisque  paullo  brevioribus.       Praelerea  foliorum   nervus  me- 
dins  magis  albus  videtnr.  ' 

Ccntaurca  acrolcpis  N.  A  C.  (ätarica  distiuguenda 
squamis  peranthodii,  quarum  supra  baseos  prominentiam  vi- 
ridem  collocata  nota  fusca  non  ut  in  illa  mox  in  fontinua- 
tionem  hcpaticam  tanlum  transit,  sed  «sque  ad  apicem  acu- 
tissirae  fusca  manct.  Fraeterea  folia  multo  magis  et  angu- 
stius  dissecta. 

Ccntaurca  inusta  N.  Affinis  C.  sulphureae,  at  differt 
maculis  squaraarum  peranthodii  aoquilalo-triangularibus.  Prae-' 
terca  hurailior,  et  foliis  tum  minoribus  tum  simplicins  par- 
titis. 

Neue  Theorie  der  Befrachtung  der  Pflanzen.  Gegrün- 
det auf  vergleichende  Untersuchung  der  wesentlich- 
sten Verschiedenheiten  im  Baue  der  ^Yeihlichen  Ge- 
schlechtstheile ,  vom  Dr.  Theodor  II artig,  Herz. 
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Braunschw.  Hofrathe  und  Prof.  u.  s.  w.     Mit  einem 

Stahlstiche.      Braiinschweig ,    Druck  u.  Verhg   von 

Fried.'Vievveg  U.Sohn   1842.     4to.     44  S.    . 

Der  Versaramiimg  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
zu  ßrauuschweij>-  i.  J.  1841  hatte  der  Verf.  schon  einen  Theil 
seiner  Beebachtuugen  über  die  Befruchtung  der  Gewächse  vor- 
gelegt, hier  giebt  er  die  ganze  von  ihm  aufgestellte  Lehre. 
In  der  Einleitung  führt  uns  der  Verf.  auf  den  gegenwärtigen 
Standpunkt  der  Befruchtuugslehre  bei  den  Phanerogainen, 
längnet  nicht,  dass  die  aus  den  Pollenkörnern  sich  entwickeln- 
den Schläuche  bis  ins  Innere  der  Pflanzeneier  gelangen,  wohl 
aber,"  dass  dies  bei  allen  Pflanzen  der  Fall  sei,  indem  seine 
Beobachtungen  ihm  gelehrt  hätten,  dass  noch  durch  andere 
Organe  auf  andere  Weise  der  befruchtende  Stoff  aufgenom- 
men werde,  dass  er  daher  4  verschiedene  Arten  der  Befruch- 
tungsart unterscheide:  1.  Erapfängniss  im  Innern  der  Frucht- 
knoten ( Conceptio  endogyna).  2.  Empfängniss  über  dem 
Fruchtknoten  befindlicher  Theile  des  Stempels  (Conceptio 
epigrna).  3.  Erapfängniss  der  Aussenfiächc  des  Frucht- 
knotens (Conceptio  perigvna).  4)  Empfängniss  unter  dem 
Fruchtknoten  befindlicher  Blüthentheile  (Conceptio  hjpogyna). 
Von  jeder  dieser  4  Erapfängnissarten  wird  in  besonderen  Ab- 
schnitten gehandelt.  Bei  der  endogrnen  Empfängniss  drin- 
gen die  Ballschläuche  (so  nennt  der  Verf.  die  Pollenschläuche) 
entweder,  wie  bei  den  Conifcren,  unmittelbar  bis  zufn  Ej, 
oder  sie  gehen  nur  bis  zum  Mutterkuchen,  so  dass  der  Pol- 
lenschlauch die  Oberhaut,  die  Aussenzellen^  die  Rindenzellen 
bis  zum  centralen  Gefässbündel  durchdringt,  und  mit  den 
Gelassen  durch  den  Griffel  bis  in  den  Eyerstock  gelaugt, 
ohne  dass  ein  Eindringen  in  die  Ejmündung  zu  beobachten 
wäre.  (Hierbei  wird  die  gelegentliche  Bemerkung  gemacht, 
dass  die  Cuticnia  immer,    zuweilen  auch  doppelt,    vorhanden    . 
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sei,  dass  sie  .lucli  selbst  über  den  Spaltöffuiingen  kelue  Oeff- 
nungeii  habe.)  Im  Griffel  iindct  sich  entweder  das  Innere  des 
Gefilssbiindelkreises  ganz  mit  langgestreckten  Fasern  erfüllt, 
oder  sie  liegen  nur  an  den  Seiten,  und  die  Mitte  des  Canals 
ist  frei ,  und  in  diesem  Falle  können  die  leitenden  Fasern 
anch  frei  liegen,  oder  sie  sind  durch  eine  von  der  Narben- 
oberlläche  abgehende  Oberhaut  überdeckt.  Die  leitenden  Fa- 
sern bestehn  aus  einer  äussern  Schleimhaut  und  einem  im 
Innern  einen  gefärbten  körnigen  Saft  führenden  Schlauch. 
Sind  die  Schläuche  bis  in  den  Mutterkuchen  gelangt,  so  soll 
der  hefruchtende  Stoff  au  das  Zellgewebe  abgegeben,  und 
durch  den  Saaraenstrang  dem  Eje  zugeführt  werden.  Wenn  die 
Schläuche j  welche  tiefer  eindringen,  ihrem  Umfange  und 
luhalte  nach  unverhältnlssmässig  gross  gegen  ihren  Ball  sind, 
so  hält  der  Verf.  doch  nicht  dafür,  dass  sie  sich  auf  Kosten  « 
ihrer  Umgebungen  bilden,  sondern  glaubt,  dass  auch  der 
nicht  zur  Schlauchbildung  gelangende  Thell  des  Pollens  sei-  ' 
nen  Befruchtungsstoff  au  die  Narbe  abgiebt,  der  dann,  yon  j 
den  entwickelten  Schläuchen  aufgenommen,  au  den  Ort  der 
Empfäugniss  geleitet  wird.  Im  zweiten  Abschnitte  wird  über 
die  epigjne  Erapfängniss  gesprochen.  Diese  findet  statt  durch 
den  Griffel,  bei  den  Campanulaeeae  z.  B.  durch  die  am  Grif- 
fel stehenden  Haare,  indem  diese  sich  nach  Innen  einstülpen, 
und  dabei  die  Pollenkörner,  welche  ihnen  anhängen,  in  die 
dadurch  entstandene  Oeffnung  in  verschiedener  Anzahl  hinein- 
ziehen,  diese  Pollenkörner  aber  ohne  Schlauchbildung  (nur 
selten  zeigt  sie  sich,  und  der  Schlauch  ist  dann  knrz  und 
nach  Aussen  gerichtet)  sieh  ihres  befruchtenden  Inthalts  ent- 
leeren, der  durch  die  Haut  der  Haare  hindurchgeht.  Auf  die  . 
Narbe,  welche  sich  später  in  ihre  2  Arme  öffnet,  le-  | 
gen  sich  nur  wenige  Pollenkörner,  und  entwickeln  ein- 
zelne Schläuche,  welche  auch  in  das  Zellgewebe  eindringen; 
aber  selbst  wenn  der  Verf.  durch  Bestreichen   der  Narbe  mit 
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Gommi  jede  Conception  verhinderte,  erfolgte  die  Befrnchlung 
der  Eyer.  Eine  zweite  Art  der  cpigynon  Erapfängniss  findet 
durch  die  Narbe  statt,  wo  diese  eine  ganz  glatte  Oberüäche 
hat,  auf  welcher  sich  wohl  Balle  lagern,  diese  aber  nicht 
Schlauchbildiing  zeigen.  Die  Oberfläche  der  Narbe  scheidet 
hier  entweder  einen  Schleim  aus  eigenen  Schleiinzellen  aus, 
oder  sie  ist  ohne  Schleim  nur  mit  der  Oberhaut  bedeckt. 
Die  Bälle  lagern  sich  hier  auf,  und  man  findet  ihren  Inhalt 
nachher  auf  der  Oberfläche  der  Narbe.  Eine  dritte  Art  der 
epigyueu  Erapfängniss  geschieht  durch  Saughaare  oder  Pa- 
pillen, welche  3  oder  2  Hänte  zeigen.  Die  Pollenkörner, 
welche  mit  diesen  Haaren  in  Berührung  kommen,  entwickeln 
entweder  sämmtlich  Schläuche ,  die  nnr  bis  in  die  Mittelhani 
des  Haares,  oder  nur  in  die  Oberhaut  derselben  eindringen, 
oder  sich  nur  auf  ihrer  Aussenfläche  ansaugen,  oder  sich 
nur  zwischen  sie  hindurch'  legen  und  dabei  auch  wohl  ver- 
ästeln. Oder  2,  nur  die  den  Haaren  nicht  nnmittelbar  an- 
liegenden Bälle  bilden  Schläuche,  um  sich  mit  diesen  an  die 
Narbe  anzulegen,  während  die  unmittelbar  anliegenden  sich 
ohne  Schläuche  ihres  Inhalts  entledigen.  Oder  3.,  die  Bälle 
bilden  gar  keine  Schläuche,  sondern  entleeren  sich  so  ihres 
Inhalts.  Die  perigyne  Empfängniss  findet  neben  der  durch 
die  Narbe  bei  Reseda  odorata  und  andern  Arten  statt,  auf 
dem  Fruchtknoten  finden  sich,  dem  Verlaufe  der  Mutterkuchen 
entsprechend,  Streifen  papillenartig  hervortretender  Zeilen, 
auf  welchen  sich  Blumeustaub  lagert,  bald  mit,  bald  ohne 
Schlauchbilduug  sich  entleerend.  Hypogyne  Empfängniss  soll 
an  dem  Strahlenkränze  der  Passifloren  vorkommen,  es  deute 
darauf  hin  die  Stellung  der  Staubbeutel  gegen  diesen  Kranz 
bei  deren  Aufspringen,  das  Anfwärtsbicgen  der  Strahlen  ge- 
gen den  Kranz,  die  trockene,  nnr  mit  konischeu  Zäpfchen 
von  gewöhnlichem  Zellgewebe  bedeckte  Narbe,  endlich  sollen 
Befruchtungsversuche  häufig  dann  gelingen,  wenn  der  Blume»- 
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staul)  unter  der  Narbe  aufgetragen  wurde.  —  Ein  fünfter 
Abschnitt  handelt  über  die  verschiedene  Natur  schlauchähn- 
Hoher  Gebilde  auf  und  im  Stempel.  Zuerst  Avird  hier  ange- 
führt, dass  aus  den  Staubbällen  häufig  gegliederte  und  ver- 
ästelte Fasern  eutslehn,  der  Anfang  eines  sich  oft  stark  aus- 
bildenden Pilzgeflechts',  und  dass  diese  Fasern,  da  in  ihnen 
zuweilen  auf  weite  Strecken  die  Gliederung  fehlt,  leicht  mit 
Schläuchen  dann  zu  verwechseln  sind.  Ferner  sind ,  z.  B. 
bei  den  Cruciferen,  häufig  schlauchähnliche  Gebilde  in  der 
Keimöffuung  der  Eycr  zu  bemerken,  welche  aber  nicht  von 
den  Pollenkörnern  herkommen,  sondern  schlauchförmige  Ver- 
längerungen der  leitenden  Fasern  sind,  wie  dies  bei  Capsella 
bursa  pastoris  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert 
wird.  Endlich  entgtehn  auch  solche  schlauchähnliche  Bildun- 
gen, welche  in  der  Keiraölfnung  liegen,  von  den  Würzelchen 
des  Embryo  in  späterer  Zeit,  wie  dies  der  Verf,  bei  Cupull- 
feren  mit  2 -jähriger  Saamcnreife  beobachtet  und  in  seinem 
Lehrbuche  der  Pflanzenkunde  auch  bildlich  dargestellt  hat, 
namentlich  bei  Quercus  rubra,  wo  diese  Schläuche  drei  und 
sechzig  Wochen  nach  der  Bestäubung  erst  entstehen  sollen. 
Eine  Erläutt'rung  der  sehr  sauber  gestochenen,  vom  Verf 
gezeichneten  Kupfertafel  beschliesst  dies  kleine  AVerk,  wel- 
ches die  weitere  Untersuchung  dieser  interessanten,  aber  von 
vielen  Seiten  wiederholt  zu  beobachtenden  Erscheinungen  ge- 
wiss auf  das  lebhafteste  anregen  wird.  Die  Ausstattung  des 
Werks  ist  vortrelflich.  In  den  PÜanzennamen  finden  sich 
mehrere  Druckfehler. 
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In  diesem  dritten  Hefte  des  löten  Bandes,  welches  mit 
dem  24sten  Bogen  S.  369  beginnt,  linden  sich  folgende,  die 
Botanik  betreffende  Aufsätze: 

Enumeratio  platitanim  anno  1840  in  regionibtis  al~ 
taicis  et  conjimbtts  collectarum.  yiuctoribus  Gi\  Karelin 
Joh.  Kirilow.  p.  369  —  459. 

Dieses  567  Arten  enthaltende  Verzeichniss,  welches,  nach 
natürlichen  Familien  geordnet ,  einen  Theil  der  Entdeckungen 
der  Herrn  Karelin  nud  Kirilow  enthält,  und  von  dem  er- 
stem aus  Semipalatinsk  unterzeichnet  ist,  wird  nicht  allein 
interessant  durch  viele  darin  enthaltene  und  characterisirte 
Arten,  sondern  auch  durch  die  Keuntniss,  welche  wir  über 
die  Verbreitung  vieler  Pflanzen  erhalten,  welche  sich  von  uns 
his  in  jene  Gegenden  erstrecken.  Die  neuen  Arten  aber  sind 
folgende:  Thaliclrum  micropodum  und  agreste,  Aqtiile- 
gia  laclijlora^  Berberis  spJiaerocarpa,  Corjjdalis  Lede- 
houriana,  Sisyrnbrium  tenuissimum  und  Jlavissiimim^  Stro- 
ganowia  sagittata  und  brachyota^  zwei  Arten  einer  neuen 
Criicifcren-Gattüug,  zur  Tribus  der  Velleae  gehörend,  und  dem 
Grafen  Stroganow  gewidmet,  mit  folgendem  Cliaracter:  Ca- 
Ivx  basi  aequalis.  Slam,  libera  edentula.  Glandulae  valva- 
riiie  et  placentariae  2.  Silicula  sessilis,  ovalis,  turgida,  bi- 
locularis,  valvis  convexis  1-nerviis,  stylo  stigmateque  capi- 
1 1  tato  terminata.  Septum  integrum.  Semina  in  locnlis  solita- 
»'  ria,  pendula:  alterum  plerumque  abortiens.  Cotjled.  condu- 
plicatae.  Herbae  perennes,  glabrae,  glaucae,  radice  crassa, 
cnllo  stuposo,  fol.  sessilibus  racemis  axillaribus  terminali- 
busque,  (loribus  all)is  ciiracleatis.  Silenc  incurvifolia,  Ce- 
rastiuvi  obtusifolitim;  ZijgophijUum  brachijptertim  ,  Aplo- 
phylliim  perforatum ,  lalifolium^  Tvigonella  ortJioceras, 
Culophaca  Soongarica,  O.vijlropis f'rigida,  longibracteata^ 
tstragalus  itni/ateralis ,  longipes,  plujsoculijjc  ^  lanugi- 
niisusx     Hcdjjsaruin     echinocarpum;     Ficia   branchitropis, 

16r  Bd.    Litloialiir.  /  J9) 
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Potentilla  imbricata-^Lylhrum  microphjjttum,  linifoiium, 
naniim,  jnicranthum;  Mtjricuria  macrosfacfuja ;  Ribex 
cuncafuni;  Bunium'J  capill'ij'olium-,  Scseli  Lessingianum ; 
Sphallerocarpus  longilobus;  Cephalaria  dipsacoides,  Sca- 
biosa  rhodanlka;  Inula  macrophijllaj  Artemisia  glabelia, 
Kchinops  integrifolitts-^  Saiissurea  amoena,  fritticulosa; 
Cirsium  polijacantlium;  AlJ'rcdia  stenolepis ,  Scrratula 
angulata,  Chondrilla  Icjosperma^  Rouil/t'eri. 

De  novo  systemate  botanico  brevem  notitiam  dedit. 
Ernestus^  Christianus  a  Trautvetter ^  Philosophus  p.  509 
—  528.  c.  tab. 

Der  Verf.  dipses  sogcuaii2iten  nnieii  botanischen  Systems 
ist  der  Vater    des  Prof.    Rudolph    v.  Trautvetfer    zu    RieWj 
welcher    mis    schon     mit     raehrereu    specioilm   Arbeiten    be-   • 
schenkte.       Es  soll  dies  System    vom    philosophischen  Stand-  i 
punkte  ausgehen,     auf  dorn  der  Verf.  selbst  steht,    und  diese  ; 
Abhandlung"  gleichsam  nur  ein   Vorläufer  einer  grösseren  Ar- 
beit  in   deutscher  Sprache  sein,   welche  den  Titel:  Grundzüge 
der    Botanik    (  liueamenta    botanicae )    führen    wird,     wodurch 
alle  Methoden  in  der  Botanik  vermilteit  werden    sollen.    Wir 
geben  hier,  nach  der  beigefügten  Tabelle,  einen  Abriss  die- 
ses Systems,    von    welchem    wir    nicht    glauben,     dass  es  die 
vom  Verf.  gehoffte  Wirkung  haben   wird,    da  die  beiden  Ab- 
theilungen  der   Herbae  und   Arbores  ,   soviel  sie   auch  der  Verf. 
vertheidigt ,  durchaus  unhaltbar  sind. 

A.  Plantac  simplices,  plautae  caudicales,  semiplantae.  Non- 
cotyledoneae.     .\on  -  rotifoliaceae. 

II.  Classis  Fungorum.  Favi.  Planta'  cellulosae.  Radi- 
cales  v.  exfoliatae  v.  Enerviae.  Cryptogamiae.  Spori- 
l'erae.     Acotyledoneac. 

a.  Cellulares.     Amphigamae  —  Aphyilac  Liudl. 
I.  Ordo  Fungorum. 
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2.  Ordo  Algarum. 
h.  Seinivasculares.     Aetheogamae  DC. 
II.  Classis  gramiiium.  Trunculi.  Plantae  canlares.   Stria- 
tifoliae.     Endogeneae.     Monocotyledoueae.     Flore    tri- 
partito. 

a.   Truuciili    simplices.     Flore    v.    rage    v.    simpliciter 
ternato. 

1.  Spadicei.     Flore  vage  ternario. 

2.  Glumacei.     Constanter  triandri. 

h.  Trunculi  compositi.    Flore  pluries  ternato. 

3.  Ordo  Liliorum. 

4.  Ordo  Palmarum . 

B.  Plautae  compositae ,    plantae  exclusivae.     Dicotjledoneae. 
Retifoliaceae.     Flore  pleruraque  4  —  5  partito. 
lll.  Herbae  (Malacophyta).    Plautae    follares.     Adnati- 
foliae.     Flore  vel  4- partito,  v.  imperfecte  5 -partito. 
«.  Herbae   simplices.     Saepius    4  —  5-andrae.     Ape- 
talae  (vel)  micropetalae. 

1.  Ordo  Squamiflorearum  v.  Urticearnm. 

2.  Ordo  Tubillorearum   v.  Carduacearum. 

h.   Herbae  compositae.      Staminum   numerus   y.    dupli^ 
catus  V.  multiplicatus.     Eupetalae. 

3.  Ordo  Papilionacearnra  v.  Leguminosarum. 

4.  Ordo  Ranunculacearum  v.  Rhodoidcarum. 

IV.  Arbores.  Plantae  ferculosae.  Lenticellatae.  Pnlvi- 
niferae.  Surcnlosae.  Gemmiparae.  Insertifoliae.  In 
flore  numerus  quinarius  saperat. 

a,  Arbores   simplices.      Staminum    numerus    fere   qua- 
ternarius  v.  quinarius  simplex.     Apelalae. 

1.  Ordo  Ameutacearum. 

2.  Ordo  Syringarum. 

b.  Arbores  compositae.     Pturies  4 — 5-andrae.     Eupe- 
talae. 

(19*) 
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3.  Ordo  Aoaciarnn), 

4.  Ordo  Roscarum. 

In  jeder  Orduiing   werden    mm  die  eiiizelncu  dazu  ü;ohi)- 
rigen  Familien  cingereihet. 

Gomphopetalum ,   nouicau  gcnre  des  Ombelliferes  de 
la  Siberie  Orientale  par  Nie.  Tourczaninow.  p.  537. 

Im  Jahre  1831  land  der  Veif.isger  in  Dahurieii  eine  we- 
gen ihrer  lang  benagelten  Blumenl)liUter  ansgezpirhncte  Dol- 
denpllanze,  in  ihrer  Tracht  der  Trochiscanthes  nodiflora  sehr 
iihuliih,  abei*  mit  nicht  reifen  Saaraen.  Im  J.  1840  ( ?  i'aunee 
passee)  aber  fand  der  Verf.  bei  Krasnorarsk  eine  zweite  Uni- 
bellatc,  welche  vollständig,  beobachtet  und  mit  jener  ersten 
als  geuerisch  verbunden  gehalten  wurde.  Daher  folgende 
Diagnosen:  Gornphopetalutn  Tnrcz.  pl.  exs.  et  cat.  pi.  l>aic. 
in  Mem.  d.  1.  Soc.  d.  Mose. —  Caljcis  margo  5-denl.,  dont. 
ovatis.  Pet.  longe  nuguiculata,  oblonga,  apicc  in  laciniilnm 
inflexa.  Fruct.  a  dorso  compressus  ellipticns,  iifrinqne  bia- 
latiis,  rhaphe  a  margine  reraota.  Meric.  jngis  3  dors.  sub- 
alatis,  2  later.  in  aiam  membranaceam  ^  ranlto  latiorem  ex- 
pansis.  Valleculae  atqne  comraissura  (ntrinqne)  1-vitt.,  vit- 
tis  obteclis.  Sera,  nucleadim  (in  matnritate)  hinc  modice  cou- 
vex.,  interne  plannm.  Herbac  perennes  aut  forsan  biennes, 
gialiringculae,  fol.  bipinn.  foliolis  grosse  serratis.  1.  G.  vi- 
ridi/lorum  in  prat.  hnm.  Daliiiriae.  2.  G.  albijlorttin  locis 
hnmidis  ad  riviilos  pr.  Krasnoyarsk. 

Voyages.  p.  559. 

In  diesem  Artikel  wird  von  dem  für  die  Moscaiier  Ge- 
sellschaft reisenden  Hrn.  Kareiin  Nachricht  gegeben,  theils 
durch  Auszüge  seiner  Briefe,  theils  durch  Bemerkungen  über 
seine  Sammlungen.  Die  Briefe  sind  meist  von  Semipalatinsk, 
von  wo  er  die  näher  liegenden  (iebirge  Arkalvk  und  Semi - 
Taw  und  das  entferntere  Tschingis- Taw  in  der  Kirgisen 
Steppe     untersucht     hat,     er     hatte     zu    seiner     Disposition 
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noch  den  Studenten  KirilofF  und  den  Ausstopfer  Maslenikoff,  und 
es  war  seine  Absicht,  die  Gegenden  jenseits  des  Irtisch  bis 
gegen  die  Grenzen  von  China  oder  die  Songarey  zu  durch- 
suchen, das  Gebirge  Tabergatay,  die  Ufer  des  Noor-Saisan 
und  dann  die  Sajanensischon  Gebirge,  Der  Reisende  hatte 
zum  Schluss  des  Jahres  1840  in  mehr  als  38000  Exemplaren 
1127  Pilanzen -Arten  gesammelt.  Im  Jahre  1841  ging  er  in 
das  Ulbinski  Gebirge,  wo  ihn  aber  ein  ungeheurer  Schnee- 
fall, welcher  die  Strassen  sperrte  und  die  Häuser  begrub, 
umzukehren  nöthigte. 

Bulletin  d.  1.  soc.  imp.  etc.  de  Moscou  1841.  No.   IV. 

Enutneratio  plantarufii  anno  1840  in  regionibus  u4.l- 
taicis  ct.  confinibus  collectarum.  ^uctoribus  Gr.  Karelin 
et  Joh.  Kirilow.     {Cont,  v.  Bull.  no.  III.  1841.) 

In  dieser  mit  den  Campanulaceae  beginnenden  Forlsetzung 
linden  sich  folgende  nene  Pilanzen:  Gentiana  riparia-,  Con- 
volvvlus  dianthoidcs ,  pungens;  Rocheita  incana,  Echi- 
nospcrmujn  secundum ,  affine^  sttjlostim',  Verbascum  po- 
lystachijum ,  candelabrum;  Scrofularia  pinnata;  Oroban- 
chc  borealis  Turcz.  Cat.  pl.  Baic.  Dah.  n.  877.;  Nepcta 
densijlora,  Statice  latissimw,  ochrantha;  yinabasis  yhjjl- 
lophora ,  Schanginia  arbuscula,  Schoberia  heterophi/Ua, 
pterantha;  Echinopsilon  divaricatum;  Oxybasis  ininuti- 
jiora.  Novum  genns  Atriplicearnm.  Fl.  polygomi,  herma- 
phroditi  foemineis  mixti.  Herm.  Perig.  4 — 5-partitura,  la- 
ciniis  carinato- cucidlatis.  Stam.  4  —  5  receptaculo  inserta, 
perigonii  laciniis  opposita.  Squamulae  nullae,  ütriculus 
compressns.  Semen  verticale!  Foem,  Perig.  ad  basin  valde 
angustatnm,  campannlato- sulicorapressura,  apice  3-dentatum. 
ütriculus  compressns,  perigonio  inclusus,  liberus.  Styl.  1. 
bifulus.  Semen  verticale,  tcsta  crustacea.  Einbr.  anuularis 
periphericus,    albumen    farinacenni    cingens.       Herba    annua 
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raraosissima  glabra,  floribus  gloraeratis  ebracteatis;  foliig 
alterüis  augiilatis.  In  salsis  noii  prociil  a  Semipalatinsk. 
Genus  Cheuopodii  habitu ,  Atiiplici  proxiinum,  praesertim 
sectloni  Halimo ,  sed  flor.  foera.  minntis  basi  valde  atteniia- 
tis,  utriculo  c,  perig.  non  connato  et  praesertim  semine  eliam 
in  floribus  hermaphroditis  vcrlicali,  beuc  distinctum.  Euphor- 
hia  caesia;  eriophijlla,  subamplea;icaulls ,  pachijrhiza; 
Asparagus  neglectus;  Gagea  emarginata;  ^llitim  vivi- 
parum,  rohustuni  ^  caricifolium^  oltganthum,  Cyperus 
Soongoricus ;  Carejc  yolijpTiylla,  Stipci  Richter iana',  Poa% 
paradojca;  Bromus  latifolius\  Trüicutn  loltoides;  Ely- 
mus  dcsertorum,  viulticaulis,  —  Es  enthält  dies  Verzeich- 
niss  960  Gefässpflanzen,  nämlich  827  Dicotylen,  125  Mono- 
cotylen  und  8  Farm,  Die  Monocotylen  stehn  also  hier  zu 
den  Dicotylen  im  Verhältniss   wie  1  :  6,  6. 

Bulletin  etc.   de  Moscon.      Annee    1842.     INo.  1. 

Flora  ßaicalensi  -  Dahurica  s.  dcscriptio  plantarum 
in  regionibus  eis-  et  transbaicalensibtis  atqne  in  Dahu- 
ria  sponte  nascentiuvi  auctore  Nicoiao  Turczaninow, 
p.  1  —  105  incL 

Vorrede.  Das  Land,  dessen  Vegetation  ich  hier  auseinander 
zusetzen  im  Begriff  hin,  urafasst  die  Bezirke  von  Werkhne- 
Oudiusk  und  von  Nertchinsk  oder  den  transbaicalensischenTheil 
des  Gouvernements  und  Bezirkes  von  Irkutzk.  Diese  ganze 
Gegend  ist  mit  mehr  oder  weniger  hohen  Bergen  bedeckt. 
Die  Ebenen,  welche  sich  au  den  Ufern  der  Flüsse  erstrecken, 
sind  ebenfalls  sehr  hoch.  Die  Stadt  Irkutzk,  auf  den  Ufern 
des  untern  oder  eigentlichen  Angara  erbaut,  liegt  ungefähr 
500  Fuss  über  dem  Meere.  Die  Ebenen  von  Irkutzk  und  die 
iransbaicaleusischen  sind  noch  höher.  Da  ich  keine  Instru- 
mente gehabt  habe,  konnte  ich  die  Höhe  der  Berge  nicht 
messen,    ich    kann    nur    sagen,   dass    die    höchsten    nicht   die 
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Schneegrenze  erreichen,  weil  man  im  Sommer  nur  au  den 
vor  der  Sonne  geschütztesten  Orten  Schnee  findet.  Aher  eine 
Menge  dieser  Berge  geht  weit  über  die  Waldregion.  Die  er- 
habensten Bergketten  sind:  1.  diejenige,  welche  man  die  Bai- 
calsche  nennen  kann  nud  den  Baical  von  der  Südseite  um- 
giebt;  2.  die_,  auf  welcher  einerseits  der  Irkut ,  und  andrer- 
seits der  Oka  entsteht,  und  welche  sich  mit  dem  westlichen 
Theile  der  ersten  verl)indcf.  3.  Die  Yablonnoj-Khrebel, 
welche  den  Bezirk  von  Werkhne-Oudinsk  und  den  von  Nert- 
schinsk*)  trennt.  Ihr  südlicher  Theii  ist  viel  höher,  als 
der  Ort,  welchen  man  berührt,  indem  man  auf  der  grossen 
Landstrassc  nach  Daluirien  geht.  Die  höchste  ihrer  Alpen, 
und  vielleicht  die  höchste  Alpe  des  Landes  ist  die  Tchokon- 
do.  4.  Der  nördliche  Theil  dieser  Kette,  welcher  sich  in 
mehrere  Aeste  verzweigt,  welche  den  Baical,  den  oberen  An- 
gara, den  BargoHzie  u.  s.w.  begrenzen. 

Die  Hochebene  von  dem  Angara  nach  dem  Baical  breitet 
sich  über  die  Ufer  dieses  Flusses  aus.  Anfangs  ist  sie  ver- 
engt durch  die  Berge  und  mit  Wäldern  bedeckt ^  aber  jen- 
seits des  Dorfes  Olonki ,  80  Werst  von  Irkntzk,  beginnt  sie 
sich  auszubreiten,  und  das  Ansehen  einer  Steppe  zu  gewin- 
nen, welche  Balagansk  heisst.  Die  Ufer  des  Irkut  sind 
grossentheils  bergig  und  bewachsen,  aber  in  den  Umgebun- 
gen der  Festung**)  Tounka  sind  sie  flach  und  offen,  und 
bilden    die  Steppen    von  Tor   und    der  Tounka.       Die    kleine 


*J  Der  Bezirk  von  Nertcliiiisk  bildet  eigentlicli  das  so  genannte 
Daluirien,  und  so  werde  ich  es  durch  diese  Benennung  bezeich- 
nen, indem  ich  für  den  Bezirk  von  Werkhn^-Oudiusk  den  Na- 
men des  transbaicalensischen  Landes  behalte. 

**)  In  diesem  ganzen  Tlicile  von  Sibirien  giebt  es  keine  wahren 
Festungen,  aber  man  nennt  so  die  Hanptorte  der  Kosackcn - 
Verwaltung  auf  der  Chinesischen  Grenze. 
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Steppe  des  Mouda  liegt  aiicli  an  den  Ufern  dieses  Flnssos, 
nicht  fern  von  seiner  Qnelle.  An  den  Ufern  des  Oka  giebt  es 
auch  eine  ziemlich  ansgedchnte  und  sehr  liohe  Steppe. 

Das  transbaicaleusische  Land  liat  mehrere  Hochebenen 
von  einer  ziemlich  betriächtlicheu  Ansdehnnng,  solche  sind: 
die  Hochebene  Khorinskoy,  auf  den  Ufern  des  Flusses  Ouda, 
zwischen  Werlvliue-Oudinsk  und  dem  Zweige  der  Kette  Ya- 
blonnnoy-Krebet ,  von  welcher  der  genannnte  Flnss  herab- 
fliesst;  die  Steppen  des  Seleiiga,  des  Tchikoi,  des  Dscliida, 
des  Bargouzin,  des  obern  Angara  u.  s.  w.  .  Alter  die  grösste 
der  Steppen  dieser  Länder  ist  die,  welche  sich  längs  der 
chinesischen  Grenze  Dahnrions  zwisclien  den  Festungen  Ak- 
scha  und  Zouroiivhaiton  er-lrcckt. 

Der  Boden  der  Steppen  ist  meist  steinig  oder  mit  Bit- 
tersalz getränkt,  zuweilen,  hesondtns  an  den  Flüssen,  wel- 
che sie  durschneiden,  wird  er  sandig.  Die  Berge,  welche  die 
Steppen  begrenzen,  sind  von  Holz  entblösst,  l»osonders  an 
ihrer  der  Sonne  ausgesetzten  Seite.  Die  nördlichen  Steppen 
des  Bargonzin  und  des  obern  Angara  sind  mit  einer  Unzahl 
von  Seen  und  Morästen  I)edeckt^  aber  ähnliche  Seen  sind 
auch,  obwohl  weniger  zahlreich,  in  den  andern  Steppen^ 
Die  merkwürdigsten  sind  der  («oussinoye  Ozero  auf  der  Steppe 
von  Selenginsk  und  der  ausfiel rocknetc  See  von  Tarei  in 
Daljiirien. 

Der  Baicalsee  ist  von  allen  Seiten  mit  Bergen  umgeben, 
Grosscntheils  bilden  diese  Berge  die  Ufer  selbst,  und  endigen 
sich  in  Felsen.  Nur  bei  der  Mündung  einiger  Flüsse  giebt 
es  Ebenen,  abir  von  wenig  beträchtlicher  Ausdehnung.  Je- 
doch von  der  Mündung  des  obern  Angara  bis  zur  Mündung 
d^s  Selenga,  nahe  dem  Kloster  Possolskoy,  werden  die  Ufer 
niedrig  und  sandig.  Die  Ufer  der  grossen  Flüsse  sind  auch 
grosscntheils  steinig  und  sandig,  jedoch  hat  der  Argoun  an 
seinem  obern  Theile  siimpiige  i  ler. 
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Obgleich  das  Land  durch  die  Gebirge  in  mehrere  Hoch- 
ebenen zerschnitten  ist,  und  Gebirg  und  Steppen  eine  sehr 
verschiedene  Vegetation  haben,  so  kann  man  doch  sagen,  dass 
dieselbe  in  denselben  Oertlichkelteu  ziemlich  einförmig  ist. 
In  der  That  wachsen  wenige  Pflanzen  der  Umgrgeud  von  Ir- 
kntzk  nicht  mehr  an  den  mit  Wald  bedeckten  Orten  jenseit 
des  Baical.  Gleicherweise  findet  sich  die  Mehrzahl  der  Ar- 
ten der  transbaicalensischen  Steppen  auf  einer  oder  der  an- 
dern Steppe  diesseits  des  See's.  Die  Unterschiede  werden 
sich  wahrscheinlich  noch  mehr  vermindern,  wenn  das  Land 
bekannter  sein  wird,  denn  mehrere  der  Pflanzen,  welche  ich 
nur  jenseit  des  Baical  beobachtete,  sind  entfernteren  Gegen- 
den eigen,  z.  B.  in  der  Umgebung  von  Krasnojarsk,  am 
Altai,  n.  s.  w.  Einige  Arten  (wie  Arabis  ambigua  DC,  in- 
carnata  Pall.,  Astragalus  uliginosns  L, ,  Convolvulus  pelli- 
tiis  Ledeb. ,  Lycopiis  australis  R.  ßr.)  wachsen  in  Dahiirien 
i  nnd  an  den  Ufern  des  Angara^  während  ich  sie  in  dem  gan- 
zen zwischen  diesen  beiden  Punkten  belegenen  transbaicalen- 
sischen Gebiet  nicht  gesehn  habe.  Einige  in  Europa  gemei- 
ne Pflanzen  zeigen  sich  in  Dahurien  (Thalictrum  aquilegifo- 
lium  L.,  Corydalis  bulbosa  Pers.,  Spiraea  Aruncus  L,,  Ly- 
thrnni  Salicaria  L.,  Pimpinella  Saxifraga  L.,  Xauthium  stru- 
marium  L.,  Chenopodium  urbicum  L.,  Convallaria  majaiis  L,, 
Sagittaria  sagittifoiia  L.  u.  a.),  obwohl  sie  in  den  übrigen 
Theilen  des  Landes  noch  nicht  bemerkt  sind,  und  einige 
von  ihnen  sind  in  ganz  Sibirien.  Folgende  sind  die  Pflan- 
zen, welche  den  Baicalsee  nicht  überschreiten.  Es  sind  da- 
hei  anch  diejenigen,  welche  ich  am  Ufer  des  Baikal  bis  Koul- 
tonk,  dem  westlichsten  Punkte  dieses  See's  gesehn  habe,  so 
wie  die  Pflanzen  der  Steppen  des  Tor  und  des  Tounka  bis 
zur  erhabenen  Bergkette,  wo  die  alpinische  Vegetation  be- 
-  ginnt: 
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'f  halictrum  Baicalcnse. 

—  —        flaviim  L.  Cse'ir 

selten). 

—  —        comtnutatum    C 

A.  Mey. 
Anemone   ranunciiloidcs  L.    C^elir 

selten). 
Cimicifuga  foetida  L. 
Arabis  fruticulosa  C.  A.  Mey. 
Draba  repcns  M.  B. 
8is3'mbrium  humile  C.  A    Mey. 
Entrema  cordifolium  ni. 
Viola  dactyloides  R.  et  Scb. 

—  Ircutiana  ni. 

—  brachycei-as  m,  (selten). 

—  incisa  m. 

—  hirta  L. 

—  moutaua  L. 
Gypscplüla  altissima  L. 
Lyclinis  flos  Cuculi  L.  (sehr  seltenj 
Spergula  saginoides  L. 
Cerastium  roaximum  L. 

—  Beeringiauum  Cham,   et 

Schlechtd. 
Krasclieninnikowia  rupestris  m. 
Trigonella  platycarpos  L. 
Melilotus  vulgaris  W. 
Trifolium  medium  L.  (sehr  selten) 

—  pratensc  L. 
Oxytropis  micropliylla  DC. 
Astra^alus  multicaulis  Ledeb. 

—  cinercus  m. 

—  sulcatus  L. 

—  ceratoides  MB. 

—  testiculatus  Pall. 
Latbyrus  pisiformis  L. 
IVubus  Cliamacmorus  L. 
Potentiila  olopetala  m. 


Alchemilla  vulgaris  L. 
Cotoneaster  multiflora  Bge. 
Callitriclie  autumualis  L. 
Ceratopliylhim  demersum  L. 
3Iyricaria  longifolia  DC. 
Sium  latifolium  L. 
CenoIopUium  Fisclieri  Kocli. 
Scabiosa  ochroleuca  L. 
Nardosuiia  frigida  DC. 
Aster 

Bidens  cernua  L. 
Artemisia  glauca  Pall. 

—  rupestris  L. 

—  macrobotlirys  Ledeb. 
Crepis  praemorsa  L. 
Campanula  Cervicaria  L. 
Adenophora    niarsupiiflora   Fisch. 
Arctostaphylos  alpina  Spr. 
Andromeda  calyculata  L. 

—        polifolia  li. 
Mouotropa  liypopithys  L. 
Cuscuta  nionog3'na  Vahl. 
Eritrichum  rupestre  Bge. 
Solanum  uigrum  L. 
Veronica  serpyllifolia  L. 
Pedicularis  elata  W. 
Prunella  vulgaris  L. 
Scutellaria  minor  L. 
Lamium  amplexicaule  L. 
Glecboma  hederaceum  L. 
Ljcopus  Europaeus  L. 
Statice  Gmelini  W. 
Plantago  media  L. 
ßlitum  capitatum  L. 
Eurotia  ceratoides  C.  A.  Mey. 
Axyris  liybrida  L. 
—     prostrata  L. 
Polygouum  dumetorum  L. 
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DapImcMezereumL.  (sehr  selten) 
Salix  microstachya  m. 
Betula  fruticosa  L. 
Orchis  militaris  L. 

—    fuscesceiis  L.  (selteiO 
Gymnadeuia  cuciillata  Rieh. 
Epipogiiim  Gmeliüi  U.  Br. 
Epipactis  latifolia  Sw.  Csehr  seit.) 

—         palustris  Sw. 
Neottia  Kamczatica  Spr. 


Orithyia  uniflora  D,  Dou. 
Sparganiiim  iiataus  L. 
Acorus  Calimus  L. 
Calla  palustris  L. 
Cyperus  fnscus  L. 
Carex  Redowskiana  C.   A.  Me3'.? 
(Fischeriaua  GajO 

—  obtusata  Liljebl. 

—  Meyeriana  Kunth. 
Auemagrostis  Spica  veuti  Trin. 


Die  transbaicaleusischen  Pflanzen ,  welche  diesseits  des 
See's  nicht  gefunden  worden,  sind,  mit  Ausnahme  er  alpi- 
nischen ,  folgende: 


Thalictrura   trigynum  Fisch. 
Adonis  Dahurica  Ledeb. 
Trollius  Americamis  L.  * 
Aquilegia  viridiflora  Pall. 
Aconitum  Kuzuetzowii  Rchb. 
Chiazospermum  erectum  Beruh. 

*  ßarbarea  orthoceras  Ledeb.  * 
Ptilotrichum     eloiigatum    C.  A. 

3Iey, 
Tetrapoma  barbareaefoliam  * 

*  Audreoskia  pectiuata  DC. 
Erysimura    Andrzejoskiauum 

Bess. 

*  Camelina  sativa  Crantz. 
^'  Lepidium  latifoliuniLinn. 

*  Bunias  cochlearioides  Murr. 
Polygala  tenuifolia  W. 
Lychnis  brach3'petala  Fisch. 

*  Arenaria  halophila  Bge. 
'■'         —         lychiiidea  M.  B. 

*  Tribulns  terrestris  L. 
Ruta  Dahurica  DC. 
Rhamnus  Dahuricus  Pall. 

*  —        Erythroxylon  Pall. 


*  Medicago  lupulina  L. 
Trigonella  Ruthenica  L. 
Melilotus  suaveolens  Ledeb. 

*  Caragaua  microphjila  DC. 

—  pygmaea  DC. 

*  —        spiiiosa  DC. 
Oxytropis  coerulea  DC. 

—  sylvatica    DC. 

*  —        caespitosa  Pcrs. 

*  ~         triphylla  Pers. 

—  lauata  Pers. 

—  myriophylla  Pers. 

*  —        brcvifolia  m. 

—  oxyphylla  DC 

*  ~        glaudulosa  m. 

*  —         squaraulosa  DC. 

*  Astragalus  phacaeformis  Bge. 

—  versicolor  Pall. 

—  melilotoides  Pall. 

—  Dahuricus  DC. 

—  galactites  Pall. 
Uedysarum  fruticosum  Pall. 
I.espedeza  juncea  Pers. 

—         trichocarpa  Pers. 
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*  Vicia  sylvatica  L.  * 

*  —     sepium  L. 

*  Amygdalus  pedunculata  Pall. 
Spiraea  thalictroides  Pall. 

*  —         liypericifülia  L. 
'f  Potcntilla  stipularis  L. 

^^      —         verticillaris  Pers. 

Cliainaerhodos  Altaica  Bge. 
'•=  aiyriophyllum   pectiiiatum  DC. 
■''  Nitraria  Schoberi  L. 

llibes  diacautha  L.  F. 

*  —      pulchelluin  m. 

*  —       Dikusclia  Fisch. 

*  Saxifraga  hieraciifolia  W.  et  K. 

*  Carum  Buriaticum  m. 
Biipleurum  Daliuriciim   F.  et  IM. 
Ciiidium  salinniii  m. 
Stenocoelium  divaricatum    m. 
C;5er!iaevia  laevigata  m.  * 
Rubia  cordifolia  Pall. 
Arctogeron  gramiiiens  DC. 

*  Bideiis  parviflora  W. 

*  Ptarinica  vulgaris  DC. 

*  Arteinisia  capillifolia  Fisch.  * 

—  anethifolia  Stechin. 

—  Turczaiiinowiana  Bc-ss. 

*  Artetnisia  Gmeliiii  Stcchra. 

—  Adamsii  Bess. 

—  Selengensis  m. 

—  annua  L. 

—  pcctinata  Pall. 
Senecio  cauabifolius  Less. 
Serratula  glauca  Ledeb. 

*  Saussurea  laciniata  l.edeb. 

—  papposa  m. 

*  Carlina  vulgaris  L. 
Crepis  Pallasii  m. 

Adcnopliora  dcuticulata  Fisch. 


Adeuophora  latifolia  Fisch. 

—  verticillata  Fisch. 
OxycoccHs  palustris  Pers.  * 
Gentiana  triflora  Pall. 
Villarsia  uymphoides  Vent. 
Convolvulus    arvensis    L.    var. 

—  sagittifolius   Fisch. 

—  Ammanni  Desrouss. 
Ipomoea  Sibirica  Jacq. 
Steenhammera  serrulata  m.* 
Steiiesolenium  saxatile  m. 
Cynoglossum  divaricatum  Lehm. 
Tournefortia  Arguzia  R.  Er. 
Castilleja  Sibirica  Lindl. 

—  acuminataSpr.  * 
Pedicularis  fistulosa  m.  * 

—  striata  Pall. 

—  sudetica  W. 
Scrofularia  incisa  Weinm. 
Cynibaria  Daburica  L. 
Veronica  tubiüora  m.  * 

—  linearifolia  Pall. 

—  grandis  Fisch, 
Orobaiicbe  borealis  m.  * 
Dracoceiibalum  Moldavica  L. 
Lophautlms  Chineusis  Benth. 
Leouurus  supiuus  Steph. 

—  sibiricus  L. 

—  lanatus  Pers. 
Statice  aurea  L. 

—  flexuosa  W. 
Plantago  Asiatica  L. 
Chenopodiuin  acuiuiuatum  W. 
Kochia  Sieversiana  C.  A.  Mey. 
Atriplex  Sibiricum  L. 

—  lenticulare  C.  A.  Mej'. 
Corispernium  liyssopifolium  L. 
Pob'gonuni  «criceum  Pall. 
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Poljgonum  salignum  W. 

*  —        Laxmaiini  Lepech. 

*  —        strictum  Ledeb. 
Tragopyrum  lanceolatum  M.  B, 
Rheiim  undulatum  L. 
Passerina  Stelleri  WiJistr. 

'■^'  Diartliron  liuifolium  m. 
-''  Tliesium  Basninianum  m, 

—  longifolium  m. 

—  saxatile  m. 
Euphorbia  Chamaesyce  L. 

—        Cyparissias  L. 
Ulinus  piimila  W. 
Aliiiis  liirsiita  m.* 
Juiüperus  Dalnirica  Fall. 

*  Butomus  jiinceus  m. 

-''-  Potamogeton  vagiiiatns  m. 

Iris  Tigridia  Bge. 
-^  Poiygonatum  .Sibiricum  Red. 

Paris  Daliurica  Fiseh. 

Alliiiin  fistulosnm  L. 


Alliiiin  glaiiciun  Sciirad. 
Asparagus  Daliuricus  Fisch . 
.Junriis  salsiiginosus  m. 
'"'  Spargaiiiiim  longifolium  m.* 

*  Carex  sabulosa  m. 

Stipa  splendens  Triii. 
—     capijlata  L. 

-''  Pappophorum  phleoides  ht.  Ma- 

drit. 

*  Milium  effusum  h. 

'"'  Paiiicum  Crus  galli  L. 

*  Aruudo  festucacea  W. 

*  Melica  virgata  m. 

—  luitans  L, 

*  Moliiiia  squarrosa  Trin. 

*  Triticuni  macrourum  m. 
Eljmu''  Dahuricus  m. 

'■'      —      excelsus  m. 

—  Pseudo  -  agropyrum 

Trin. 

*  Lycopodium  annotiuum  L. 


Die  Arten,  wcldie  mit  einem  Stern  vor  den  Namen  be- 
zeichnet sind,  sind  die,  welche,  so  viel  ich  weiss,  den  Ya- 
blonnoy-Khrchet  nicht  übersteigen,  dasselbe  Zeichen  hinter 
den  Namen  bezeichnet  diejenigen,  welche  dem  nördlichen 
Theile  des  Districts  von   Wcrkhe-OudinsU   eigen  sind. 

Pllanzeii,  welche  nur  in  Dahiirieii  gcfnnden   werden,  sind 
l'olgende,    der  Stern    bezeichnet    diejenigen,     weiche  nyr  dem 
östlichen    Theile,    d.  li.    dem   Dreieck,    angehören,     welches 
dnrch  die  Flüsse  Schilka  nnd  Argonii  von  den  Dörfern  Bian- 
!      kina  und  Arhonnskoy  Osfrog  an  gebildet  wird. 

Clematis  angustifolia  Jacq.  Aquilegia  atropurpurea  W. 

Thalictruin  aquilegifolium  L.  *         —         leptoceras  F.  et  M. 

'•'        —  sparsiflorum  m.  *        —        parviflora  Ledeb. 

Pulsatilla  Dahurica  Spr.  Cselteii), 

Ranunculus  pedatifidus  Smith.  Delphiniura  parviflorumm.  (seit.). 
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*  Aconitum  Lycoctouuin  L.  var. 

rauuuculoides  m. 

*  —         tenuifolinm  m. 

—  tortuosum  W. 
Actiiiospora  Dahurica  in. 
Cimicifuga  simplex  Wormsk. 
Paeonia  albiflora  Pall. 

*  Corydalis  paeoniaefolia  Pers. 

—  bulbosa  ÜC. 

*  Cheirantluis  aurantiacus    Bse. 
Nasturtium  globosum  m. 
Cardamine  prorepens  Fisch. 

—  lyrata  Bge.  (selteul 

—  parviflora  L. 

*  Andreoskia  eglandulosa  DC. 
Sisymbrium  junceum  MB. 
Viola  variegata  Fisch. 

*  Lychuis  fulgens  Fisch. 

—  saxatilis  m. 

*  Stellaria  discolor  m. 
Arenaria  Dahurica  Fisch. 

*  —         laricina  Schlechtend. 
Cerastium   glabellum  ra. 
Geranium  Dahuricum  m. 
Dictamnus  Fraxinella  Pers. 
Rhamnus  polymorphus  m. 
Sophora  flavescens  Ait. 
Sphaerophysa    salsula  DC. 
Orytropis  grandiflora  DC. 

—  mixotriche  Bge. 

—  leptophylla  DC. 
prostrata  DC. 

Aätragalus  ervoides  ni. 

—  tenuis  m. 
*  Vicia  pallida  m. 

—      Pseudo-orobus  Fisch. 
Orolms  venosus  W.  «.  angusti- 
folius. 


Armeuiaca  Sibiria  Pers. 

*  Spiraea  sericea  m. 

sorbifolia  L. 

lobata  Murr. 

Potentilla  angustifolia  ScUldt 

*  —        asperrima  m. 

*  —        rupestris  L. 
—        glabra  Lodd. 

Sanguisorba  teuuifolia  Fisch. 

*  Lythrum  Salicaria  L. 

*  Lythrum  Salicaria  L. 
Cotyledon  iimbriata  m.  (selten) 
Pimpinclla  Saxifraga  L. 

*  Bupleurum  longeradiatum  m. 
Cnidium  Monnieri  Cuss. 
Libanotis  seseloides  m. 

—  cachroides  DC. 
Gomphopetalum  viridiflorum  ra. 
Peucedanum  terebinthaceum 

Fisch. 
—         puherulum. 
Callisace  Dahuricum  Pall. 
Loniccra  clirysantha  m. 
Galium  trifidum  L. 

*  —       Dahuricum  m. 
Patrinia  scabiosaefolia  Fisch. 
Turczaniuowia  fastigiata  DC. 
Calimeris  incisa  DC. 

—  integrifolia  m. 
Xanthium  strumarium  L. 
Artemisia  Halodeudron  m. 
Ligularia  speciosa  F.  et  M. 
Senecio  flammeus  DC. 

—      Argunensis  m. 
Rhaponticum  atriplicifolium  DC. 
Cirsium  Wlassowianum  Fisch. 
Saussurea  runcinata  DC. 

—  elongata  DC. 
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Saussurea  acuininata  m. 

—  pulchella  Fiscli. 

AchjTophoriis  aiirantiaciis  DC 
Crepis  Steiioma  m. 
Cainpanula  punctata  Lam. 
Adetiopliora  Gmelini  FiscIi. 
Platycodon  j^randiflorns  Alph.  DC. 
Lobelia  Karaczatica  Fall. 
Gentiana  Daliuria 


Fisch. 
—     scabra  Bge. 


mir  iinbe- 
kant. 


Scziikiiiia  diluta  m. 
Swertia  obtusa  Ledeb. 
Convolvuliis  sepium   Lcdeb. 

Myosotis  radicans  ra. 
Etrichiiin  iiicamira  m. 
Echinospermum  comprcssum  m. 
H3'oscyamus  physaloides  L. 
Pedicularis  graudiflora  Fisch. 

—  spicata  Fall. 

—  flava  Fall. 

Orobanche  macrolepis  m. 
Boschuiakia  glabra  Bong. 
Scutellaria  speciosa  Fisch. 
Mentha  Austriaca  W.  ? 
Chenopodium  urbicum  L. 
Gchlera    suffriiticosa    Fisch,   et 
Mey. 


Euphorbia   Pallasii    m,    (verti- 

cillata  Fall.) 
Betula  Dah urica  Fall. 

—  Gmelini  Bge. 
Aluiis  Sibirica  Fisch. 
Corylus  heterophylla  Fisch. 
Quercus  JMongolica  Fisch. 
Finus  Dahurica  Fisch. 

Iris  ventricosa  Fall. 
—  dicliotoma  Fall. 
Convallaria  majalis  L. 

*  .Smüaciua  Dahurica  ni. 

*  Liliuni  pulchellum  Fisch. 

*  Allium  Sibiricum  L.*? 

—  deflexum  W. 

—  condensatum  m, 
Asparagns  parviflorus  m.  (^selt.) 
Schoenus  rufus  Huds. 

*  Elaeocharis  acicularis  R.  Br. 
Scirpus  Baeothryon  L. 

*  Cyperu^  truncatus  m. 
Kobresia  scirpina  W. 
Carex  rupestris  All. 

—  cyperojdes  L. 

—  Icjorhj'ncha  C.  A.  Mey. 

—  ortbostachys  C.  A.  Mey. 

—  hirta  L. 

*  Zizania  latifolia  m. 
Lycopodium  rupestre  L. 


Was  die  Vfgetatioii  der  Alpeu  und  der  diesclljen  umgehenden 
Oertlichkeiten  canbetrilFt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  sie  um  so 
weniger  mannichfcaltig  ist,  als  die  Alpen  östlicher  sind.  So 
habe  ich  auf  den  Alpen  Daliuriens  nur  4  Arten  (Oxygraphis 
glacialis  Bge.,  Saxifraga  Dahurica  Pal!.,  Crepis  polvtrieha 
m.,  und  Jnncus  bigininis  L.)  beobachtet ,  welclie  ich  ander- 
wärts nicht  ücfunden  habe.      Zu  diesen   iniis.s  mau  die  Swer- 
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tia  oliliisa  Ledelj.  lügeu,  welche  iu  dc]i  smiipfigcn  Wäldern 
jenes  Landes  wächst.  Die  Alpen  vou  Bargouzin  und  des 
obern  Anü;ara  ernähren  einige  Pflanzen  der  nordöstlichen  si- 
birischen Flor  (Parrya  macrocarpa  R.  Br. ,  Artemisia  tri- 
furca  MB.,  Audromeda  tetragona  et  ericoides,  Tofieldia  nii- 
tans  W. ?)  und  einige  eigeutliüniliche  Arten  (Carex  i'alcata  u. 
brach vphylla  m.).  Physolophinm  saxatile  m.,  eine  Dolde, 
welche  ich  in  Menge  auf  den  Felsen  des  Schilka  fand,  fin- 
det sich  auch,  obgleich  selten,  auf  einer  Alpe  (Ukalkit), 
swischen  den  Quellen  des  Bargouzin  und  des  obern  Angara. 

Wenn  raau  nun  unsere  Flor  mit  der  anderer  nördlicher 
Länder  vergleich!,  wird  man  über  die  grosse  Menge  von 
Pflanzen,  weiche  ihnen,  ungeachtet  der  ungeheuren  Entfer- 
nung, welche  sie  trennt,  gemeinschaCtlich  sind,  erstaunt 
sein.  So  habe  ich  352  Arten  der  Petersburger  Flor,  d.  h. 
die  Hälfte  aller  derer,  welche  sie  bilden^  unter  den  Arten 
unserer  Flor  gefunden,  von  der  sie  mehr  als  ein  Vieriheil 
ausmachen.  Ein  um  so  grösseres  Vcrhältniss,  als  die  Ge- 
gend von  Petersburg  weder  Alpen,  noch  Salzboden  hat. 
Wahlenherg's  Flora  Sueciea  enthält  452  Arten,  welche  glei- 
cherweise in  diesem  Theile  Sibiriens,  den  ich  beschreibe, 
wachsen.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Arten,  welche  wir  be- 
sitzen, nämlich  756  Arten,  sind  auch  im  Altai  zu  Hause. 
Es  fehlen  nur  einige  uatürliclio  Familien,  welche  noch  in  der 
Gegend  der  altaischen  Berge  wachsen,  z.  B.  die  Apocyneen, 
die  Frankeniaceen,  die  Paroiiyehieeu,  dafür  haben  wir  eine 
Menispermee.  Mehrere  europäische  Gattungen,  welche  nicht 
allein  aiif  dem  Altai ,  sondern  noch  in  der  Umgegend  von 
Krasnoyarsk  vorkommen,  fehlen  iu  den  Umgebungen  des 
Baicalsee  und  Dahurien,  z.B.  Anthemis,  Centaurea,  Trago- 
pogon,  Onosma. 

Die    Vegetation    beider   Seiten    des  Baiealsees    und    Da- 
huriens   hat   viele  Beziehungen    einerseits  mit    der  Vegetation 
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des  nordöstlichen  Sibiriens  und  Kamtschatka's,  andererseits 
mit  der  des  nördlichen  China,  indem  nnser  Land  mit  jenen 
Ländern  mehrere  Pflanzen  gemeinschaftlich  hat.  Es  hestehn 
auch  einige  Beziehungen  zu  der  Vegetation  Nordamerika's, 
aber  die  Berührungspunkte  sind  nicht  zahlreich.  Wir  haben 
einige  amerikanische  Arten,  z.B.  Ranunculns  Pnrshii  Hook., 
Stellaria  stricta  Hook.,  Spiraea  lohata  Murr.,  Mitella  uuda 
L.,  Avena  striata  Mx,,  und  einige  Gattungen,  welche  nur  in 
America  beobachtet  wurden,  z.B.  Menispermum,  Mitella,  Zi- 
zania. 

Nachdem  ich  so  einige  Einzelnhciten  über  das  Ansehn 
des  Landes  und  die  Vertheilung  der  Pflanzen  auf  seiner  Ober- 
I  fläche  gegeben  habe,  will  ich  jetzt  einige  Andeutungen  über 
meine  Reisen  geben,  um  zu  zeigen,  welche  Theile  dieser  weit- 
läuftigen  Gegenden  von  mir  untersucht  sind,  und  was  zu 
thun  übrig  bleibt  für  die,  welche  meine  Arbeit  fortsetzen 
wollen. 

Das  erste  Jahr  meiner  Anwesenheit  zu  Irkutzk  (1828) 
habe  ich  verwandt,  um  die  Umgegend  dieser  Stadt  zu  durch- 
streifen, zweimal  habe  ich  die  Bucht  Listweuischnaya  am 
Baicalsee,  wo  der  Angara  seinen  Ursprung  nimmt,  besucht, 
und  zweimal  habe  ich  mich  auf  dem  bergigen  Wege  nach 
der  Bucht  von  Koltouk  begeben.  Von  dort  bin  ich  auf  den 
Alpen  Khamar  Daban  und  Baukhat  gewesen,  habe  die  Ufer 
des  Irkout  bis  nach  Touran  untersucht,  wohin  ich  gegangen 
war,  um  Exemplare  eines  seltenen  Strauchs  der  Caragana 
jnbata  DC.  zu  sammeln.  Das  Jahr  1829  habe  ich  der  Un- 
tersuchung des  südlichen  Theils  des  transbaicalensischen  Lan- 
des gewidmet.  Nachdem  ich  im  Anfange  des  Frühlings  über 
den  Baicalsee  gesetzt  war,  begab  i«^h  mich  nach  Werkne- 
Oüdinsk,  und  von  da  über  Selengisk  nach  Kiakhta.  Idi  be- 
suchte darauf  die  Ufer  des  Tchikoi  Iiis  zur  Mündung  des 
Flusses   Ourlouk.       Von    diesem  Orte    kehrte   \c]i   auf  einem 

16r  Bd.     Litteraliir.  (20) 
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Seileuwcge    nach    Soleuginsk    zurück,    und    »ina;    darauf   am 
Ufer    des    ßaical    nach    Possolskoy    und    nach    den    Mineral- 
wässern   des  Tourka.       Von    dort   ging   ich  über   die   grosse 
Strasse,    und   nachdorn  ich  von  der  andern   Seite  des  Sclenga 
gekommen    war,     durchstreifte    ich    die   Ufer   dieses    Flusses. 
Nachd(Mn  ich  die  Bcrgkolle  aiii'  dem  neuen  Wege  überstiegen, 
ging    ich    iiljer    ojuon    andern   Tiicii    derselben   auf    derii   alten 
Wege,    nnd  kehrte  an  deu  Ifern    des  Dschida,    von  da  nach 
Possolskov  und    über   den  Baical  nach   Irkutzk  zurück.      lui 
Frühjahr  1830   habe    ich    das  linke  Ufer    des  Angara    bis    zu 
den  Grenzen  des  Bezirkes  von  Irkutzk  besucht,  darauf,  nach- 
dem ich  von  Nenem  auf  beiden  Wegen   über  die  ßaical-Kette 
gegangen,    bin  ich  nach  den  Quellen  des  Irkut  gereist,    und 
von    dort,     nach  Uebersteigung    der   grossen  Alpe  Nonkliou - 
Daben,  folgte  ich  dem  Ufer  dos  Oka  bis  nach  OkinskoT  Ka- 
ranol.     Von  Khanguinskoi  Karaoul  oder  Monda  habe  ich  zwei 
Excnrsionen    nach    dem  See  Kossogol   gemacht,    der    in    der 
chinesischen  Mongolei  liegt,    aber  in  so  wenig  beträchtlicher 
Entfernung  von  der  Grenze,    dass  ich  keinen  Anstand   nahm, 
die  Pflauzen,  mit  denen  er  mich   bereicherte,  unter  denen  der 
Baicalilora    aufzuführen.       Das    ganze    Jahr    1831    ward    in 
Dahnrien    verwandt,     welches    ich     dreimal    von    Tchita    bis 
Nerchtinskoi  Zawod    durchzog;    von    dort    bin   ich    längs  der 
chinesischen  Grenze  bis   Akscba,    und    von   hier   durch    einen 
Seiteuweg  von  Neuem  nach  Tihita  gegangen.     Anch  mehrere 
Seitenexcursionen  habe  ich  gemacht,     z.  ß.  von  Nertchinskoi 
Zav.od    nach  Argonnskoi   Oslrog,    von  Tchindant  nach  Nert- 
rbinsk,    von  Akscha   nnd  der  chinesischen  Grenze  bis  Altau, 
wo    ich   «lie  Alpe  T(;hokoudo    liesuchte,    u.  s.  w.       Im    Jahre 
1832   habe    ich    das    gebirgige    Land    zwischen   Akscha   nnd 
ICiakhta  oder  das  alpinische  Dalunien  untersucht.       Zweimal 
war   ich    auf   der  Tchokondo    tiiid    andern    Alpen    der    Kette. 
Im  J.    1833    stndirfe    ich    die  Vegetation    des    östlichen  Dahu- 
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rieuSj    d.  h,   das   von   deu  Flüssen  Schilka   und  Argonn   ge- 
bildete Dreieck.     Ich  fuhr  in  einem  Schiffe  den  Schilka  her- 
ab, bis  zu  dessen  Vereinigung'  mit  dem  Argoun,  nnd  von  dort 
auf    dem  Amur   bis  zu    dem  Orte,    wo  sich   einst  unsere  Fe- 
stung Albazin  befand.  Dann  bin  ich  an  dem  Amur  und  Argoun 
bis  nach  Argounsko'i  Ostrog  heraufgegangen.      Mehrere  Mal 
habe  ich  Seitenexcurse  gemacht,    um  die  Pflanzen  im  Innern 
des  Dreiecks  zu  sammeln.  Nachdem  ich  von  Neuem  im  Früh- 
jähr  1834  die  Ufer  des  Angara  bis  Balagansk  besucht  hatte, 
begab  ich  mich  auf  dem  Wege  nach  Yakoutsk  bis  100  Wer- 
ste   von  Irkutsk,    wo    ich    ihn  verliess    und    über   die    Berge 
ging,   um   nahe  bei  der  Mündung  des  Bongouldeikha  an  den 
Baical  zu  kommen.       Von  dort   bin    ich  durch  die  Kossaya- 
Steppe  bis  zur  andern  Bucht  des  Baical  gegangen,  der  Insel 
Olkhon   gegenüber.       Darauf  habe   ich    die  Ufer   dieser  Insel 
umschifft,    indem    ich    mehrere   Excursionen    in   ihr   Inneres 
machte;     dann  bin  ich  über  den  Baical,  und  längs  dem  öst- 
lichen Ufer  Ifis  zur  Mündung  des   Bargouzin,    und  au  dessen 
Ufer  bis  zum  Flecken  gleichen  Namens  gegangen.     Nachdem 
ich  die  über  dem  Giessbach  Gremiatchaya  belegene   Alpe  lie- 
sucht,    verfolgte  ich  die  Ufer    des  Bargouzin  fast  bis  zu  des- 
sen Quelle,    von    wo    ich    mich    auf  dem  Bergwege    über    die 
Alpen  Kawolka    und  Ukalkit  nach  Werkhne-Angarsk  begab. 
Später   bin  ich    zu    Schiff  den    oberen  Angara  herabgefahren, 
und  habe  dann,  der  Küste  des  Baical  folgend,  mich  von  Neuem 
nach  Bargouzinsk  begeben,    um    dessen  Herbstflor  zu  unter- 
suchen.    In  demselben  Jahre  durchstreifte  ein  junger  Kosack, 
Namens   Kouznetsow,    welcher   schon    einige    Reisen   mit   mir 
gemacht  hatte,    und  mit  der  russischen  Mission  in  China  ge- 
reist war,  die  hohen  Gegenden  des  Irkoiit  und  des  Oka,    be- 
suchte mehrere  Alpen  an  den  Seitenliüssen  Tessa,    Bougous- 
sony,   Monda  u.  s.  w.,    und    sammelte  daselbst  mehrere  neue 
und  interessante  Arten.     Die  Umstände  zwangen  mich  im  fol- 
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genden  Jahre  in  deu  Civildicnst  zu  treten,  aber  ich  hatte 
nocli  Gelei^enheit ,  gegen  die  Mitte  des  Sommers  das  südliche 
Ufer  des  Baical,  von  Koultoiik  bis  Possolskoi,  zu  besuchen. 
Im  Jahre  1836  konnte  ich  mich  nicht  entfernen,  aber  ich 
hatte  einen  jungen  Mann,  Johann  Kiriiow,  angeworben,  um 
dieselbe  Gegend,  welclie  Kontzuctsow,  der  nach  seiner  Rück- 
kehr Ton  der  letzten  Reise  iu  Okhotzk  gestorben  war,  von 
Neuem  zu  durchstreifen.  Er  erfüllte  diese  Sendung  mit 
Eifer  und  merkwürdigem  Erfolg,  da  er  mehrere  Arten  fand, 
die  seinem  Vorgänger  entgangen  waren.  Ehenso  wenig  kann 
ich  die  Dienste  mit  Stillschweigen  übergehen,  welche  Hr. 
StchouJciiiy  Director  der  Schulen  der  Provinz _,  mir  erzeigt 
hat,  indem  er  mir  mehrere  Arten,  Avckhe  er  oder  seine  Un- 
tergebenen gefunden  hatte,  übergab,  indem  er  mir  die  Orte, 
wo  sie  wachsen,  anzeigte;  eben  so  Hr.  Basoitin,  welcher 
für  mich  an  den  Mineralquellen  von  Pogrometz  Pflanzen  sam- 
melte. Aber  die  grössten  Verpflichtungen  bin  ich  Hrn.  Fisch  er  y 
Director  d.  Kais,  botan.  Gartons  in  St.  Petersburg,  schuldig, 
welcher  mir  mehrere  Jahre  hindurch  die  Mittel  zum  Reisen 
auf  Kosten  des  Kabiuets  Sr.  Majestät  verschafl"te,  und  vereint 
mit  Hrn.  C.  A.  Mei/cr  mir  viel  geholfen  hat,  mit  Genauig- 
keit die  zweifelhaften  Arten,  oder  diejenigen,  Avelche  in  Wer- 
ken, die  ich  mir  nicht  verschaffen  konnte,  beschrieben  wa- 
ren, zn  bestimmen.  Dieselbe  Verpflichtung  bin  ich  Hrn. 
Tr intus  für  die  Gräser  schuldig. 

Ich  habe  nur  noch  über  den  Plan  des  Werks,  welches 
ich  veröffentliche ,  zu  reden.  Ich  folgte  DC.'s  Prodromus  in 
der  Ordnung  der  natürlichen  Familien,  Tribus  und  Genera. 
Da,  wo  die  Diagnosen  vollkommen  mit  meinen  Pflanzen  über- 
einstimmten, hielt  ich  es  für  überflüssig,  neue  zu  machen, 
aber  ich  modolle  stets  die  Diagnose  oder  Beschreibnng ,  wenn 
sie  in  einiger  Hinsicht  nicht  mit  meiner  Pflanze  stimmte.  Dann 
habe    ich    das    Werk    citirt,    ans    welchem    ich    die  unverän- 
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derte  Phrase  überuahm.  Für  die  noch  uicht  beschriebenen 
Arten,  so  wie  für  die,  welche  in  Büchern  standen,  die  ich 
nicht  hatte,  habe  ich  die  Phrasen  zagammengesctzt,  indem  ich 
immer  bemüht  war,  sie  mit  denen  der  verwandten  Arten  in 
Vergleichnng  zu  bringen.  Wegen  des  Mangels  an  Büchern 
habe  ich  auch  Citate,  und  besonders  Abbildungen  abschreiben 
müssen.  Ich  habe  alle  die  Arten  fortgelassen,  deren  Vater- 
land mir  zweifelhaft  schien,  denn  mehrere  Schriftsteller  be- 
greifen, indem  sie  Dahurleu  als  Vaterland  angeben,  darunter 
nicht  allein  das  ganze  Gouvernement  Irkntzk,  sondern  auch 
die  Provinzen  Irkntzk  and  Ochotzk,  zuweilen  das  westliche 
Sibirien. 

Es  folgt  nun  die  ausführliche  Aufzählung  aller  dem  Verf. 
bekannt  gewordenen  Pllanzenarten,  mit  sorgfältiger  Angabe 
aller  Varietäten,  wir  tiuden  darunter,  ausser  vielen  schätzens- 
werthen  nnd  kritischen  Bemerkungen ,  folgende  uene  Arten : 
Thaltcfrum  Baicalensc;  Anemone  Baicalensis;  Eranthis 
uncinata;  Dclphinutvi  parvifloruni',  Aconitum  tcnuifo- 
liutn;  ^ctinospora  dahuricw,   Nj/mphaea  Bastiiniana, 

Tetras  genernm  plantarum  novorum  ex  ordine  Com- 
positarum^  Rossiae  indigenorum.  Auetoribus  Gr.  Kare- 
lin  et  Joh.  Kirilow.    {p.  124  —  128). 

Cancrinia,  Capitul.  discoi'd.  liomog.  Inv.  squaraac  3- 
seriales,  oblongae,  adpressae,  obtusiusculae ,  nigro-margi- 
natae,  disco  breviores.  Recept.  convexinsculum  epaleaceum 
scrobiculatum.  Cor.  extus  glabra,  tubo  brevi,  fauce  camp. 
5-  dent.  ecallosa.  Geuit,  inclusa.  Styli  rami  truncati  apice- 
r|ue  solo  penicillati.  Pappi  paleae  oblongo- lanceolatae  acu- 
minatae ,  hyaline -membranaceae,  interdura  2-,  rarius  3-den- 
ticul.  Achaen.  oblongum,  basi  subattenuatum,  corapressnra, 
sulcatum,  glabrum.  —  Eucephalophoris  proxiraum.  C.  chr^- 
socephala  y    herba    habilu    Pjrethri    discoidei,   tola   iloccoso  - 
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laiiatii,  fol.  piuuatiiida;    cor,  anreac.       In  glareosis  snmma- 
riim  alpiiim  Alatau. 

Wdldhciiniu.  Capit.  ranltUl,  heterog.,  flor.  radli  lignlatis 
nendis,  discl  hermaplir.  tiibiilosis  5-cIeatatis.  Inv.  2 — 3- 
scr.,  squamis  lato  obloiigis,  obliisis  margine  nigro- mcrabra- 
iiacris.  Rec.  couvex.  ebrat-tool.  Styl,  disci  ramis  truncalis 
apiccquc  solo  penicillatis,  radii  imlltis.  Acliaeii.  (jiin.)  ero- 
stria,  exalata,  glaiuliiloso-hirtcüa,  radii  calva,  disci  pappo 
setoso  distorto  sub-l-ser.  —  Doronico  prox.  JF»  trida- 
ctylHes,  Herba  peronii.  glal)err. ,  caiili!>.  prostratis,  folia 
cariiosüla  apice  triloba,  iigiilac  roseae,  discus  luteus.  In 
glareosis  siimmariim  alpiiim  Alatau. 

Richteria.  Capit.  multill.  radiat.,  ligulis  foera.  circ.  20, 
flor.  disci  hermaplir.  5-drnt.,  cxtiis  glabcrrimis,  parce  gian- 
diilosis.  Inv.  ovati  squamac  2  —  3-serialcs  obtusae  inargine 
nigro-membranaceae.  Ptec.  cpal.  convcxiiisc.  Styli  rami 
truncati  apiceque  solo  penicillati.  Achaeu.  oblonga,  com- 
prossa,  siilcata,  glaliriuscula.  Pappi  palcae  plurimae,  ob- 
longap,  apice  eroso- dcuticulatac,  basi  subconcretae.  —  Ba- 
hiae  prox.  jR.  pi/rethroidcs.  Herba  perenn.  glaberr.  aiit  to- 
mcntoso- sericea,  facic  et  capitulis  Pyrethra  nonnulla  alpiua 
simiilans.  Fol.  bipinnatiüda,  liguJae  albac  ant  roseae,  ilor. 
disci  aurei  dein  in  rubriisu  v»'rgentcs.  In  riipestribns  sura- 
marnm  alpinm  Alatau. 

Acanthocephalus.  Cap.  homog.?  flor.  omnibns?  ö-dent. 
herraaphr.  Rec.  nudiiin.  Inv.  biseriale ;  squamis  extimis  5 
liberis  foliaceis,  intimis  arcle  iuter  se  connatis,  dorso  acu- 
leis  basi  bulbosis  densc  obtectis,  superne  in  parte  non  cou- 
creta  foliaceis.  Cor,  camp,  brcviler  5-dent.,  dent.  iuüexis 
conniventibus.  Styl,  ad  ncdum  incrassatus,  autheraeque  basi 
nudae  inclnsae.  Achacn.  marginalia  pluriraa  dorso  cum  in- 
vül.   arctc   couuata,    lateribus  tuberculatis   intus    in  alam  ex- 
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paiisis ,  apice  in  rostrnm  iucurvatnm  abrupte  abeuutia;  iuti- 
raa  5,  6,  oblonga ,  coinpressa,  intus  yix  alala  in  rostrum 
ipsis  longius  falcatum  scnsim  desincntia.  Papp.  l)revis  co- 
ronif.  5-(leut.  Genus  valde  singulare  subtribnm  iuter  Ca- 
lendulaceas  et  Arototideas  coustituit.  A.  amplearifolius. 
Herba  annua,  fol,  amploxicanlia  oblonga,  grosse  dentata, 
pedunc.  axilL  niouocepli.  Cor.  ochroleucae?  In  herbidis 
montium  Argauaty  Songariae  inter  H.  Ajagus  et  Lepsa, 

Kntuneratio  planiarum  in  desertis  Sofigariae  orien^ 
falls  et  in  jugo  summarmn  alpium  ^latau  a.  1841,  col- 
Icctarutn.  Auct,  Gr.  Karelin  et  Joh,  Kiri/ow,  (p.  129 
—  180.) 

in  dieser  Aufzählung  der  in  den  Steppen  der  Songarei 
und  auf  den  Alpen  des  Gebirges  Alatau  gesammelten  Pflan- 
zen finden  wir  in  dem  vorliegenden,  208  Arten  enthaltenden 
Thoile  folgende  neue  Arten  und  Gattungen :  Anemone  Gort- 
scJiaAowii y  Ranunculvs  gclidus,  Isopijrnm  anemonoides^ 
Delphinium  camptocarpnm  Fisch,  et  Mey.  in  litt.,  dasijan- 
thum,  Aconitum  rotundifolium ,  Glaucium  squaniigeruvt, 
Hypecount  parvtjlorum ,  Chiazospermum  lactijlorum  ^  Co- 
rydalis  tenella ,  Arabis  pachi/rrhiza  ,  erijsimoides ,  glan- 
dulosa;  Parrya  pinnaiijida^  stenocarpa ,  Farsctia  spa- 
ihti/afa,  Sisijmbrium  brevipes,  Isatis  emarginata;  Pa- 
chypteris  n.  gen.  Cal.  patulns  basi  aequalis.  Pet.  iudiyisa. 
Filani.  iibera  edentula.  Stigma  indivisum.  Silieula  supra 
torum  sessilis  ovalis  plana  1  -  loc.  indehiscens;  valv.  ala  an- 
gusta  elevala  incrassata  cinctis.  Sem.  pendulum  jmmargina- 
tum  laeve.  Fuuic.  umb.  adnatus.  Cotyl.  incumbentes,  Isa- 
(idi  prox.  P.  mtilticaulis,  Herba  glaberr.  fol.  caul.  oblon- 
gis  basi  auriculato- araplexicaul.  Fl.  racem.  mininii  flavi. 
In  salsis  Songariae.  Spirorhijnchus  n.  gen.  Cal.  basi  ae- 
qualis. Fil.  2  breviora  sterilia,  4  long,  per  paria  connexa. 
Sil.  indehiscens  ovali-oblouga,  1-sperm.,  stipitem  incrassa- 
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tum  lurbinatura  insidens,  apicc  rostro  spiratiin-falcato  Jate- 
ribiis  augiiste  alato  supcrata.  Cot.  iucuinb.  Isatideis  asso- 
ciandiim.  Sp.  sabiilosus,  Hcrba  aimua,  glaberrima,  ramo- 
sissima;  fol.  sessilia  linearia,  reinote  dentata;  llor.  racem. 
sordide  albi.  In  coli,  sabiil.  Sougariae.  Cryptospora  n. 
gen.  Stara.  omnia  libera  edenlula.  Siliqua  supra  tonim  ses- 
silis,  iudehiscens,  falcata,  in  loculam.  5,  6,  septis  trans- 
versalibns  crassis  divisa,  in  articiilos  (sein,  jam  raaturis ) 
non  secedens.  Sem.  in  loc,  solitaria,  oblonga,  notorliizea. 
Anchonieis  adnnmer.  Cr,  fulcala.  Herba  anmia,  a  basi  ra- 
raosa,  pilis  fiircatis  tecta,  liabitu  Malcolraiae  afric.  Fol.  ses- 
silia oblonge -lanceol.  inlegcrrima.  Flor,  racemosi  miunti 
albi.  In  arenosis  Songariae.  Sfroganotvia  intermedia^ 
Parnassia  subacaulis,  Didioglottis  ßoribunda^  Silcne  li- 
thophila,  quadriloba,  suavcolcns,  radians,  nana ;  Lychnis 
sordida  y  Lepyrodiclis  ccrastioides,  Bryomorpha  n.  gen. 
Cal.  ö-sep.  Pet.  5,  iutegra  calyce  breviora.  Stara.  10, 
basi  in  anuulura  coadiinata  sopalis  inserta.  Gland.  parvac 
ad  basin  filameut.  Sligm.  3.  Caps,  tiirbinata,  apice  trun- 
cata,  6-vaIv.  Sera,  reniformia  laevia  panca.  Ab  Areuariis 
necessarie  separandura  gen.  Ur,  rupifraga.  Herba  pereu- 
nis  hurailis  glaberrima,  cacspilosa,  fol.  ovatis  concav.,  apice 
margineque  incrass.  Flores  solitarii  subsessilcs.  Pet.  yi- 
rescentia.  In  rnpib.  summ.  alp.  Alatau.  Hypericum  apri- 
cuniy  Geranium  saxatile  ^  Impatiens  brachycentra. 

Bull.  (J.  1.    soc.    imp.    d.    nat.    ä    Moscou.     A.    1842. 
No.  II. 

Flora  Baicalcnsi  -  Dahurica  etc.  uiuct.  N.  Turcza- 
ninow.  j),  223  —  313. 

Wir  fahren  fort,  aus  dieser  Fortsetzung  (s.  oben),  wel- 
che bis  zu  den  Polygalccn    geht,     die  neuen  Arten   und  Gat- 
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tnngeu  auszuzeichnen:  Nasturtinm  densi/lorum,  Draha 
gelidtty  macrophylla^  Mongolica,  eriopoda;  Holargidium 
(u.  gen.  Crucif.)  Silicula  oblouga  sublinearis,  sectione  trans- 
versal! quadrata.  Valvae  planae  4,  loculi  4.  Dissepimenta 
coraplela.  H»  Kuznetsowii,  Herba  Holargidum  facie  et 
floribus,  fol.  radical.  et  caul,  grosse  deutatis,  pube  siraplici 
et  ramosa  vestita.  Ad  torrentes  alpis  Nuchu-Daban,  ad  la- 
cum  Kossogol.  ßrajja  versicolor  ^  Eutrema  parvijiorum, 
cordlfoHutn  y  Smelowskta  asplemfolia,  Viola  Ircutiana, 
brachi/ceras ,  inctsa. 

Enumeratio   plant,    in    des.   Songariae    Orient,    etc, 
Auct,  Karelin  et  Kirilow.  />.  322 — 453. 

In    dieser    bis    zu  Nr.    782.  vorschreitenden    Aufzählung 

(g.  oben)  finden  sich  wiederum  folgende  neue  Arten,  die  hier 

zuerst  diagnosirt  und  beschrieben  werden,  meist  von  Karelin 

und  Kirilow   benannt:     Phaca  bracteosa,    Oarijtropis   ma- 

crocarpa ,    podoloba^    amoenUj    Hemi phaca;     Astragalus 

densijiorus,     spartioides,    poltjceras^    petraeus,    Eremo- 

thamnus^    atnmopJiilus ,   aspilohus^    oliganthus,    Sphaero- 

pTiysa  j     dendroidcs ,     intennedius ,     nivalis,     salsugineus^ 

Turczaninoivii y  abbreviatus,  lithopJiilus,  ^lalavicus^  pla- 

1  tj/phi/llus;    Rosa  heteracantha;    Umbilicus  alpestris;    Ca- 

ruvt'l   apicukttum,    Carum  atrosanguineum;    Chamaescia- 

J|.  dium    albißoruin;     Scseli   scariosujn ,     Ferula   tetcrrima^ 

tl  Dorema    SongoricJim^     Cryptodiscus\    cachroides   Schrank 

I  (nur    die  Gattung    war   nach   reifen   Früchten   aufgestellt,    ob 

die  hier  beschriebene  Art  dieselbe  sei  mit   der,    von  der  jene 

Früchte    waren,     bleibt    dahingestellt),     Lonicera    humilis, 

Galium  trichopJiorum ,  Morina  parvi/lora ,  Linosyris  sco- 

paria ,   Conyza  umbrosa ,   Eiax  Jilaginoides ,    Pi/rethrum 

saxatile,  ^ärtemisia  juncea ,  Senecio   j^y^'f^S^os^^f^i   Echt- 

nops  albicaulis ,    Saussnrca  sordida^     Äplotaxis   involu- 

crata ,   Cousinia  dissccta ,    Crupina   paucijlora ,    Alfredia 
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acantholepis ,  nivea^  Chondrilla  canescens,  ambigua  Fisch. 
in  litt.,  Taraxacum  hicolori  äff.,  Gcntiana  falcata  Tiircz. 
in  litt.,  Heliotropiuni  argiizoides,  acutijlorum ^  Eritri- 
chium  lalifoUum^  Hindera  ochrolcuca,  Cj/noglossuni  sttj- 
losum^  Echinospernium  laevigatum,  Scrofularia  canescenli 
Bong.  äff.  forsau  u.  sp. ,  Vevonica  laeta ,  nudicaulis ,  Di- 
plophylhim  cardiocarpitin,  Gymnandra  longijlora  ^  Dra- 
cocephalum  slamineum ^  Inderiense  Less.  herb.,  Lagopsis 
Jlava^  Phlomis  orcophila,  pratensis-,  Statice  chr^socoma, 
Plan/ago  polysperma^  Bracht/lepis  iiifamedia ,  Anaba- 
sis  brachiata  Fiscli.  et  Mey.  in  litt.,  Halimocnemis  villosa, 
Schoberia  pijgmaea^  yltriplejc  dimorphostegium ,  Rheum 
aplostachyum ,  Passerina  Ammodendron  ,  Tliesium  Alata- 
vicuviy  Crozophora  sabulosa,  Euphorbia  Turczaninowii, 
Inder iensis  Less.  herb.,  Rapulum;  Salijc  sp.  iiov.  c  coh. 
Frigidanim,  Populus  n.  spec.  —  Nach  uns  so  eben  zuge- 
henden Nachrichten  ist  Joh,  Kirilotv ,  der  drei  Jahre  den 
Südwest- Altai  und  die  Kirgisensteppe  mit  Karelin  bereiste, 
und  vorzugsweise  die  hier  gegebenen  Nachrichten  über  die 
gesammelten  Pflanzen  bearbeitete,  auf  der  Rückreise  nach 
Moskau,  wo  er  seine  Studien  zu  beenden  gedachte,  in  dem 
kleinen  Städchen  Arsamas  allein  und  ohne  alle  Hülfe  ge- 
storben. 

Bulletin  etc.   de   Moscon.      Anrie'e   1842.      No.  111. 

Enumcrafio  plantarum  in  descrtis  Songariae  orien- 
talis  etc.j  auctt.  Gr.  Karelin  et  Joh.  Kirilow.  p,  503 
—  542. 

Dieses  Stück  macht  den  Ijeschluss  der  oben  in  No.  II. 
des  BuUetin's  angefangenen  Aljhandlung,  welche  auch  unter 
besonderm  Titel  und  mit  besonderer  Paginirung  (223  S.  8fo. 
s.  1.  et  a. )  ausgeben  worden  ist.  Es  enthält  dieser -Theil 
folgende  neue  Arten:    Orchis  umbrosa,  Alliutn  Inderiense 
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Fisch,  hört.  Goreiik.,    atrosanguineum ,   galanthum,   poli/- 
phi/llum ,    amhl^opliyllnm ,     petraeum^     sabulosnm    Stev., 
plati/stc?non;     aus    Asphodeliis     Inderiensis    Stev.    wird    die 
j    neue  Gattung  Aimnolirion   (mit  einer  Art    A.  Steveni)    ge- 
I    bildet,  von  Eremnrus  und  Asphodelus  verschieden  durch  je  4 
mit  doppoher  Testa  versehene  Saamen    in  jedem  Fach^    von 
ersterem  aber  durch  ein  Perigoniuni  deciduura,  dessen   Zipfel 
nach  dem  Blühen  nicht  aufgerollt  sind,  durch  nicht  behaarte, 
nicht  zusammengelegte  Stanbgefässe  und  nicht  zurückgeschla- 
gene Griffel;     von  letzterm    durch  gleich    lauge,     am  Grunde 
nicht  erweiterte  Stauhgefässe,   durch  den  demucächst  herabge- 
bogenen Griffel,    durch  einfache  Narbe,    durch  nicht  runzlige 
Kapsel  und  durch  einzelne  Blumenstiele.       Eine  andere  neue, 
der  vorigen  nahe  Gattung  Henningia  mit  einer  Art  H,  ani- 
soptera  unterscheidet  sich    von  Ammolirion  durch  bleibendes 
Perigon,  eingebogene  Staubgefiisse,    die  kürzer  als  das  Peri- 
gon  sind,    durch  fast  keulenförmige  Narbe,    durch  aufgebla- 
sene Kapselscheidewände  und  durch    die   in  ungleiche,    breit- 
liche  Flügel  sich  ausbreitende,  gefleckte     äussere  Testa;  von 
Eremurus  und  Asphodelus  aber  unterscheidet    sie    sich    durch 
die  Zahl  (4  —  6  in  jedem  Fach)   der  Saamen,    durch  deren 
doppelte  Testa j  von  denen  die  äussere  Flügel  bildet,  die  in- 
nere   schwarz    ist,    durch    die  Form    des  Perigons_,    dessen  6 
Blätter   fast    glockig  -  zusammeuneigend ,     stumpf    und    weiss 
sind,    innen  an  der  Basis  mit  grossem  braunem  Fleck,     und 
nach   dem  Blühen    bei   der  Frnchtreife    zurückgeschlagen  ste- 
hen  bleiben.       Die    Blätter    sind    schmal,    schwarz    punktirt, 
die    Blumen   bilden   eine  ^jn^  F.    lange    Traube.    —     Scirpus 
vligiiiQsus,  Carejc  viacrorhyncha ,  pycnostachya,  Songari- 
ca\     Kiyna  stenocarpa,   Alopecurus  muticiis.      In  den  am 
"chlusse  befindlichen  Addendis   et   Corrigendis    wird  der  Gat- 
tung Stroganoivia  eine    eigene   Abiheilung    Orthorhizeae    an- 
gewiesen; die  Oxvtropis  coerulea  DC.  var.?  wird   ausgemerzt. 
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und  dafür  O.  humifusa  Kar,  et  Kir.  eine  neue  Art  einge- 
setzt, ebenso  für  Splraca  liypcricifolia  Sp»  lasiocarpa  n. 
sp. ,  und  für  Scabiosa  Caiicasica  ß.  rosea,  Sc,  alpestris  n. 
sp.  Ein  Index  gcnerum  macht  den  Bcschluss  dieser  932  Ar- 
ten umfassenden  Arbeit,  von  denen  782  Dicotylcn,  144  Mo- 
nocotylen  und  6  Cryptoijamea  (nämlich  2  Filices,  3  Equiseta 
und  1  Chara)  sind. 

Flora   Baicalensi  -  DaTiurica   etc.     Auct,  N.  Turcza- 
ninow,  p.  566  —  638. 

Auch   dies    ist   eine  Fortsetzung   der    im   Bull.  No.  II.  s.  , 
oben  angefangenen  Arbeit.      Es  finden  sich  in  diesem  Theile 
folgende  neue  Arten:     Silcne  anibigua ,    dasyphylla^    Cha-  \ 
marcnsis  (viscaginoides  Tiircz  non  aiictt.)  ,    Slellaria  disco- 
lor ,  umhellata^  Ccrastium  glabeMiim,  ciliatum ,  Dictatnnus  ■ 
dasycarpus»  ? 

J)as  LaubwcrJc  oder  der  Spross  (^frons )  als  eine  '. 
Blume  in  Nacheinanderfolge,  {Aus  einem  handschrift-  \ 
liehen  WcrJce:  Grundriss  der  PJlanzenlchre  v,  Ernst  Ch,  i 
V,  Trautvetter,)    >S.  686  —  693.  i 

Die    Betrachtung   ganz  junger    Schösslinge    einer    Linde  i 
brachte  den  Verf.  darauf,    diesen  Spross  als  ein  Ganzes  an-  \ 
zusehen,    und     darin    eine    in    Nachfolge    auseinandergelegte  | 
Blume  zu  erkennen,    die  Stipnlae  (Stoppeln  des  Verf.s)  sind 
der  Kelch,  die  Bliitter  das  Kiiinzel  (Bhimenkrone),  der  Sten- 
gel ist  das  Staubgefiiss  und  das  Herzchen  der  Stempel.  Fer- 
ner findet  der  Verf. ,  dass  die  Rassel  oder  Rauschel  (bractea, 
er  liebt  es,    eigene  Termini    im  Deutschen    zu   schaffen)  mit 
der  Stoppel    einerlei    sei.       Dass    diese  Ansichten   von    vielen 
Botanikern  getheilt  werden,  ist  kaum  zu  glauben. 
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Handbuch  der  botanischen  Terminologie  und  Sy- 
stemkunde, von  Dr.  G.  W.  Bischoff.  Zweite 
Halft e.     Fünfte  Abtheilung.    Nürnberg  1842.     4to, 

Diese  versprochcnermassen  rasch  iiachgefoigle  Abtheiinng 
enthält  auf  ßogeii  77  —  100  und  Tafel  67  —  77  nebst  dazu 
gehöriger  Erklärung  die  noch  übrige  Terminologie  der  Pilze. 
Die  niiu  noch  fehlende  Systemkunde  wird,  mit  dem  Register 
eine  Abtheilnng  bildend,  bis  Ostern  1843  nachfolgen,  und 
sodann,  mit  der  Schlusslieferung,  sollen  auch  die  Abthci- 
lungstitel  für  den  Buchbinder  geliefert  werden.  Wir  freuen 
uns,  dies  Uuteruehraen  seinem  Ende  entgegengeführt  zu  sehen, 
und  dadurch  ein  Werk  er!i alten  zu  haben,  in  welchem  die 
verschiedenen  Ausdrücke,  welche  bciPhanerogamen  undCrjpto- 
gameu  gebraucht  worden  sind,  übersichtlich  und  klar  zusam- 
mengestellt, durch  Wort,  Bild  und  Beispiele  erläutert  sind. 
Es  wird  nun  leiclit  sein,  nachdem  die  Hauptmasse  der  Ter- 
mini so  zusammengefasst  ist,  die  etwa  vergessenen  oder  die 
noch  nachkommenden  in  ergänzenden  Nachträgen  zu  sam- 
meln, um  so  diesen  Codex  terrainologifus  vollständig  zu  er- 
halteu.  W^ir  bemerken,  dass  der  Verf.  die  von  Klotzsch  in 
Dietrich's  Flora  des  Königreichs  Preussen  bearbeiteten  Pilze 
nicht  j^eseheu  zu  haben  scheint,  da  er  sonst  wohl  die  da- 
selbst abgebildeten  Formen  der  Michelischen  Körper,  die 
3- zähnigen  und  die  Köpfehen  tragenden  erwähnt,  auch  die 
Beobachtung,  dass  an  ihnen  die  Sporen  festkleben,  angeführt 
haben  würde.  Wer  aber  kann  sich  rühmen,  bei  dem  Um- 
fange, welchen  unsere  botanische  Literatur  erreicht  hat,  die- 
selbe in  allen  ihren  Theilen  zu  seiner  Keuntuiss  gebracht  zu 
haben  ? 
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Gedrängte  Uebersicht  der  Revolutionen  der  Erdkruste 
bis  zur  mosaiscben  Pflanzcnscböpfang ,  und  der  in 
den  Scbichten  der  Erde  begraben  liegenden  Thier- 
und  Pflanzenscböpfungen  der  präadamitiscben  Vor- 
welt,   nebst    einer   Einleitung    zum    richtigen  Ver- 
ständniss  der  Geogonie  der    Genesis.        Von  F.  L. 
Rhode.     Darmstadt  1842.     Druck  u.  Verl.  von  C. 
W.  Leske.     8vo.     39  S.     (Mit  1  Holzschnitt). 
Eine  kurze  Uebersicht  der  Perioden,    Avelche  mau  riick- 
sichtlich   der   allmühligcu  Ausbildung    der  jetzigen  Erdgestalt 
aufgenommen  hat,  mit  Angabe  der  jeder  Periode  angehörigen 
Thiere  und   Pflanzen.       Vielleicht    hätten    diese    mehrjährigen 
Studien-  und  Lesefrüchte,  wie  der  Verf.  sie  nennt,  noch  eine 
bessere    Uebersicht    gewährt,     wenn    der   Verf.     die   Perioden 
schärfer  abgesetzt,  und,  wie  dies  schon  zum  Theil  geschohn 
ist       überall    die  Fundorte  der  Versteinerungen  nachgewiesen 
hätte.       Druckfelder   finden   sich    mehrere.       Der   Holzschnitt 
zeio^t   das    Gerippe    eines    riesigen   Eleuthieres    im   Vergleich 
zum  Menschen. 

Anleitung  zur  Kenntniss  und  Anwendung  eines  neuen 
Ackerbausystems,     Auf  Theorie  und  Erfahrung  ge- 
gründet.    Von  Dr.  Friedrich  Schmalz,   Staats- 
rath,    Prof.  d.  Oek.    in  Dorpat  u.  s.  w.       Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus   1842.     8vo.     IV  u.  107  S. 
Der  Verf.   nennt   sein    neues    Ackerbausystem    „das   die 
Atmosphäre  und  deu  Untergrund   möglichst  benutzende  Pilan- 
zenbausystem."      Es  besteht  dariu,  dass  der  Anbau  von  Ge- 
treidearten eine  weit  geringere  Ausdehnung  findet,  als  bisher, 
und    dass   in    einem   zehnjährigen    Wechsel   nicht    allein    sehr 
verschiedenartige    Gewächse    nach    einander    gebaut    werden, 
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die  je  nach  Verschiedenheit  der  äusseren  Umstände  zu  ver- 
schiedenen Zwecken  nutzbar  sind,  sondern  dass  auch  auf  die 
Kultur  von  Gewächsen  Rücksicht  genommen  wird ,  welche 
tief  gehende  Wurzeln  und  viel  Blattfiäche  haben,  da  solche 
nicht  allein  auch  die  in  der  Tiefe  enthaltenen  Nahrungsstoffe 
aufuehmen,  sondern  auch  ans  der  Luft  einen  grossen  Theil 
ihrer  Nahrnng  ziehen,  dabei  noch  durch  die  Art  ihres  Wach- 
sens den  Boden  vor  Ausdünstung  beschützen,  das  Unkraut 
nicht  aufkommen  lassen,  durch  das  Absterben  ihrer  Blätter 
oder  durch  ihre  ganzen  Ueberreste  den  Boden  mitNahruugsstoffen 
bereichern,  und  endlich,  da  sie  eine  eigene  Bearbeitung  be- 
dürfen ,  auch  ntch  zur  Auflockerung  des  Bodens  Gelegenheit 
geben. 

Lehrbuch  der  Pflanzenkunde,  in  ihrer  Anwendung 
für  Forstwirthschaft,  für  Forstleute,  Landwirthe 
und  Freunde  der  Botanik.  Bearbeitet  vom  Dr.  Th. 
Hart  ig,  Herz.  Braunschvv.  Forstrathe  u.  Professor 
u.  s.  w.  Erste  Abtheilung.  Vollständige  Naturge- 
schichte der  forstlichen  Culturpflanzen  Deutschlands. 
Mit  illura.  Kupfertafeln.  Berlin  1840.  Im  Verlag 
V.  Alb.  Förstner.     4to. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Vollständige  Naturgeschichte  der  forstl.  Culturpflanzen 
Deutsolil.'tnds. 

Bis  jetzt  sind  uns  3  Hefte,  alle  mit  der  Jahreszahl  1841 
auf  dem  Umschlage  bezeichnet,  zwei  mit  8  illuminirten  Ta- 
feln,  das  3tt'  mit  9  Tafeln,  und  ein  Paar  Bogen  Text,  zu- 
ii;ekommen.  Der  Verleger  dieses  Werkes,  im  Besitze  der  zu 
(juwipcfs  Holzarten  gehörigen  Platten,  trug  dem  Hrn.  Verf. 
die  Bearbcilung  eines  forsibolanischen  Werkes  mit  Benutzuu<>: 
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dieser  Platten  an.  Eines  solchen  Werkes  Anfang  liegt  uns 
vor;  es  beginnt  mit  den  forstlichen  Culturpilanzen,  dann  soll 
die  Naturgeschichte  der  Forstunkräuter  mit  einem  Anhange, 
enthaltend  die  forstlich  nnwichtigen,  in  Deutschlands  Wäl- 
dern wild  wachsenden  Holzarten  o,  und  endlich  die  allgemeine 
Lehre  vom  Bau  und  Leben  der  Holzpllanzcn  folgen.  Der 
Verf.  hat  nun  den  alten  Tafeln  dadurch  neuen  Werth  gege- 
ben, dass  er  auf  ihnen  zur  Analyse  und  Anatomie  Gehöriges 
zusetzen,  und  auch  neue  Tafeln  mit  Pflaiizendarstellungen  nnd 
Anatomie  hinzufügen  liess.  Die  Coniferen  machen  den  An- 
fau"",  indem  eine  allgemeine  Schilderung  der  ganzen  Familie 
vorangeht,  darauf  die  einzelnen  Arten,  üebe-rall  ist  das  Ana- 
tomische beachtet,  beschrieben  und  dargestellt.  Da  der  Text 
viel  langsamer  vorschreitet,  als  die  Tafeln,  so  ist  jedem 
Hefte  eine  Erklärung  der  Kcpfertafeln  beigegeben,  auf  wel- 
chen sich  viele  der  eigenthümlichen  Ansichten  des  Verfassers 
über  die  verschiedenen  anatomischen  Gebilde,  über  die  Be- 
fruchtung n.  s.  w.  finden.  Auch  in  andern  Werken  dessel- 
ben Verfassers,  wie  in  dem  Lehrbuche  für  Förster  und  des- 
sen Jahresberichten,  sind  diese  Ansichten  niedergelegt  und 
ausführlicher  erörtert  worden,  doch  haben  wir  dieselben  noch 
nicht  gesehen. 

Essai  sur  les  Renoncules  ä  frults  ridcs  transversale- 
ment.  Par  M,  le  Docteur  Godron,  Prof.  adj.  ä 
Tecole  second.  de  Nancy  etc.  (Extr.  des  Mem.  d.  1. 
Soc.  royale  des  Sciences,  Lettres  et  Arts  de  Nancy 
pour  1839).  Nancy,  Grimblot,  Raybois  et  G.  1840. 
8vo.     36  pp.  (et  2  planches). 

Die  Wasserranunkeln  der  Abtheilung  Batrachium  sind 
auf  sehr  verschiedene  Art  in  Species  gebracht  worden,  der 
Verf.  vorliegender  Arbeit  erkennt  folgende  Formen  als  eigene 
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Sppcios  an:  1.  R.  hedcraceus  L.,  2.  R.  Lcfiormatt  dt  Schultz, 
3.  R.  tripartüus  DC,  4.  R,  Baudotii  Godr.  (nur  bei  Sar- 
rebonrg  von  Bandot  gefunden),  5.  R.  aquatilisL.,  6.  R. 
cacspüosus  Tluiill.,  7.  R.  divaricatus  Schranck,  8.  R.  JiuU 
if «WS  Lara.,  9.  H.  lotigirostris  Godr.  von  St.  Lonis,  Missnri, 
10.  R»  rigidus  Godr.  non  Hoffni.,  nee  Pers.  am  Cap  von 
Drege  gesammelt.  Alle  diese  Arten  sind  diagnosirt,  be- 
schrieben und  durch  Abbildung  der  Blätter,  nebst  Stipeln, 
der  Frucht,  von  der  Seite  und  von  oben  gesehen,  nebst  dem 
Griffelschnabel,  so  wie  der  Blume  in  umrissen  erläutert.  Wir 
haben  eine  andere  Ansicht  von  diesen  Arten  j  und  glauben, 
dass  sie  reducirt  werden  müssen.  Die  ganze  Abhandlung 
stützt  sich  fast  nur  auf  französische  Exemplare,  und  mehrere 
hier  zu  erwähnende  Formen  oder  Arten  sind  nicht  aufgeführt. 
Es  wird,  da  der  Verf.  besonders  auf  die  Form  der  Früchte 
nnd  deren  Stellung  auf  dem  Receptaculuro  achtet,  diesem 
Theile  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden 
müssen,  so  wie  überhaupt  den  Veränderungen,  welche  der 
verschiedene  Wasserstand  auf  dieselbe  Pflanze  in  verschiede- 
.   nen  Jahren  hervorbringen  kann. 

I 

Pi  Quelques  observatlons  sur  la  famllle  des  Alsine'es, 
par  le  Docleur  Godron,  Prof.  adj.  ä  Fe'cole  se- 
cond.  d.  Med.  de  Nancy,  etc.  Nancy  chez  Grim- 
blot,  Raybois  et  C.  1842.     8vo.     21  pp. 

Diese  Abhandlung,  welche  ebenfalls  aus  denselben  Me- 
moiren abgedruckt,  mit  einem  bcsonderm  Titel  versehen  aus- 
gegeben ist,  soll  die,  trotz  aller  neuern  Arbeiten,  in  ihren 
Gattungen  noch  nicht  hinreichend  bearheitete  Gruppe  der  Al- 
sincen  mit  bessern  Gattungscharakteren  versehen.  Zuerst 
wird  die  pcrigyne  Stellung  der  Staubgcfässe  als  beständig 
vorhanden  nachgewiesen,  dann  werden  die  Gattnngen  Sagina, 

16r  Bd.    Lillcratiir,  (21) 
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Spcrgula,  Larbrea,  Stellaria  mit  npiien  Diagnosen  verseha 
und  überhaupt  kritisch  bclenc]itc( ,  die  Gattung  Malachium 
aber  wird  eingezogen.  Zu  Sagina  gcliören  S.  procumbcns  L., 
Linnaei  Presl ,  spergella  Fenzl ,  apetala  L. ,  maritima  Don, 
muscoides  Fröl.,  giabra  Fcnzl,  nodosa  Feuzl.  Spergula  aber 
umfasst  folgende  Arten:  Sj>.  arveusis  L. ,  peutandra  L,,  se- 
getalis  (Alsinc  L.)_,  rubra  (Alsine  Wahl.),  macrorhiza  (Are- 
naria Lois.),  mariua  Barth,  media  Barth  Larbrea  wird  ge- 
bildet mit  L.  media  (Alsine  L.),  crassifolia  Rchb.,  graminea 
(Stellaria  L,),  glauca  (Stellaria  L.),  aquatica  St.  Hil.  Bei 
Slellaria  bleiben  nur  noch  St.  pcntagyna  Gaud.,  nemornra  L. 
und  holostea  L. 

Tableaii  geographlqiie  de  la  Vegetation  primitive  dans  *■ 
la  province  de  Mines  geraes,  par  M.  Auguste  de  "■ 
Saint-Hilaire,  Membre  de  l'lnstitut.  Paris  1837. 
8vo.     49  pp. 
Diese   interessante    Abhandlung    ist    ein   besonderer    Ab- 
druck aus  den  Nouvelles  Aunales  des  Voyages,    scheint  aber   - 
den  Botanikern  nicht   recht  bekannt  geworden   zu    sein.     Sie  J 
giebt    uns    ein  Bild  dos  gegenwärtigen  Zustaudes  der  Vegeta-  I 
tion  der  brasilischen  Provinz  Minas   geraes,    in    welcher  der 
Verf.  sich  22  Monate  lang  aufhielt,    nnd  der  Vercändernngen, 
welche  die  Vegetation  durch  die  Einwirkungen    der  Menschen 
erfuhrt.       Es  wäre  gewiss  interessant,  auch  die  Erscheinun- 
gen der  Vegetation  bei  uns  zu  verfolgen,    besonders  da,    wo 
Schlaghölzer  gehalten  werden,  in  welche  kein  Vieh  zur  Weide 
gehen  darf.     Es  scheint,   dass  auch  bei  uns  auf  solchen  ab- 
getriebenen Holzstrecken   eine    Zeillang   P/lanzen   in    grösster 
Ueppigkeit   erscheinen,    welche    später    durch    das  sich  erhe- 
bende Holz    wieder    unterdrückt    werden,    ja    selbst    ganz  zu 
fehlen   scheinen. 
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Monographie  des  Primulacees  et  des  Lentibulariees  du 
Bre'sll  me'ridlonal  et  de  la  republique  Argentine.  Par 
MM.  A.  de  St.  Hilaire  et  Fre'deric  de  Girard, 
Pre'sente'e  ä  la  Socie'te'  royale  des  Sciences,  Beiles 
Lettres  et  Arts  d'Orle'ans,  dans  sa  se'ance  du  7  De'- 
cembre  1838.  Extrait  du  Tome  IL  des  Memoires 
de  cette  Socie'te.  Orleans  1840.  8vo.  48  pp.  et 
2  pl.  lith. 

Es  enthcält  diese  Abhandlung  die  Beschreibungen  I.  von 
Primulaceen,  der  Gattung  Pelleticra  mit  einer  Art  F.  Terna_, 
welche  abgebildet  ist;  der  Gattung  Centnnculiis  mit  dem  euro- 
päischen C.  minimus;  der  Gattung  Anagallis  mit  vier  Arten, 
A.  pumila  Sw. ,  mit  vielen  Varietäten,  A,  alteruifolia  Cav., 
A.  tenella  (zu  welcher  die  A.  filiformis  Ch.  et  Schld,  gezogen 
wird),  und  A.  arvensis  L.,  und  die  Gattung  Samolus  mit 
zwei  Arten,  S.  Valerandi  L.  und  S.  subnudicaulis  A.  St.  Hil. 

i2.  Unter  den  Lentibularieen  findet  sich  die  Gattung  Utricula- 
ria  mit  23  Arten:     Utr.  oligosperraa,  myriocista,    Salzmauni 
j    (verticillaris  Salzm.),  Botocudorum,  cueullata,  anoraala,  pal- 
lens ,  purpureo- caerulea,  setacea  Mx.,  hirtella,  nana,   neot- 
,    tioides,    laciniata,  pusilla  Vahl,  adpressa  Salzra.,   erectillora, 
\\   laxa_,  praelonga,  tricolor,   bicolor,  amethystina  Salzm. ,  fon- 
tana   und    reniforrais    fast  sämratlich  zuerst  durch  A.  St.  Hi- 
laire gefunden  und  bekannt  gemacht;  und  die  Gattung  Gen- 
lisea  mit  ihren  schon  von  Aug.  St,  Hilaire  in  seiner   Reise 
beschriebenen  fünf  Arten,    von  denen  G.  aurea  abgebildet  ist. 
\i  Die  Abbildung  einer  Geulisea  in  der  Flora  Fluminensis  ist  ei- 
'<   ne  ütricularia,    und  wünschen  die  VerlT. ,    dass  sie  als  nicht 
existirend  angesehen  werden  möge.     Anhangsweise  wird  noch 
von  der  Gattung  Micranthemum  gesprochen,  als  einer  Mittel- 
forra  zwischen   den  Lentibularieen    und    den   Scrophularineen, 

(21  *^) 
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diesen  jedoch  näher  stehend.     Die  nordamerikanischen  M.  or- 
bilatiim   Mx.  und  M.   cmarginatiiin    Elllot   kommen    auch    in     ' 
Brasilien   vor  ,    und    zu  erstcrcr  Art   gehört  die  Pinardia  re- 
pens  der  Flora    Flnmin. 

The  London  Journal  of  Bolany,  baing  a  new  serles  of 
the  Journal  of  Bolany  by  Sir  W.  J.  Hook  er,  K. 
H.  L.  L.  D.  F.  R.  A.  et  L.  S.  and  DIrector  of  tbe 
Royal  Bütanic  Garden  ofKew.     London  1842.  8vo. 
Diese  neue  Fortsetzung  des  Journals,  von  dem  unermüd- 
lichen HooTcer  herausgegebcu,  erscheint  in  monatlichen  Hcf-    { 
tcn  von  einigen  Bogen,    mit   Kupfern    (zum  Preise    von   2  s.    j 
6  d.),    und  euthält  theils  Originalabhaudlungen,    theils  kür- 
zere Nachrichten  über  Pllanzen,  theils  Anzeigen  von  erschie-    ^ 
nenen  oder  erscheinenden  Werken,  wir  wünschen  dieser  Fort-    • 
Setzung   ein    langes    Bestehn,     und   hoffen   daraus    auch   eine    ; 
vollständige  Kenntniss    aller   in  England  erscheinenden  bota-    " 
nischcn  Werke  zu  erhalten.     Bei  der  Masse    von  Gewächsen,    , 
welche   nach  England   aus    allen  Gegenden   der  Welt    gelan-    • 
gen,  muss  dies  Journal  stets  eine  Menge  der  wichtigsten  Ab- 
handlungen enthalten. 

An  Encyclopaedia  of  trees  and  shrubs,  being  tbe  Ar- 
boretum etFrutlcelumBrltannicum  abridged:  contal- 
ning  the  hardy  trees  and  shrubs  of  Britain  native 
and  foreign,  scientifically  and  popularly  described; 
with  their  propagation,  culture  and  uses  in  the  arts; 
and  with  engravings  of  nearly  all  the  species,  Abrid- 
ged  from  the  large  edition  in  eight  volumes,  and 
adapted  for  the  use  of  Nurserymen ,  Gardeners  and 
Foresters.      By  J.  C.  London,  F.  L.  S,  II.  S.  etc. 
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Conduclor  of  the  gardener  s  Magazine ,   etc.  London 
1842.     gr.  8vo.     LXXIl  u.  1162  S. 

Dieser  Auszag;  aus  dem  grossem  früher  angezeigten 
Werke  Loudou^s  über  die  Bäume  und  Strcäuclier,  welche  in 
England  im  Freien  aushalten,  wird  vielen  sehr  angenehm 
sein,  welche  sich  das  grössere  Werk  nicht  anschaffen  kön- 
nen, und  nun  in  diesem  das  Wissenswerthe  zusammengezogen 
finden.  Es  enthält  dies  Werk  nur  die  Charactcre  und  kur- 
ze populäre  Beschreibungen  der  harten  Bäume  und  Sträu- 
cher, welclie  gegenwärtig  in  englischen  Gärten  befindlich 
sind,  nebst  Angabe  ihrer  Ciiltur,  des  besten  Bodens  für  die- 
selben, ihrer  Fortpflanzung  und  Benutzung;  ferner  Abbildun- 
gen aller  angeführten  Arten  (mit  Ausnahme  von  einem  hal- 
ben Dutzend  derselben)  in  dem  Maassstabe  von  2  Zoll  zu 
einem  Fuss ;  die  wissenschaftlichen  Namen  und  Synonyme,  so 
wie  die  volksthümlicheu  Namen  der  verschiedenen  Gegenden, 
umfassende  alphabetische  Register,  eine  Tafel  zum  Auffinden 
der  Gattungen  nach  den  Blättern,  und  endlich  einen  Nach- 
trag von  Arten,  welche  bei  Vollendung  des  grössern  Werkes 
noch  nicht  in  England  waren.  Man  sieht  aus  dieser  kurzen 
Inhaltsangalie,  dass  dieses  Buch  auf's  ßecjuemste  eingerichtet 
ist,  und  dass  es  wohl  wünschenswerth  wäre,  auch  über  die 
in  Deutschland  kultivirten  und  einheimischen  Holzgewächse 
ein  ähnliches  Buch  zu  besitzen,  da  frühere,  aber  kürzer  zn- 
saramenzogene  ähnliche  Werke  jetzt  nicht  mehr  genügen.  Bis 
dahin  aber  wird  das  vorliegende,  sehr  fleissig  bearbeitete 
Werk  wenigstens  in  vielen  Fällen  Belehrung  gewähren,  ob- 
wohl das  norddeutsche  Klima  dem  englischen  bedeutend  nach- 
steht, wenn  gleich  das  westliche  Norddeutschland  sich  ihm 
schon  mehr  nähert. 
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Ueber  die    anorganischen  Bestandtheile  der    Pflanzen, 
oder  Beantwortung  der  Frage:    Sind  die  anorgani- 
schen Elemente,  welche  sich  in  der  Asche  der  Pflan- 
zen finden,    so  wesentliche  Bestandtheile  des  vege- 
tabilischen Organismus,    dass    dieser   sie   zu   seiner 
völligen  Ausbildung  bedarf,  und  werden  sie  den  Ge- 
wächsen von  Aussen  dargeboten?     Eine   in  Götlin- 
gen  im  Jjhre  1842  gekrönte  Preisschrift,  nebst  ei- 
nem Anhange    über    die    fragliche  Assimilation  des 
Humusextractes,  vom  Dr.  A.  F.  W i  e  g m  a  n  n,  Prof. 
-  in  Braunschw^eig,  und  L.  Polstorff,  Administra- 
tor der  Hofapolheke  in  B^aunsch^veig.     Braunschw. 
1842.     8vo.     55  S. 
Um    die   in  Götlingeii    aufgegebene  Preisfrage    zu    beant- 
worten, wurden  mit  6  vcrscliiodeneu  Pflanzen  Aussaaten  theils 
in  möglichst  gereinigtem  Quarzsande  gemacht,  theils  in  einer, 
der  Analyse  eines  fruchtbaren  Ackerbodens  von  Carl  Sprengel 
nachgebildeten j  künstlichen  Bodenart;  die  erhaltenen  Pflanzen 
wurden  cingCcäschert,  und  die  Asche  analysirt.     Auch  wurden 
die  unorganischen  Bestandtheile,  welche  durch  die  Saamen  in 
den  Boden  gekommen    waren,     durch  Analyse    der  Asche   er- 
mittelt.     Wenngleich  im  Anfange   die   verschiedenen   Saamen, 
namentlich   in  den  ersten  8  — '10  Tagen,    ein   ziemlich    glei- 
ches Wachsthum  zeigten,    so   veränderte  sich  dasselbe  immer 
mehr,    und  die    im    reinen  Sande   gezogenen  Pflanzen  blieben 
erstaunend  zurück,  blühten  zum  Theil  gar  nicht,  und  setzten 
säramtlich  keine  Früchte  an,   hatten  auch  ein  mehr  gelblich - 
grünes  Ansehn,  blieben  kleiner  und  begannen  zuweilen  plötz~ 
lieh  abzusterben.     Endlich  wurde  auch  noch  der  angewendete 
Sand  untersucht,    in    welchem  sich  Silicate  befanden,    die  in 
Salpeter- Salzsäure  unlöslich  sind,  diese  scheinen,  wie  durch 
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Versuche  bewiesen  scheint ,  dnrch  Koliiensäine  zersetzt  zu 
werden,  diese  Kohlensäure  wird  aber  von  den  unverletzten 
Wurzeln  ausgehaut,  welches  die  VerlF.  daraus  schliessen, 
dass  Pflanzen,  mit  unverletzten  Wurzeln  in  eine  wässrige 
Lackmuslösung  gesetzt,  diese  roth  färbten,  welche  rothe  Far- 
be durch  Kochen,  unter  Entweichen  von  Kohlensäureblüschen, 
in  die  blaue  zurückgeführt  wurde.  Endlich  wurde  noch  un- 
tersucht, ob  die  Substanz  des  Gefasses  irgend  einen  Einfluss 
auf  den  Gehalt  an  unorganischen  Stoffen  in  den  Pflanzen 
habe;  was  sich  jedoch  nicht  zeigte.  Nachdem  nun  noch  die 
Verff.  einen  Versuch  angestellt  hatten,  bei  welchem  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Saamen  der  6artcnkress3  in  einem  Pla- 
tintiegel zwischen  sehr  feinem  Platindraht  in  einer  künstlich 
gebildeten  atmosphärischen  Luft  im  .'geschlossenen  Räume,  so- 
weit es  möglich  war,  sich  entwickeln  rausste,  dann  unter- 
sucht, in  ihrer  Asche  ebensoviel  unorganische  Bestandtheile, 
als  früher  in  ihren  Saamen  hatte,  so  kommen  sie  zu  den 
Schlüssen:  1.  dass  die  Vegetation  eine  Zeitlang  auf  Kosten 
der  unorganischen,  im  Saamen  befindlichen  Bestandtheile  fort- 
dauern könne,  dann  aber  aufhöre,  sobald  deren  Quantität  eine 
bedeutungslose  Rolle  zu  spielen  anfängt;  2)  dass  die  unor- 
ganischen Bestandtheile  der  Pflanzen  auf  keine  Weise  als 
Product  des  Püanzenlebens  anzusehen  sind,  etwa  gebildet  aus 
nns  nubekannten  Elementarstoffen,  oder  als  Verbindungen  ei- 
geuthümlichcr  Art  der  4  bekannten  Elemente,  welche  die  or- 
ganischen Körper  constiluireu ;  3)  dass  die  Menge  der  vor- 
handenen unorganischen  Bestandtheile  der  Pflanzen  auch  nicht 
durch  den  Lebensprocess  der  Pflanzen  vermehrt  werde,  son- 
dern, dass  wenn  ein  Hinzukommen  dieser  von  Aussen  vermieden 
werde,  sie  dann  genau  nur  die  Menge  davon  enthalten,  wel- 
clie  in  dem  Saamen  enthalten  war.  • —  Auch  die  Meinung 
verschiedener  Beobachter  über  die  Gährung,  wonach  diese 
eine    Vegetation    sein ,    und    bei    der    weinigen    Gährung    die 
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Quantität  der  nnorganisclien  Stoffe  15  —  I9iual  grösser  wer- 
den solle,  wurde  durch  eiu  Experimeut  geprüft,  welches  be- 
wies, dass  diese  Meinung  falsch  sei.  Es  werden  auch  zu- 
letzt noch  die  Fragen,  ob  die  Wurzeln  eine  Wahlfähigkeit 
besitzen,  ob  sie  Stoffe  auszuscheiden  vermögen ,  besprochen, 
und  die  Verff.  erklären  sich  dafür,  dass  die  FHanzen  mit 
unverletzten  Wurzeln  keine  für  sie  unpassende  Stoffe,  aber 
anch  nicht  bestimmte  Stoffe  in  bestimmten  Mengen  aufneh- 
men, nnd  keine  absolute  Wahlanziehung  gegen  unorganische 
Stoffe  äussern;  dass  sie  ferner  aber  auch  nicht  vermögen, 
aufgenommene,  ihnen  schädliche  Stoffe  wieder  auszuscheiden, 
und  dass  die  iu  dieser  Beziehung  wiederholten  Versuche  von  • 
Macaire-Prinsi'p  auch  nur  ein  negatives  Resultat  gegeben  \ 
haben;  dass  man  daher  gewiss  jede  Pllanze  auf  demselben 
Boden  fortgesetzt  ziehen  köunc,  wenn  man  nur  dem  Boden  ' 
die  zu  ihrem  Lebensunterhalt  nöthigen  Stoffe  wieder  zukom- 
men lasse.  In  einem  Anhange  theilen  die  Verff,  einige  Ver- 
suche mit,  welche  sie  noch  mit  Humusextract  angestellt  ha- 
hen,  durch  welche  die  Ansicliten  Licbig^s  über  die  zur  Er- 
haltung der  Pllanze  nothwendigen  Stoffe  bestätigt  zu  werden 
scheinen. 

Das  Inland.  Eine  Wochenschrift  für  die  Tagesge- 
schichte Liv-,  Esth  -  und  Curlands.  Siebenter  Jahrg. 
No.  41.  Dienstag,  d.  13.  October  1842.  4to.  S.362. 

Am  30.  August  starb  zu  Simbirsk  Alcjc,  Lehmann, 
Sohn  des  Dr.  J.  A.  Lehmann,  der  als  practischer  Arzt  und 
Mensch  in  der  dankbaren  Erinnerung  der  Bewohner  Dorpats, 
wo  er  viele  Jahre  segensreich  wirkte,  fortlebt.  Am  18.  Mai 
1814  geboren,  verlebte  A.  Lehmaun  seiue  Kinder-  und  Ju- 
gendzeit in  Dorpat,  wo  er  den  ersten  Unterricht  im  elterli- 
chen Hause    und    in  den    zur  Universität   vorbereitenden  Au- 
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stalten  geuoss.  Mit  den  trefflichsten  Anlaj^eu  des  Geistes 
und  Herzens  von  der  Natnr  ausgestattet,  und  von  einnehmen- 
dem Aeussern,  zeichnete  er  sich  scheu  als  Kind  durch  rege 
Wissbegierdc  und  lebendige  Auffassuugskraft,  wie  durch  ei- 
nen raildfreundlichen  Charakter,  der  ihm  Aller  Herzen  ge- 
wann, aus.  Im  Juli  1833  bezog  er  die  Universität.  Seine 
Neiguug  für  Naturgeschichte,  für  die  er  schon  als  Knabe, 
besonders  durch  Sammeln  von  lusecten,  Vorliebe  zeigte» 
spracl»  sich  hier  entschieden  aus,  und  er  widmete  sich  allen 
Zweigen  derselben  mit  gleichem  Eifer.  Dass  er  schon  wäh- 
rend seiner  Studienzeit  hierin  Bedeutendes  geleistet,  zeigen, 
wenn  er  sich  gleich  keiner  Prüfung  bei  der  Universität  un- 
terwarf, und  daher  auch  keinen  gelehrten  Grad  erlangte,  sei- 
ne aus  jener  Zeit  stammenden,  mit  vieler  Umsicht  zum  Theil 
durch  kleine  Ferienreisen  in  Livland,  Finnland  und  auf  der 
Insel  Hochland  gebildeten  Sammlungen,  besonders  von  lu- 
secten, aber  auch  von  Pflanzen  und  anderen  Naturalien.  Noch 
mehr  aber  spricht  dafür  der  Umstand,  dass  er  auf  eine  Em- 
pfehlung seiner  verewigten  Lehrer  Parrot  und  v,  Engel- 
hardt  von  dem  Hrn.  Akademiker  v,  Baer  veranlasst  wurde, 
ihn  auf  seiner  Reise  nach  Nowaja  -  Semlja  zu  begleiten. 

Mit  Freuden  folgte  er  dieser,  seine  sehnlichsten  Wünsche 
erfüllenden  Aufforderung,  und  verliess  im  Frühjahr  1837 
Dorpat.  Wenn  diese  Reise  für  ihn  und  für  seine  wissen- 
schaftliche Ausbildung  von  dem  grössten  Nutzen  war,  —  und 
wie  oft  segnete  er  dankbar  sein  Geschick,  das  ihm  gestat- 
tete unter  den  Augen  und  der  Leitung  eines  v.  Baer  prak- 
tisch naturgeschichtliche  Studien  zu  üben  —  so  nützte  sie 
nicht  minder  durch  ihn  der  Wissenschaft,  denn  vorzugsweise 
seiner  unermüdlichen  Thätigkeit,  unter  Entbehrungen  in  dem 
unwirthllchsten  Klima,  verdanken  wir  die  botanische  Aus- 
beute jener  Reise  ^  und  der  umsichtige  Bericht  über  die  gco- 
gnostischen  Verhältnisse   jener  arctischen  Insel,    in  einem  gc- 
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dici^eneii    Aufsatze    des    BuIIetlii    soientifique    der    St.    Pcters- 
hnr»cr  Akademie    niedergelegt,    stammt    von    ihm    her.        Mit 
Eutzüclcen  gedachte    er   oft    jener    öden  Felsengipfc),    die  er 
uicht  selten  mit  Lehensgefahr,  und  keine  Erraüdnng  spürend, 
tagelang  durchsuchte,  um  die  winzigen  Erzeugnisse  der  spär- 
lichen Pflanzenwelt,    oft  zu  mitleniiiehtlicher  Stunde   hei  dem 
matten    Schein    der    nicht    untergehenden    Sonne,    einzusam- 
meln.      Kaum  nach  Dorpat  zurückgekehrt j    hegann    er  seine 
gründlichen   Vorbereitungen  zu  seinen  späteren  Reisen.     Von 
dem  erleuchteten  Generaigouvcrncur  von  Orenburg,    General- 
lieutenaut  Peroivslf/ ,    ward  ihm  nämlich  der  Antrag  gestellt, 
unter  sehr  vorlhcilhaften  Bedingungen,  die  unter  dessen  Ober- 
befehl   stehende   Provinz     in   naturwissenschaftlicher   Hinsicht 
zu  untersuchen.     3Iit  unerjuiidlichera   Eifer  und  mit  dem  aus- 
gezeichnetsten Erfolg  machte  sich  der  Verewigte  Alles  zu  ei- 
gen,   was  jene  Gegenden  betrefl'end   bisher  bekannt  geworden 
war,    und    trat    im  Frühjahr    1839    die   Reise   nach  Orenburg 
an.      Schon  im  ersten  Sommer  durchforschte    er  die  Steppeu 
am  Ural,    so   wie    den    südlichen  Thcil  des  Uralgebirges ,    iu 
zoologischer,  botanischer  und  geognoslischer  Beziehung.  Hier- 
auf schloss  er  sich  der  Expedition    nach  Chiwa  an,    die  be- 
kanntlich allen  Theilnehmern,  durch  Zufälligkeiten  ^  die  aus- 
ser aller  Berechnung  lagen ,  mit  gänzlichem  Vederben  drohte. 
Unsägliches  litt  auch  er  von  der  in  jenen  Gegenden  beispiel- 
losen Rauhigkeit  der  Jahreszeit.     Mit  dem  beginneudeu  Früh- 
jahre  trennte    er    sich    von    der  Expedition,     und  begab  sich 
an  die  Ostküste  des  caspischen  Sees,  dessen    an  eigenthüm- 
lichen  Formen  überreiche  Thier-   und  Pllanzenwclt  ihm  Lohn 
für  das  erlittene  Ungemach  darbot.     Mit  reicher  Beute  bela- 
den,  wollte  er  über  Astrachan  nach  Orenburg  zurückkehren, 
hatte  aber  auf  dem  raspischen  See  viel  mit  widrigen  Winden 
zu  kämpfen,  musste  wochenlang  Hunger  und  noch  melir  pla- 
genden Durst  erleiden,    den    zu  stillen   nur  brakiges  Wasser 
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vorhanden  war.  Seine  feste,  kräftige  Gesundheit  ward  hier 
zuerst  erschüttert;  krank  und  elend  langte  er  in  Orenburg 
an.  Aber  kaum  gestärkt  durch  freundlich -ärztliche  Pflege^ 
brach  er  auch  gleich  wieder  auf,  um  seine  begonnenen  Un- 
tersuchungen im  Süd -Ural  zu  vollendeu,  und  dann  im  Herbst 
die  Halophjten  und  andere  spät  sich  entwickelnde  Pflanzen 
der  Steppe  zu  beobachten.  Das  Ordnen  und  Sichten  des 
zusammengebrachten  Materials  nahm  für  den  Winter  seine 
ganze  Thätigkeit  in  Anspruch.  —  Mittlerweile  eröffnete  sich 
seinem  Durst  nach  Wissen,  seinem  Eifer,  der  W^issenschaft 
nützlich  zu  werden,  eine  neue  glänzende  Aussicht.  Eine 
Gesandtschaft  ward  von  der  Regierung  an  den  Emir  von 
Buchara  geschickt,  und  General  Pcrowslt/  wirkte  für  A. 
Lehmann  die  Erlaubniss  ans,  sich  ihr  anzuschliessen.  Im 
Mai  1811  verliess  die  Carawane  Orenburg.  Gross  waren 
auch  diesmal  die  Beschwerlichkeiten  der  Reise.  Wasser- 
mangel und  eine  durch  den  Flugsand  doppelt  empflndliche 
Gluth  von  50  Grad  R.  in  der  Sonne,  —  und  Schatten  war 
nirgends  zu  finden,  —  peinigten  fast  zwei  Monate  lang  den 
Reisenden  in  der  ewig  langen  Steppe,  die  ausgedörrt  und 
todt  keinen  Ersatz  für  diese  Leiden  gewährte.  Aber  bald 
war  auch  alle  Noth  wieder  vergessen,  und  mit  Entzücken 
schildert  er  in  seinen  kurzen,  aber  vom  regsten  Leben  glü- 
henden Briefen  die  reichen  Fruchtgärten  des  sorgfältig  be- 
wässerten Buchara.  Auf  einer  von  hieraus  unternommenen 
Entdeckungsreise  ins  Innere  des  Chanats  besuchte  er  das 
herrliche  Samarkaud  ,  und  bestieg  die  Alpenhöhen  des  Kara- 
tan  ,  über  dessen  Pllanzenweit  und  geognostische  Verhältnisse 
er  sich  die  genaueste  Kunde  erwarb.  Seine  Sammlungen 
wurden  hier  mit  einer  Menge  der  interessantesten,  bisher  un- 
bekannten Naturproducte  bereichert. 

Im  April  184'i   trat   er    die  Rückreise    durch    die  Steppe 
an.     Wie  anders  gestaltete  sich  diese  jetzt.      Zwar  liess  sich 
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auch  jetzt  das  cxcessive  Klima  fühlen,  und  wie  er  vom 
Jaxartes  schreibt,  bei  einer  Wärme  von  -4-  30  Grad  R.  in 
den  Nachraittagsstiinden ,  stand  das  Quecksilber  bei  Nacht 
2  Grad  unter  0,  aber  eine  lachende  Vegetation  bedeckte  die 
unabsehbaren  Flächen,  eine  Happe  nach  der  andern  füllte 
sich  mit  seltenen  Pllaazen,  und  mehrte  den  kostbaren  Schatz, 
den  er  bei  sich  führte.  Im  Anfange  des  Mai  langte  er  in 
Oreuburg  an,  —  wie  seine  dortigen  Freunde  berichten,  zum 
Manne  gereift,  geistig  gekräftigt  durch  die  mannigfaltigen, 
oft  schwierigen  Verhältnisse,  die  ihn  umgeben  hatten,  an 
Wissen  unendlich  bereichert,  noch  immer  im  Besitz  jener 
heitern  Laune,  jenes  lebendig<"u  Witzes,  wodurch  er  stets  je- 
den Kreis,  in  dem  er  sich  einfand,  belebte,  und  ohne  etwas 
von  seiner  liebenswürdigen  Anspruchslosigkeit  eingebüsst  zu 
haben.  Mit  rastloser  Thätigkeit  ordnete  er  auf's  Sorgfältigste 
seine  überreichen  Sammlungeu  und  umfang-  und  gehaltrei- 
chen Tagebücher,  um  sie  mit  Sicherheit  weiter  zu  befördern, 
und  dann  auf  dem  kürzesten  Wege  in  die  theure  Heimath  zu 
eilen,  nach  der  er  die  lebhafteste  Sehnsucht  aussprach.  — 
Von  seinen  Freunden  —  denn  wo  er  war,  hatte  er  bald 
Freunde  —  eine  Strecke  begleitet,  verliess  er  am  21.  Juli 
Oreuburg,  in  nicht  gewohnter  ernster,  ja  trüber  Stimmung. 
Schon  in  Busuluk  fühlte  er  sich  unwohl,  und  sah  sich  ver- 
anlasst, in  Samara  zwei  Tage  zu  rasten;  allein  das  Vorge- 
fühl eiuer  nahen  ernsten  Krankheit  Hess  ihn  dort  nicht  län- 
ger weilen,  und  er  eilte,  eine  grössere  Stadt  zu  erreichen, 
wo  er  besserer  Pflege  und  ärztlicher  Hülfe  gewiss  sein  konnte. 
So  langte  er  am  30.  Juli  in  Simbirsk  an.  Einem  galligen 
Nervenfieber  unterlag  der  kräftige,  durch  vielfache  Strapazen 
gestählte  Körper  nur  nach  langem,  schwerem  Kampfe.  — 
Den  für  die  Wissenschaften  kostbarsten  EflFecteu  des  Verstor- 
benen, —  das  Werthvollste  und  Seltenste,  vor  Allem  seine 
Tagebücher,    hatte    er    dem   weiten   Transport    nicht   anvcr- 
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trauen  wollen,  niid  führte  es  mit  sich  —  ist  die  gehörige 
Sorgfalt  an  Ort  und  Stolle  zu  Theil  geworden.  Seine  übri- 
gen Samminngen  sind  in  Sicherheit  in  den  Händen  seiner 
Verwandten.  Es  steht  zn  hoflfen,  dass  diese  Alles  aufbieten 
werden,  um  den  von  ihm  zusammengebrachton  Schatz  für  die 
Wissenschaft  fruchtbar  zu  machen,  und  ihm  aus  diesem  Ma- 
terial ein  bleiliendes  und  würdiges  Denkmal  zu  errichten. 
Mögen  sie  in  dieser  Sorge  einen  Trost  für  den  herben  Ver- 
lust finden!  —  l  —  —        — 

Rendiconto  delle  sessioni  deir  Accaclemla  delle  Scienze 
deV  Istituto  dl  Bologna  dal  1838  al  1839.     Bologna 
pei  tipi  di  Jacopo  Marsigli.    1839.     8vo.      120  pp. 
ed  una  tav.  litogr. 
Wir  heben  aus   diesen  Auszügen  der  Nnovi  Aunali  delle 
Scienze   naturali    dasjenige   ans,    was    sich    auf   Botanik   be- 
zieht: 

Dritte  Sitzung  v.  22.  No,  1838,  —  Ucher  einen  Fall 
von  Vergiftung f  herbeigeführt  durch  den  Pilz  u^gari- 
cus  pantherinus 'y  vom  Acad.  Dr.  Marco  Paolini.  Lndw. 
Sassatelli,  14  Jahre  alt,  wurde  am  6ten  Oct.  1838  Mittags, 
zwei  Stunden  nachdem  er  Pilze,  auf  Kohlen  gekocht,  und 
mit  Salz  gewürzt,  gegossen  hatte,  plötzlich  zuerst  von  VVuth 
bofallou,  dann  von  Delirium  und  einer  unbezähmbaren  Nei- 
Äuns;,  hierhin  und  dorthin,  ohne  einen  Grund  davon  angeben 
zu  können,  zu  laufen,  zugleich  von  couvulsivischen  Bewe- 
gungen des  ganzen  Körpers  ergrilfcn;  dasnit  er  nun  nicht  in 
irgend  einen  Abgrund  fallen  könnte,  waren  die  Aeltern  ge- 
zwungen, ihn  mit  (iewalt  durch  Stricke  an  dem  Bette  fest- 
zubinden. In  kurzer  Zeit  wurde  der  junge  Mensch  soporös, 
so  dass  er  unbeweglich  rücklings  auf  dem  Bette  lag,  jedoch 
in  Zwischenräumen  Zeichen   gebend ,     dass    er    den  (»ebranch 
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seiner  iiitellectucllen  Fälii^ltciten  bewahrt  habe,  weil  ihm 
jedoch  der  Gebrauch  der  Sprache  verliindert  war,  drehte  er 
sich  nur  nach  der  Seite,  wo  er  mit  lauter  Stimme  gefragt 
wurde;  er  hatte  die  Augen  olFcn,  die  Pupille  erweitert,  einen 
so  hartnäckigen  Kinnbackcnkrampf,  dass  wenn  man  den 
Mund  öffnen  wollte,  um  Heilmittel  eiuznl)ringen ,  convulsivi- 
sche  Erschütterungen  des  ganzen  Körpers  ^  und  telanische 
Zusammenziehungen,  besonders  in  d(Mi  zum  Schlingen  die- 
nenden Muskeln,  eintraten:  die  Wärme  des  Rumpfes  war  un- 
ter der  normalen,  die  untern  Extremitäten  kalt  und  in  kal- 
tem Schweisse;  der  Puls  klein,  zusammengezogen,  tief,  der 
Unterleib  war  dessen  ungeachtet  normal.  Als  aber  um  6  Uhr 
Nachmittags  wiederhohltes  Brechen  erfolgt  war,  wobei  auch 
viele  Stücke  des  Pilzes  zum  Vorschein  kamen,  erholte  er 
sich  bald,  klagte  nur  über  allgemeine  Schwäche,  welche  sich 
so  schnell  verlor,  dass  er  am  nächsten  Tage  zu  seiner  ge- 
wohnten Feldarbeit  zurückkehren  konnte. 

Eilfte  Sitzung  ,  am  24.  Januar  1839.  —  Prof.  Jos.  Bcr- 
toloni  liest  seine  Abhandlung:  lieber  die  Vegetation  der 
höhern  Berge  im  Bolognesischen  (s.  oben  die  Anzeige  die- 
ser Abhaudl.). 

Vierzehute  Sitzung,  am  21.  Februar  1839.  —  Vroi.Ant. 
Bertoloni  liesst  die  Fortsetzung  seiner  Flora  Guatimalensis, 
deren  ersten  Theil  er  am  25.  Januar  1838  vortrug  (s.  oben 
die  Anzeige  dieser  Abhandl.). 

Siebzehute  Sitzung,  am  21.  März  1839.  —  Eine  Ab- 
handlung des  Akad.  Dr.  Giov.  Contri  über  den  Hopfen  und 
dessen  Cultur.  Der  Verf.  will  diese  Pflanze  (Luvertis  der 
Bologneser)  weiter  verbreitet  und  mehr  angebaut  sehen,  da 
in  Oberitalien  der  Gebrauch  des  Bieres  immer  gewöhnlicher 
werde.  Dabei  wird  hingewiesen  auf  ein  kleines  Werk:  Trat- 
tato  sui  Luppoli,  welches  bis  zum  J.  1836  schon  viermal  auf- 
eelegt  war. 
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Einundzwanzigste  Sitzung,  am  25.  April  1839.  —  Prof. 
Gius.Bertoloni  berichtet  über  ein  Werk  von  DeJorio:  Sulla 
coltivazionc  delle  cereali  con  osscrvazioui  relative  al  Regno 
di  Napoli,  lu  diesem,  der  Cnltiir  unserer  Getreidearten  ge- 
widmeten, und  nach  dem  Bericht  mit  einer  grossen  Menge 
von  Thatsachen  und  Beobachtungen  ausgestatteten  Werke  ist 
das  erste  Capitel  der  Untersuchung  über  den  Ursprung  und 
die  Zeit  der  Einführung  der  Getreidearten  in  Europa  gewid- 
met. Der  Weizen  wachse  in  Sicilien  wild,  auch  der  Verf. 
der  Flora  Itaiiana  giebt,  auf  authentische  Exemplare  in  Si- 
cilien und  Sardinien  sich  stützend,  an,  dass  der  Weizen 
an  einigen  Orten  jener  Gegend  wild  vorkomme.  Durch  wohl- 
gewählte historische  Documente  weist  DeJorio  nach,  dass 
das  älteste  aller  gebauten  Futtergewächse  Spelz  (farro)  war,  dann 
die  Gerste  und  darauf  der  W^eizen.  Von  der  Einführung  des 
Hafers  hat  man  keine  Kenntniss,  aber  es  fällt  dieselbe  auch 
in  eine  sehr  alte  Epoche,  vielleicht  war  derselbe  zuerst 
nur  wild,  wie  er  jetzt  noch  bei  uns  vorkommt.  Der  Roggen 
stamme  aus  dem  Norden  Europa's.  Der  Spelz  sei  aus  Ae- 
gypten  ,  wenn  mau  sich  beziehe  auf  die  Documente  ü/orfor's ; 
da  ihm  aber  das  Epitheton  der  Galatische  gegeben  sei,  so 
möge  er  wohl  wahrscheinlich  aus  Galatien  stammen.  Der 
türkische  Weizen  soll  seit  Anfang  dos  13.  Jahrhunderts  aus 
der  Türkei  gekommen,  und  von  Bouifazio  Marchese  von  Mon- 
ferralo  zuerst  der  Stadt  Incisa  geschickt  worden  sein.  Da- 
gegen bemerkt  Bertolotii,  dass  Bonafous  in  seinem  Werke 
darüber  schreil)e,  dass  einige  dessen  Einführung  der  Ent- 
deckung von  Amerika  zuschreiben,  andere  aber  zu  einer 
entfernteren  Epoche  zurückführen,  dass  unter  den  Bola- 
j  nikern  des  16.  Jahrhunderts  einige  meinen,  dass  der  Mais 
türkischer  Weizen  genannt  werde,  weil  er  aus  Asien  durch 
das  türkische  Reich  gekommen  sei,  dass  ein  Docuraent  von 
1204  versichere,  dass  die  Herren  von  Montferrato  von  Nato- 
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lien  ein  Korn  hrachten,  welches  bis  daliin  nnhclcannt,  znm 
Theil  golb,  zum  Theil  weiss  gewesen,  und  Melig^a  genannt 
sei,  welches  sowohl  Mals,  als  Sorghnra  gewesen  sein  kann; 
dass  ein  chinesischer  Schriftsteller,  welcher  zwischen  1552 
und  1578  schrieb,  eine  genaue  Zeichnung  des  türkischen 
Weizens  gab,  und  da  die  Chinesen  nicht  geneigt  sind,  Ver- 
änderungen in  ihren  Gewohnheiten  zu  macheu,  so  könne  man 
nicht  schliessen,  dass  zu  jener  Zeit  der  amerikanische  Mais 
bei  ihnen  eingeführt  worden  sei.  Aus  diesen  und  andern 
ähnlichen  Gründen  schliesst  er,  dass  der  Mais  schon  vor  der 
Entdeckung  der  neuen  AVeit  in  der  alten  gewesen  sei.  In 
der  neuen  aber  zeigt  dies  Getreide  eine  grosse  Zahl  von  Ar- 
ten und  Varietäten,  von  welchen  einige  neuerdings  bei  nns 
eingeführt  sind.  Der  Reiss  soll  nach  De  Jorto  aus  ^China 
stammen,  und  war  seit  den  ältesten  Zeilen  bekannt,  er  er- 
nährt zwei  Drittheile  der  Erdbewohner. 

Fünfondzwanzigste  Sitzung,  am  6.  Juni  1839.  —  Prof. 
Ant.  Santagata  liest  eine  lateinische  Abhandlung  über  die 
chemische  Analyse  von  Hippophae  rhamnoides,  welche  sich 
vorzüglich  auf  die  Früchte  bezog.  Er  fand  darin  Substanzen, 
welche  sich  iuAlcohol,  andere,  welche  sich  in  Aether  lösten, 
und  noch  andere,  welche  in  diesen  beiden  unlöslich  waren. 
Der  in  Alcohol  lösliche  Theil  ist  vorzüglich  aus  einem  fetten 
und  ciuem  harzigen  Körper  gebildet ,  ausserdem  ist  etwas 
apfelsaurer  Kalk,  FarbestolT  und  zuckerartiger  Stoff  dabei. 
Die  fette  Materie,  oftmals  mit  Wasser  von  gewöhnlicher  Tem- 
peratur ausgewaschen,  hat  Fettconsistenz_,  brennt  am  baum- 
wollenen Faden  wie  andere  Fettarten,  auf  glühendem  Eisen 
verbreunt  sie,  einen  dichten  Rauch  von  eigcnthümlichem  Ge- 
ruch verbreitend;  Schwefelsäure  löst  sie,  und  die  Auflösung 
färbt  sich  bleibend  gelb,  Kali  und  Natron  bilden  damit  Sei- 
fen, aber  nicht  das  Protoxvd  von  Blei,  welches  sich  nicht 
mit  ihr  vereinigt,  was  sie  von  den  bekannten  Fettarten  unter- 
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scheidet,  weshalb  man  sie  auch  als  ein  inivollkorameiies  Wachs 
betrachten    kann.       Das  Harz  gehört   zur  Klasse  derjenigen, 
welche  einige  leicht -electro- negative  nennen.     Die  in  Aether 
lösliche    Substanz   ist    von   salbenartigora   Gefühl,     von   sehr 
schön  gelbrother  Farbe,    fast   vom  Geruch   des  frischen  Ho- 
nigs, beinahe  ohne  Geschmack,   flüssig  bei  40"  R.,    brennt, 
erwärmt  an  der  Luft,  mit  Flamme.  Mit  Salpetersäure  behan- 
delt     wird  sie  bei  gewöhnlicher    Temperatur   consistenter  und 
dunkelgelb,    erwärmt   löst   sie   sich    auf,     wird    gelb,    bleibt 
aber  ölig.     Neutralisirt  mau  die  Säure  durch  Kali  oder  Na- 
trum,    so    erlangt   sie   ihre   anfängliche    Beschafl'enheit,    hat 
aber    nur    wenig  Färbung.       Mit   concentrirter  Schwefelsäure 
erhält  sie  eine  sehr  schöne  schwarze  Farbe,    welche  allmäh- 
lig   in   Blau,     in    Grasgrün    und    grünliches    Gelb    übergeht; 
durch  Neutralisation  der  Säure  wird  der  anfängliche  Zustand 
auch  hier  wieder  hervorgerufen.       Kaustisches  Kali  und  Na- 
trnm    verseifen   sich   damit  in  der  Wärme,    jedoch    nicht    das 
Ammoniak.       Es    hat  demnach   diese  Substanz  viel  Analogie 
mit   den  Pflanzenölen.       Die   in  Alcohol  lösliche,    fette  Sub- 
stanz zu  12  Gran  einem  Hunde  mittlerer  Grösse  eingegeben, 
lähmte  nach  wenigen  Stunden  ausserordentlich  die  Kräfte  des 
Thieres,  so  dass  es  sich  kaum  auf  kurze  Zeit  auf  die  Beine 
aufrichten  konnte,    das  Ansehn  war  wie  das  eines  halb  ein- 
geschläferten,  die  Pupille  war  erweitert   und  wenig    empfind- 
lich für  das  Licht,  der  Puls  langsam  und  klein;   leichte  Be- 
wegungen   zeigten  sich    an  den  Gliedern,   durch  unfreiwillige 
Znsaramenziehungen   der  Muskeln  hervorgebracht,    und  Nei- 
gung  fortwährend    ausgestreckt   zu    liegen,    und    zusammen-« 
gekrümmt  mit  der  Schnauze  unter  den  Schenkeln. 


16r  Bd.    Litteratur< 
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Rendiconto  delle  sessioni  etc.  dell'  Istiluto  dl  Bo- 
logna did  1839  nl  1840.  Bologna  1840.  8vo. 
136  pp.   1    tav.  litogr. 

Fünfte  Sitzung,  am  5teii  Deceralier  1839.  Es  war  der 
Aoademie  von  Hrn.  Angelo  Comi,  einem  römischen  Chirnr- 
gen,  eine  Anzahl  Präparate  von  Pflanzen  nnd  Thieren  über- 
geben, welche j  durch  ein  eigenes  Verfahren  zubereitet,  eine 
fast  steinharte  BoschafTenheit  erhalten  haben  sollten.  Die 
zur  Prüfung  ernannte  Commiäsion  berichtet  darüber,  dass 
sämralllche  Stücke  etwas  Seifen-  oder  Wachsartiges  gehabt 
hätten,  die  dabei  befindlichen  Pflanzentheile  waren:  zwei  Blu- 
men von  Althaca  rosea,  eine  violette  und  eine  weisse,  eine 
von  Echinops  sphaerocephalus,  eine  von  Tagetes  lucida,  eine 
Coreopsis,  eine  doppelte  Granate,  eine  Rose,  ein  Trache- 
liuro  coemlcum  nnd  eine,  die  übel  zugerichtet,  nicht  zu  er- 
kennen war.  Da  alle  ihre  natürliche  Farbe  und  Glanz  nicht 
erhalten  hatten,  so  können  sie  nicht  zu  Verziernngen  die- 
nen. Sie  würden  zum  Unterricht  benutzt  werden  können, 
■wenn  sie  vor  den  Wurmfrass  gesichert  wären,  was  die  Be- 
richterstatter nicht  zu  beurtheilen  vermochten;  aber  sie  könn- 
ten dazn  nicht  besser  gebraucht  werden,  als  die  getrockne- 
ten und  präparirten  Pflanzen  der  Herbarien,  welche  jenen 
vorzuziehen  sind,  da  sie  alle  ihre  organischen  Theile  noch 
vereint  im  Znsammenhange  zeigen,  während  in  einigen  der 
vorerwähnten  Blumen  die  Stiele  künstlich  sind,  nnd  die  Blät- 
ter zuerst  abgenomman  nnd  dann  wieder  angefügt  sind.  Der 
Ueberseuder  wird  daher  aufgefordert,  seine  Methode  zu  ver- 
bessern. 

Vierzehnte  Sitzung,  am  13.  Februar  1840.  Prof.  Ritter 
A.  Bertoloni  liest  seine  Abhandlung,  betitelt:  Miscellanea 
botanica  I.,  worüber  wir  schon  oben  berichtet    haben. 
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Dreiundzwanzigste  Sitzung,  am  7.  Mai  1840.  "Proi.  Ant, 
Santagata  liest  eine  Abhandlung  über  eine  Medicago,  wel- 
che dazu  dienen  kann ,  an  hügeligen  Orten  Wiesen  zu  bil- 
den; es  ist  dies  M.  falcata,  welche  den  besondern  Vortheil 
gewährt,  abschüssige,  steilere  Abhänge  mit  ihren  tief  ein- 
dringenden Wurzeln  so  zu  befestigen,  dass  der  Regen  sie 
nicht  so  leicht  herabspüleu  kann.  Wegen  dieser  beim  Pflü- 
gen Widerstand  leistenden  Wurzeln  hat  die  Pflanze  dort  bei 
den  Landleuten  den  Namen  Tirabi  (tirabue,  Ochsenzug)  er- 
halten. 

Rediconto   delle  Sessioni  etc.  delT  Islitnto  di  Bologna. 
Anno  acad.   1840  —  41.  Bologna   1841.  8.   164  pp. 

Erste  Sitzung,  am  19.  Nov.  1840.  Prof.  Fulvio  Gozzi 
liest  eine  Abhandlung  über  den  Gebrauch  des  Helleborus, 
als  bewährtes  Heilmittel  bei  Manie  und  Melancholie _,  und 
nicht  minder  bei  hartnäckiger  Quartana  und  Flechten. 

Fünfte  Sitzung,  am  17.  Dec.  1840.  Dr.  Marco  Pao- 
lini  liest  eine  Abhandlung:  Versuche  über  die  Wirkung  der 
Färberöthe  zum  Färben  dor  Knochen  und  der  kalkigen  Schale 
der  Hühnereier. 

Zehnte  Sitzung,  am  4.  Febr.  1841.  Prof.  Giovanni 
Contri  liest  über  das  Alter  der  Cultur  des  Hanfes.  Erst  im 
13ten  Jahrhundert  finden  sich  die  ersten  Nachrichten  von 
Verwendung  des  Hanfes  zum  Hausgebrauch  und  zum  Fisch- 
fang, aber  vom  löten  und  löten  Jahrhundert  an  wird  er 
erst  bestimmt  bei  der  Schifffahrt  benutzt ^  und  seit  dem  letz- 
ten dieser  Jahrhunderte  hat  sich  erst  die  Cultur  zu  dem  Um- 
fange gehoben,  welchen  sie  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
zeigt. 

Eilfte  Sitzung,  am  11.  Febr.  1841.  Prof.  Ant.  Berto- 
loni  liest  seine  zweiten  Miscellauea  Botanica,  enthaltend  [zuerst 
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eine  Nachricht  über  die  botanischen  Arbeiten  des  Ulysses  Al- 
drovandiis,  nnd  sodann  eine  Fortsetzung  der  Aufzählung  der 
Euphratpllanzen  von  Decandria  bis  Monoecia  incl.j  worunter 
folgende  neue  Arten  sich  belinden:  Silene  pubcrula,  Are- 
naria nudiusciila ,  Euphorbia  cuspidata  ^  Ranunculus  mu- 
cronatus^  Sculellaria  tonicntosa,  Dracocephaiurn  arista- 
tum ,  Iheris  acufiioba,  ^Ijjssum  tctraspertnum  ^  Sisjjm- 
brium  curvisiliqnum ,  Uiplotajcis  Jiirsula,  Krodiuni  bre- 
vicaule  ^  Astragalus  perpusillus  y  conduplicatus ,  gibbero- 
sus,  dcpressus ,  BeJicti',  Trigonella  fasciculata-,  Eriocar- 
paea  n.  gen.  Calix  bilabialus,  labio  altero  bilido ,  laciniis 
basi  dilatatis,  altero  triüdo ,  laciniis  angustioribus  omnibus 
apice  subulatis.  Carina  e  vexillo  remota.  Legnm.  corapres- 
sum,  arcuatura,  polyspcrraum,  gossypio  dense  obvolutnra, 
Habitus:  Caulis  erectus  ramosns.  Folia  impari  -  pinnata, 
raultijuga,  snperioribns  decresceutibns.  Racemi  axillares  lon- 
gissimi  laxiflori.  Legumina  pendula.  Gen.  medium  inter 
Anthyllidem  et  Medicaginera,  Er.  pinnata^  Scorzonera 
vagmata ,  Oporina  Iaci?tiata ,  Hijpochocrisl  serioloides^ 
Anthemis  pygmaea^  Urtica  stipulacea,  welche  sämuitlich 
diagnosirt  sind. 

Dreiundzwanzigste  nnd  letzte  Sitzung,  Prof.  ^nt.  San- 
tagatu  liast  eine  Abhandlang,  enthaltend  die  Analyse  der 
Beeren  von  Mespilus  pyracantha,  welche  in  100  Gran 
enthalten:  1,50  Gr.  FarbestofT;  4  Gran  Wachs;  11  Gr.  Zu- 
cker; 1,50  Gr.  Gerbsäure,  20  Gr.  Gummi  und  62  Gr.  Holz- 
faser. 

Pic  Potamogeta  Böhmens.  Monographisch  bearbei- 
tet in  Ökonom. -techn.  Hinsicht  von  F.  Grafen  v, 
Berchtold,  in  botanischer  von  Franz  Xaver 
f'ieljer,      Mit  4  lithogr.   Tafeln   vermehrt  und  aus 
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der  ökon.-techn.  Flora  Böhmens  2teii  Bandes  Ister 
Abth,  besonders  abgedruckt,  Prag  1838.  8vo. 
50  S. 

Aus  der  umfangreichen  ökonomisch -technischen  Flora 
Böhmens,  welche  vom  Grafen  v.  Berchtold  und  Hrn.  Opiz 
übrigens  bearbeitet  wird  ^  sind  mehrere  einzelne  Theile  oder 
Bearbeitungen  einzelner  Gattungen  und  Gruppen  in  besonde- 
ren Abdrücken  erschienen.  Die  vorliegende,  über  die  Pota- 
mogetonen  Böhmens,  von  Hrn.  Fieber  verfasst,  führt  uns 
23  Arten  auf,  nämlich:  P.  densus  L.,  perfoliatus  L.,  prae- 
longns  Wulff.,'  purpurascens  Seidl,  coloratus  Hörn.,  oblon- 
gus  Viv.,  fluitans  Roth ,  natans  L.,  lucens  L.,  Zizii  M.  Koch, 
heterophyllus  Schreb. ,  paucifolius  Opiz,  nitens  Web.,  crispus 
L.,  zosteraefolius  Schum.,  acntifolius  L.,  compressus  L.,  ob- 
tusifolius  M.  Koch,  pusillus  L. ,  Berchtoldi  Fieber,  trichoi- 
desCham. ,  condylocarpus  Tausch,  pectinatus  L,  Ausser 
diesen  Arten  sind  auch  noch  viele  Varietäten  aufgestellt.  Auf 
den  beigefügten  Tafeln  sind  alle  diese  Arten  in  einzelnen 
Blättern,  Fruchtknoten,  Staubbeuteln,  Perigonblättern,  Früch- 
ten mit  und  ohne  äussere  Schaale  abgebildet.  Von  den  drei 
neuen  Arten  ist  Berchtoldi  auch  ausserhalb  Böhmens  gefun- 
den, und  für  P.  pusillus  augesehen  worden.  — 

Ebenso  sind  aus  gedachtem  Werke  besonders  zu  haben: 

Die  Rubiaceen  Böheims.  Mit  Einschluss  der  voll- 
sländ.  Abhandlung  über  den  techn.  Nutzen  u.  die 
Anwendung  der  Färberröthe  oder  Krapp.  Preis 
30  Kr.  G.  M. 

i  Die  Dipsaceen  Böheims.  Mit  Einschluss  der  voll- 
ständ.  Abhandl.  über  die  Weberkarde  in  techn. 
Beziehung.     Preis  20  Kr.  C.   M. 
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Die  Echien  Böhmens.    Bearbeitet  von  Franz  Xaver 
Fieber.      8vo.      16  S.   (ohne  Titelblatt). 

Folgende  Arten  glaubt  der  Bearbeiter  «nterschciden  zu 
müssen:  A.  Staubbeutel  liinglicli,  gelbhraun:  1.  Ech.  pen- 
tagonujn  Fieb.,  mit  4  Varietäten,  dies  ist  dem  Ech.  pan- 
nonicum  Wierzbicki  sehr  ähnlicb.  2.  Ech.  IVierzhichii  Ha- 
berle, mit  2  Varr.  —  B.  Staubgefässe  länger,  als  die  Blu- 
me. Staubbeutel  ellliptisch:  3.  Ech.  Opizii  Fieb.  4.  Ech. 
recurvum  Fieb.  5.  Ech.  Schüchtii  Fieb.,  mit  einer  Var. 
6.  Ech.  vulgare  L. ,  mit  1  Var.  7.  Ech.  collinum  Fieb., 
mit  2  Var.  8.  Ech.  yohjmorphuin  Fieb.,  mit  6  Var.  Alle 
diese  Arten  sind  genauer  zu  prüfen,  besonders  da  der  Verf. 
sebst  über  dieselben  zweifelhaft  ist. 

Ueber  Spiralfaserzellen  in  dem  Haargeflechte  der 
Trichien.  Ein  Schreiben  an  S.  Exe.  d.  Freih.  AI. 
V.  Humboldt  etc.  Von  A.  G.  J.  Gorda,  Gustos 
am  böhm.  Nat.  Mus.  Prag  1837.  4to.  8  S.  u. 
1   lilb.  Tafel. 

Der  Verf.  stellt  alles,  was  über  Spiralfaserbildung  bei 
den  nianzen  bekannt  wurde,  in  Verbindung,  fügt  als  neue 
Entdeckung  hinzu,  dass  das  die  Sporen  tragende  Haargeflecht 
der  Trichien  aus  verschiedenartig  gebildeten,  zuweilen  auch 
ästigen,  au  beiden  Enden  spitz  verlaufenden  Fäden  bestehe, 
in  denen  ein  oder  mehrere  spiraüg  gerollte  Fasern  verlaufen, 
zeigt  uns,  dass  alle  diese  Bildungen  zwar  ihrer  Structur 
nach  einander  gleichen_,  dass  aber  in  der  Spiralfaserzelle  nie- 
derer Gebilde  die  sinnige  Naturanschauung  das  erstarrte  Traum- 
bild einer  in  ihren  höhern  Gliedern  (d.  Spiralgefässen)  stäti- 
gen  und  noth wendigen  Organenforra  erkennen  lasse,  beweist 
uns  durch  hindurchgezogene  Monschenhaare,  dass  die  Spiral- 
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gefässe  continnirliche  Höhlungen  haben,-und  belehrt  uns,  dass 
diese  Spiralbildiingeu  Luft  führen,  und  die  Spiralgefässe 
durch  drüsenartige  Endigungen  mit  der  Atmosphäre  in  Ver- 
bindung ständen.  Die  beigegebene  Tafel  zeigt  uns  Haare 
yerschiedener  Trichien  in  einer  nicht  angegebenen  Vergrös- 
sernng. 

Flora  Panormitana  slve  plantarum  prope  Panormum 
sponte  nascentium  enumeratio.  Panormi  1839. 
Fase.  I  et  II.  8vo.  c.  tab. 
Enumeratio  plantarum  phanerogamicarum  in  Austria 
inferiori  crescentium,  Edita  a  Georgio  Dolli- 
ner,  Chir.  artisque  obstetr.  magistro  etc.  Vindo- 
bonae  1842.     8vo.     IV  u.  160  S. 

Eine  an  KocTis  dentsche  Flora  sich  anschliesssende 
Aiifzählnng  der  Gewächse  Unter  Ostreichs,  mit  Hinzunahme 
der  nächsten  angrenzenden  Theile  Ungarns.  Es  sind  nur 
die  Namen  der  Pflanzen  mit  der  Autorität,  dem  Standorf,  der 
Dauer  der  Blüthezeit  und  der  Angabe  des  Fundorts  bei  den 
nicht  allgemein  verbreiteten.  Ein  Register  der  Gattungs- 
namen und  eine  Tabelle  für  die  Zahl  der  zu  den  einzelnen 
Familien  gehörenden  Gattungen,  Arten  und  Varietäten  schliesst 
diess  1937  Arten  mit  den  Culturpflanzen  aufzählende  Werk. 

Die  Farrnkräuter  in  color.  Abbildungen  u.  s.  w.,  von 
Dr.  G.  Kunze  u.  s.  w.     öte  Liefer.   Text- Bog.  12 
—  14,  Kupf.Taf.  41  —  50.     4to.     (s.  oben  S.  95.) 
In  diesem  Hefte  finden   wir  beschrieben    und  abgebildet: 
Saccoloma  elegans  Kaulf.  T.  41,    welche  Gattung  hier  wie- 
der hergestellt   wird.      Polypodium   Schoinhur ghianum  Kze. 
T.  42,  eine  hübsche  Art  mit  einfachen  Blättern,  als  Phyma- 
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todes  Schomb.  von  J.  Smith  in  Hooker^s  Jouru.  of  bot. 
schon  aufgeführt.  Polypodium  multifidum  Bory  T,  43.  f.  1. 
von  lle  de  Bourbou.  Polyp,  achilleaefolium  Kaulf.  T.  43. 
f.  2,  aus  Brasilien.  Meniscitim  macrophyllum  Kze.  T.  44. 
aus  Brasilien,  unter  den  in  der  Linnaea  aufgezählten  Lusch- 
nathschen  Pllanzen  unter  No.  11.  ausgegeben.  Nothochlae- 
na  sinuata  Klfs.  T.  45.  aus  verschiedenen  Gegenden  Ame- 
rika's.  Lomaria  pteropus  Kze.  T.  46.  ist  Acroslichum  he- 
terophyllum  Raddi,  aus  Brasilien.  Hytnetiolepis  wird  als 
Gattung  wieder  gegen  Presl  restituirt,  und  davon  abgebildet 
jH.  ophioglossoides  Kaulf.  T.  47.  f.  I.  und  H»  revoluta 
Blume  T.  47.  f.  2.,  ausserdem  wird  eine  3te  Art:  H,  platy- 
rhynchos  Kze.,  von  Curaiug  auf  den  Philippinen  gesammelt, 
diagnosirt  und  unterschieden,  uäspleniufti  zamiaefolium  W. 
T.  48.  Ädiantmn  HewerdiaKze.  T.  49.  ist  Hewerdia  adian- 
toides  J.  Smith,  aus  dem  französischen  Guiana,  will  der  Verf. 
wegen  des  etwas  abweichenden  Blattadernetzes  nicht  getrennt 
wissen.  Danaea  simplicifolia  Rudge  T.  50.,  eine  noch  sel- 
tene Art  aus  Guiana.  Wir  wünschen,  dass  dies  mit  der 
grössten  Sorgfalt  gearbeitete  Werk  seinen  ungestörten  Fort- 
gang haben,  und  uns  ferner  die  so  interessanten  Formen 
der  Farrn  vorführen  möge. 

Die  Ursachen  des  Pflanzenreichthums  in  Tirol.  Ein 
Vortrag  geh.  in  d.  Abend vers.  des  Tiroler  Natio- 
nalmuseums d,  10.  Dec.  1841  von  Ludw.  Piitter 
V.  Heufler.     Innsbruck   1842.    8vo.  38  S. 

Dieser  vor  einer  Versammlung  auch  von  Nichtbotanikern 
gehaltene  Vortrag  beginnt  mit  einer  Einleitung,  welche  einen 
allgemeinen  Blick  auf  die  Geschichte  der  Botanik  wirft,  wor- 
auf der  Redner  zur  Geschichte  der  Pflanzengeographie  über- 
geht,  und   dann   die   pflauzengeographische   Literatur    Tirols 
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berührt.      Von  der  horizontalen  Verbreitung    der  Pflanzen  im 
Allgemeinen  geht  der  Verf.  über  auf   die  Verhältnisse  Tirols, 
er  zeigt,  welche  TemperatnrdifFerenzen  zwischen  dem  Norden 
und  Süden ,  zwischen  dem  Westen    und  Osten   dieses  Landes 
stattfinden,  nnd  wie  sich  die  Pllanzenmenge  danach  verschie- 
den verhalte.       Wenn  die  Gesammtzahl  der  Tiroler  Blüthen- 
pflanzeu    auf  2200    belaufe,    und    der   der    blüthenlosen    auf 
2000,    so    finden    sich    von    erstem    um    Botzen    1500,    bei 
lunspruck  kaum  1100,  im  Rhcinthal  und  am  Bodensee  1100, 
bei  Kitzbühel  nur  915  Arten.     Diese  Verschiedenheit  sei  je- 
doch  nicht    allein    durch    die    geographische    Lage   herbeige- 
führt,   sondern   hänge  noch   von  andern  Ursachen  ab.       Bei 
Betrachtung    der   verticalen  Verbreitung   lassen    sich    folgende 
Regionen  unterscheiden:     I.Region:  Immergrüne  Laubbäume 
nur  angedeutet   in    den    südlichen  Gegenden   und    tiefen  Thä- 
lern,  chaiacterisirt  durch  die  immergrüne  Steineiche  und  den 
Oelbaum,  den  Buchsbaum,  den  Terpenthinbanm  und  die  ein- 
gewanderten Cactus.       Die    2te  Region:    Kastanien,   umfasst 
einen   Gürtel   von    1500    F.,     der    in    den   Hauptthälern    des 
Südens  bis  Schlanders   und  Brixen  hinaufgeht.     Die  3te  Re- 
gion: Föhren,  umfasst  die  Ilauptthäler  des  Nordens  und  des- 
sen tiefere  Seitenthäler,    im  Süden  bekleidet  sie  in  der  Höhe 
von  2  —  3000  Fuss  die  Gebirgsseiten.     Die  4te  Region:  Bu- 
chen,   erstreckt  sich  von  3  —  4000  Fuss    bis    zu  5000  Fuss 
oder  einige  hundert  Fuss  höher,  wo  auch  zugleich  die  Grenze 
der  Getreidekultur.     Die  5tc  Region:  Fichten,  erhebt  sich  im 
Norden  bis  zu  5000  Fuss  und  auch  wohl  höher,  in  ihr  geht 
die  Lärche   im    Norden    nicht   über   4500   Fuss,    in  Südtirol 
ist  sie  aber  der  höchstgeheude  Nadelbaum  bis  zu  5500  Fuss. 
Die    Eibe    und    der    Seweubaum    gehören    ebenfalls    hierher. 
in  der  6len  Region,  der  Alpsträucher,  erscheint  das  Krumm- 
holz, die  Alpenrosen,  und  erstreckt  sich  deren  Grenze  bis  zu 
6000  und  6500  Fuss.    Die  7te  Region,  der  Alpkräuter,  hört 
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mit  7800  bis  8200  Fuss,  an  der  Grenze  des  ewigen  Schnees, 
auf,  und  hier  wachsen  selbst  die  straucharligeu  Pflanzen  in 
kurzen,  dichten  Rasen,  niid  weder  Gräser,  noch  Flechten 
werden  hier  irgendwo  vorherrschend,  wie  dies  in  den  nor- 
dischen Gegenden  der  Fall  ist.  Die  8te  oder  Schneeregion 
zeigt  nur  noch  einzelne  blühende  Pflanzen  und  Moose  und 
Flechten,  wo  der  Boden  oder  das  Gestein  von  Eis  und  Schnee 
frei  bleibt,  Ueber  das  Vorkommen  spricht  dann  der  Verf. 
mit  einigen  Worten,  die  Bodenbeschaffenheit  und  die  Ge- 
birgsart,  so  wie  die  Cultur  berücksichtigend.  Dass  drei  der 
von  Schouw  angenommenen,  22  pflanzengeographischen  Rei- 
che in  Tirol  zusamraentreffeu,  gebe  Tirol  solchen  Reichlhum 
und  Abwechslung  in  seiner  Pflanzenwelt. 
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